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Eine Gewitteranschanung Jean Panls mit allerhand 

mythisehen Analogien. 

Von Wilhelm Schwarte. 



Zufällig fand ich kflnlich in Jean Pauls „Siebenkfts" (Jean Pauls 
S&mdiohe Werke, XII. Bd., S. 360, Berlin 1841) eine CFewittenmacbauung, 
wie sie mir ftbniich noch nicht in der Litteratnr Torgekommen ist, die 
aber durch ihre Eigentflmlicbkeit und allerhand Anknüpfungen, weldie ne 
(ftr gewiwe mythische Yorstellnngen bietet, ein besonderes Interesse in 
Anspruch nimmt. 

Jean Paul sagt nftmlich: „Der gewitterhafte Dampf- und Dunstkreis 
des Abends brfltete allerhand Wflnsche d«r Wehmut an; der Himmel 
war mit unreifen, xerstflckten Gewitterflocken durchzogen, und am Ost- 
lichen Horizont warf schon ein brausendes Gewitter seine ent- 
sflndeten Pechkränae und seine vollen Wolken auf unbekannte 
Gegenden nieder." 

Was hier für die dichterische Phantasie nur ein Bild ist, wie es der 
unmittelbare Eindruck und die Stimmung des Augenblicks hervorruft, das 
fasste in mythensclinfiFonder Zeit glaub ij^c Anschauung als Realität auf, 
und wenn derartiges öfter sich wiederholte und damir oinon typischen 
Charaktt r l)f'kam, so erfuhr es in Sage odt-r (iebrauch einen ('iits|trechenden 
Niedorschhig, indem es bestimmte mythische Vorstelluntjen erzeugte. 

Zu den in einem starken Wetterleuchten am Horizont angeblich dahin- 
fliegenden feurigen Pechkränzen stellt sich sofort in Parallele das 
sogenannte Scheibenschlagen, bei welchem brennende Scheiben hoch 
durch die Luft geschleudert werden, ein Gebrauch, der sich den uralten 
Feuerkulien ansohliesst, die noch in reidier Ffllle in den Fastm-, Oster- 
nnd Johannirfeuem in Deutschland fortleben, welche man an den er^ 
wfthnten Zeiten des Abends auf den Hohen als weithin leuchtende Fanale 
anauBÜnden pflegt. Haben dieselben gleich einst mit den christlich an- 
klingenden Namen auch zum Teil einen entsprechenden kirchlichen 
Obankter erhalten, so reicht ihr Ursprung doch weit in die heidnische Zeit 

2«ltMkr. d. V«nIm f. ValktkMd«. tW. 1 
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surflck, indem man in denselbrn «Ins naoli Innger Winternacht in den 
Lenz-Wettern wieder dort oben fVixrh auf leiiclitend«» Fouor froh hegriisste 
nnd die dahei angeblirh stattfindenden Vorgänge als heilbringend 
jubelnd nachahmte. Weist doch auf diese Beziehung noch direkt die 
Tradition hin, wenn man in Siuldeutschland verschiedentlieh beim Aiiziinileii 
des „Sonnwendfeuers'' vorn Anbrennen des „lliniinelsfencrs" redet') und 
den (Jebrauch /nr Frühlingszeit in Tirol als „Frühliiigsuei-ken" lie/.eitlmet 
welches im sogen. „Lenzwecken"' am Feste l^etri Stulilfeit»r (den 2*2. Febr.) 
sein Korrelat findet. in<leni die Huben dann, mit grossen Schellen und 
Knhgloken angetlian. schelleiul und läuteml unter gewaltigem Lärmen in 
den Dörfern von Haus zu Haus laufen, was man als ein „Hinläuten des 
Lenzes" fasst"). 

Spiegeln 80 diefte Gebräuche, wenn flberall am Moriaont auf den Höben 
plötaliob Fener aufleuohtenf in einer gewinen Groaaartigkeit den 6e- 
witterbimmel gleicbsam in seiner Totalitftt wieder« so scblteBsen sich 
reraobiedentlich aeeidentielle Knltusformen an, in denen man einselne 
typisch an demselben angeblich hervortretende Vorgänge, wie man sie 
an sehen glaubte, nodi besonders naehahnite. Dahin gehört neben dem 
erwähnten Scheibenschlagen „das Hinabrollen in firand gesetzter Räder" von 
den Höhen in die Thäler. 

Ich habe in meinem Buche „Die poetischen Natnranschauungen der 
Griechen, Römer nnd Deutschen in ihrer Beziehung zur Mythologie. 
Berlin 1864 und 1H71)"*) von dem letzteren Gebrauch des ausfulirlii heren 
gehandelt und durch Analogien wahrscheinlich zu machen gesucht, dass in 
demselben eine nfutjate eines besonderen Gewittervorgangs vorliege, indem, 
wenn man (in dun bergigen (legenden namentlich West- und Sflddeutsch- 
lands) an den erwähnten Zeiten mit Stroh umwundene und mit Pech 
getränkte Hader an den brennenden Holzstnssen mit Farkeln anziliulet 
und die Berge hinablaufen lässt. dies sich zu der verschiedentlich hervor- 
tretenden Vorstellung stellt, dass im (lewitter in den rollenden Donnern u. a. 
Uäder die W'el kenberge hinabrollen und in den Blitzesstrahlen ihre 
feurigen Furchen ziehen, ähnlich wie Vergil Aen. VID. 3;t2 von solchem 
Blitze sagt corusco Ignoa rima micaus percurrit lumine nimbos und Flinius 
bist. nat. 1,43. dementsprechend von den igneis nubiuni riniis redet"). 

1} t. s. B. Passer, „BsgrstiBdie Sagen «nd Oebrlnche." Mfinchen 1806, II, 940. 

^ V. Alponbur;:, S.ngon Tirols. 1857, S. «51. 

8) Nach dem Bericht Zingcrlcs in Wolf» Zeitsrhr f. dt>rli. Myth. H, 1855. S.3G0. — 
Dass der sogen. aFunkeutag" am ersten Sonntag iu den 1-astcn, an den sich hesondors 
das «Funken-* oder »Seheibeosehlagen* in Schwaben knftpfl, «ein Fest in Ehren des an- 
Iwtsehenden Frühlings" sei. indem von dieser Zeit an sich Gowiltor dort zeigen, bemerkt 
schon Birlinger, „Volkstümliches aus Schwaben", Frciburg i. Hr. 1862. II, S. 62. 

4) Bd. I, S. 98, vgl. II, 107. 

5) Über solch dne ninnm bei Tielea Gcbrtaehen s. Sehwartx, FriUiist. authrop. 
Studien, Berlin 1884, Ififi o. 841, sovi« die Ztsehr. d. Beil. anthvop. Gesellseh. J. 18A5. 8. 6SU. 
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Anch das allgamein in Sfiddeutscbland yerbreitote erwähnte Scheiben- 
Werfen, bei welchem man gleichfells mit Stroh umwickelte und mit Pech 
bedeckte Holucheiben anxflndet nnd Termittebt eines Stockes, der dnrch 
ein Loci) in der Mitte derselben gesteckt worden, in geschicktem Schwange 
durch die Luft schleudert^), hatte ich schon damals als eine ähnliche 
/uftijni:: w w boi den Kädem bezeichnet, konnte aber hierfär noch nicht ein 
parnllclos Bild beibrin;;on. 

J. tirimm und Kuhn dachten bei den betreiTendrti Gebräuchen be- 
sonders in Rücksicht auf die Feuerrädor mehr an die Sonne in ihrer 
llad- oder Sohoibcngestalt. Duroli das boi .loan Paul jetzt auch ffir 
das Werfen von bromienden Pechkränzen, bozw. Pechselu'ib«'ii. im Gewitter 
nuf|;et'inideiie Hilil werde ich natürlicli nur in meiucr Ansiclit bestärkt, 
dass die ( iewitterseenerie der Ausgangspunkt für diese wie für die ainb'reu 
unalogeu Foruieu de.s ganzen Feuerkultus gewesen sei, ein Moment, 
webdies audi nacli auden^r Seite liiu bedeutsam wird*). 

Denn, wenn die Ausbildung der uralten, über ganz Europa ver- 
breiteten Feuerkulte sich so in Deutschland in charakteristi!«cher Weise 
speziell im Anschluss an die hier besonders hervortretenden Gewitter- 
aeiten, nimlich „an den FMhÜng nnd den Hochtommer*, entwickelt hat, 
so dflrfte, wenn nun daneben anch bei der Feier der Sonnenwende des 
Winters eine Art von Fenwknlt hindurchbricht, dieser in seiner hier 
beschrinkteren Form erst als eine Übertragung auf diese Zeit bei 
einer an den Sonnenlauf sich allmählich anschliessenden kalendarischen 
Entwicklung des Jahres, ansusehen sein. Eine solche Übertragung machte 
sich um so natärlicher, als Ton einem solaren Standpunkt aus das Fest 
der Wintersonnenwende, die sogenannten „Zwölften*^ (das nordgermanisohe 
Jnlfest) mit den nach stets zunehmender Dunkelheit dann wieder länger 
werdenden Tagen als eine Wendung zu einer nenoti, lichteren Zeit und 
damit auch als ein Lichtfest, ja als eine Art Yorfrflhiingsfest angesehen 
ward, in welchem Sinne es sich anch je mehr nach Norden desto bedeut- 
samer entfaltet und bis auf den heutigen Tag in allerhand Gebräuchen 
in der Tradition erhalten hat, zumal es durch das auf dieselbe Zeit dann 
fallend(> Weihnachtsfest noch einen neuen, besonderen Ualt im Volke 
empting. 

Für eine solche l'ltertragung spricht aueii noi h ein anderes Moninut. 
W«'nu nämlich die (iewiftei'wesen d(«r Wo<le. die Frick, Frau Harke, Ifolle 
u. 8. w. auch zur Zeit der Zwölften auftreten, so könnte an sich die« aller- 

1) Eino andere Ali, die Scheiben zu .schleudern, beschreibt Kulm „Herabkuuft des 
FeMTB* S, 8. 46. ,Die Scheibe wird, rafreeht gestellt, aogeifindet, dann unter derselbea «in 
Hebel mit oineni Stutzpunkt so nnp<*brarlit. dass, wenn auf flas andere Endo des Hebels 
«in Schlag geführt wird, die Scheibe hoch in die JiUft springt und bei der Nacht einen 
Bo|;en mit schönen Figuren bildet." Die Sache wird wie ein ToUst&ndiger Spurt betrieben. 
Dm8 mit derzeit die Sosne in das Bild hineinfssogen sei, leugne ieh damit nicht 
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dings zur Not eine Erklärung darin Hndon. dass sie überhaupt als 
Sturnieswesen mit zu der Zeit eine besondere Kollo zuspielen scbirnen'). 
Wenn aber die sich dabei an sie schliessonden Sagen wieder speziell einen 
entschiedenen Hinweis „auf das Gewitter" mit dem „feurigen" Charakter 
sowie dem Accidenz eines ^mephitischen Geruchs" zeigen, den sie iiinen 
eventuell beilegen. - nämlich ursprünglich ^des Schwefelgeruchs", der sich 
im Volksglauben, wie ich nachgewiesen habe, verschiedentlich an den ein- 
schlagenden Blitz knüpft, — 80 liegt hierin doch wieder ein neues An- 
seichen, dass alles dies erst in einer von den nrsprüngliehen „natllrlieKen* 
Yerhfiltiiitten mehr gelötton Tradition sogleich mit den betreffenden Wesen 
gleichwie der ganse Feneticnlt anf die gewitterloae Wintenonuenwendseit 
flberbanpt flbertragen sei*). Man wird eb«i auch im Heidentom schon auf 
gewisse Eniwicklungsphasen gefahrt» denen man Rechnung tragen muss*). 



Wenn ich nach dieser Abscliwelfung noch einmal zu den der ( Jewitter- 
sceuerie entlehnten Naturbildern von rollenden, feurigen Kadern und eut- 



1} Noch hontitttAge glaubt man f&r diese Zeit an eine Wandlung dos Wetten. 
»Veihnacihten*, heiaat es, n^MolL entweder eine Brtteke (tou Eis) oder, wenn et eine solche 
findet, bricht es dieselbe." 

2) Auf den erwähnton Kontrast der Mythen vom Wode u. s. w. mit der Winterzeit 
bat schon Wuttke in seinem „Deutschen Yolksaberftlauben", Berlin 18G9, S. 16 hingcwic«>en, 
freilieh ohne ihn sa Utsoi, indem er einerseits meine im MHentigen Yolltsglsnben nnd dss 
alte Heidentum", Berlin 1849, gegebenen Deutoogen der betreffenden Sagen auf das Ge- 
witter vnllBtandig acceptiert, anderersfits aber, da er beim Wode nur an die Zwölften 
denkt, den Zusatz macht: „obgleich allerdings die Zeit der Wintersonnenwende keine Ge- 
wittersdt ist.* Was aber den sn die Zw9l(len ebenso wie «n die Psstanebtseit und nach 
allem zuerst an die letsterei als sa die Frühlingszeit, sich anschliessenden Aberglauben 
betrifTt, so hat Wuttke sieb allerdings im Prinzip auch weiter meiner Deutung an- 
geschlüüäCD, dass auch der (jestauk, den im Volksglauben z. B. der Teufel zurücklasse, 
auf den Sebwefolgenieh des Blitzes gebe, und meh Hannhsirdt hat der Erid&nmg analoger 
Zfige in deutscher wie griechischer Sage in seinen „Wald- und Feldkulten", Berlin 1877, 8.96 
zugestimmt. Da aber beide dasselbe Moment nicht in dem Aberglauben wiederfinden, wenn 
der Wode, Frau Hollo u. i^. w. bei ihrem Umzug das Gespinnst, welches sie vorfinden, mit 
ihrem Kot (ihnüeb den Hsrpjim) besudeln« such flberlisttpt diese derbere Fonn, welebe der 
Schwcfclgonicli in der volkstümlichen Auffassung annimmt, vielen nicht zu dem idealen 
Charakter zu passen scheint, den sie überall der Mythologie vindicieren inöcliten, endlich 
auch Knoop bei seiner Behandlung der sogenannten Zwölftengotthciten (in Veckeust«du> Zeit- 
sebrift) durch das Tollstludige Tericennen gemde dieses mythisdien Zuges besonders mit in 
die Irre geführt ist: ?o werde ich vnr allem Veranlassung nehmen, „die Rolle des 
Schwefels in den verschiedenen Mythologien" bei der Wichtigkeit zumal, welche derselbe 
überhaupt in der niederen Mythologie in betreff der Auffassung der in ilu: auftretenden 
OewittMwesen bekundet» im Zusammsnhang demnidhst sn erOilem. 8cb9n ist es swar gerade 
nicht, derariifjes zu bduiadeln, aber die Wissenschaft kann sich auch sulchen Untersuchungen , 
nicht entscblagen, wie ieb erst k&nlich in meinem AofsAts „Über die Phasen der griechisci^^S' 
NatumllHon" In A»v BanUsnaeiiM« V^atuchiiÜ. S. Mf. hM^nt babe. Für ietst verweise 
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sprechenden fliegenden Scheiben dort oben surlickkehre, so geschieht es, 
um gegenüber den erwfthnten daran sich schlieseenden Oebrftnohen radh 
noch an einer Kette von Sagen ähnlichen Ursprungs zu zeigen, dass der- 
artige mythische Bilder nicht isoliert dastehen, sondern dass, je nachdem das 
Gewitter stilrIver oder schwächer auftritt, je nachdem der Menscli mit 
heimlichem Grauen es empfand oder gleichgiltiger, gleichsam nur objektiv, 
dem Wechsel der Erscheinungen zusah, bald grossartige Mythen, in denen 
es sich um einen welterschütterndon Kampf zu handeln schien, bald 
aber auch kleine Genrebilder, ähnlich wie die vorliegenden, in den 
einzelnen Volkskreisen in niannifz;facher Woiso j^ezeitigt wnnleii. Erschien 
das Gewitter iin ersteren Falle z. B. als ein furchtbares Ringen der 
entfesselten Elemente, so galt es in letzterem nur als ein harmloseres 
Spiel der Himmlischen dort ol)en. wie aucli noch heutzutage bei einem 
schweren Gewitter die Vorstellung zum Ausdruck kommt, „als drohe ein 
Weltuntergang'*, bei einem leichteren hingegen man in ländlichen Kreisen, 
im Anschluss auch wieder an die rollenden Donner, ganz gemütlich 
die Engel oder den lummlischen Thflihflter Pelnw Kegel schieben Iftsst, 
ja weiter dann unter Yerknflpfung der feurigen Furchen, welche der Blits 
sieht, mit den rollenden Kugeln oder im Anschluss an sogenannte Kugelblitse 
sogar Ton einem wunderbaren, goldenen Kegelspiel enihlt, indem bei 
mythischer Auffassung ganz gewöhnlich den feurigen Erscheinungen unter 
anderem .Oold" substituiert wird. 

Gerade in den Gegenden, wo die erwähnten Gebrftuche mit den feurigen 
Ridem und Scheiben besonders sn Hause sind, finden sich nämlich in den 
liokalsagen, wie auch noch im Märchen die mannigfechsten Anklänge und 
Ausführungen ron solchen Bildern. Reflektieren dieselben gleich, yrmn 
z. B. neben Petrus auch die Jungfrau Maria in dieselben hineingezogen 
wird, in s^olcher Form auf christliche Zeiten, ja ist das in ihnen auftretende 
Kegelspiel in seiner jetzigen (iestalt selbst erst, wie man meint, au Karl Y. 
Zeiten in Deutschland üblich geworden, so spricht sich darin nur das 
bekannte Entwicklungsprinzip der Sagen aus, dass sie mit dem Leben des 
Volkes gleichsam fortrücken und ihre Scenerie nach den neuen Verhält- 
nissen zum Teil wandeln*) Denn wie \Vuifübnngen mit Steinen, so war 
auch das Schlagen von schweren Kugeln und Bällen teils durcii die Luft, 
teils durch Ilintreiben am Hoden mit einem Hallscheit ein stets mit Leiden- 
schaft getrit'beiie.s Wettspiel der Germanen gewesen, wie Weinhold in seinem 
„Altnordischen Leben*^, Berlin l8f)t>, S. 293 ff., des ausführlicheren darlegt. 
Und wenn in den Sagen nun verschiedentlich Anklänge geriule an diese 
letzteren Formen des Spiels noch hindurchbreclien. ja mythischer Volks- 
glaube sich speziell noch an „Stein- und „Kugel" (ohne Kegel) in diesem 
Sinne anscbliesst, wie wir sehen werden, so greift die ganze Sache damit 
ursprünglich nur auf alte Katarbilder der Art surflck, wie sie auch nicht 

1) s. „Heutiger Volksglauben u. s. w.« v. J. 1850, S. 6. II. Aufl. t. J. 1860, 8. 12. 
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bloss 80 in den Seliirlueii der niederen lieidniselien Mytholugie, sondern selbst 
in denen dos Oötterglaubeus danu ihren ^Niederschlag gefunden haben. 

Das zunächst hierher schlagende Sagenmaterial findet sit h bei Rochholz 
in seinen „Schweizersagen". Aarau 1X5Ö. sowie in Menzels „Odin" v. .T. 185r> 
in dem Ivaiutol von «leii L^oMoiien Kegeln. Ich hebe aus dcnisclIuMi nur 
einzelne charakteristische lieispiele hervor, welche den Zusammenhang mit 
der Natur in der von mir angegel)i'iien \Vei«e deutlich erkennen lassen. 
In Seliwaben er/ählt so das Märchen nach Ernst Meier No. 6 noch direkt von 
„einer gewaltig laugen, goldenen Kegelbahn^, welche die drei Brüder: 
Donner. Hlirz und Wetter gehabt, und bei welcher die Kugeln stets voji 
selbst imiüi'r wieder zurückgekehrt wäreu. Denkt nuiu bei dem ganzen 
Bilde zunächst allerdings au eine jetzige, mit Kegeln ausgestattete Hahn, 
80 passt es doch such ebenso ftr die Winftrahnen beim alten Kugelspiel 
mit den bleigefflilten Kugeln, wie es Weiuhold beschreibt und es auch 
noch im vorigen Jahrhundert in den Marschgegenden DeutschlandB an den 
Ufern der Nord- und Ostiee üblich war (J. H. Fischer, Beschreibung der 
▼onCIglichsten Volksfeste n. s. w., Wien 1799). Der sich in dem Mftrchen 
an das Spiel reihende Zug aber, dass die Kugel Yon selbst immer wieder 
in die Hand des Spielenden surfickkehrt, klingt ^esiell altmythisch au, 
indem gleiches you dem Donnerhammer des Thor, sowie tou dem Blitspfeil 
des Apoll berichtet wird. Bei Wiedexgabe des erwähnten Bildes weist 
J. W. Wolf (Beitrftge zur deutschen Mythologie II, 190) noch darauf hin, 
dass in der entsprechenden Rockenfelser Sage in den bayrischen Sagen von 
Schöppner II, 107 die Kugdn ^feurige'' Bahnen hinter sieh lassen, wie 
sie selbst „glühend" gewesen seien, ein Zug, der ähnlich auch sonst wieder- 
kehrt Besonders charakteristisch wird aber das Moment, dass ein der- 
artiges Kegelspielen nicht bloss der Sage nach auch in Bergen vor sich 
gehe*), sondern in solchen überhaupt goldene Kegelspiele versunken und 
verzaubert erscheinen, wie es gleichfalls von allerhand mythischen Seliätzeii 
erzählt wird, die dann leuchtend im Gewitter ;iin Himmel lieraufrüeken'), 
ja endlich die Gewitterwesen selbst, wie Frau Holle und Frau Harke, auch 
in eifiem Berge gewülinlich beschlossen erscheinen und nur gelegentlich 
sichtbar werden"), wobei der irdische Berg immer nur bei Lokalisierung 
der Sage ein Substitut „de.s liimmlisrhen Wolkenberges" ist, an dem alles 
sich ursprünglich abspielte. Dem entsprechend klingt es auch in der Aus- 
führung gleiclifalLs altmythisch an. wenn Birliuger in einer Sage aus 
Schwaben berichtet: „Sie (d. h. die Kegel) kommen heraus und mau sieht 
sie droben, wenns einen Kegeubogen hat, wenn ein Gewitter am Himm^ 
ist und es recht donnert,*' 

1) Grimm, Myth.' 905. 1231. Kuhn und Schwaxti, Nordd. Bagen 1848» No. fi9 Aam. 
El. Hugo Mcjer, Germ. Myth. 1891 u. a. S. 243. 

9) s. 8chw&rLz, Urspruag der Mytb. Berlia 18G0. 8. 64 If. 

8) Fnn Rollo t. B. am HSnolberg und Heismor, Fno Rark« auf den CamensohoD B^vgen. 
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Tu eine Gewitternacht mit ihrem Graus führt uns aber direkt die Sage 
von dem gespensterhaften Kegelepiel im Walde bei l'zwil (Rocliholz 
Xo. IIM). wie auch die wihlf^ Scencrie w('iiii;(r zu ciiiciii unschuUligeren 
inuilern(>n Koj^elspiel als zu einem alt^ermanischen Kugi'lspicl jiasst. >(ei 
dem nach Wi'inliohl Streit und Totschlag nichts seltenes waren. Die Sago 
tritt l)ei t'incr WuldbliVssc auf einer Bergludif auf. wo sicli die Fusswege 
von fünf Orrsciiaftfii trett't-n und ein langer rotbrauner Streifen sich liin- 
zieht, auf den» noch niemals Gras gewachsen ist. An dieser unheindichen 
SttiUe soll einst, sagt mau, die Kegelbahu des Wirtshauses gegangen sein, 
welches vor alten auf dieser WaldblOsse gestanden habe und wegen vieler 
Unthatm seiner Gäste xnletat vom Boden Tersehlungen sei, gleichfalls 
ein altmyihischer Zug, der an den „untergegangenen** Nobiskrug (des Teufels 
Wirtshans) sowie an die im Cbwitter unterg^;angenen Burgen und 
Schlösser ebenso wie an die erwähnten unterurdtsohen goldenen Kegelspiele 
erinnert Um Mitternacht — d. h. ursprflnglich also in der Gewittemacht 
— spuken nun da die Schatten der fiilsohen Spieler, man hört die Kugel 
auf der Bahn hinrollen, das Lärmen der streitenden Parteien, das Stöhnen 
der im Rauf handel zu Boden Geschlagenen. Als der MflUer von Sarmen- 
storf, heisst es, einmal des Nachts des Weges kam, umgab ihn hier ein 
starkes Surren und Rauschen: er konnte nicht mehr vorwärts noch znrfick. 
Zuletzt liieb er mit dem Stocke um sich und drängte sich gewaltsam hin- 
durch, aber nicht ohne einen geschwollenen Kopf heimzubringen. Ähnliches er- 
eignete sich auch einmal zn Ravensburg, „wo unter dem Salzstadel ein goldnes 
Kegelspiel liegen soll.'' „Der Machtwächter", sagt Birlinger 1, 24(j, „sah mal 
ganz in der Nähe, wie ihm eine goldene Kugel vor die Fusse flog (und 
einem) goldenen Kegelspiel zueilte. Zuletzt, wie er danach schauen wollte, 
bekam er eine Ohrfeige." Der geschwollene Kopf, wie die Ohrfeige sind 
eine in den Sagen namentlich vom wilden Jäger oft wiederkehrende Be- 
zeichnung für den Schlag, liezw. die Lähmung, welche im Gewitter den 
tritlt. der ihm zu nahe kommt'). Ks hat auch hier eine ähnliche Be- 
deutung, und es stinmit dazu, wenn iler. welcher dem Gewitterspiel der 
Jungfrau Maria nicht ,\n> dem NVege geht, sogar tötlich getroffen wird. 
Gleichwie n.imlich die Jungfrau Maria in der Volkstraditiou als die himm- 
lische Frau not' i^oxijv auHiitt und so u. a. im Donner und Blita spaiiefon 
fthrt, wobei in den Blitsen die Pferdehufe sprühen, so wird ihr auch in 
einem Kinderliede, welches Zingerle in seinen „Sitten, Bräuchen und 
Meinungen des Tiroler Volkes^ Innsbruck 1857, S. 164 mitteilt, ein goldnes 
Kegelspiel beigelegt, welches eben dem unberufenen Zuschauer höchst ge- 
fährlich werden kann. Bs heisst: 

1) s. Vkllttitorisehe Stuili«ii. Die Stellen im ladez unter Lttimaiig. EL Hugo Upyer, 
Germ. ÜTtli, 8. 238. 
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Es donnert, os hlitzt, Vml dw Kntrt'l thun lachen. 

Im Himmel oben sitzt Die Ku^'cln thun fallen, 

Die Mutter des Herrn Die Mutter Gottes thut suchen, 

Und hak goldne Ke^^I, Die Waben thun fluchen. 

Hat goldne Ko^ln, Geh' schnell Tort, 

Sie glitzen und blitzen. Sonst trifft sie dich tot. 

Dieser Vorstellnng schliesst sich der Volksglaube der Böhmen an, 
wenn in demselben im Gewitter auch hier Petrus K^gel schiebt, und es 
dann weiter heisst: „wer dabei lauft, auf den fällt die Kugel." Weist dies 
auf einen mit der Tir(»ltM Sairi^ analogen ni\ thisclien Hintergrund hin, so 
wird hier auch um h das BiM urspnlnglieh ausdrücklich als ein altheid- 
nisehes dadurch gekennzeichnet, duss heim slavisch-lettischen Volksötatnni 
der Ausdruck perkuno kulka. d. h. Perkuiis Kugtd Dunncrkugel über- 
hau]»t allireiin'iti ülilich ist (s. liroinuanu. AlM'rglauhfii und < ichräuclie aus 
Böhmen, J.oii*zig I8d4. S. H7. vgl. 8. .'). .Mauuhardt, liernuAuische Mythen. 
Berlin 1858. S. 20_'}. Ht'isst es ferner nach Grohmann auch in Böhmen, 
der Donner sei wi'iter nidits als „ein feuriger Stein*^, so bietet uns wiederum 
auch Scliwaben noch für das btMm Gewitter dort oben angeblieh statt- 
üudende Spiel ein ahnliches, sehr primitives, altertihnliclies Bihl, wenn es 
bei Meier „Sagen aus Schwaben". Stuttgart lf<')2, S. '259 heisst: „Beim 
Donner kegeln sie dort oben mit „Steinen''*) und wenn ein soleher Stein 
auf ein Loch (im Himmel) kommt, so ftllt er herab und schlftgt anf der 
Erde ein, weshalb man anoh, wie Meier hinxnsetat, nicht sowohl den Blitx, 
als vielmehr den Sfareich« wie man den Donnerschlag nennt, fflrchtet. 

Die Torgefflhrlen Lokalsagen der niederen Mythologie dfirften aar 
Geniige die im Hintergrund stehenden Natnrbilder mit ihren Anifaaenngen 
klar gelegt haben. Ich will nur cum Sohlnss noch darauf anfnierksam 
machen, dass auch auf diesem singulftren Gebiet in der national-germanischen 
Mythologie des Nordens ftbnliche Yorstellnngen, natflrlich in einem allge- 
mein gehobener gehaltenen Stil hindnrchbrechen, die dalQr Zeugnis 
ablegen, dass die SU Grunde liegenden Naturanschanungen mehr oder 
minder gemeinsam germanisch gewesen sind, ebenso wie auch gewisse 
Analogien, die in den Qöttemijthen der Griechen sich bekunden, den 
Kreis noch weiter ziehen und der Sache einen zum Teil sogar indo- 
germanischen Stempel verleihen. 

Wie J. Grimm schon (Myth.' XXX VI, 136. 958) Bezüge erörtert hat, 
nach welchen Wuotan als Gott und IjI linder des „Spiels", namentlich des 
„Würfels", erscheint, — was hei der Natur des Gottes ganz zu dem ent- 
wickelten Gewitterterrain mit den sich daran schliessenden Naturbildern 
passen würde, — spielten nach der Voluspa die uordischeu Götter überhaupt 



1) Mit Sternen werten übrigenä gans allgemein die Uewitterrie«en im Donner naich 
lier wie griechisdier Sage, i. Vnpt» d. Mytb., die StaHea im ladcat uatir Dobmt' 
Pt»lt«ni md Weifen mit Stdaea. 
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mit goldenen Würfeln oder Bclieiben dort oben auf dem Idafelde in ultor 
seliger Zeit und dass dies nicht ein momentanes Bild, sondern ein charak- 
teristischer Zog ist} erhellt daraus, dass es bei der Wiedergebart der Welt 
nach dem groeaen Götterkampf gleiclifiiUs wiederkehrt, indem es heisst, 
auf dem Idafelde wurden dann die Götter im Grase auch die alten Bälle 
(Tafeln oder Scheiben) wiederfinden, mit denen sie in der Vorzeit geapielt 
hätten. 

Dem entsprechend galt bei clen Griechen Hermes — der sich ver- 
schiedentlich mit dem Wuntan im Naturelenient deckt, — gleichfalls als Erfinder 
und Beschützer des Würfelspiels als des am nndsten im Volksleben zur 
Geltung komnii'uden Spiels. Und wenn das Spielen „mit goldnen Bällen" 
und dergleichen weiter in der griechischen Sage speziell mehr als eine 
Beschäftigung der Götterkinder gefasst wird, so hat doch das gleichfalls hier- 
herschlagende „Diskosspiel'' gleichsam einen ernsteren Charakter behalten, 
wie et aaoh, gleich dem besprochenen Spiel mit den Donnerkugeln nnd 
Steinen, unter UnutAnden in den Mythen alt totbringend anftritt 

In ertterer Hinticht Iftttt ApolloDiua Rhodint den Eros nad Ganjmed 
in Kronions Garten mit goldnen Würfeln tich vergnAgen, eboito wie man 
Ton Würfeln, Reifen, Blllen und den goldnen HetperidenApfeln als Spiel- 
xeng des götUiehen Dionytoi^Kindet ersahlte und derartige Ad^/tata noch 
sogar im Kult des Gottes alt heilige Reminiteenzen fetthielt Noeh 
chnrakterittitcher wird aber »der kunstfertige goldne Ball des Zeus", den 
seine Amme (Adrastea) ihm einst geschenkt nnd mit dem er als Kind 
gespielt haben sollte, sowohl dureh die Beschreibung desApolloniusRhodius, 
als auch durch die Situation, unter welcher das Zeus-Kind geboren wird 
und heranwächst. Wenn nümlioh, um das letztere zuerst zu berühren, 
damit Kronos nichts von dem neugeborenen Gotte merke, ein betäubender 
Waffenlärm der Kureten der Sago nach alles übertönte, so steckt in 
diesem wildtn orgiastischen rasselnden Waffentanz, der den Kureten gleichsam 
als himmlischen Pyrrhichisten beigelegt wird, auch eine Gewitterscenerie wie 
in der nvooiyji, welche die Dioskuren erfunden und zu der Athene (^'a/„Tj}'5) 
die Trompete angoblich gebla.scii lialuMi sollte, wozu sich ;iucli anderes 
noch, wie auf römischem Gebiet der jährliche Wati'eutauz der Salier im 
Frühling, stellt. 

Was imn den Ball «les Zeuskindes anbetrillt, so lässt cler erwähnte 
Dichter die A])lirodite denselben »lein Eros^ver8j)rechon, wenn er Medea mit 
Liebe zum Jason erfülle, und die Göttin dabei ihn mit den Worten schildere, 
dass, wenn er geworfen werde, er einen „feurigen'^ Schweif durch die Luft 
ziehe — aaxi]^ ü>i (p'Atyii^ovra öi qtQog öXxov öjoiv, — was nicht bloss ein 
momentaner Vergleich ist, der, wie der Scholiast will, T<m einer Btem- 
sehnuppe entlehnt worden, sondern an die oben geschilderten Feuerkugeln 
oder Kugelblitae der deutsehen Sage anklingt, wie man ein derartiges 
Meteor auch mit Recht unter dem don^ versteht, den Zeus als GOtterkftnig 
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unil ScbluclitenltMikiT bei Homer als ein Wiilir/.fu In n für «Iii* Kämpfeiiileii 
sr]il».Mi(|ert (jHity (lOTt'nit i/Xf Aj^wiror mti^ nyy.r/.outjiKO, ruvTtiOi itous tjf 
OTouTin n-iiit }.<uh)\ /. u i( .tu ii V ' Tur ()t Ti na/MX ujiö n.ttrih'jnf^ 'ih-Tni. II. 4, 75 ff.): 
die Kix lii'imnij; ist in lH'i(li'n Fällen (lirscHu' nml \\ir<l mir nach Ueu 
iieziehunj^en. dif man in ihr tin<l«"t. verstliicdt'ii m-iliutet. 

Nü(di tliaraktrristisclu'i' wird alier in j;riiM hi^rluT Sa«j;e das Spiidi'U 
der Uiniinlisehcn mit dem Diskos, nunientlieli in dem Alvthos vun dem 
scböueii Juiigliug Uyakinthos, den Apollo mit dorn Wurf eines solchen 
UDTorsätKlich getötet haben sollte. Auch Welcker (CiriiMdi. Mytb. I, 474) 
erkennt darin einen typischen Zug, wenn er an eine entsprechende Wieder- 
kehr desselben beim Perseus und Akrisios, sowie beim Oibalos nnd seinem 
Brnder erinnert Ich mache ausserdem noch darauf aufmerksam, dass dem 
Perseus Oberhaupt die Erfindung des Diskosspieles nach Pansanias IL 16. 
2 f. xttgeschrieben wurde, mit dem er dann am Akrisios ohne seine Schuld 
die Propheaeiung voUaieht, welche wie ein Verhftngnis Aber dem Geschlecht 
schwebte, aber schon hinfUlig au werden schien. 

Des Hyakintho« Tod durch einen unglflcklichen Diskoswurf des Apoll 
erhilt aber dadurch noch eine besondere mythische Bedeutung, dass Boreas 
oder Zephyros bei demselben eine Rolle spielt und eigentlich den Tod 
des schönen Jünglings verschuldet haben sollte, indem er beim Scheiben- 
werfen dort oben die Scheibe des Apoll nus Mif(>rsucht verhängnisToU 
gegen das Haupt des Uyakintho» lenkte. Erscheinen ^dio StOrme** so an 
dem ganzen Vorgang mit beteiligt und gewinnt die Scenerie damit den 
Charakter eines in diT Natur sich abspielenden mythischou Ereignisses, 
so wird dies noch dadurch vermehrt, dass in dem an den Hyakinthos sich 
anschliessenden Kult sich an ihn die Vorstelluni: di-s Abstcrbens und 
Wiederauflebens der Natur wie beim Ailonis kuiiiift. l nd wenn so im 
Hyakinthos, wie im Adonis. Haider und iihiilirlu-n mythischen («cstalteu 
„das Auftreten nnd Hinsterben ilo |,cnüis". d. Ii. mytliisch geredet, des 
„Leuz^üites"', lies „Sul m>\ ns de> .)iilires~ verki>r|>erf erschi'iiit. der. wie er in 
den Frühlin-^swettern „siegreich" sich in vollem (Jlan/ nml in voller Schönheit 
bekundet hatte, doch. .,knrzlebi^;'*. in den I lerbstwettern w ieder veischwindet, 
d. Ii. nach dieser Auftassun^; „sein Knde" erreicht, so haben wir aucii iu 
des Uyakinthos Tode eine mythische Ausführung eines älmlicheu Katur- 
bildes, wie es Lonau in seinem Gedicht „Frühlings Tod*" sdiildert, wenn 
er den schOneo Lena you den heissen „äonneupfeilen** durchbohrt werden 
und hinsterben Iftsst, indem es heisst: 

Der Himmel blitst und Donnerwolken Uieb'n, 
Die lauten Stttrme durch die Haine tosen. 
Doch lucheliid stirbt der holde Lenz dahin, 
Sein Herzblut sUU verströmend, seine Rosen. 

Statt der tötenden „heissen Sonnenpfeile" Lenaus treten nur eben, im 
Anschluss au das Gewitter, mit welchem das schdne, hehre, lichte, sommer* 
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liehe Weieu'xum lefcitoDiiiale aufgetreten und in demselben dann geschwunden 
Btt sein sdiien, andere gleichfalls dieser Beenerie entlehnte Momente auf, 
welche den Tod desselben vernnlässt liätton. Sic Ichnon sich, wie ich in 
meiner Schrift vom „Indogt^rnianiHcheu Volksglauben*', Berlin. 1885. nach- 
gewiesen habe, au *lon Blit/. in den verKchiedenäten VnriutiunfTi an, inilcin 
derselbe nach dem Gesamtbilde, welches im Ilinter<^rundu »Und, in der 
mannigfaltigsten Gestaltung sich zu lickuudon schien. Wenn derselbe 
unter der Vorstellung einer im (Jewitter auftreteiulen Jagd „als der blitzende 
Hauer" eines die Wolken mit einem solchen durehfurehenden Ebers gilt, 
der dein wilden Jöger wie dem Adonis schliessliiii auch selbst ver- 
liäntjnisvdll wird, so Hess die Form des Blitzes als ,,eines Zweiges" oder 
^einer KiiU'"* fine solche in «ler pörsischen Isfendiarsage wie in dem nord- 
germaiiisciien Baldurmytlios „als ein gefährliches Cleschuss" erscheinen, an 
welches sich entweder von Haus aus ein tötendes Verhängnis knü})ft«i oder 
welches durch eine wunderbare Verkettung der riustände eine derartige Kraft 
erhielt, so dass der in der Grossartigkeit seiner Erscheinung bis dahin als 
auTerwundbar geltende himmlische 6ewitterheld schliesslich doch im Wett- 
kampf oder Wett^iel der Unwetter mit jenem geffthrlidien Geschots auch 
selber den Tod erfahren an haben schien. Nach dem Hintergrund, der sich 
fllr das himmlische Diskosspiel oben ergeben hat, gehOrt der Terhäuguis- 
Tolle Wurf, der den Hyakinthos getötet, auch in die Kategorie der erwfthnten 
Katnrbilder und legt nur ein neues Zeugnis ab Ton der Mannigfaltigkeit 
der Natuianschauungen, welche in den alten Mythen neben einander aus den 
yerschiedenen Yolkskreisen aum Ausdruck kommen. 

Berlin im Januar 1897. 



Herde und Öfen in den BanemhftnBem des 
etlinograpliischen Dorfes der MillenniiuttsaiiBstellimg 

in Bndapest. 

Von J. K. HUnker in Odenbuig. 
(Hieistt Tafel 1 and II.) 



Bevor ich an meine eigentliche Aufgabe, an die Beschreibung der 
Herde uud Öfen in den Bauernhäusern des ethnographischen Dorfes der 
MiUenniumsausstelluiig in Budapest schreite, halte ich es fftr notwendig, 
einiges Aber den Zweck und die Znsammenstellung des ethnographischen 
D<Mrfes SU sagen. 
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Die Aufgabe des Dorfes besteht dtrin, sowohl den einheimisehen, als 
auch den aaslftndischen Besuchern der Ausstellung Einblick in die Ethno- 
graphie der in Ungarn lebenden Terschiedenen Yolksstftnimo su bieten, 
soveit einerseits das Bauernhaus mit allen), was su demselben gehört 
(8tftUe, Scheunen. Ziinnu>r- und Kflcheneinrichtung:, Haus- und Ackergerfite, 
Hofeinfrieduiig otc). lüc Li'l)cns- und Wohnverhältnisse, andererseits die 
Nachbildung der Bewohner durch gute Figurinen die Vorführung typisdiHr 
Gestalten aus den (MiizclncMi Volksstämmen und deren Tracht imstande 
sind, wesentliche Teile des Volkslebens zur Anschauung zu bringen. 

Typische Gestalten aus dem Volke derjenigen Gegenden, aus denen 
die jeweiligi'ii ITiiuser staninuMi. sind d(Mi Häusern übrigens noch bei- 
gegeben in einzelnen Personen, den „Hütern*' der Häuser, denen es obliegt, 
die Häuser zu bewachen und den Besuchern erbetene Auskünfte zu or- 
teilen. Mehrere «lieser Hüter haben ihre Frauen bei sich, einer derselben 
seine ganze Familie. Da alle diese Personen in der Tracht ihres Dorfes 
gekleidet sind, bilden sie, wie die Figurinen, treue Trachtenbilder ihrer 
Gegend. Dem Forscher sind sie überdies eine wahre Fundgrube ethno- 
graphischen Materials. Ich werde (lolegenlieit haben, mich im nachfolgenden 
oft auf diese Hüter, unter denen ich manchen sehr verständigen ^lanu fand, 
dem ich fOr die tou ihm erhaltenen, oft recht interessanten Aufklärungen 
SU warmem Dank verpflichtet bin, als auf meine Gewihrsmftnner au 
berufen. 

Die Aufgabe, in den Häusern besonders dem Hausforscher treue Typen 
aus den einseinen Gegenden Ungarns yorsufflhren, wurde durch die Ans- 
siellungsdirektion in anerkennungswerter Weise dadurch gelöst, dass sie 
tüchtige Ethnogn^hen in die Terschiedenen Teile des Landes aussandte, 
welche die nötigen Studien an Ort und Stelle vorzunehmen und von den 
typischen Uiusem einer Gegend eines auszuwählen hatten, das geeignet 
war, dem im eUinographisohen Dorfe der Ausstellung su errichtenden 
Hause als Muster su dienen. Dos betreffende Haus wurde dann in der 
Regel von Organen der kOniul Staatsbauämtor aufgenommen und nach 
deren Plänen ein gleiches im Territorium des etlui-rLriaphischen Dorfes 
zumeist auf Kosten des Komitates. in dem das Original .steht, erbaut. 

So entstanden denn iui Dorfe 24 Bauernhäuser. Nachahmungen ebenso 
vi(der typischer Originale aus den verschiedensten Gegenden des Landes, 
dnr( Ii welche die liauemhäuser fast aller in Ungarn wohnenden Volksstämme 
vertreten sind. 

Um hfiutii^en Wiederholungen, welche im lun hfoli^emleii sonst unerliiss- 
licli Windau, und auch um eine I borsicht zu bieten, au.s welchen (legenden 
die einzelnen Häuser stammen, und um zugleich nachzuweisen, durch 
Angehörige welchen Stammes die einzelnen Häuser bewohnt werden, bringe 
ich hier unter den Nurnniern, weiche <lie Häuser im Ausstellungsdorfe 
trugen, folgende Zusammenstelluug deräulben: 
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■) H Agyarisehe Häas«r: 
i. Hftw Vo. B, jaqrgischfis*) Hau mib Jasz-Apitlii im Komitete Jiisz-Ka^ykan*8toliiok, 
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b) D«iitiche Hftnaer: 
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e) SlaTiscbe Hinser: 
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d) Rumäniscbe Häuser: 

28. Haas Nn. 18, »nn FcIsS-SzallHspalak im Komitate Hunjad, 

24. , „ 19, _ Kornyarova „ , Krassö-Szön-ny. 



Diesem allgemeinen Überblick über «las ganze etlinograi)hi8che Dorf 
habe ich als zweiten einleitenden Teil noch eine kurze Übersicht über die 
Konstrnktion der Häuser notwendigerweise anzuschliessen, da aus der 
Einfachheit der Ausgestaltung der Häuser sich auch die überall sicli zeigende 
Einfachheit »ier Herd- und Ofenanlagen erklären lässt. Ich iiabe hierbei 
vor Augen nur jene Räume des Hauses, welche dem Men seilen als 
Wohnung dienen, berürksichtiire also ilie Wohnungen dei- Tiere (Ställe) 
und alles, was zum IJetriebe der Viehzucht und des Ackerbaues (Scheuueu, 
Kammern etc.) gehört, nicht. 

Der Typus, welchem oline Ausnahme alle Häuser des othnogi-aphischen 
Dorfes folgen, ist der oberdeutsche oder, wie ihn Oberst Bancalari, der 
verdienstvolle Hausforscher, in neuerer Zeit wohl mit mehr Berechtigung 
nennt'), „mitteleuropäische Flurhallen-Typus'*. Dabei haben wir es lut 
bei allen Uäusorn des Dorfes mit einer der untersten Stufen sa thnn, die 
der oberdeutsche oder mittelenrop&ische Flurhallen-Typua in seinor Eut* 

1) Kurze Erklärungen der fremden Namon gebe ich, so weit tie vom Staadponlcte 

dw Yolksforsrhor^ geboten sind, weiter unten an passender Stelle. 

2) Vgl. Bancalari, .Forschungen and Studien über das Haus-, S. 98 in Bd. XXVI 
der «Mitteilungen der Anthropolog. OsMllidiall^ in Wien. 
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Wickelung genommen. Die Binförmigkeit im Grandriaee der yiernndswaDzig 
Häuser, die dodi aas einem relativ grossen Gebiete susammengetragen 
sind, ist geradexu staunenswert Der Gmndriss von vier Häoaem zeigt 
die einfische Dreiteilung. Als Muster gebe iob unter Fig* l, Taf. I den 
Plan des Hauses aus Toroczku. Die Kfiche K hllt die Mitte des Hauses; 
an sie gliedert sich rechts und links je eine Wohnstube, und ^ an. 
Dii'SMni Plane fol<>;en di<> Grundrii^sr^ der magyarischen HAoter aus den 
Kalotaszeg, aus Csököly und Hetfalu. Einfache Dreiteilung zeigen auch 
das mmänisdie Jlaus aus Fidsö-Szällnspatak und das ruthenisohe Uam ans 
Vereczki", die Reihenfolge der Gemächer ist jedoch eine andere. Im 
Hause aus F»dsö-Szälläspatak nimmt die Küche jenen J^aum ein. der im 
tirunclrisso Fif;. 1 mit Z^ Ix'zi'icliuet ist: d«'r Mittoh'aum ist „Paradezimmcr" 
und der dritte Kaum dir \\ olinstubt'. Im rutiionisrlicn Haust», «las wie 
das kalotaszeger Haus ganz aus Holz iiefiiut ist. nimmt die Stelle des 
«'in ^Vorhaus" (Laultc) ein; der mittlere lUium ist \\ Olinrauiii und Küche 
zugleich: der dritte Kaum ist eine Kammer, in der Lebensmittel und 
Geräte untergohraclit sind. Der Raum, der jetzt als Vorliaus benutzt winl, 
war bis vor wenigen Jahn'U, bis dies aus sanitären tiründen polizeilitd» 
verboten wurde, Stall, der mit dem Wohnräume durch eine Thür in Ver- 
bindung stand. Das Verf^oakeer Haira ist das primitivste der Häuser im 
othnographisohen Dorfe. 

Dieselbe Dreiteilung im Grundrisse zeigen elf weitere Hftuser, doch 
weisen sie eine nicht unwesentlidie Weiterentwidr:elang anf, die darin 
besteht, dass der Mittelraum in swei Bäume geschieden is^ wovon der 
eine, der durch die Hausthfire auerst betreten wird, ein schmales Yorhaua 
bildet, der andere die KOche. Als Beispiel dieser Einteilung der in Bede 
stehenden elf Hänser gebe ich unter Fig. 2 den Gmndriss des magyarischen 
Hauses aus Szegvdr. V ist das Vorhaus, K die dahinter liegende Kfiche, 
das bessere Zimmer, die Wohnstube und G ist ein C(ang, der sich 
vor dem Hwise hinzieht, in der Mitte eine Ausweitung aufweist und von 
dem vorhängenden Dac lie. das hidzerue Säulen tragen, beschattet wird. 
Die Strecken /wisi heu den Säulen sind bis zur Höhe von 70 — 80 ctn mit 
Brettorn verschalt. Durch die Verschalung fahren swei Thürchen in den 
Hof. 

Wie die punktierte Tiiui«' im ffrumlriss aiuleutet. ist die Trennung 
zwischen Vorhaus uml Küche keine vollkommene. Zumeist geschieht 
die Abtrennung des Vorhauses von der Küclie durcli einen «^omauerteii 
Bogen. <ler oft lialbkreisftirmig, oft aber auch sehr flacli ist. Dieser Heiden 
ist durch eine Thür nicht zu schliessen. Er hat ledi;^li<di den Zweck, den 
Rauch in der Kiiclie zun'ickzuhalten und ihn ni(dit in ilas Vorhaus und in 
die Zimmer ^n'lan<;en zu lassen. Fig. '\ veianschaulicht die Art und Weise 
der Abtrennung des Vorhauses von der Küche in solchen Häusern und 
bietet gleichzeitig tdnen Kinblick in die Küche des Hauses aus Böd-Szt.-> 
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BlihAlf*). Auf diese Kflehe komme ich spftier noch zu sprechen. Dem 
Plane des Hanies am Ssegrär gleichen, unwesenüiche Abweichungen nicht 
in Betracht gezogen, die Plftne der magyarischen Hänser aus Jisa-Ap&thi, 
Zebeczke, Bfld-Sst MihAlj, MesOkOyesd, 8st. Gaäl, der Plan des deutschen 
Hauses ans Grose-Jöosa, der dee rumänischen Hauses aus Eomyar^Ta, der 
des serbischen Hauses aus Osrepälya, der des bulgarischen Hauses aus 
Yinga und der Plan des sokacsischen Hauses aus SaantoTa. 

Gans gleich im Plane mit dem S'/ogvärer Hause sind femer die 
Häuser von Kisliartyan (magy.), Peresto (wendisch) und Sonics (slovakiscli). 
nur ist hier die Trennung des Yorhauses von der KQche eine voll- 
kommene, da sie nicht durch einen offenen Bogen, sondern durch eine 
Bchliessbare Thür bewerkstelliget ist. 

Alinlich im Plane sind alle weiteren im Aujistellungsdorfe vertretenen 
Häuser. Im Szckler- Hause ist in Fi^r. 'J. im deutschen Hüusc aus 
Handlova iti Fij;. 2. im siichsischen Haust' ist Zj in Fii;. 1 und itn 
deutschen Hause aus Mff/.otisfift'n sind beide Zimmer, also und Z., 
in Fig. 1 durrli eine Waiiil. wi h lic parallel zur T.,an;;ena('lis(' des Hauses 
durch das Zimmer ;(e/o<j:(Mi ist. in zwei Hänine i^ftciit zu denken. Die 
weiteste Eutwickehin«^ im (Jruudrisse weist ilemnach das Haus aus 
Metzenseifeu auf. Ks fällt schon dadurch unter allen lläusrrn des Dorfes 
auf, dass es in der der Strasse zugekehrten üiebelmauer drei Fenster hat, 
während das Toroczköer und CsOkölyer Haus nur ein, alle anderen aber 
zwei Fenster zeigen. Im ganzen noch weiter entwickelt sogar als das 
Hetsenseifener Haus ist das aus Handlova. Es ist nämlich das einzige 
Hans des ethnographischen Dorfes, das ans awei Btockwerken besteht und 
ausser Kflehe und Yorhaus im ganaen sieben Stuben, bezw. Stuben und 
„Stubenkammem*' in sich schliesst 

Die beiden auletst besprochenen Häuser abgerechnet, kann also, worauf 
schon oben hingewiesen wurde, von den Typen, die im ethnographischen 
Dorfe Tertreten sind, gesagt werden, dass sie zu den einfiichsten, ursprfing- 
liebsten des oberdeutschen oder mitteleuropäischen Flurhallen - Hauses 
geboren. 

In vieler Beziehung weisen nun die Heizaulagen (Herde und Öfen), 
auf die ich jetzt zu sprechen komme, dieselbe Urspnmglichkeit auf. 

Die primitivste aller Feuerstellcn, die ich im ethnographischen Dorfe 
der Millenniumsausstellun^- antraf, fimlet sich \\\ einem Nebengebäude des 
Matyö-Hauses aus Mezökövesd nämlich im Stalle. Die Wohnräume 

1) Vgl. hierzu meine Arbeit: «Ty|ieD von Bauen ihäiiscru aus der Gegend von Udcn- 
btug hl Ungarn«, 8. 118 hl Bd. XXIV d«r ^Xlttflil. der Anthrop. GeMllBehaft hi Wien*. 

8) Die VM.jft bflden mit den P«l<(esen «inen mngyarisehen Stunm. 81« siad dl« 
NadlkoinnK-ii « inr^ mit den Kiiniaiicn uii»! Pet.schciiPgcn aus Asien citif:*' wanderten und 
fiesen Tcrwan<lt. n Stammes. Dieser Stamm, der vor den Humanen, etwa swisehen 1104 
nnd 1141 ang< sicil<-lt wurde, ist heat« gsni msgytiiefert und bewohnt des Heveeer und 
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von lliiust'ni finzclnor (reirondcn Ungarus sind, wio ja aus «lein Vor- 
stpluMiiicn Iriclit crscluMi worden kann, so beschränkt, dass sich diu He- 
wohnor des Ilauscs* besonders dann, wenn sie sich zu genieiiiscliaftlicher 
Arbeit oder zu geselliger Unterlialtuni; innerlialb der Hufunifrieduiig 
zusammenfinden sollen, aus den eigentlichen Wohnräumen heraus in ein 
Nebengebäude des Hauses, in eine Scheune oder wie in »ler v<ni den Matvo 
bowohnten Gegend in den Stall begeben müssen, um geuügeud Kaum zu 
haben. 

Die Familie des Hauses Tersammelt noh demnach mit dem Gesinde 
im MatyiSoHofe besonders cur Winteneit allabendlich, wenn die Arbeit 
ruht, im Stalle. In einer Ecke des Stalles Iftnft an der einen Wand eine 
Bank entlang. Ein dreiseitiger prismatischer Holiklotz, der an dem einen 
Ende der Bank li^t, dient für einen der Bewohner des Hauses, der hier 
die Nacht zubringt, als Kopfkissen. Die Bank ist also eigentlieh eine 
Schlafotelle, ein Bett. Diese Bettbank hat im rechten Winkel eine Fort- 
setiung, eine zweite Bank, die nun wirklich als Silxbank benutxt wird. 
Hinter dieser Sitzbank erhebt sieh, an der Hauer befestigt, ein hölzernes 
Ctostell, auf dem eine zweite Schlafstelle, die des Kutschers, der in nächster 
Nähe der ihm anvertrauten Pferde schläft, angebracht ist. Vor diesem 
Bank- und Bettgestell ist im L<ditnboden des Stalles eine kleine Grube 
gegraben, deren vier Seiten durch vier auf ihren schmalen Seiten stehende 
Mauerziegel bekleidet sind. Dies ist die beregte Fouerstelle. Um sie 
herum stehen eine Anzahl kleiner schemelartiger Stühlchen, auf denen die 
ITnusgenossen, welche auf den Bänken nicht Platz finden, sich niederlassen, 
wenn abends ein kleines Feuer, das den Stall nicht nur erleuchten, sondern 
auch erwärmen soll, lustig lodert, (lelieizt wird mit Stroh. Das Stroh, 
das als Brennmaterial dient, ist in dem Hohlräume, der sich hinter der 
Sitzbank und unter dem Hette des Kutschers befindet, nntergebrac ht. Der 
Kaum hat seinen eigenen Namen und heisst magyarisch kurz „tüzelö", 
was ileutsch nur durch die L'mschreibuiig ..Kaum für das Feuerungsmaterial" 
wiedergegeben werden kann, l her der Feuerstelle (tüzhely Feuerstelle, 
Herd) hängt horizontal eiu quadratisches Gellecht aus Weidenruten, das 
aufsteigende Funken zurflckachlägt. Yom Mittelpunkte dieses eigenartigen 
Feuerschirmes hftngt ein hölzerner Haken und an ihm ein Spiess aus Eisen 
zum Au&toehem und Anfachen des brennenden Strohes. Auf dem Geflecht 
liegen eine Anzahl hdlzemer Spiesse. Auf diese stecken die Versammelten 
kleine Speckstflcke und braten sie Aber dem Feuer. So wird beim 

Bonoder Konitat und l'eile des Noograd«r, Gömörer and Aba^j-Tofiisar Komitstes in 

47 Gemeinden ,;Soinogyi, Ma^^yar Lexikon'. Die Maty'' bewohnen die Mätra und ihn 
Uingi'bung. Eine 8age lässt sie von König Mulhias dem Gerechten abstamuien. Dio 
Palöczen des GAoiörer und des Abauj-Tomaer Komitates heisaen Barkö (Pallas-Lexikon 18%). 
MesQköTead li^ im Erlaner Beiirk, ist eine GroesgemeiBde, beateht sw 2417 HInsoii 
und tlhli 13674 magyariaehe Einwohner (Volkatihhuig Tom Jahn 1891). 
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gemfiilicben Plaudern, beim lustigen Sing^Sang oder beim Ibrsftbleii Ton 
HSroben, Geietergeeebichten und Sebvänken das ein&che Abendmahl ein- 
genommen. Fig. 4 skiasiert diese lauschige Eeke im Haty6-Sialle. Die 
vorstehenden Mitteilungen Terdanke ich dem Hüter des Hatyö-Hauses, 
Johann Lnkics. 

Die Skiaae sowohl, als auch die sie erklArende BesdirMbnng nötigen 

wohl unwillkflrlioli, an jmie Zeit zn denken, in der die Vorfahren der 
heutigen Magyaren noch in ZoUen oder primitiven Hfltten aus Stroh- oder 
Rohrgeflechten lebten und als wandernde Hirten, fOr ihre Herden gute 
Weiden snchond. im Lande umherzogen. 

Die beschriebene Feuerstelle ist, wie gesagt die ursprünglichste, die 
ich im ethnof^raphischeii Dorfe fand. An sie erinnert noch besondora auch 
durch das Ijoben, welchoH sich zur Winterszeit um dioHolbc abspieltcv die 
Foucrstelle, die ich in der der Strasse abgekehrten Wohnstube des bzekler- 
llauscs') antraf. Fig. giebt ihr Bild. 

Der untere Teil dieses kaminartigen Ofen-H(>rdes — ich nenne diese 
Feuerstelle so, weil sie ofenähnlich ist und sowohl zum Kochen als auch 
zum Krwürmen des Raumes dient, in dem sie sich befin<let — bildet ein 
aus Ziegeln gemauerter Sockel von 1,24 vi Länge, 1 m Breit« und nur 
0,86 m Höhe. Obwohl demnach der Sockel, auf dessen Oberfiftche in der 
hinteren linken Bdi:e das Feuer angefacht wird, noch sehr niedrig ist» so 
liegt die Feuerstelle hier doch schon nicht mehr in einer Yertieftmg des 
Fnssbodens, sondern Aber diesem. Mauerteile und eine gedrehte S&nle tragen 
einen Holakrans. Auf diesem erbebt sich ein Aufbau von dunkelgrflnen, 
gerippten, glasierten Kacheln. Im Hohlräume diese« Eachelbanes sammelt 
sich der Rauch, um Ton dort mittels eines bölawneu Schlotes durch die 
Stubendecke und den Dachraum ins Fireie geleitet an werden. Der Ofen- 
herd diente jedoch nicht nur aum Kochen und cum Erwftrmen der Stube, 
er wurde früher, als man noch kein Petroleum hatte, auch als Beleuchtnngs- 
mittel gebraucht, gerade so, wie die Feuerstelle im Matyo-Stalle. Oft 
Bassen auf niederen Stühlen, die sonst ganz den bekannten Bauemstühlen 
gleichen, nur kurae, 39 cm hohe Beine und auch kurze Lehnen haben, 
15 — 20 Frauen spinnend um den Ofen. Die grossen Fichtenscheite, die 
dabei knisternd brannten, spendeten besseres Licht als eine schlechte Öl- 
lampe. Auf dem Schemel, der auf der Herdoberfläche am Rande stand, 
Sassen .S — 4 Kinder und wärmten sidi am lodernden Feuer. So war es, 
wio mir der Hüter des Hauses, .Midiacd Karda. der mir ■—■ nebenbei 
bemerkt — die Dimensionen des Ofenherdes als zu klein geraten bezeich- 
nete, berichtet hat, noch vor etwa 20 Jahren. Heute kocht man in Szökler- 



1) Die Szeklcr sind ein majryar. Stamm, der die Komifafo Csik, HÄromszik, Udvarhely 
und Mkros-Torda ia Siebeabörgen bewobot. Ihre Seeleuzahl belfiuft sich auf ruud eine 
halbe UflllMu IHe Bwtiäm befsswn steh fast anaschliaaaUeh mit Aekttbau nad Ylahtneht 
SaltKhf. d. V«Nlm L VoHnkua««. tWf. 8 
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HftuBern nur nooh im Winter in der Stabe. Bei jedem besseren Haoee 
befindet sich nämlieh jetzt eine segenannte Sommerkflehe, ein besonderes 
Kebengebftnde, das einen dem abgebildeten Ähnlichen Herd, einen Back- 
ofen, einen eingemauerten Wasserkewel und einen Branntwein-Brennkessel 
in sich vereinigt Im Wohnhanse selbst hat man keine Ktlche. Ihre 
Stelle nimmt in der Mitte des Hanses eine Speisekammer mit einem Vor- 
haiise ein. 

Eine Weiterentwickelung <le8 Ofenherdes im Bzeklor-Uause bildet der 
Uerd (Ofenherd), den ich in der Küche des Csangö-Hauses aus Hetfalu') 
gesehen. Fig. (i bildet ihn ab. Die Fläche, auf welcher das Feuer brennt, 
ist hier, und das ist eine der charakteristischen Unterschiede, in dnnen die 
WeitereutwickeluDg sich zeigt, noch höher vom Fussboden entfernt als 
am Herde aus dem Szekler- Hause. Der Herd hat hier Bnnkhöhe. Er 
steht auf vier Beinen. Diese trafen wieder einen Holzrahnien. Von unten 
wurde an den llolzralunen ein Brotteiboden bt'festigt. Dieser Brottoiboden 
wurde mit Zietjolii ausgelegt. Die OberHächon der Zi»'gel Idlden die llcrd- 
sohlo. Oben erblicken wir wieder einen Kachelaufbau. Kr sehliesst die 
Feuerstelle von drei Seiten ein. Der Aufbau ist nach oben mit zierlich 
ausgezackten Kacheln abgescldosseu. Die glasierten Kaclieln zeigen gelbe 
Farbe im Grunde und darauf Blunienornamente mit vorherisclieiid grüner 
Farbe. Bemerkenswert ist auch der eiserne dreiil)aie Kesselträger. Im 
Hintergrund des Herdes ist das Ofenlotdi. durch welches der in der vorderen 
Stube stehende Kachelofen geheizt wird, sichtbar. Der links angefügte 
kleinere Herd ist als eine Neuerung zu betrachten. Soohe Herde werden 
in der H^t&lner Gegend boreits selten. Man stellt jetst gewöhnlich einen 
kleinen Herd an den Kachelofen im Zimmer an und kocht dort So sagte 
mir der Hflter des Hauses. 

Nach der Beschreibung des Hfiters im Torocaköer Hause*) su urteilen, 
scheinen in Torocskö gans fthnliche Herde nicht in der Kflche, sondern in 
den Zimmern angebradit bu sein. Der Hflter gab tot, dass ein soleher 
Herd in ein«r Kiste, die er nür leigte, verpackt sei. Der Ofen wftre su 
spAt angekommen und konnte deshalb nicht mehr aufgestellt werden. Der 
einsige Unterschied, den der Torocsköer Herd dem H^tfaluer gegenQber 
aufweise, sei der, dass er von iwei Seiten, sowie der Herd im Bankier 

1) Den Namcu „Csäugo" führen die iu der Rukovina und in Rumänii n aiipfsii !, lten 
und die im Kronstüdtor Komitat (Siebenbörgco) lebenden Magjareo. Hclfalu (zu deutsch: 
Biebendorf) besteht ans rieben DOrfem nnd Hegt Im Kcmitate Kronstadt Bs wird bt«rohnt 
Ton 11411 inagyar. und 8 8U2 mm&n. Einwohnern. Dfs nagyariidien Einwohner treiben 
Ackerbau, Fuhrwerk, Holihsadel nnd Gewerbe, die Baminen dagegen Torsfiglieh Tiehsneht 
(Pallas-Lexikon). 

2} Torocxku ist ein Matktllecken mit 1423 magjariscben Einwohnern untl liegt im 
*" * '•«» B«wirV Am KomitatM Torda-AranTOR. R{«lMaibiiF»«n rt^rnnAirrl. If airrar J-«T(lrniiV 
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Hause frei sei und dass auf diesen beiden freien Seiten der Holzralimen, 
der die ZiegeUage einfasst, so weit Tontehe, dass man sich darauf im 
Winter, wie auf einer Bank, bequem ans wärmende Fpuer setien könne. 
Von ähnliclier Art wie die Herde aus Hetfaln und Toroczkö scheint 

auch der im siebeiibürj^isch-sächsischon Hniiso nocli vorkommende und 
mit d«nn Namen „Lutherofen'' benannte Ofen zu sein. Im siebenbürf^isch- 
sftchsischen Hause des Ausstellungsdorfe.M sah ich keinen sokhen Ofen, 
doch findet sich in einem Werkciien von (iustav Schuller, „l)«'r sieben- 
bürgisch-säohsiBche Bauernhof und weine Bewohner'' S. 11 ein solcher 
Lntlu'iot'eu abgebildet und B. 9 kurz beschrieben. Es ist nicht gerade 
auffallend, dass sich bei dem von Schuller abgebildeten Ofen ein kleiner 
Ofen aus Blech angebracht findet, wie beim Ofen aus Hetfalu (Fig. 6), 
denn Hetfalu liegt ja dem siebeubürgisch-sächsischeu Gebiete (Kronstädter 
Qegend) nahe. 

Einen Ofen, der KmoU an den Ofen ans dem Osäogö-Doife, ak aneh 
an den Lnihen^n gemahnt, fimd ich im ethnographischen Doife in einem 
weiteren Hanse, dessen Original ebenftlls in Siebenbflrgen steht Es ist 
dies der Ofen ans dem Kalotasaeger*) Hanse, dessen Bild Fig. 7 bringt 
Der Ofen steht in der Küche des genannten Hauses. Die Linge des Ofens 
beträgt am nntersten Teile des Bockels 1,78 m, die Breite 1,69 m nnd die 
Hfthe vom Boden auf 1,91 m. Der Sockel des Ofens, dessen Torstehende 
Teile als Bänke dienen (vgl. oben die Aussage des Hflters aus dem 
Toroczköcr Hause), ist gemauert. Der Ofen selb.st ist aus Kacheln aufge- 
baut. Die Kacheln dieses Ofens sind flach, zeigen eine einfarbige grflne Fläche, 
die mit einem etwas erhöhten blauen Kand eingefasst ist. An den Ofen 
angebaut sehen wir auch hier wieder einen kleinen Herd, der jedoch hier 
nicht aus Blech, sondern im unteren Teile aus Ziegeln und im oberen, 
• wie der Ofen, aus Kacheln hergestellt ist. Die Feuerstelle dieses kleinen 
Herdes befindet sich in dem aus Ziegeln verfertigten unteren Teil. Üer 
Rauch zieht m den grossen Ofen, der, da er in der Küche steht, wohl 
hauptsächlich als Backofen dienen mag, ab. Der obere Teil des kleinen 
Herdes ist eine Bratröhre. Sie steht ebenfalls mit dem grossen Ofen 
in Verbindung und kann natürlich nur dann benutzt werden, wenn der 

1) Das WeriEdMD, das bei Jos. Drotleff lä Hmnamutadt erschien, 41 8. mufaiut und 
nur Sb Kr. kostet, sei allen, die lieh f&t den aiebeoblbglaeli-elrhiiseheii Baaerahof and 
seine Bewohner interessieren, bestens empfohlen. 

2) Mit „Kalotaszeg" bezeichnet man jenes Gebiet im Klaasenbnrger Komitat, das in 
der Umgebung von Binffy-Unnjad die Thftler der Kalota nnd KörSs nmCust und 84 DSrfer 
eiaieldiesil. IM« EIvwoliiMnalil dieser M Ort» beUnft sieli anf 18000 Seelen. Um S^cadw 
ist die magjarisrlip. Die Bewohner des Kalotaszeg halten sich für rein magyarischer 
Abstammung, doch weisen verschiedene charakteristische £igenheiten des Kalotasseger Volks- 
•taauBM auf Beeinflussung sdteas anderer YoUtMtimme Un. In einem Hanse wohnen 
blnllg mehrere Familien, sp dass es Hlnser giebt, die oft Ton 90— W Peraonen bewohnt 
vcfdon (Pallas-Leiikon). 

2* 
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Ofoii gtiheizt wird, leli Iialtt; ilafilr, ilass dieser kleinu Herd, ebenso wie 
der Blechberd am OBängö^Ofen und jener am sächsischen Lutlierofen nur 
eine Zuthat aus neaatet Zeit sein dürfte. Schon die Unvollkoninienheit 
dieses Herdes, dessen obere wesentliche Hälfte nur zeitweilig gebraucht 
werden kann, dürfte die« beweisen. Noch mehr aber beweisen dies die 
beiden anderen ganz gleicli gt'8talt('t<Mi Ofoti. die icli in den beiden 
Zimmern desselben Hauses anrjetroffen luibe'). Sie sind nilnilioli nicht 
etwa wie iler Stnhenofen im ('siingi»-I lause von aussen, von der Küdie 
aus zu lieizen (sieli(> Fig. 6 das Ofenlocli im Hintergrundes iles Herdes), 
sontlern von der Stube aus. Jeder der beiden StubenüftMi hat nänilich 
ebenso gut ein Ofenloch, wie der in Fig. 7 ahgebihlt-te OtVii im Hinter- 
gründe rechts an <ler Stelle, an der der hölzerne Deekel leimt, und diese 
Ofenlöcher münden nicht in die Küche, sondern in die Stuben. Der aus 
dem Kalotaszeger Hause abgebildete Ofen dürfte demnach als eine Weiter- 
bildung des Herdes aus dem Csjingo-Hause angesehen werden müssen. 
Die Weiterbildung aber besteht darin, dass sich die eine Seite, die wir 
am Herde des Csilugü- Hauses noch offen sehen, beim Ofen aus dem 
Kalotaszeger Hause bis auf das Ofenloch geschlossen hat Der so weit 
geschlossene Ofen dflffte dann, so lange das Anbanen eines kleinen Herdes 
noch nicht Oebranch war, sum Kochen der Speisen, also selbst als Herd 
gedient haben, dem anaserdem die Aufgabe zugefallen sein wird, im Winter 
die Stabe an erwärmen. 

Ein Ofenherd, den ich im rathenischen Hause Torfiud und der gleichsam 
als ein nnknltiTierter Brnder des Ofens aas dem Kalotasaeger Hanse an- 
zusehen ist, bringt mich auf diese Vermatnng. Diesen Ofenherd bringt 
Fig. 8 im Bilde. Er steht im einsigen Wohnraum des mthenischen 
Hauses and dient nicht nur aar Erwärmung der Stabe allein, sondern auch 
zum Kochen. Es wird hier nicht nur im Winter, sondern auch im • 
Sommer gekocht Den Kanoh ftngt ein Aber dem Hdsloche hängender 
Rauchfang auf, der ihn durch eine wagerechte Röhre in das Yorhans 
(ehemals Stall) ableitet Die vordere Hälfte des Torhaases hat keine 
Decke. Der Kaur )i steigt demnach frei in den Dachranm und entweicht, 
wo er kann, durch das Strohdach. Der Ofen ist Ton zwei Seiten mit 
einer Bank umgeben. 

Die Herde und Ofenherde, .die ich bis jetzt besehrieben, werden sich, 
wie aus dem Gesagten hervorgeht, aus der primitivsten Form (Feuerstelle 
im Matyo-Stalle) und zwar in der Stube entwickelt haben, d. h. in jener Form 
des oberdeutschen oder mitteleuropäischen FlurhallenhauBes, die nur einen. 
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dfixihis, den Rauch, welcher sich ursprünglich im ganzen Raum ausbreitete, 
auf einiMi kleineren Kaum zu beschränken, hat den Menschen dazu ver- 
anlasst, das8 er die Feuerstelle so viel und so gut als möglich findäninito 
und sich bestrebte, den Hauch aus diesem gesdilosscnen Itaum (Ft'ucr- 
schirni. Rauchniantel, Kamin) abzuleiten. Dies rrklilrt dfii stufcnweiscu 
(lang iler Hntwickelung, den die TIerde genonmicii und bestätigt wohl 
auch tlie Annahme, dass die Kntwii kclung in der Stube vor sich gegangen 
sein muss. Von den liciaii^t'zogt'iM'n Herden stehen übenlics fünf noch 
heute in Stuben und zwar (b'r ilcs S7,('>k]cr-. des Toroczköer, des sieben- 
bürgisch-sächsisclien, des Kalotaszegcr und des ruthenischen Hauses. 

Die Herde, von denen ich jetzt sprechen will, sind jüngeren Ursprunges. 
Sie haben sich zu einer Zeit entwickelt, in der das Haus bereits über 
einen eigenen Herd- oder Kochraum, die Küche, verfügte. Hier kam es 
nun nicht mehr darauf au, sich tof dem Rauch in einer Weise schützen 
tu mflMen, wie dies in der Wohnstube notwendig war, denn man war ja 
nieht mehr gendtigt, in diemun Baume den grössten Teil des Tages in 
▼erbringen, hier im Bauchs sn arboiksn, su essen und sn schlafen. Die 
Herdformen, die sich da htorasgebildet haben, sind darum andi bis in die 
neueste Zeit herein im Banemhanse primitiTwe geblieben. 

Unter Fig. 8 habe ich die Kflche des Hauses ans Bfld-Sii Mih&ly>) 
abgebildet Hechts im Hintergründe dieses Bildes erblidct man anf einer 
gemanerten Bank, die sich an der rechtseitigen Eflchenmaner entlang siebt, 
eine Vorrichtnng, die nnschwer eine Fenerstolle erkennen llsst Es be- 
findet sich dort ein eingemanerter Kessel, in dem Wasser snm Abbrflhen 
der Wische, des Schweine- oder Binderfntters erhitst wird. Zum Kochen 
▼on Speisen wird dieser Kessel nicht benntat Etwas vor dem Kessel 
dentrt dn in der Bankhöhe angebrachtes Ofenlodi eine aweite Fenerstelle 
an, die sich im Stnbenofen befindet Gegenflber dieser Bank sieht sidi 
an der linken Küchenmauer eine zweite gemauerte Bank hin. Auch dort 
ist ein Ofenloch, innerhalb desselben liegt im Ofen der zweiten Stube 
eine dritte Feuerstelle. Kin»' Fcucrstelle, die nur zum Kochen der Speisen^ 
also als eigentlicher Küchenherd dient, fällt dem unehiircwclhten Beschauer 
des Hildes gar nicht auf, und doch sind sogar zwei Uerde in der Skizae 
zu erblicken. Die beiden Herde sind die beiden gemauerten Bänke. 
Gekocht wird zumeist nur auf einer dieser Bänke. Bewohnen aber zwei 
oder mehrere Familien, was im allgemeinen in Ungarn häufig vorkommt, 
ein Hau.s, so .stehen beide Bankherde in Verwendung. Das Feuer wird 
in derBegol vor «lern Ofenloch angefacht. Die Töpfe, in denen die Speisen 
(Sai»pen, Siedefleiscb, Kartoffeln etc.) gekocht werden, stellt mau einfach 
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nm das Feuer herann. Speisen, die io Reinen gebacken oder gebraten 
werden (Bratfleiscb, Strudel etc.) werden, wenn die Beinen niebt selbst 
drei Beine haben, auf Dreifllue gestellt Der Rauch steigt natflrlich frei 
in die Höhe, sammelt sich untor »lern Tonnengewölbe, das meistens die 
Kflchc deckt, und entweicht durch einen im höchsten Punkte des Gewölbes 
aiif-rfsetzton Schlot. Im Winter wird übri":en8 zumeist nicht auf dem 
Bankherd gekocht, sondern im Stubenofen. Die Töj)fe werden mittel» 
einer Gabel, der Ofengabel, welche ich fast in jedem der Häuser mit offenen 
Horden vorfand, durch das Ofenloch in den Ofen ans Feuer gestellt'). 
Der Kauch. der sich im Ofen entwickelt, entweicht durch das Ofenloch 
in die KiUlie. Herd und Ofen sind hier auf das entaste mit ein- 
ander verlmiulen. l]s ist diese Anlage, in welcher der Stubeiiofen mit 
dem Herd in so euerer Verbindung steht, in Häusern vom oberdeutschen 
oder mitteleuroj)äischeii Flurhallen-Typus aus der Zeit, in der die Ab- 
trennung eines gesonderten Herdraumes vom Wohnräume bereits durch- 
geführt war, wohl als die ursprünglichste, die älteste anzusehen. 

In dieser Annahme bin ich bestärkt worden, seit ich jenen Ofenherd 
gefunden habe, deu ich aus dem ruthenischen Hause des Äusstellungsdorfes 
oben bereits besebrieben und unter ^g. 8 abgebildet habe. 

Denkt man sich nlmlicb bei diesem Ofen das Ofenlocb an der Seite 
angebracht, die an die Wand des Vorhauses gerflckt ist^ so dass das Ofen- 
loch die Mauer durchbricht und in das Ywlians mdndet, so ist die Ein- 
richtung der Torbesprochenen einlkchen Verbindung des Ofens mit dem 
Herde schon als die ursprOnglichste erklärt: der Ofen birgt die Feuerstelle, 
an der gekocht wird. Eine Bank, wie eine solche tot dem Ofsnloch des Ofens 
im ruthenischen Hause steht, wird auch vor dem Ofsnloch im Vorbause auf- 
gestellt worden sein, um darauf Kochgeschirre und -OerUe abstellen oder 
-legen zu köimen. Das Helsen des Ofens im Sommer, wodurch die Hitse 
in der Stube geradezu unerträglich geworden sein mnss, dürfte als un- 
praktisch erkannt worden sein. Das Feuer, an welches die Töpfe gestellt 
werden mussten, wurde im Sommer daher aus dem Ofen heraus auf die 
Bank gerückt. Natürlich musste sie vorher feuersicher gemacht, d. h. 
gemauert worden sein. So wird aus dem Vorhaus die Küche und aus der 
Bank der Bankherd entstanden sein, wie ich ihn aus dem Büd-Szt. Mihalyer 
Hauso bekannt gemacht und ihn ausserdem noch in gleicher Gestalt im 
Matyö-Hause aus Mezökövesd gefunden habe. 

An den Bankherd erinnert übrigens auch der Herd iu der Küche des 
wendischen Hauses aus Perestö"). Er nimmt nämlich wie der Baukherd 

1} Ygh hisni msine Aritdt »Dst Bsaendums in derHesaisrei (Wettangsni)*, 8. 191 

Ws 1S8 in Bd. XXV der «Mitteil. der Anthropologischen Gesellschaft in Wien". 

2) Wenden wohnen im Eiscnburger Komitatc südlich von der Raab, entlang der 
^Ifirischen Grenze nach dem Ergebnis der Volksi&hlung t. J. 1891 über 21000 und im 
•naeUieiMiMleii, alldlidi davon gelegenen Gebiet« dss Zilaer Komilsti 47000. 
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die ganze Länge jener unter den vier Wänden ein. welche die Küche von 
der Wohnstube treuut lu der Höhe der UerdoberfliU-he befinden sich 
hier zwei Ofenlöcher neben einander. Das eine dient zum Heizen des 
Stubeuofens. das andere zum Heizen eines Backofens, der neben dem 
Stubenofen im Wohnzimmer steht. Der charakteristische Unterschied des 
Herdes im wendischen Haus von den Bankherden besteht darin, dass der 
Herd im Wendenhause l)edeutend höher und breiter ist. Seine Oberfläche 
kommt somit der eines Tisches gleich. 

Auch der Herd im deutschen Hause aus Haiidlova') gemahnt an die 
Baukherde. Auch er nimmt in der Küche die ganze Länge jener Mauer 
•in, die Stube und Küche scheidet, und auch dieser Herd ist bedeutend 
hoher als eine Bank, dafür aber nicht erheblich breiter als eine solche. 
In der Hohe der Hwdoherfliohe {(^wahren wir wieder das Ofmloch. Über 
diesem sehen wir hier ein »Zogloch weichet besweekt, dass das Feuer 
im Ofen besser brenne. Dieeer Herd ist andern deshalb interessant, weil 
aioh aber ihn, wie Fig. 9 ersehen l&sst, ein Feuerschirm wOlbt, der die 
anfsteigenden Funken niederschlflgt Er ist hier notwendig, wefl die Decke 
der Kttche aus Holl gefilgt und nicht gewOlbt ist. 

In den Httueem aas CidkOly und Kisbartydn sind die Herde auch 
nodi den Stnbenöfen nach Art der Bankherde Tcrgebant, sie sind aber 
ebenfalls hOhw und zudem schon verkfirzt, d. h. sie nehmen nicht mehr 
die ganze Linge der Küchenwand ein, obwohl beispielsweise der Herd in 
dem Hause aus Kishartyan bei einer Höhe von MO cm und einer Breite 
Ton 90 om immerhin noch eine Länge von fast 2 m beträgt. Der Kis- 
hartyaner Herd trägt ebenso wie der Herd im Handlovaer Hause einen 
Peuerschirni. Seine Form ist jedoch, wie Fig. 10 zeigt, eine ganz andere. 
Der Abstand des Schirmes von der Herdoberfläche beträgt 80 c?«. die Hfthe 
des Schirmes ISO cm Auch die Skizze Fig. 10 lässt in der Höhe der 
Herdobertiäche das Ofenloch .sclien. 

Mit dem sclimalen Haiiklierd mag die Frau des Hauses besonders 
dann, wenn das Haus ein grosses, stark bevölkertes ist, nicht immer gut 

1) Handluva isl « in Markttleckcn im Privigyt'er Bizirk des Koinifatfs Neutra und wird 
(1891) von 8506 deutschen Einwohnern bewohnt. Die in and um Uaudlova wohoeoden 
Deutsehen wecdsn fitiekfrbäuer genaont Sie «isd die Obsrblsllw«! «faMS tormals ais> 
gedehnten deutschen Stamme« and bewohnen unter Slatren heute noch in drei Gruppen 
8 Marktflecken und 31 l>örfor in den Komitaton Neutra, Bars und Tiirörz. Das Alinchmen 
der Krickerb&uer erklärt sicli dadurch, dass sie slaviaiert worden. Ihr Dialekt gleicht 
dem der Dintiehen in der Zipe und im nSrdl. Böhmen, lie stammen daher wsiurschefailieh 
Ton (iorther ab. Die Mfinner sind hausierende Händler, die Frauen besorgen die Beitelluug 
der Felder, wobei sie selbst den rfln^,' /i' hen. Die Krickerhäner sind ein sehr gesittetes, 
nüchternes, ehrliche«, Iluiäsiges und genügsames Volk. Viele unter ihnen werden alt, ohne 
je Helseh genosioi sn hsbta (Pslhw-Leiiken). «Die dentsehen Baaen der Gemeinde 
Handlova sind das iatenedanteste Völklein d«utscher Zunge im Lande, denn sie leben 
noch in Hausgemeinschaften" {.\llpcm. Katalog der Millenium-Landes-Ausstellung). Die 
eingehende Erforschung dieseti deutschen Volksstammes wäre nicht nur Lochst wünschens- 
wert> sondern sueh hoeb api d» Zeit 
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ihr Auskoniinen finden. Es orklärt sich daher leicht, diiss man bestrebt 
war, die scliraale Herdfläche wenigstens in einzelnen Teilen zu verbreitern. 
Mit der Verbreiterung i^iny datni wolil aucli die Erhöhung «b-r nicht jjerade 
handsanien, nur l»ankliülien Feuerstelle Hand in Hand. Ein Beispiel dieser 
durch die Verhältnisse notwendig gewordenen Weiterentwickelung des 
Bankherdes zu einer eigenen Feuerstelle, zum offenen Herd, ftnd idi 
im «erbischeo ^ose ans Csrepälya. 

Die Planskine Fig. 11 Teranaohaulicht, wie hier Herd, Herdbaok und 
StabenofiBii tn einander liegen. H ist der Herd. Er ist breiter und bdher 
all die Herdbank B. Die Herdbaok ist dem Stobenofen 0 Torgebant 
Über der Herdbank ftflhet sich das Ofenloeb in die Kflche. Wir haben 
hier also schon einen eigenen Herd vor uns. 

Fig. 12 bietet die Planskisse des bnlgarisohen Haoses ans Yinga. 
Wir finden da bei JET—B und H. — swei Herdbftnke vor, die die ganse 
Linge der beiden Efichenmauem einnehmen, an die sie angebaut sind. 
Keine der beiden Herdbänke dient hier als Feuerstelle. Zum 
Kochen sehen wir in der Küche eine eigene Feuerstelle errichtet, einen 
Herd //, der von drei Seiten frei ist und mit seiner vierten Seite an • 
die Rüokenwand der Küche ansteht. Der Herd hat rechteckige Basis, ist 
massiv aus Ziegeln erbaut und hoch. Vor dem Herde befindet sich eine 
gemauerte Stufe, auf welche die Bäuerin beim Kochen sich stellt. In der 
Oberfläche des Herdes ist <'ine (lUiidrMtisohe ürubo, die Ascliengrube. 
Uber sie wird das Brennmaterial gelegt. Sie dient, wi»' ilir Namen sagt, 
dazu, die sich bildende Asche aufsunelunen. Die Kochgeschirre werden 
um die Grube herum aufgestellt. 

Die freie Lage dos Herdes erklärt sieh wohl von selbst. Sie ist 
praktisch, weil die Köchin vou drei Öeiteu au den Herd herantreten 
kauu. 

Die gemauerten Bänke bilden auch hier wieder für die Stubeuöfen 
eunmi T<»baa, auf den die Ofenlöcher münden. 

Gans ähnlich dieser Kfiohe ist die Kflche im Hause aus Ssegvar, wie 
Fig. 13 nachweist. Der Herd E steht von drei Seiten frei. Er ist 78 em 
hoch, 80 em breit und 1,30 m lang. Die beiden gemauerten Bftnke B und 

nehmen auch hier wieder nicht mehr die ganie Länge der Kflchen- 
wände ein, sondern entsprechen in ihrer Lftnge genau der Tiefe der 
ZimmerOfen. Ihre Hohe betrigt 55 «m. Sie sind demnach eben so hoch 
als die BAnke, welche in den Stuben die Öfen omfimgen. 

Die gemauerten BSnke haben, wie mir der Hflter des Szegvirer 
Hauses sagte, den Zweck, das Feuerungsmaterial (Stroh), das sum Heiien 
auf dem Herde und in den Öfen yerwendet wird, aufzunehmen. Sie leisten, 
wie ich weiter erfragte, einen noch wichtigeren Dienst. Die Stubenöfen 
werden in einem grossen Teile der Häuser, welche im etluiographischeu 
Dorfe nachgebildet sind, auch zum Backen des Brot^ verweudet Auf die 
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fiAüko werden nnn die Brotkörbe gestellt, bevor die Laibe in deu Ofen 
kommen. Die Bänke dienen der „Ofenschüssel'' (Brotsclmufel), mittel» 
welcher die Laibe in den Ofen beütodert werden, als Unterlage, und sie 
nehmen die heissen Brote auf, wenn sie ans dorn Ofen kommen. Dies 
ist die Ursache davon, dass sich die gemauerten Bänke, ilie ehedem und 
teils auch heute noch, wie iiaelit,^('\vie8en, selbst als Feuerstelleu (Bank- 
herde) dienten, auch nocii in Küchen vorfinden. <lie wie die beiden zuletat 
beschriebenen bereits übn- eif.jene Herde verfügen. 

Ich fand dann weiterhin im ethnographischen Dorfe noch Herde, die 
wieder einen weiteren Schritt der Entwickelung bedeuten. Es sind dies 
jene offenen Herde, die zugleich al.s Backöfen dienen. 

Fig. 14 und 15 mögen wohl die Stufen verauschaulicbeo, über die der 
erwähnte Schritt zur Weiterbildung genouimeu wurde. 

Fig. 14 bildet den offenen Herd ab, deu ich im Hause aus Jäss-Apäthi 
■kiuierte. Er iet Bahent wflifelfSrmig und ist ans Ziegeln erliant Um 
Material sa ertparan, vielleidit, um einen gnt au Terwertenden Raum in 
der Kflebe an gewinnen, vielleieht auoh ana beiden GrOnden zugleich 
gewahren wur im Hwdkörper amen siemlieh groaaen Banm ansgeapart'). 
Ich erfuhr, daaa der Baum dann diene, das Hols inm Helsen auftunehmen. 
«Aoeh die Bruthenne", aagte mir der Hflter dea Haosea (Blaains Nagy), 
„flndet hier ab und an Raum.* Man mag bald darauf gekommen sein, 
daaa aieh dieser Baum nntmr dem Herde noch bei weitem beeaer yerwerten 
laasa. 

Fig. 15 bietet das Bild eines Backofens aus dem Hetfaluer Bauernhöfe. 
Der Backofen steht nicht in der Küche oder in der Stube des Wohnhauaes, 
sondern ist ausser demselben, im Hofe unter einem offenen Schuppen unter- 
gebracht, der lediglich au» vier Säulen und einem daiüber gelegten Stroh- 
dache besteht. Das Heizloch mündet oberhalb der Sockeloberfläche aus 
der Wölbung des Ofens. Die Nische an der Stirnseite des Sockels bietet 
deu Füssen beim Kinfuhren des Brotes Raum und vermeidet, dass der 
Kalkaustricli des Ofens durch tlie Fussspitzen iil»gesti>ssen wird. 

Denkt man sich nun die senkrechten Mauern iles Sockels emi)ür- 
geführt bis zur Hülm des liöchsten Punktes der NVölbung und den Baum 
um tlie Wölbung durch Mauerwerk so weit ausgefüllt, dass sich oben eine 
ebene Fläche ergiebt, so hat mau jeueu weiter entwickelten Herd vor sich, 
von dem ich oben sprach. 

Das Bild eines solchen Herdes bietet Fig. 17. Dieser geräumige 
Herd, der in der Eflche des Hauses aus Torocakd iteht und deaaen Hohe 
Tom Fuaaboden auf (ohne die Torsierende BrAstung an der Stirnseite) 1 m, 
deaaen Breite 1,94 m und dessen Tiefe 1,91 «• miaat, achlieast gegenflber 

1) Der Herd, den ich in dpr Küche des sicbenbürgisch-sSchsi sehen Hauses skizsiert 
habe und dessen Bild Fig. Ib giebt, mag seine eigenartige Gestalt wohl denselben ürnndcti 
TSidaaksB. 
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der zuletzt beschriebenen Feuersrelle nennenswerte Vorteile, welche eben 
die WeiterentwickeliiUj? ausmaclien, in sicli. Der Hohlraum des Jasz- 
Apjithier Henlos ist hier /.um Backofen goword<M». oder anders ü:Hnonimen. 
tler im Freien stelu'iule Haokofcii (b^s ('sänf^u-MauHes dient, nachdem er 
in einfacher Weise umgestaltet uml in die Kiiche versetzt worden war, auch 
als Herd, da man auf seiner OberHäche kocht, nnt anderen Worten, der 
Fig. 17 ab{2;ebildete Herd aus Toroczkö schliesst einen Backofen 
in sich. Wollten die Ilt'tfaluer Csiingii ihren Herd nach ilein Muster des 
Herdes ans Toroczko umgestalten, so wären sie nicht gezwungen, ihr Brot 
im Freien zu backen, und wollte man in den Häusern des deutscheu 
Handlo^a, dee magyarischen JäBs-Aputbi, Szegvär, Kiehartjän, Büd-Szt 
MihAly, det nunftniiclien Ssälläipatak und KomyarÖTa, de« eerbieehffiD 
Czrepdlya, des bulgarischen Yinga, dee sokanischen SssntoTa und des 
mthenischen Yerecske, woselbst flberaU nach den Typen dee Ansstellnnga- 
dorfes der Stubenofen als Backofen dient, die Herde nach dem Torooaköer 
Modell einrichten, so wire man nicht genötigt, die Hitae in den Zimmern 
wfthrend des Sommers, wenn in den StnbenOfen Brot gebacken werden 
mnsa, durch das Heisen bis sur Unertrfiglichkeit an erhöhen. Auch hierin 
liegt ein nicht an Twkennender Fortschritt in der Entwickelung, den der 
Toroczköer Herd vor den Twbescbriebenen Herden Toraoa hat 

Herde nach dem Muster aus Toroczkö sah ich nur noch in den 
magyarischen Häusern ans Sit Gatil und Zebeoske. In wenigen anderen 
Häusern, die ich in der vorstehenden Zusammenstellung jener Häuser, in 
denen der ätubenofeu als Backofen dient nicht erwähnt habe, fand ich, 
so wie im Csangö-Hause, zum Backen des Brotes eigene Öfen, Backöfen 
vor. Ausser dein K(dion erwähnten Backofen aus dem Osängo-Hause sah 
ich eigene Backöfen nur im deutschen Hause aus Met/enseifen. im magy- 
arischen Hause aus Csükidy. in der Sommerküche d«»s magyarisc hen Hauses 
aus Csik-Szt. Doniokos und im wendischen 1 lause aus Porestu. 

Von diesen Hack»»fen halte ich zwei der eigenartigen Herstellungswoise 
wegen einer kur/t;n Bcs|»rechung wert. Der eine der beiden ist der bereits 
in Rede gewesene Backofen aus Hetfalu (Fig. 15), 

Der Sockel dieses Ofens ist aus Ziegeln aut'geniauert. Der obere 
Teil, der eigentliche Backofen, ist aus Lehm hergestellt. Der Lehm wird 
in Wasser aufgeweicht und tflcbtig mit den Fflssen geknetet Um ihm 
grösseren Halt au geben, wird in den Ijehmbrei Weisenspreu gemengt, so 
dass er au einem dichten sähen Teig wird. Auf das Formen solcher Ofen 
▼erstehen sich nur wenige Leute, in manchen Gegenden sind es die Hafiier. 
Ton besonderem Interesse ist wohl die Mitteilung des Hüters im OsfUigö- 
Hause (Samuel Martin Büint), dass über der obersten Ziegellage des 
Sockels eine Schicht Qlassplitter eingemauert wird. Diese Glassehicht 
wird mit einer dünnen Lehmschicht, die den Brotlaiben als Unterlage dient 
und welche so glatt ab möglich gerieben wird, flbersogen. «Die Glas- 
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Mhiebt bewirict, datt das Bioi Mdiöii augebaeken wird*, so sagte mir 
Btflini 

Fig. 18 bildet den Backofen des Hauses aasOsOköly ab. fir steht in 

der Küche. Die hintere Wand des Ofens stOsst an die rückwärtige 
Kflcheinvand. Seine Breite (Stirnseite) beträgt 2,1 m, die Liln^o 2,2 m 
nnd die Höhe 1,67 m. Der gaoie Ofen wird aus T.olnn aufgeführt. Der 
Lehm wird wieder mit Weizenepreu gemengt. Die HersteUung des Ofens 
geschieht auf folgende Art. Es werden drei Bretter am Boden der Küche 
dort, wo der Ofen errichtet werden soll, so anf ihre Kanten gestellt, dms 
sie genau den Kaum einschliessen, den der Sockel des Ofens einnchnien 
soll. Dieser Raum winl mit dem zäheu Lehmteig ausgostampft. Ist der 
Sockel auf diese Weise fertig gestellt, so wird auf demselben wieder ein 
Brettergefüge aufgestellt, das jenen Raum umftngt. den der Kern des 
Ofens, der mittlere Teil, ausfüllen soll. Dieser Raum wird nun auch mit 
Lehmteig ausgestampft. Auf gleiche Weise entsteht der oberste Teil des 
Ofens. Innerhalb eines Tages ist der Ofen aufgebaut, und schon am 
nächsten Tage können die Bretter entfernt werden. Man lässt den Ofen 
nun drei oder vier 1^^;« stohan, damit dar Iiehrn 1»s an mnem gewissen 
Grad anstroeknet nnd dadnrdi einen afwUnsehteii Grad Ton mrte erhllt 
ffieranf wird der Ofnn ansgsihOhU. Es geschieht dies mittels einw kmmm 
geschmiedeten Schanfel, daran Kanten scharf geschliffen werden mUssen. 
Kan b^nnt natflrlich mit dem Ofenloch. Dies mnss so gross gemacht 
werden, dass ein Mann durch dasselbe hineinkriechen kann, nm innen die 
Anahfthlnng fortsetsen an können. Sine Tagesarbeit stellt die Hohle im 
]bmem des Ofens fertig. An den Lingsseiten des Ofens werden nahe der 
Yiffdarseite j&m^Ocher dnrch die Ofenwinde gebohrt, die daa Brennen er- 
leiehtem. So Iftsst man den Ofen noch durch etwa eine Woche stehen, 
nm ihn noch besser austrocknen au lassen. Hierauf wird er durch fort- 
währendes Heizen, das einen gansen Tag währt, ausgeheizt. Ist dies 
geschehen, so wird der ganze Ofen, um ihm ein schmuckes Aussehen an 
Terleihen, mit weissem Lelimbrei oder mit Kalkmilch geweisst. 

Zur vollständigen Ausstattung des Backofens gehört flljrigens noch 
ein halbkreisförmiger Deckel („tevö"* oder ^betevö", part. prils. v. tenni, 
betenni machen, zumachen, daher: das Zumachende, der Deckel), der 
vor das halbkreisförmige Ofenloch gestellt wird, damit die Hitze, wenn 
gebacken wird, aus dem Ofen nicht entweicht. Auch die Ilerötellungs- 
woise dieses Deckels ist von Interesse. Man nimmt eine Holzleiste von 
der Länge, die der Deckel in seinem untersten Teil erhalten soll. In eine 
Seite dieser Leiste werden Löcher gebohrt und iu diese Stäbe vou ver- 
schiedener Länge so gesteckt, dass ihre freien Enden in der Peripherie 
eines Halbkreises liegen, der die Grösse des Deckels bestimmt Diese 
Stäbe werden nun mit Weidearuten Terflochten. Dies Geflecht bildet das 
Gerippe des Deckels (s. Fig. 19). Bs winl von beiden Seiten etwa fiiiger- 
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dick mit Tiebm belegt Die beiden Lehmschichteii werden an ibren AiiMan- 
flieheo geglättet. Man lässt den auf diese Weise hergeetellteu Deckel giii 

trocknen und beweisst ihn ilann auch mit Kalkmilch'). 

Die Art uml Weise der Anfertigung dieses Deekek erinnert lebbaft 
au die Uer8tellungH^Yoiilo einer Art von Stube nöfen — ich komme nun 
auf diese zu sprechen — die icl) in mehreren Häusern des Ausstellnngs- 
dorfes vorgefunden und die über einen grossen Teil Ungarns verbreitet 
zu sein scheint. Die Stubenöfen, von denen ich spreche, trugen im grossen 
und ganzen in all den Häusern, in denen ich sie fand, fast gutiz gleiche 
Form, waren aus demselhen Material erbaut und mit geringen Abweichungen 
in derselben Weise hergestellt. 

Ich bilde unter Fig. 20 einen der Stubenüfen des Hauses aus däs/.- 
Apäthi ab. In diesem Hause stehen nämlich zwei solche Ofen, der eine 
im vorderen, der andere im hinteren Zimmer. Xach der Mitteilung des 
Hüters im Szegvarer Hause, Emerich Yarga, der ein Ilafnermeister ist und 
sieb mit der Aufstellung solcher Öfen im Rahmen seines Handwerkes 
beftMst, werden diese Öfen in aeiner Gegend (Csongrddw Komitat) „paraszt- 
kiilyha'' (Baaem-Öfen) genannt. Der Hilter des Jiaa-Apäthier Hauses, 
Blasiua Nagy aua Jisa-ArokaadlMa, hingegen sagte mir, daaa In aeiner 
Gegend (Komitat 3 Au - Nagykun - Stolnok) dieser Art von Öfen dreierlei 
Kamen beigelegt werden; man nennt sie ,kemenose*' (Backofen), „hdboa" 
(der Gewölbte) oder aehenweiae anoh ^banya" (Hexe, Vettel). Der Ofen 
besteh^ wie ans der Zeichnung Fig. 20 ersichtlich ist, ans drei Teilen. 
Der unterste Teil ist der Sockel, der aus Ziegeln gemauert, mit Lehm 
glatt Verschmiert und mit Kalkmilch geweiaat tat Er erreidkt £e H5he 
▼on 85 em. Der vorstehende Teil des Sockels dient als Bank und beiaat 
„padka" (dim. v. i)ad Bank). Über dem Sockel erhebt sich in Form 
eines Kegelstumpfes der 7,w(Mte Teil, der eigentliche Ofen in einer Höhe 
von l.r)2 tn. Vom Kegelstumpf führt ein dritter Teil, die Heizröhre, an 
die Zimmerwand. In .läsz-Apathi nennt man «lie lleizröhre „nyakvdl" 
(Hals), in Szegviir „torok" (Schlund). Das Ofenloch, das in die Küche 
mündet, fuhrt den Namen ..kemeiisze-sziij*' (Ofen Mund). 

Der Ofen wird nun hergestellt wie folgt: Auf den» Sockel wird ein 
Gestell vDii der Orösse und Form, die der Ofen erhalten soll, aus Latten 
aufgestellt. Die Latten sind oben und unten durch eiserne Keifen zu- 

1) H«n OewUmsMon, der Hilter des GiBUlyer Hanaes, Fnm Keves, dem ich die 
Besduraibang Jcr eigfiiartlgen .Aiifertii^uniL,' des Backofens verdanke, sagte mir, da.ss auf 
diesnlbe Weis»^, wie der beschriebene Deckel (t»;vö) gennicht wird, in der Gegend Ton 
Ciököl; auch die Winde der Schweiuestllle hergestellt werden. NafebUek ist d«s Geflecht 
im Inneni der Wand da süifcetes md die Lebmsehiehten lind diden, eo dass der Diirelb» 
nieSser einer Wand etwa 1 betrS«t „Die Wände", sagte er mir, „halten so warm, 
dass in einem »olchen Stall noch nie ein iicbweia erfroren ist, der Lehm aber (natürlich 
wieder mit Spreu gemengt) «M so hart, dam Sdnrefaie eher eine mis FicileidwlE gefügte 
Wand dupehnagen künnen als die Lehflnraad." 
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sammeiigebalten. Et wird nun ein steifer Leltmteig, mit Spreu Termeogt, 
MBsen und innen an das LaitengMtoll mg^mrten und mit einem Reib> 
brett, wie et der Maurer yerwendei» glatt gerieben. Man beginnt mit dem 
Anwerfen nnten. Hut das Gestell unten durch die Lehmscbichten, die 
aussen und innen in der Stärke eines Fingers aufgetragen werden, bereits 
genügenden Halt gewonnen, 10 wird der untere Reifen entfernt. Zu 
gegebener Zeit entfernt man auch den oberen Kisenreifon. Der Derkel 
des Ofens wird separat aufgesetzt. Er hat ein Geflecht zum inneren 
Gerippe. Di<^ Sohle des Ofens bildet t benfalls eine Lehnischicht. die mit 
dem Reibbrette festgeschlagen und glattgerieben wird. Man lässt den 
Ofen einige Tage diircli die l^uft trocknen, dann wird er ansgeliei/t. Ks 
wird anfangs nur sciiwach geheizt, um <ien Ofen allniilhlich zu erwärmen. 
Ist «lies erreicht, wird starkfs Feuer angefacht. (Jehei/t wird mit Stroh 
durch volle il Stunden. Beim Ausbrennen des Ofens verkohlen iiivtiulirli 
die Holzlatten im Innern der Ofenwand und da« Holzgoflecht im Deckel 
(Blasius Xagy). Der hierbei entstehende Hohlraum bildet einen Luft- 
polster, der als schlechter Wärmeleiter es bewirkt, dass der Ofen die Hitse 
lange hftli 

In Bad^Sst MihAly wird das Gestell, das dem Ofen als Gerippe dient, 
nicht aus Holdatten, sondern ans den Stimmen der Sonnenblume ausammen- 
gestellt*) (Gabriel Tdfalnsi). fn HesOkOTesd Terwendet man aum Gestell 
wieder Holalatten. Dieselben werden jedoch nur aussen mit Lehm be- 
worfen. Ein Luftpolster bildet sich hier im Innern des Ofens also nieht. 
Ein solcher Ofen bilt 15 — ^20 Jahre an, ebenso lange auch die Lehmschicht, 
welche die Sohle des Ofens bildet Nach Ablauf dieser Zeit ist der Ofen 
„ausgebrannt* und muss durch einen neuen ersetzt werden (Johann T^iukacs). 
In Saegrär werden die Öfen zumeist so errichtet, wie in JAsSrApäthi. 
Man mauert sie aber auch, um sie durch längero Zeit haltbar zu machen, 
mittels kleiner Stflcke TOn Dachziegeln auf. Wird der Ofen auch zum 
Brotbacken verwendet, was zumeist der Fall ist, so wendet man als Binde- 
mittel mit Spreu vermengten Lelini an, gebraucht man aber den Ofen aum 
Brotbackon nicht, so nimmt man M<»rtel (Knierich Varga). 

Im schwäbischen Dorfe Gross-.lecsa werden die Ofen aucli aus kleinen 
Ziegelstüi'kclien kunstlich aufgebaut. Als Ritidemittel dient Lehm. In 
früherer Zeit wurde diese Art von Ofen aus eigens dazu geformten Ziegeln 
aufgebaut, die man ^Ofensteine'" nannte. Sie sollen etwas grösser als Dach- 
ziegel gewesen sein. .Vussen wurden die Ofensteine mit Lehm verschmiert, 
damit der Ofen die runde Form erhielt. Beim Bau der Öfen verwendet 
man iu Gross-Jöcsa kein Lattengestell der rorbeschriebenen Art, sondern 
nur ein einfedies Stabgefflge von der in Fig. 21 abgebildeten Form. 



1) In Büd-Szt. Mibaly bedient man sich der Stämme der Sonnenblume auch lom 
EnriebteB ron Zloami. 
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Dieses Gestell wird auch nicht eingemanert. Es dient nur dazu, dem 
Erbauer dos OfouR an vier Seiton die schräge Richtung anzudeuten, in 
welcher der auch hier runde Ofen aufgebaut werden soll. Das zerlegbare 
Gestell wird »'ntfernt, wenn die Höhe, die der Ofen erhalten soll, erreicht 
ist und ehe der Deckel aufgesetzt wird (Jakob Ctutekunst). 

Wie schon oben angedeutet, ist die Form dieser Ofen im grossen 
uud ganzen überall fast gauz dieselbe. Die Öfen unterscheiden sich im 
Ausseren nur durch die Grösse und hier und da durch spftrlich angewendete 
Verzierungeu. Während die ganze Höhe des Ofens im .läsz-Apäthier 
Hanse nur 1,87 m beträgt, misst der Ofen im Hause aus Szegvär Tom 
Bodes bis snm oberen lÄoade des Kegelstumpfes 2,39 m. Aunerdem bat 
dieaer Ofen oben snm nerenden AbeoUnaa noch einen Kegel «nfgeaetn^ 
anf desaen Spilse eine Kngel thront Wie mir jedoch dar Hilter dea 
Hanaea sagte, aei dieaer Anftals in aeiner Heimat nicht gebiftnchlieh. Dar 
Deckel des Ofens sei ateta flach, damit man dort im Winter Speisen warm- 
steilen könne. Jakob Chiteknnst sagte mir dasselbe von den (Vfen seiner 
Heimat. Um dem Deckel Tragfkhigkeit an Terleihen, wird im Innern dea 
Deckels ein Boat, gebildet ana Eiaenattben, angebracht Die Yenierong 
dea Ofena bMteht snmeiat nur ana einem Geatma, das sich nm den oberen 
Rand des Ofens legt (Jtfcsa, Bfld-Sat Mihaly, MeaökftTesd, KiahartjAn). 
Am Ofen des Hauses aus Büd-Szt. Mibdiy ist die Oberfläche der ^padka** 
(Ofenbank) mit einem braungestrichenen Brett belegt Beim Ofen des 
Hauses in Mezökövesd befindet sich keine gemauerte padka. Der Sockel 
des Ofens verjüngt sich hier nach unten und ist mit handbreiten Brettchen 
sierlich verschalt. Um den Ofen herum zieht sich eine Bretterbank, 
welche von unten durch Träger gehalten wird. Im Palöczon-Hause aus 
Kisliarty;in weitet Hieii die {lailka nach einer Seite aus und sohliesst an 
dieser Stelle einen kleinen Sparherd, der im Winter gebrauciit wird, in sich. 

Über die Ötubenöfen, die ich in anderen Häusern des ethnographischen 
Dorfes gefunden, lässt sich niciits Besonderes mitteilen. Es sind zumeist 
Kachelöfen gewöhnlicher Form. Die flache Kachel herrscht vor. Im 
Zebeczkeer Hause allein steht eiu Ofeu mit schüsselartigen, vertieften 
Kacheln. Der Sockel und mittlere Teil des Ofens ist prismatisch, der 
obere Teil cylindrisch. Es ist der einzige unter den Kachelöfen, der der 
Form wegen noch einiges Interesse beansprucht Der Kachelolen des 
deutschen Hansee ans Handlova fSlllt durch seine GrOsse anf. Li Handlova 
giebt es übrigens Kachelofen, die, wie mir der Hüter dee Hauses, Andreas 
Tonhaiser mitteilte, oft 24 Brotlaibe &ssen. Dieser grosse Bedarf an Brot 
erklärt sich ans dem schon erwähnten Umstände, dass die Bewohner Ton 
HandloTa in Hausgemeinschaften leben. 

Damit bin ich in meinen Ausführungen anm Ende gelangt Ich 
schliesse ab, ohne aus dem, was ich festgestellt habe, bindende Schlüsse 
EU sieben, beispielsweise anf die Entstehung der abgesonderten Küche * 
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neben der Stube aus dem ebemaligeu cinsigon Räume des oberdeutschen 
oder Tuitteleuropriisclieii Flurhallen -Typus odor nuf die Geschichte der 
Entwickelung des Kachelofens, obwohl gar manche der in der vorstehenden 
Arbeit mitgeteilten Thatsachen dazu reizt, der Beantwortung dieser Fragen, 
die noch immer nicht ganz geklärt sind, nahezutroten. Ich wage mich 
nicht daran, da mir das durch das Ausstollungsdorf gebotene Material doch 
nicht hinreichend erscheint. Durch die Verprleichunf^ ineim-r Feststellungen 
mit (Ich Ergebiiisscn »'iii<;oh('nH»^ri'r l-'orschunf^t'ii in jciieu (ichieton. aus 
driien mir im ftiiiiouraphischi'H Dorfe stets nur eine Type gfliotcn war. 
uiitl durch die Vcrglcitluing der aufgedeckten Erfahrungen mit solchtMi 
auH anderen weitahliogenden (lebieton, hoffe icli, das« Klarheit in die 
beregte Sache kommen k«>nne. Sollte es mir geglückt sein, durch meine 
Ausführungen dazu beizutragen, so fände ich darin für meine Arbeit den 
schönsten Lohn. 



Die Banemhochzeiten in der Lflnebniger Heide. 

Yen GTmnasiallehrer Dr. phfl. Bd. Kllek (Bestock). 



Mit dem Charakter, den Sitten und Gewohnheiten der Niederdentsehen 
sind wir durch eine Menge bedeutender litterarisoher Erscheinungen ver- 
traut gemacht. Immermann, Fritz Reuter, Hernmnn Allmors, Klaus Groth 
und Theodor Storm haben die Böhne der roten Erde, die MecklenborigeK, 

die Bewohner der Wesermarschen imd die Schleswig-Holsteiner mit einem 
poetischen Schimmer umwoben. Xoch vor wenigen Jahren hat der Ver- 
fasser von „Kembrandt als ErzielK r"* mit warmer Begeisterung den trotz 
aller zersetzenden Einflüsse der Kultur in herber Sprüdigkeit bis heute 
sich treu gebliebenen niederdeutsciien Stammescliar;ikt. i verherrlicht und 
als Ausgangspunkt für eine Wiedergeburt des verfälschten deutscheu Wesens 
hingestellt. 

Bei dieser gesamten verherrlichenden Tliiitigkeit unserer Litterutur ist 
lange Jahre ein Teil der niederdeutschen Bevölkerung zu schlecht weg- 
gekommen, jene Baneio, die als Nachkommen eines Teils der alten Sachsen 
in den ausgedehnten Heidegegenden des Regierungsbesirkes Lflneburg in 
saurer Arbeit dem Boden ihr Brot abringen. Sie, ton denen einst jener 
fin^söaisohe Sohriflrtdler mit komischem Missrerständnis als dem peuple 
aouime flaidsnuck sprach, unterliegen trota gelegentlicher Veriierriichnngoi 
~^ ich erinnere an die Diditnngen Frendenthals — noch heute toa Beiten 
der Fremden vielfach einer (bischen Beurteilung. Heinrich Heine nannte 
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sogar die Hauptstadt der Gegend, das aito schöne Lflnehurg, die „Residens 
der Langenweile": wie iingereclit mag er da über das umliegende platte 
Land gourteilt liaben?! In Mittel- und Süddeutschland spricht man Ton 
der Lüneburger Heide fast wie von einem norddeutschen Sibirien, und 
der Reisende pflegt bei der Fahrt dmrcb sie gelangweilt die Augen su 
Bchliessen. 

Und doch - - trotz des wenig fnichtV)aren Bodens hat der Heide- 
bewohner dank treuer Arlieit und weiser Sparsamkeit sein bequemes Aus- 
kommen, ja legt in guten Jahren vergnügt nianehes (loMstilck „up <b' hoge 
Kauf* (^auf die hohe Kante"), und mag auch dem tinditigen H«4rachter 
in (h'r Kisenltahii die Natur der (Jegend eintönig und öde scheinen, der 
Tourist findet in ihr — besonders in der Blütezeit der Heide — Punkte von 
hoher Schönheit und eine Fülle landschaftlicher Reize. 

Aus der oberflächlichen Kenntnisnahme yon Grand snd Boden schUeset 
man dann leider ebenio leichtfertig auf den Obarakter leiner Bewohner 
und meint, auf ihm mflsee ein Volk mit Tertrooknetem Henen in poesie- 
loter Alltiglichkeit dahinleben. Aber die Heidbanern mit ihrem Terbflltnia- 
mftaeig kleinen, aber kräftigen nnd gedrungenen Körper, ihren blauen Augen 
und hellblonden Haaren bewahren ale echte Nachkommen die Tugenden, 
freilich auch die Fehler ihrer Altvorderen bis auf den heutigen Tag; wer 
sich mit prüfendem Blick liebevoll in ihr Denken und Ffihlen, ihre Bitten 
und Gewohnheiten, ihr ganset Thun und Treiben Tcraenkt, der erkennt, 
dass sie trots der immer bedrohlicher werdenden modernen Gleichmacherei 
noch mit tausend Pasem in der Vergangenheit wurzeln. 

In der Seele eines Volkes liest man vielleicht am besten, wenn man 
es bei seinen Festen aufsucht. So hat denn der Verfasser dieser Zeilen 
sich die swar bescheidene, aber nicht undankbare Aufgabe gestellt, den 
Leser auf eine Bauernhochzeit in der Lünebiirger Heide zu fuhren nnd 
ihm unter besonderer Hervorhebung der für die Erkenntnis der Volksart 
bedeutsamen Zuge darzulegen, wie das säclisisclie Volkstum trotz aller 
Modernisierungen im Sand der Heide bis heute nicht abgestorben ist, 
sondern fröhlich fortgn'mt. Selbstverständlich weisen die Iloclizeitsfeiorn 
in den ein/.ehien Teilen der Lüneburger Heide grössere oder kleinere 
örtliche Verschiedenheiten auf: die Schilderungen des Verfassers wollen 
auf Grund eigener Erlebnisse und Beobachtungen ein möglichst treues 
Abbild der im Nordwesten der Heide, nach dem Stadiscben zu, gebräuch- 
lichen Feiern geben. 

« 

1. Die Verlobung. 

Die Verlobung wird aweimal gefeiert. Das erste Hai im Hauae dea 
JMutigama, wobei die Braut in B^leitung ihrer Eltern und Verwandten 
dm gansen Betitaatand ihrea sukfinftigen Gatten beaichtigt Nach einiger 
Zeit erfolgt eine gleiche Feier und Betichtigung im Hause der Branteltem. 
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Ist alles zur beid^Tseitigen Zufriedenheit ausgefallen, so wird die Sache 
„fast raakt" („fest abgemacht*'); man bestimmt den Tag der Verschroibung 
auf dem Amtsgericht und den der Hochzeit selbst. Auch heute noch ist 
ämt Fall, daw der Vatnr des Bräutigame Tor der Heirat an ihn „abgiebt" 
und sich auf daa Altenteil aurflakiieht, wohl der Torherrschende; so besteht 
denn die Eherenehreihung oder Eheatiftnng in der HanptHudie gewMmlieh 
darin, daw der Anerbe die Braut lanit ihrer Annteuer nnd IBtgift anf 
seinen Hof flbermmnit nnd sie dieses wie seines gansen Vermögens für 
teilhaftig' erklärt; gleiehaeitig erfolgen die Tennögensrechfliehen Fesi- 
setnmgen für den Fall, dass einer der Ehegatten unerwartet firOh sterben 
sollte, und swar durchweg in Befolgung des alten, noch jetit lebendigen 
niederdeutsohen Beohtsgmndsataes »liegst Liw, längst Good' »lingst 
Leib, längst Gut*, d. h. dem Überlebenden Teil fiült das gesamte Hab 
und Gut tu). 

2. Die Einladungen und sonstigen Vorbereitungen zur Hochzeit. 

Die Einladungen zur Hochzeit erfolgen mflndlich durch die Hochzeits- 
bitter, d. h. Brüder oder nähere männliche Verwandte von Braut und 
Bräutigam. Auf dem Kopf einen »iiedri«^en Hut mit einem Kranz aus 
künstlichen grünen Blumen, über dem vorn von der Braut ein Tlialer 
festgenäht ist. vor der Brust einen Strauss mit einer langen rotseidenen 
Schleife und in der Hand einen Stork, den sie von den Geladenen sich 
mit bunten „Bändelein " zieren lassen, ziehen sie die letzten Tage vor der 
Hochzeit gemeinsam von Dorf zu Dorf, von Haiis zu Haus. Früher war 
ihre Kleidung noch phantastischer: sie trugen einen lioheii Kcliwarzon Hut 
mit vier grossen goldpapiereneu Medaillons und eiuem grellfarbigen Blumen- 
stranss. — Leider ist die Form der Einladung von der Zeit nicht uur 
beetnfiusst geblieben: sie beschränkt sich häufig auf das Überreichen einer 
gedruckten Einladungskarte, "^e lebensroll und poetisch dagegen die alte 
Bitte, die darin bestand, dass die Hochzeitsbitter mit Uuttem „Jüchen* 
(^anchsen*) den Hof und die Stube betraten und ohne vorherigen Gross 
auf und nieder gehend der neugierig sie umringenden Familie abwechselnd 
ein Einladungagedicht aufisagten! Glflcklicherweise wird noch an vielen 
Orten die alte Sitte, allerdings in Verquickung mit der neuen, geübt: die 
Hoehseitsbitter sagen ihr Gedicht anf und flberreichen dann die Karte. 
Die folgenden nach mflndlicher Überlieferung getreu wiedelgegebenen 
Knittelverse'), deren köstlicher Humor und urwüchsige Lebensfreudigkeit 
den Geist alter echter Volkspoesie atmen, werden den Charakter solcher 
Einladungsgedichte einigermassen veranschaulichen: 

1) Jeder Vers enth&lt in der Regel vier lietonte Silben, die Zahl der nobetonteo 
scdnraalEt An einigen Stellen liegt ohne Zweifel TextrerderbaiB tot. Das Gedicht ist 
auch an anderen Stellen Niedcrdeutachlands zu Hause, aber in wfsentlich vorStiderter 
Gestalt (vgL s. B. No. 1 der im September 18dö begrflndeten Nordwestdeutechen Zeitung). 
SrtMhB. C VcniM HVallMlnaeo tWI. 8 



Digiiized by Google 



KAek: 



^Hier komme ieb her ra Bach geachriMen, 
Hätf ich ein Pferd gehabt, so wXr^ ieh geritten*)» 

Von zwei Verlobten sind wir ausf^esandt. 
Deren Xame ist Euch gar wohl bekannt. 

(Folgt in ungebundener Rede daa Einschiebsel: ,Es ist der Junggeselle 

NN. und die Jungfer NN.«") 
8te bitten Bnch llreandlieh nur Hoohieit am EVeilig, 
So lang^ es die Zeit erlauben mag. 
Die nicht können gehn. die mUsst Ihr tragen, 
Die Ihr nicht könnt tragen, müsst Ihr setzen auf einen Wagen. 
So helfet uns denn alle versehren, 
Wn der liebe Gott uns Ihnt bescheren 
An Speise und Trank, 
Zwei') lustige Ta^^c lang! — 
Da wird zugerichtet sein an Bier und an Wein, 
Auch runr fette Ochsen und fünf fette Schwein, 
Dxeissig Paar- Tadben, swAmig Tonn Bidnntewe&i, 
Dm8 daran wird kein Mangel sein. 
Dann wollen wir mit Braut und Bräutigam 
Wohl über die Heid' und die Felder gehn*), 
In der Kirche die Kopulation zu hören. 
Wie sie einander sollen ehren. 
Wenn daeselbige ist geicbehn. 
Wollen wir wieder ins Hochxeitshaos gehn. 
Da wollen wir uns setzen oben an den Tisch, 
Wo der Braten und der Wein am meisten ist! — 
Dann*) werden die Pfeifen und Violinen klingen 
Und Jnngfera mid Junggesellen lustig danach springen. 
Doch müssen die Jungfern geschmflcket son, 
Ihre Schuhe blank, ihre Schnallen fein, 
Ihre Wangen rot, voll Blumen der Hut, 
Damit es den Junggesellen gefallen that! — 
Ndb mflsst Ihr Bach nicht lange bedenken 
Und den HochEeitsbittem ein klein Trinkgeld achwihen, 
Anch verehrt Ihr mir wohl ein Bändelein, 
Und verehrt Ihr mir kein Biindelein, 
So mögen in diesem Hause auch 
Wohl keine Jungfern nnd Junggesellen sein." 

Natürlicli wird diese scherzliafte Drolunig mit gutem Humor auf- 
genommen und der Aufforderung gern entsprochen. Erst jetzt begrüsson 
die Hochzeitsbitter mit Häudeschüttela die Faiuilie: »Und damit sage ioh 
Euch allen »guten Tag!" 

1) AnspieluDg auf den Gebrauch der alten Zeit, wo die Uoehseitsbitter — oud der 
•i« begküsade Bilutigam — sv reiten pflegten. 

9) Seit «iatgan Jahzsehiton ist die Faler auf einen Tag baeehilaki 

8) Heutsatage wird« wenn Hochzeit«- und Pfarrdorf Tsnehieden efaid, stets geiüif . 

4) Nimlich nach Beeadigung der Mahlseit. 
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Während die Hoohseitebitter in didei jabilo ihre Einladungen besorgen, 
wird im BriaftiganwlMHiM emsig getehdR. Sehen aeit Monaften Ist das 
Vieh fett gemacht; mehrere Bohweine und eine Starke, wohl gar aneh eine 
Kah, etehen bereif ihr Leben an lasten. Grosse Eier^ und BntteiTorrite 
sind aal|g;es|Murt So kommen denn, wenn naeh alter Sitte die Hoehseit 
auf den Freitag, den Tag der Fm Freoke (Frta), angesetat ist, bereits 
am Honlag die EOohin nnd einige verwandte Franen, am die Hoehaeit an 
«bermten*, d. h. die Vorkehrnngep tOr die Arbeiten d«r beiden n&chsten 
Tage au treffen. Denn am Dienstag wird gesoUaohtet und Wurst gemaoht, 
am Mittwoch gebacken und die Hausdiele zum Tanzsaal hergerichtet, wenn 
der Bräutigam es nicht etwa nach neuem Brauche Torzieht, die TanzbrOcke 
auf seinem Hofe aufschlagen und etwa mit dem Schfltzenzelte seines oder 
eines benadibartHn Dorfes überdachen zu lassen. Auch vom Kaufmann 
trifft ein schwerbefrachteter Wagen ein, mit Rum und Wein, Böcken und 
Brettern zu Tischen und Bänkon, Schilsseln und Tellern. Kochkesseln und 
Kaffeekannen, Kuchentellern und Piiddingstüchern u. s. w. bepackt; selbst- 
verständlich fehlen auch die Messer, (Jabeln und Löffel nicht, die in 
anspruchsloseren Zeiten jeder Gast sich selber mitzubringen hatte. Im 
Hofe wird eine Feuergrube ausgeworfen und darüber ein Holzgerüst 
errichtet, an dessen Querbalken vermittelst eiserner Ketten die grossen 
Kochkessel h&ngen. 

8. Der Kisteuwageutag. 

Am Mittwoch Abend mflsseu die Torbereitangen abgeschlossen sein, 
denn am Donnerstag als dem »Kistenwagentag*^ *) beginnt bereits die 
eigentliche Hochzeitsfeier, wenn auch «st im engeren Kreise. Der eigent- 
liche Zweck des Tages ist die Überführung der Aussteuer aus dem Hause 
der Brauteltern, wo dieser Tag ebenfalls festlich begangen wird, in ihr 
neues Heim. Hierzu entsendet der Bräutigam die entsprechende Anzahl 
Wagen. Ausser den Fuhrleuten — gewöhnlich übernehmen die Nachbarn 
des Bräutigams dies Ehrenamt — sitzi'u auf ihnen mehrere Musikanten, 
die bei der Abfahrt und in jodeiu Ort ihre Weisen erschallen lassen, und 
einige Verwandte des Bräutigams, gewöhnlich ein Onkel und eine Tante. 
Die letzteren sind dafür verantwortlich, dass aiu-li alles aufgeladen wird, 
was heute zu einer vollständigen Aussteuer gehört, von dvm Hochzeitsbett 
und den Möbeln für die moderne „gute Stube" bis zum Butterkarren, 
Spinnrad und Beseu herab. Fertig genähte Leinensacheu bekommt die 
Braut nur in geringer Anzahl mit, dafür aber einen ganaen Koffnr voll 
gerollten Leinene; der IioiBensdhaia, der dem Banse der Brant und aum 



1) Die „Kistenvagen" sind dio Wageu, auf duueii die den grössten Teil der Ai^teuer 
bergenden .Kisten" oder Laden som HoehieitduMU gebracht werden. 

8» 
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groHon Teil iluDer eigenen Aibeit «eine Eotsfeebiuig Terdtnkt, itfe nooh beute 
— wie schon in . altgernuniiseber Zeit — ihr grOMter Stob. Ameerdem 

hat im Auftrage der Braut ihre älteste Brautjungfer jedem Mitbewohner 

ihrer neuen Heimstätte ein Icitiones Hemd und den etwaigen Schwestern 
des Bräutigams ein Kleid als Angebinde zu überbringen ; auch der Bräutigam 
erhält ein Geschenk, dagegen ist die altdeatsche Sitte der Mor^engabe 
(Beschenkung der Braut durch den Bräutigam oder umgekehrt des Bräati- 
gams durch die Braut am Morgen nach der Hochzeit) in den Lüneburger 
Gegenden, wie es scheint, vülli«^ ausjjcestorben. Ein eigentlicher Luxus 
tritt auch heute in der Aussteuer kiuini zu Tapje; höchstens wäre neuerdings 
in dieser Hinsicht der „Phaeton'" (der vierrädri{j:e „Staatswagen"*) und das 
silberne Pferdegeschirr zu nennen, aber nur wirklich wohlhabende Leute 
pflegen ihrer Tochter diese Dinge in die Aussteuer zu geben. Schon 
älteren Datums ist das Recht der Braut, sich die schönste Kuh im Stalle 
des Vaters auszusuchen, die dann in Bluuienschmuck dem Zuge der Kisten- 
wagen nachgeführt wird. Die Mitgift besteht gewöhnlich in klingender 
Münze und Wertpapieren; der mitgefahrene männliche Verwandte über- 
bringt den betreffenden Beutel dem Bräutigam, und dieser schliesst ihn 
eohmoBielnd in den ebenftUs mitgekomm«««! «Sdaetlr''. 

Fflr den Litterar- and Eulturhifftoriker itt im besonderen der Empfang 
der Ansstenwwagen Tor dem Hanse des Braut?ater8 von hohem Litereese. 
Der mitfiithrende Verwandte des Brftotigams führt nftmlidi nach alter Sitte 
«nen ontersiegelten «Pass** mit, worin in Form eines aus Sehen nnd 
Emst wanderlieh gemischten Gedichtes die wichtigsten Gegenstflnde, die 
der Briutigam beansprucht, anfgeafthlt werden. Solcher Pässe g^ebt es 
allerdings in jeder Gegend nnr wenige; einige als besonders gut aaerkannte 
irordoi immer aaft neue abgeschrieben und Ton dem jeweiligen Benutser 
entspreohend abgeändert. Sobald die "Wagen mit klingendem Spiel ange- 
kommen sind, tritt der Brautvater verwimdert heraus, und zwischen ihm 
und den Angekommenen entspinnt sich ein dramatisch belebtes iniprovi- 
siertes Zwiegespräch — ein bei dem sonst so schwerfälligen und trockenen 
Charakter der Niederdeutschen zumal in unserer geschäftsmässigen und 
nflchtemen Zeit doppelt bemerkenswerter Brauch. Zuweilen wird der 
Dialog seitens des Brautvaters auch hinter der verrammelten „grossen 
Thür*" geführt. Sein Inhalt ist gewöhnlich folgender: Der Brautvater 
spricht in |)ulterndeni Tone seine Verwunderung über den ungewohnten 
Lftrm und das ihm vorgetragene Begehren der Fremden ans. will nichts 
davon wissen, Ifisst sich aber schliesslich doch zu <ieni Gestiiiidnis bringen, 
dass er eine Tochter des nnd des Xainens habe, die mit dem N. N. Hoch- 
zeit machen wolle: hierauf lässt er sich den Pass vorlesen, überzeugt sich 
von der „lilchtigkeit der Papiere'^ und erklärt sich bereit, den Fremden 
sein Haus zu öifneu nnd die erbetenen Sachen aussuliefem. — 
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Sand diese nntor fröhlichem EmeB nnd Trinken verladen nnd glfiddidi 
an ihien Beetunmnngaoirt ge&hren, so werden sie toforft onteigehrBcht nnd 
aufgestelli Eine Polterabendfeier in der bekannten Weise — mit Anf- 

fflhrungen und Hersagen von Gedichten — ist nicht gebrftachlich. Ver- 
gleichen läHst sicli höchstens der frühere, jetzt aber wohl gana in Weg&U 
gekommene Brauch, dass am Abend dieses Tages die ermüdet TOn ihren 
Wanderungen heimkehrenden Hochzeitsbitter der Köchin ein sogenanntes 
^»Kflchenlied'^ aufzusagen pflegten. Hierauf wurden für sie zwei Lehnstühle 
mit hocliaufgestapelten Kissen herbeigeschleppt, sie stiegen — oft mit Hilfe 
einer Leiter — oben hinauf und Hessen sich <ia in fürstlicher Weise be- 
dienen. Ein derartiges ^ Küchenlied" — man könnte es passend zur 
Gattung der „Schlemmerlieder" rechnen — möge in der leider stark ver- 
stümmelten Form, in der es noch im Gedächtnis einiger alter Leute lebt, 
hier folgen: 

^Nun hab' ich meine Bitte vollbracht, 
Nach meiner Meinung recht gut gemacht. 
Ich habe gebeten Joden nad Heiden, 
TOikea nnd Christen ■ 

In vielen Hänsem hab* ich g^Sflt 

Doch haben mir nicht viel zugesagt: 

Die einen waren aufs Feld hinaus, 

Der andere war auf einen Schmaus, 

Der dritte aber war ganücht sa Bans. 

Ich habe über wohl vernommen, 

Es werden doch Leute ;:enug kommen. 

Nun hab' ich der Frau Köchin noch etwas zu sagen 

WM a^^m ^^to wmm* 

WfXi sie meme Bitte gewihien, 

Geb* sie mir einen gebratenen Hsaen m vendiren 

Oder ein zugerichtetes Bebhuhn, 

Oder Bei^huhn kann es auch thun. 

Und dann will ich haben eine Pfeife Tabak 



Ein Pfimd FHegenfett nnd ein Pftmd Mllckenfett, 

Damit ich die wunden Ffisse einfetf. 

Dann will ich haben einen Stuhl mit swei Lehnen 



Auch sechs Dutzend Rissen, 

Damit ich nach der langen Reise midi kann erflösdienl* 

Und damit sage ich Euch allm nOntea Abendl" 

Unter den mit diesen letzten Worten Angeredeten befinden sich auch 
die Gäste, gewöhnlich näher stehende Verwandte, die sich mit ihren Ge» 
fdimken — meiatrae ndtdiclien Hanshaltuugsgegenstinden — Veveits am 
Bonnentag. im Hans dee Brftntigams eingestellt haben, wo jmie flbeniehtlich 
aufgebaut werden, nm am eigeutlidien Hoehieitstage weitere Bereicherung 
au erfahren. Yorausgreifend sei hier bemerkt, dass die Hoohieitagabe de^ 
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meiatei) (jftste, zumal der dem Ehepaar ferner stehooden, gewöhnlich in 
einem Geldgeschenk') besteht, das der Betreffende ,beim Abschiednebmeii 
dem jungen Ehemann in die üand draokt. 

4. Der Hochseitstag. 

Die Feier vor der Trauuug. 

üm zehn Uhr morgens kommen die ersten (iäste. Ohne sicli viel 
nötigen zu lassen, setzt sich joder nn den Frülistückstisoh und thut sieh 
au Hiudorwurst und Schweinesiilze gütlicli: Brot und iiutter ist reichlich 
vorhanden, mit liier und iirog warten die liochzeitsbitter auf. Ist ein 
Trupp ge8ätti<rt, so nimmt sofort ein anderer seine Plätze ein. denn unauf- 
hörlich füUt sicli das Haus mit Gästen. Beträgt doch bei grossen Hochzeiten 
die Zahl der Geladenen — die Kinder mitgerechnet — nicht selten 800 bis 
1000 Personen! Bis ein Uhr etwa zieht sich die FrflhstQckatafel hin, um 
dann sum Kaffeetisoh umgewandelt wa werden; seit elf XJlir iit aneb der 
Tanz im Gange. Wfthrend dieser ganzen Zeit sitst der fetflieh geedunfiekte 
Brftotigam (er trigt einen sehwarsen Tnchanzug und Tor der Bmit einen 
Straon mit einer wMsaen Atlaaschleife), ohne sich nm den Empfong und 
die Bewirtung der Gftste an kümmern, mit. seinen BraoljQiigfem — oder 
genauer mit den BräntigamqongfSem — in der «guten Stube*'. Kur einmal 
im Laufe des Vonnittags sieht man ihn Befehle erteilen: etwa swisehen 
sehn und elf Uhr schii^t er zwei junge Hftdehen aus seiner Yerwandtsohaft 
mit mehrenn Hunkanten auf dem bekrftnsten «Slutswagen* fort, nm die 
Braut abzuholen and nach dem zuständigen Standesamts- und Kirchdorf 
zu fahren*). Schweigend nimmt die Braut durch einen warmen Hftndedruck 
Abschied tmi den Hausgenossen und wird von den Musikantm „an den 
"Wagen geblasen"; ihr zur Seite geht der „Ullersmann" (=- „Altarsmann*), 
der nächste männliche Verwandte, der früher die Braut vor den Altar zu 
führen hatte, seit der Einführung der Civilehe aber folgerichtig zum standes- 
amtlichen Zeugen geworden ist unter Beibehaltung des alten Namens. 
Auch die Braut an seiner Seite ist nicht mehr eine Braut der alten Zeit. 
Wie die nationale Alltags- und Sonntagstracht schon seit langem, so ist 
seit ungefähr zwanzig Jahren auch die nationale Hochzeitstracht dem 
nivellierenden Eintiuss der Zeit zum Opfer gefallen: an die Stelle des 
schwarzen Tuchkleides und der weissen Schürze, des weissseidenen Hals- 
tut-lit'ö und des reichen Goldschniuckes, der hohen Kronen aus Blumen und 
Flittergold mit den lang herabhängenden Bändern ist eine einfachere 
Tracht getreten, das schwarzseidene Kleid mit Hyrthenkranz und Schleier. 



1) Li d«r f&r uns in Frage kommeQdeQ Gegend heute nicht unter seehs Mark. 
^ Bs ist Uer der Fall •ageBoauBea, dess Bumt and BrMigMii nieht in dem DevT 
wohnen, wo die stendesnintBche nad kireUiehe Tranang erfolgt. 
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— ITntJT Musik setzt sich der Wagen, der dii' Braut zum Staudesbeamtuu 
und zur Kirchs fahren soll, in Bewegung; mehrere Waf;;on mit Braut- 
jungforn und sonstii;< rii ( n fol;,'i> sehlioHSon sich an. Die bftndergeschniückten 
Peitschen werden tüchtiL; L(<'handhabt: ]<• schneller es ijeht, desto besser. 
Unaufhörlich kreisen unter den Männern und jungen Leuten die Branntwein- 
Haschen, und jeder Eatgegeukomuiende, auch der geringste Bettler, mnw 
Bescheid thun. 

Tn derselben Weise wird der Bräutigam in das betreffende Dorf ge- 
leitet; auch er hat si'ine „Brautjuni^fern" und einen Teil der Gäste, seinen 
„UUersmann** und mehrere Musikanten bei sich; der Rest der Musikanten 
hat den im Bräutigamshause zurückgebliebenen (iästou weiter aufzuspielen. 
Bei der Abfahrt ist ihm von der Köchin in energischer Weise die Zeit 
der Rflckkehr festgesetzt: „D&tt du mi aber nioh vOr . . Uhr toragkummst!^ 
daie dn mir aber nieht rot . . Uhr surflckkomnist). 

StaadesamÜiohe und kirohliohe Trammg. 

In einem vorher Terabredeton Wirtshaus des Kirohd<nliBe trefbn Bnmt 
mid Brftatigam mit ihrer Begleitung sosammen. Unter Yorantritt der 
Musik geht es som Standesamt und dann unter grossem Gefolge rar Kirche; 
in ihrer Nfhe treten die Mnsilcanten aur Seite und warten,* um naeh der 
Sinsegnnng das Ehepaar aum Wirtshanae «aurfiGkaablasen*'. — Vor der 
Einfthrong der OiTilehe logten Bxant und Briotigam getrennt» jeder mit 
dem »Altarsmann", den Weg snr Kirehe aurflek und gingen erst mif dem 
Rflckwege Arm in Arm. In riditiger Auffusung der OiTilehe lassen sie 
sieh heute von dem „Altärsmann'' nur zum Standesamte fahren, gehen 
dagegen bereits zur kirchlichen Einsegnung als Vermählte neben einander. 
Ob sie auswärts oder in dem Kirchdorf selbst wohnen, macht hiecfiBr 
keinen Unterschied'). — Die kirchliche Feier verläuft folgendermassen: 
Sobald die Musikanten sich abgezweigt haben, trennt sich der Hochzeits- 
zag; anter den Klängen der Orgel betritt die Braut, der sämtliche Braut- 
jungfern vorangehen, die Kirche, umschreitet mit ihnen den Altar, auf dem 
alle ein Geldstück als „Opfer" für den Pastor und den Organisten nieder- 
legen, und nimmt dann — fi;ewöhnlich vor dem Taufbecken — am rechten 
Flügel der Brautjunirfern Aufstellung. Unterdessen tritt der juuge Ehemann 
mit dem übrigen Gefolge durch die andere Kirchthür ein. Nach Beendigung 
des Oesauges begeben sich die Neuvermählten nn geführt vor den Altar. 

— Dem Akt der kirchlicheu Einsegnung wird auch noch in unseren Tagen 

der Civilohe der weihevollste Ernst entgegengebracht, die grösste Bedeutung 

zugeschrieben; wer sie uuterliesse, würde nach der Yolksanschauuug frevel- 
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haft die göttliche Strafe herausfordern. Auch der (Jlaube. dass thräueu- 
leere Augen vor dem Altar Unglück für die junge Ehefrau bedeuten, 
spricht für das ernste und fromme (iemüt dn« Volkes. Das hindert aber 
die Gäste nicht, schalkhaft darauf zu achten, wer von den Vermählten bei 
dem Zusammenlegen der Hände durch den Prediger die Hand „oben 
bekomiuf^; er hat das Kegiment in der Ehe! 

Die Heimkehr snm 'HochseiiahaiM und »de groode Mahltid* 

(die groese Hohlieit). 

Nach der Büdckehr Ton der Kirche wird im Wirtahaus getrimken und 
getanzt, den Pferden wird mit Branntwein getrinkte« Brot gegeben, und 
firfiher oder später, je nadi der Ton der Köchin fectgeaetsten Zeit, fthren- 
■imtliohe Wagen in sansendem Galopp unter den Klingen der M naik snm 
HochBeitshanse. Wlhrend Ehemann und Ehefran snm Kirchdorf auf Ter- 
Bchiedenen Wagen gefidiren sind, auch in dem Falle, daas aie aua dem- 
selben Dorfe stammen, aitsen sie nunmehr auf dem bei der Hinfkhrt von 
der Brant benntaten Wagen yertrant neben einuider. — 

Ungsfikhr um die Zeit, wo im Gotteahana das prieaterliohe Amen 
adudlt, ruft im Hoehieitahauae die Köchin den Huaikanten und Tarnenden 
ein nadhdmckaTollea .üpphören!" (Aufhören!) an. Auf der Tansdiele 
wwden Tische und Bänke aoljgeadilBgeii und die erateren mit ganzen BoUen 
gemuaterten Leinois ans dem Schatz der jungen HauBfrau gedeckt Auf 
dem Hofe hantieren Schlachter und Bodienstcto unter dem Oberbefehl der 
Köchin, die in den mächtigen Kesseln das Essen bereitet Sind alle Vor- 
bereitungen fertig und haben die Neuvermählten ihren Einiug gehalten, . 
beginnt sofort »de groode Mahltid"". Oben an der mittelsten Tafel nimmt 
das junge Paar mit seinen Ullersmännem und Brautjungfern Platz; beide 
Eltern und die nahen Verwandten stehen zur Bedienung bereit und bilden 
mit den Auf passem eine fortlaufende Reihe bis zur Küche, damit Suppen- 
nnd Braten-. Kartoffel- und Tunke-. Obst- und Klösseschüsseln durch 
der Hände lanj^e Kette um die Wette zu den Schmauscndon p;olangen. 
Das Ehopaar sitzt in Sesseln, die t^ewöhnlich geschenkt sind; vor ihm 
stehen zwei Tjeuchter, die „Lebenslichter" genaniif. weil nach dem Aber- 
glauben der, dessen Licht zuerst erlischt, zut rst sterben muss. und die 
äusserst geschickt geformt«' und bekränzte Brautbutter. Eingeleitet und 
beendigt wird das Essen durch ein von allen gesungenes kirchliches Lied 
und ein Gebet des Lehrers. Tischreden kennt man nicht, aber die Stimmung 
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Die „Ehrentftnxe" und der Schiast des Festes. 

Nach der Beendigung des Festessens nehmen die sogenannten „Ihren- 
dftns" (Ehrentänze) ihren Anfang. Sie sind der sinnbildliche Ausdruck 
fttr die Anlbahme der jungen Fma in die Familie ihres Getteo und zugleich 
die Besiegelnng des neuen Yerwindtschafts- und F^eondschaftsTerhSltnisseB 
swisohen den beiderseitigen Gesohlechtsgenossen. Tische und BSnke werden 
for^erftnmt, die Musikanten nehmen ihre Plätae wieder ein, alles ausser 
der «Frflntscliaft* (d. h. den Verwandten) sieht sich svm Zuschauen in 
angemessene Entfernung lurftck. Das Ehepaar lisst sich in einer Boke 
der Tansdiele auf den schon erwähnten Ehreaeetseln nieder, vor sie wird 
mn Tisch mit den weiter brennenden Lebenslichtern gesetzt. Hinter jeden 
Sessel stellt sich eine Altere Verwandte; sobald sich einer der Vermählten 
erhebt, hat sie den verlassenen Platz einzunehmen, denn wenn während 
der Ehrentänze ein anderer den Platz besetzt, wird das Haus bald einen 
neuen Herrn, bezw. eine iiouo Herrin erhalten. — Jeder ,£hrentanz'* (d. h. 
Tanz mit der jungen Ehe&au) besteht aus zwei kurzen Rundtänzem, 
zwischen denen ihr jedesmaliger Tänzer den Musikanten ein grösseres 
Geldstück (gowfthulicli einen Thaler) zuwirft. Zunächst tanzt der eine 
Hochzeitsbitter, der Bruder der Vermählten, dann der andere mit ihr. 
Hierauf führen beiile — und zwar beginnt wieder der Bruder der Ehefrau 
— der Reihe uaoh ihre Verwandten zum Ehreutanz heran, Brüder. V^äter, 
Onkel, Vettern unii Schwäger; selbst der etwa noch lebende Grossvater 
wird geholt und sträubt sich nicht lange, die alten Glieder noch einmal 
nach dem Takt der Musik zu bewogen. Ist ausnahmsweise die Reihe der 
Verwandten bald erschöpft, so wird neuenlings auch wohl dieser oder 
jener gute Bekannte der Familie (Kaufleute, Nachbarn) zu einem Tanz 
mit der jungen Frau aufgefordert, übrigens ein bedauerliches Durchbrechen 
der Terwandtschafllichen Schranken, zumal es gewöhnlich nur mit Rflcksicht 
auf die Kasse der ohnehin gut bedachten Musikanten geschieht — Wer 
mit der NeuTermählten getanzt hat, fordert bei den nächsten Tänzen der 
Reihe nach die Brautjungfern auf, so dass Ton Tanz zu Tanz mehr Paare 
auftreten und die Tanzenden schliesslich die beiden ganzen^) Sippen dar- 
stellen. Bei den Ehrentänzen feiert auch die deutsche Trinkfestigkeit ihre 
grOssten Triumphe; in jeder Pause wird Von eigens dazu beauftragten 
Leuten fär die Frauen leichter Wein-, fix die Männer der stärkste Rum- 
grog herumgereicht. Unaufhörlich trinken die letzteren sich zu und giesaen 
geradezu unglaubliche Mengen dos dampfenden goldgelben Gebräues hiu- 
nnter. Durch den Tanz, die Musik, die aufregenden Getränke wird das 
stolze Gefühl der Familienzusammengehörigkeit allmählich zur höchsten 
Festesfreude gesteigert ~ Den Höhepunkt und zugleich Absohluss der 



1) Hör der Eheaiaiin fthtt dabei, s. wätsr anten. 
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Ehrentäüz« bildet der Tanz des Ehemannes mit seiner jungen Frau, die 
von ihrem Bruder zu ihm geffllirt wird. Die Musikauten erheben sich, 
und ganz aliein tanzt das l*aar daliin. In der Zwischenpause legt jeder 
der Ehegatten ein Goldstück auf dfu Musikanteniis( h. uiul einer der Gäste 
bringt auf das Ehepaar ein Hoch aus, dem ein Tusch und allgemeines 
Zntrinken folgt. Da die beiderseitige Verwandtschaft gewöhnlich sehr 
anegedduit ist^ oft sogar der grOttte TeO einer Orlaoball in TerwandtMhallU 
lidiem YwhUtnis steht, so b^;reift man, dam die Ehrentänie in der 
eine lange Zeit, nicht selten viele Stunden, beanspruchen. 

Auf die Ehrentänse folgt wieder allgemeines Tansen. Zugleich wird 
in den Stuben fttr den esslnstigen niederdeutschen Hagen der Tisch cum 
Abendessen und q[»äter in der Nacht nochmals snm Kaffeetrinken gedeckt 
Flott klingen die Weisen der ^runden* und „bunten* Contre-)- Tinse 
Aber die Tenne, und unter firOhlichem Schmausen und Trinken wird bis 
zum frühen Mengen gefeiert — meist in ungetrflbter Festesfreude, denn — 
fttr die Verfeinerung des Gefühls bezeichnend genug — man hat sich mehr 
und mehr gewöhnt, in einer Hochzeitsschlägerei eine Beleidigung der FesU 
geber zu sehen, und jeder ist gern bereit, einen etwaigen Störenfried an 
die Luft zu befördern. — Gewöhnlich kräht achon der Hahn auf dem 
„Wiemen'', wenn die letzten Gftste sich yerabschieden; erst jetzt begiebt 
sieh das Ehepaar zur Ruhe. — > 

Zum Schluss sei nochmals bemerkt, dass diese Schilderung nicht ohne 
weiteres auf alle Teile der Lüneburger Heide flbertragen werden darf. 
Aber so viel lässt sie erkennen: auch in der Heide lebt ein gesundes 
Volkstum weiter — ein alter Kern in einer allerdings vielfMh umgobildeten 
Schale. Vielleicht tragen diese Zeilen dazu bei, dieses oder jenes Vorurteil 
zu zerstören: dann wftre ihr Zweck erreicht 



Zwieselbäonie nebst yerwandtem Aberglauben 

in Skandinayien. 

Von H. F. FeUberg. 

Wenn ich hier kurz eini<^<' Varianten der allgemein bekannten Sitte'), 
kranke Kinder durch einen gespaltenen Baum oder durch andere natürliche 
oder künstlich hergestellte Spalten und Löcher zu ziehen, mitteile, so 
gedenke ich nicht den Streit zwischen den beiden gelehrten Herreu, meinem 

1} VgL Unsen Z«tKhrift U, 81. 
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LBOdraMDae Prof. Kr. Nyrop» welcher die Symbolik der Bitte als eine 
neue Geburt erklärt, und Hr. H. Gaidoz, der dieselbe ab eiu MAbstreifen*" 
(traneplantation) der Krankheit ansieht*), zu schlichten, noch gedenke ich 
eine neue Theorie aufzustellen. Mein Zweck ist nur, für künftige Fonoher 
ein teilweise neues Material aus nordischen Quellen vorzulegen. 

Viel wird von unserer Zeit als der Periode der gröasten Aufklärung 
gesprochen. Dennoch giebt es Winkel, worin mittelalterliche Schatten 
noch ruhen. Wenn man mit dem Volke in nidiorer Verbindung lebt, wird 
man bald hier bald dort Dinge gewahr, die als „Cberlebsel" längst ver- 
gaogenor Zeiten dastehen. So steht es mit der Sitte, kranke Kinder durch 
ein auf dorn Kirchhofe ausgestochenes llasenstück zu ziehen. Meine Frau 
ist zufälligerweise vor wenigen Jahren einmal bei Sonnenuntergang Zeuge 
des ganzen Ritus geworden. Es war ein armes Kind, das Tuberkeln im 
Gehirn hatte, und welches die Mutter auf diese Weise, nachdem sie lange 
Jahre ärztliche Hilfe vergeblich gesucht hatte, retten wollte, aber war 
auch umsonst Unter grossen Leiden starb das Kind kurs naohfaer. Selber 
bin ieb siebt Zeuge tmet solchen Handlung gewesen. Das Volk weiss ja 
sehr gut, dass der Predigw solches Wenigstens im Torans nioht wissen 
darf. Nachher Iftsst sieh wohl davon sprechen. Bs sind jetat «ngefthr 
filnf Jahre Tergangen, dass ich an dem Orte, wo idi damals Pastor war, 
mit einer Frau mich unterhielt Sie plauderte yon Furcht und Hoflhuog, 
dem Ausk(Mnmen und ihren Kindern, unter denen eins lange Zeit krftoUich 
gewesen war. «Was habt Ihr mit dem Midohen ange&ogen", fragte ich. 
»Ädi, Herr, wir haben so Tieles Tersucht, yiel Qeld dem Doktor gegeben.* 
— ,S<mst nidits?" — „Ja, freilich, wir haben allwlei Hausmittel yersncht, 
z. B. wir haben das Kind «lurch einen Soden j^ezogen" (sie konnte ein 
Lächeln kaum surückhalten) ,,hat aber alles nicht geholfen*^, fügte sie 
hinau. Das geschah 1890 in einem Kirchspiele des westlichen JAtlands, 
wo sonst viel intelligente Bauern und Arbeiter sich befanden. 

Dieses Jahr (1896) ist von dem Herrn E. T. Kristensen, früherem Volks- 
schullehrer, ein Buch: Dansko Sagn IV veröffentlicht worden. Er führt 
darin eine ganze Reihe abergläubischer Sitten, die von ihm selber oder 
anderen beobachtet wurden, an. Eine Übersicht und einen Auszug werde 
ich unten geben. 

Die Krankheiten, für welche dieses Durchziehen allgemein benutzt 
wird, sind Schiefheit, Rhachitis. Bruch. Epilepsie und wohl allerlei dauernde 
krankhafte Zustäntle. Die Zeit der Handlung ist gewöhnlich vor Sonnen- 
aufgang oder nach Sonnenuntergaug. Der Ort: ein Kirchhof, ein Wald, 
wo drei Wege znsammenstossen, auf einer KreuiMheide. Im Walde werden 
meisteiu Biohen und Weiden snm Spalten benntat, und der Gedanke 



1) Kr. Njrop, Dania 1, 1 Ehldolamt; H. Giidos, Ud vieuz rite medical, Paris 1892; 
efr. 8. HaitlMid, Penees II, 146t 
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scheint der zu sein, dass der Bruch an den Eiogeweideii mit dem 8chlks 

des Baiimos heilen werde. 

Die Kranken werden durch den Spalt eines Baumes, unter dem Baume 
oder unter einem ausgestochenen Rasenstück, durch <lie Beine eines um- 
gestülpten Stuhles, durch eine Fitze (Jarn, dnrrh da.s rund(>, schilfene Zug- 
stück am Ochsengesohirre hindurchgezogen. Die Votivgabeu sind kleine 
Fetzen, Kinderhemde. Bänder, welche um die Äste der Bäume gewimden 
werden, auch werden kleine Kupfermünzen als Opfer hingelegt. 

Einzelne charakteristische Züge teile ich mit. 

1. (Kristeosen Sagn IV, 578. 1796.) Gespaltene Bäume, durch welche 
Hflotohen hindurch gezogen sind, finden sich an verschiedenen Orten See- 
lands, so bei Rygaard, bei Ebberup, Kirchspiel Soderap, auf dem Felde 
des Huftiers N. Frederiksen. Man legt kupferne Münzen als Opfer neben 
den Baom und knflpft Fftden und Binder, welehe Ton dem Ezaokeit 
getragen worden, um einen Ast des Baumes. Solehe sind noch bentigen 
Tages (1887) su sehen. 

2. (Kr. No. 1801.) Eine alte Fran enihlt ans ihrer Jagend. Sie wlie 
kurs naoh ihrer Heirat krank geworden, und aUe bitten geraten, sie solle 
die »kluge Frau* auf Himmerland um Hilfe angehen. Das tiiat sie am 
Ende auch. Die Frau gab ihr ein Rezept für die Apotheke, das sie richtig 
benutzte, und ausserdem einen schmalen Papierstreifen mit sieben Ein- 
schnitten, an jedem einige unleserliche Buchstaben. Jeder Schnitzel war 
ungefähr so gross wie eine halbe Briefmarke, und sie sollte dieselben 
essen, einen nach dem anderen, jede Nacht zwischen Mitternacht und 
Tagesanbruch, bis alle verzehrt wären, und Donnerstag Nacht müsse sie 
damit anfangen. Danach müsse sie durch einen Ring von drei Weiden- 
äaten. die gestohlen wären, schlüpfen. Natürlich solle sie es natkt thun, 
dreimal durch den King, den sie nirgends anrühren dürfte, und der nachher 
verbrannt werden müsste. Alles sollte zudem unter tiefem Schweigen vor 
sich gehen. Alles geschah wie befohlen, die Frau wurde gesund und ist 
in ihrem ganzen Leben nie wieder auf die Weise krank gewesen. Später 
wurde ihr Mann krank, ihm wurde ganz dasselbe wie ihr vorgeschrieben, 
doch wusste sie nicht genau, ob er dieselbe Medizin wie sie erhalten. 
„Wie war mir aber angst und bange*^, sagte sie, „da ich die Weiden stahl!* 

3. (Kr. No. 1808.) Mittel fttr Kinder, die an der englischen Krankheit 
leiden. An dem Abend «oee Doonentags geht man anfe.Feld, gräbt euk 
Baaenstfiok, das man mit sieh nach Haoae nimmt, aus, stOlpt einen Btohl 
um und legt den Grastorf Aber die Beine deaselben. Eine Frau mnsa daa 
knmke Kind nehmen und es mit der Sonne unter dem Torf hindurohiiehMi. 
So thnt man drei Donnerstage jedesmal mit einem neuen Basenetflek, 
welehe alle naoh dem Gebraneh sdir genau auf ihre Plätse im Felde, wo 
sie auigegraben sind, niedergelegt werden mflssen. Alles mvM unter tiefem 
Schweigen geschehen. 
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i. (Kr. No. 1805.) Im Sommor 1878 wurde ein Kind im Kixchepiele 
Stal^, W. JtÜland, dreimal durch ein Rasenstfidc, das stillseliweigend, wo 
drei Wege nuammenetOMen, «mgegraben wurde, hindnreh gesogen. 

5. (Kr. No. 1808.) Kodi in den sdite^ier Jahren hat man hier (Fflnen) 
folgendes Mittel gegen die Kranhheit eines Kindes versucht. Mehrere 
Rasenstflcke worden ausgegraben und so aufgestellt, dass sie ein Loeh. 
bildeten. Durch dieses musste das Kind dreimal unter Stillschweigen, um 
Genesung zu erhalten, durohgeiogen werden. Das Kind sollte nftmlich 
nnter die Erde, um zu genesen. 

6. (Kr. No. 1809.) Wenn die Mutter ihre Kindlein aus der Wiege 
nimmt, muss sie genau darauf acht haben, den Platz, wo sie gelegen, zu- 
zudecken, damit die Kinde r nicht „von Huren gosehen" (skjopeset) werden. 
Sollte dieselben dennoch ein soiohea Unglück treffen, so giebt es kein anderes 
Mittel al.s dass man ein Rasenstück auf einer Kreuzscheido, an einem 
Platze, wo die Felder von vier Besitzeni zusammenstossen, ausgräbt. 
Durch dies Hasenstück führt man das Kind dreimal stillschweigend. Auch 
kann man mitten auf einem Kreuzwege drei Messerspitzen voll Erde aua- 
heben, diese Erde in einen Lappen binden und das Kiml «lamit eine Nacht 
hindurch schlafen lassen. Die Erde umss um Mitternacht genommen werden. 

7. (Kr. No. 1810.) Ein Kind kann auch durch andere Ursachen, als 
weil es von einer Hure gesehen worden ist, hinwelken. So ist es sehr 
gefidirlieh, wenn die Mutter, während sie schwanger ist, Uber einen Baaen- 
plata geht, anf dem ein ausgegrabenes und wiedw hingelegtes Basenstfl«^ 
Tordorrt liegt Davon wird nftmlieh das Kind, wenn es so alt wird wie 
die Mutter war, da. sie über das welke Rasenstflek ging, hinwelken mfissen. 
Doch giebt es ehi Mittel dagegen, nimlieh em durddOehertea^ Rasenstflek 
ansvigraben und das naekte Kind dreimal hindurehsniiehen, während man 
•den gewöhnlichen Zauberspruch Tor sieh hinmnrmelt Derselbe ist jedodi 
nicht mitgeteilt 

8. (Kr. No. 1812.) Ich wurde krank und konnte immer schlafen, 
anfänglich wenigstens, später jedoch gar nicht. Zuerst war ich so ge- 
frässig, dass ich alles essen konnte, später konnte ich 14 Tage lang ohne 
zu essen <>;ohen. Ich schwand geradean hin und war über die Massen 
elend. Mein Vater nahm mich zn der „klugen Frau" mit Es sollten 
auf dem Kirchhofe einige „Knollen" ausgegraben werden, durch welche 
ich 80, wie ich zur Welt kam (also nackt) gezogen werden musste. Da- 
nach sollte der Vater an den Altar der Kirche hintreten und mein Hemd 
daran streichen. Dennoch wurde ich nicht gesund. Wir mussten dann 
nochmals zu der Frau. Es war ein Loch nnter der Erde, es war pech- 
finster drinnen, da mussten wir hinein. Sie stellte sich hinter mich und 
sprach: „Warum lauschest du? Kehre dicli an nichts, versuch mal, ob <lu 
uioht neben mir ein wenig schlafen kannst Ich hürte ein nmrrendes 
Geräusch und es schien mir, als ob sie mit jemand rede. Danach warf 
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sie Schlaf auf mich, uud ich schlief ein, ich fürchtet«) sie ja. Sie befahl 
mir etwas Brot zu essou und der Vater hielt mich mit Macht, bis es ihr 
gelang, mir dasselbe beizubringen, sie wollte ja versuchen, ob ich esseu 
konnte. Noch befahl sie mir drei Kreuze vor mich zu schlagen und drei 
Vaterunser, wie der Prediger, zu beten. Der Vater erhielt ein Rezept 
auf Arzneisachen und half das nicht, sagte sie. dann wäre kein anderes 
Mittel übrig, als da8s ich zum „Klugen'' in Fovlum müsse. Es half mir 
nicht, und ich mussto nach Fovlum. Der konnte mich aber kurieren^ 
indessen nicht ehe ich dreimal dort hingeschickt worden war. 

9. (Kr. No. 1813.) Man heilt die englische Krankheit, wenn man das 
Kind dreimal durch eine Fitse Garoes biDdorchzieht Das Garn miua auf 
einer Stelle Terwahrt werden, wo das Kind nimmer hinkonuni 

10. (Kr. No. 1815.) Wurde jemand plötilieb krank, so wurde gesagt, 
er sei von „Trollen gedrackt* (troldkryst). Er mflase dann dnreh das 
wiirme Bmsfkiieen*) eines Pferdes geflUui werden. 

11. (Ex. No. 1817.) Ist jemand an Fallsncht krank, mnse er, wenn em 
Grab auf dem Kirchhofe fertig gemaoht ist, sieh dort mit einem Begkitor 
einfinden. Der Kranke mnas in das Grab hinnntenteigen, sein Beglmter 
soll eine Schaofel nehmen, dreimal Erde aof den Kranken werfen und 
jedesmal deutlich sprechen: »Aus der Erde bist da gekommen, sur Erde 
sollst du werden, am Tage des Gerichts sollst du wieder anfenlehenf" 
Danach muss der Kranke, der wie eine Leiche da liegt, so lange liegen 
bleiben, bis er schläft Ich habe eine Frau gekannt, die wirklich dieses 
Mittel für ihren kranken Sohn benntste, und sie war der Meinung, dass 
es ihm lialf. 

12. (Kr. No. 1822.) In Kaahylille war oine alte „kluge Frau". Wenn 
Kinder oder crwaehsene Leute nicht gedeihen konnten, pflegte sie dieselben 
unter einem Fliederbaurae zu begraben. Ein Knabe wollte gar nicht 
wachsen, sie nahm ihn bei Nacht mit sich zu einem Flieder. Unten grub 
sie ein Loch, wo sie ihn sich niederlegen Hess und warf einige Schaufeln 
Erde auf ihn. Nach dem Tage fing der Knabe zu genesen an. 

13. (Kr. No. 1824.) In Nörre Kongerslev lebton neben einander zwei 
Bauern; der eine von ihnen hatte immer Unglück, seine Frau war das 
ganze Jahr krank und genas sie dann uud wann, so erkrankte sie doch 
bald wieder. Er ging zu einem Wahrsager um Bat, dieser kurierte sie, 
es danert« aber nicht lange bis sie wiedemm krank wnrde. Abennals 
sprach der Mann den „Klagen" nm Rat an, denn die Frau war so flberans 
dend. „Ja*', antwortete der Wahrsager, „karieren kann ich sie woM, es 
giebt aber kein anderes Mittel als die Rache und die gehört Gott and 
nicht mir. Dodi bringe mir sie (er nannte einen Tag), wir wollen es 

1) Auf dem Jetit vsnlteten Pfefdsgsicliiff wana dit Stnagseils aa «insm lehOfaisB 
hUnlfSnügsn KImm, das Uber das Halt des Tiaraa g«aehob«a wurde, bafsatigt. 
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mal Teiiiieheii.* Ei terstoht tieh, daas der Mann an dem bestimmten 
T^ge mit adner Fraa encUan, ein Giali» wurde angeworfen, in welefaea 
die Kranke hineingelegt wnrde. Die öflhong wurde sngedeekfci and Aber 
der Fran wnrde aowoU gepflflgt, als gesäet nnd geeggt. Danach wurde 
die Frau herreigeholt und ihr erlaubt, nach Hause in gehen. Sie genas. 
Nun wurde aber die Naehbarfiran krank, sie wurde auch sum „Klugen" 
geführt Er antwortete: »Jelst ist es au spftt! Du hättest deinen eigenen 
Bachen nachgehen und deine Naohbarsfran mit Frieden lassen sollen. Fflr 
dich giebt es kein HeilmitteL* Nach der Zeit soll diese Frau 50 Jahre 
bettlägerig gewesen sein. Obschon sie grosB gewachsen war, wurde sie 
anletat klein wie ein Hund. Die andere Frau blieb T(m jener Zeit an 
immer gesund. 

Ein anderer Mann hat erzählt, er wisse auch die Worte, die bei einer 
solchen Oelegeiiheit benutst würden; nur wenige wüssten dieselben. Es 
sind die Worte, welche nnser Heiland seine Jünger lehrte, da er sie ans- 
sandte und sprach: „Was ihr bindet, «oll gebunden werden" u. s. w. 

Noch füge ich hinzu, dass in einer Variante (Kr. No. 1823) über dem 
begrabenen Kranken „mit zwei Kinnbaikeii eines Ochsen gepflügt wird 
und wie sonst Sitte war ges&ot". Die Kranke wurde demnächst aus dem 
Grabe getragen, wonach der „Kluge" den Kranlcen durch das Loch in 
einem Vogelbeerbaume über einem Feuer, dii-s auf dem Grabe angezündet 
ward, durchzog. Der Kranke, diesmal ein .Schmied, wurde aber durch 
alle die Ceremonieu dergestalt verwirrt, dass er wahusiuuig wurde und 
sich in einem Wasserloohe ertränkte. 

Gehen wir jeirt nach Schweden. 
Während eines längeren Aufenthalts 
in Stoekholm knn tot W^hnachten 
1895 erhielt ich ein paar Notisen, 
die ich froher nicht kannte. In 
Westmannland, DingtnnaKirehspiel, 
ist ein alter schattenreicher Eichen- 
wald, „Hallstads ogor" genannt In 
ihm steht inmitten eines niedrigen, 
runden, nngefilhr 11 Schritte in die 
Qnere messenden Steinhaufens, eine 
uralte, hohl«' nnd jetzt beinahe ver- 
trocknete Eiche, die fern und nali 
mit dem Namen der „Smöj-eka" 
(Durchzug-Eiche) bekannt ist. Der 
Stamm ist unten 10 l-'nss im Umkreis, 
und 7 Fuss von «lor Erde hat er 

ein länglich rundes Loch, 14Vg ^^oll Fig. 1. 

hoch, 10 Zoll im Durchmesser, 
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welehei durch den gaaseii Stamm, wie Fignr 1 seigt, hindurdi geht 
Ung^Kfar 10 Zoll Aber dem Loohe rundet ii<^ der Stamm einwtrts, nnd 
der Tefl dee Stammes, welcher hier mit seinen groben, meist dflrren Ästen 
anftngt, ist angenscfaeinlioh ein jfingerer Trieb des mit dem Leehe Yer- 

sehenen Grundstammes. Es ist eine uralte Sitte, die noch heutigen Tages 

in Kraft ist, kranke Kinder durch das Loch dieser Eiche zu ziehen. GrUfe 
nebst Cerenionien sind viele dabei üblich. Jedes Kind wird drei Donnerstag 
Abende behandelt unter strengstem Schweigen. Das letite wird immer als das 
schwierigste betrachtet. An mehreren Stellen des Stammes sind Nägel und 
zerbrochene Bohrer eingeschlagen. Der Schwamm oder Pilz, welcher iu 
einer Höhe von 5 Fuss von der Erde am Baume festsitzt, soll auch Wunder 
wirken. Vor ungefähr 50 Jahren la«; ein flacher Stein etwa 3 Fuss hocli 
mit einem runden Loche oben am östlichen Ende des Steinhaufens. Der 
damalige- Prediger des Kirchspieles Hess ihn sprengen und die Stücke ver- 
graben 

Wahrscheinlich haben die vielen Besucher ins Loch für die Elfeu 
Opfer gelegt, wovon später. 

Vor nicht vielen Jahren fand sieb in Norrby, Kirchspiel Fjftrhundra, eine 
Fichte, deren Stamm sich ungefähr 4 Fuss von der Wurzel in zwei Äste 
geteilt hatte, die später zusammengewachsen ein oblonges Loch bildeten. 
Dasselbe wurde ftr den nimHehen Zwei^ benntat 

Herkmi kann man, dass die Art des Baumes, wenn nur ein natflrliohea 
Loch daran sieh findet, von wenigem Belang an sein scheint; Aspen, Eichen, 
Buchen werden unter solchen wunderUiätigen Bftumen genannt"). 

Man hat auch andere Wege eingesehlagen und das Looh kflnatlidi 
gebildet, indem man, wo die Wunel eines Baumes frei lag, dieselbe doreh 
einen untergeschlagenen Keil emp<nfgehoben hat, bis ein Kind durehgesogen 
werden konnte. Der Berichterstatter sagt, es sei ihm bekannt, dass mehr- 
mals dadurch UnglfleksOUle eingetreten seimi, weil der Keil, bei Seite 
geswingt, die Wurzel zusammenklappen Hess*). Hier wird also das Kind 
zwischen Erde und Holz hindnrchgeaogen, was doch wohl nur eine Variante 
der gewöhnlichen Sitte ist. 

Eine weitere Entwickelung des Vorgangs kann die folgende Erzählung 
bieten. In Svenska Turistföreningws ibskrift 1893, S. -J7 f. heisst es unter 
dem 3. Juli 1875: Beim Eintreten in die grosse Küche, die das gemein- 
schaftliche Zimmer auf dem Lande bildet, begegnete uns der Anblick 
einer hölzernen Schleife, 25 cm hoch, awischen zwei Küchenstühleu auf- 

1) B. Djbeck, Kima, Stockholm IHU, S. '6. 

2) A. HaieUoB, Sunt t Nord. Haistti FMmjnide 1991—99, StoeUmlB 1894. 8. 88; 
in Uycklinge, Smiliuid, war «ja« gnns Fichte, in Odinsvi eine Erle, wflch« noch 1888 
und TTohl auch später benutzt wden. Der Mitteiler bat dort hiaterlMMnes Kand«neag 
gesehen, Alden. Getopalien, lS8f. (Stockholm 188S). 

3) Haxelioa 1. c; cfr. Aldto, Getapnlien, 8. lü 
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gerichtet. Etwas weiter nach vorn am Fenster stand eine Wiege mit 
einom Kiiidlein, aber welehes Kind! So elend, so armselig, es sah wie 
ein Gerippe aas; wo es schmal sein aoUfte, war es dick und so umgekehrt 
Es war nm Weihnachten geboren und krank; Ärzte oder andere mensch- 
liche Hilfe war nicht gesucht, es sollte ihm aber damit geholfen werden, 
dasfi 08 dreimal durch diese Höhlung, den Abend eines Sonntags und zwei 
Donnerstagabende nach einander hindurchgezogen würde. In der Zwischen- 
zeit sollte das Holzstuck zwisclien zwei Stühlen stehen, so wie wir es an- 
trafen. Ein solches Holzstfu k wird vom Volke ^valbun<lef* genannt, das bei 
Rietz, Ordbok S. 7i>4a „valbundet" lautet und von ,,vard". dem Scliutzgeisto 
des Hauses, der Familie, gedeutet wird, also wolil etwas, das einen geister- 
haften Ursprung hat und mit übernatürlichen Kräften versehen ist. Bei- 
läufig mag bemerkt werden, da-ss auch unter den Finnen soUlie hölzernen 
Kinge benutzt werden. Sie worden „luomarengas", aus „luoma", Schöpfung, 
und „rengas**, Ring, genannt Sie werden auch ffir Krankheiten der Haus- 
tiere gebraucht Es ist aber sdiwierig, so grosse natOrliche hdlseme Biuge, 
wie fftr Kuh oder Pferd notwendig ist, herbeisuscbaffen, und man hilft 
sidi dann auf andere Weise. Ist ein Tier an Urinstanchung leidend, so 
fahrt oder giesst man den ürin des Tieres, von welchem man wähnt, dass 
die Krankheit herrflhrt, durch einen soldien „luomarengas" dreimal. Dann 
hat der Urin seine bösen Eigenschaften verloren und wird dem Tiere als 
Heiltrank eingegeben, damit er jetst ohne Schaden und Schmers seinen 
Umlauf durch den Leib des Tieres nehmen könne. 

Kehren wir aber wieder sa den hftliemen Bingen lurfick, tou welchen 
das „Nordiska Museet* in Stockholm mehrere Exemplare besitit Den 



Bericht tlber einen solchen (Fig. 2), vom Arbeiter A. P. Ahlberg Torfasst und 
▼on Dr. Haselins veröffentlicht, gebe ich in den Hauptaflgen unten wieder. 

Der erwihnte hölaeme Bing hatte seine heilenden Kräfte vom Jahre 
1860 an geflbt, als er vom Arbeiter Karl Perason in TästanS im Walde 
gefunden, abgehauen und danach mitgenommen wurde, um seine Heilkraft 
auf kranke Kinder aus7.ufiben. 

Es war dies Holzstflck das kostbarste Out der Familie Persson, sie 
wussten, wozu es nützlich war, und ausser ihnen hatte niemand in Alfkar- 
leby ein solches. Der älteste Sohn, P<'ter, war von Rachites, dort „Hiset" 
genannt, erkrankt, und es giebt kein Mittel, das einem solchen Holzstücke 
gleichsteht, wenn es sich darum handelt, jene Krankheit zu heilen. Im 

Z«iU«br. d. VartiD* f. Volktkund«. uy7. 4 




Fig. 2. 
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selbigeu Jahre wurde dor Sohu mit dein ;^lücklii listen Erfolge durch den 
hölzernen Ring gezogen, er wurde gesund und ist jetzt 33 Juhre. Er hätte 
unmöglich ein solches Alter erreichen können, hätte sein Vater nicht diesen 
Baum gefunden! — Seit der Zeit sind Kinder zu Hunderten durch das 
Loch gezogen, aUe mit demtelben glflcklicben Erfolge. Unter den vielen 
musB die Toehter det Arbeiters A. Nilmon in VfiatanÄ genannt werden. 
Obechon 14 Jabre alt, war sie sehr klein, and die Eltern meinten, daa 
„Bis" hätte die Schuld; sie erhielten vom Wunderbanme Kenntnis, das 
Kind wurde hindurcbgesogen. Es lebt noch, hal jetst die ansehnliehe 
LSnge Ton 1,31 m, wosu das Hole seinen Teil beigetragen bat 

Ablberg fthrt in seinem Berichte fort: Dies Jahr, 1893, hat er zum 
letstenmale seine Rundreise Ton Dorf au Dorf gemaobt, den Zweck, wosu 
ihn die Natur erschaffen, erffillend. Am Anfange Mira war der Holsnng 
eben von einem Bierbrauer, dessen Kind krank war, zuröckgekommen 
und hatte einige Tage in der Heimat Ruhe. Dort wurde er aber i^OL^di 
einen bisher unbenutzten zweiten höl/ernen Ring eingetauscht, den der 
Unteraeiohnete als Ersata hat anschaffen müsseu. Es war der Besitserin 
ganz unmöglich, ohne ein solches Holzstück zu sein, da man allgemein 
ein grosses Vertrauen darauf hat. und die Nachfrage gross ist. Man hat 
einmal früher einen solchen hölxernen Wm'j: in derselben Familie besessen, 
er war aber kleiner, und man hielt es damals für hinreichend, wenn das 
Ijeiuenzeug des Kranken hiudurchgefülirt wurde'). 

Es niiige mir erlaulit sein, noch eine Krankengeschichte anzufüiuen; 
sie rührt aus den fünfziger Jahren lier und ist dem Mitteiler von einem Augen- 
zeugen berichtet. Der Sohn eines im Dalslande wohnenden Kirciienprobstes 
war mit Rhachitis in ihren schlimmsten F<»rmen behaftet, uiul die rridistin 
Hess ohne das Wissen ihres Manues eine „Kluge" von finnischer Herkunft 
um Rat fragen. Sie gab das Rezept einer flbelriechenden Balbe, mit welcher 
das Kind drei Abende nach einander, immer um dieselbe Zeit, Aber den 
ganzen Leib bestrichen werden sollte. Zudem sollte daraus eine ziemlich 
grosse Pille angefertigt werden, und diese sollte von dem Kranken rer- 
schluckt werden. Während der drei Tage und Nächte, Aber welche sich 
die Kur erstreckte, durfte der Knabe, wie yiel er auch schrie, nicht ge> 
waschen werden, und wenn diese Tage vergangen waren, musste die 
Wäsche und alles, was er während der Zeit getragen hatte, Terbrannt 
werden. Alles war umsonst 

Danach wurde ein anderes Mittel Tersucht. Das Kind wurde drei 
Donnerstagabende nach einander bei Sonnenunteri:aiig durch die Sprossen 
der Stallleiter „gezogen", was von zwei Dienstmädchen ausgeführt wurde. 
Das eine steckte das Kind mit dem Kopfe voran durch die untersten 



1) Razelias, Ssmf. etc. 1896— M, 8. 67: dat Bfld ist gsnsn nseh dem verOffaaäiditeii 

UuU»chnitte kopiert. 
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SprOMen der Leiter hindurch, daa iiudei f aaliin es in Empfau^j und „fädelte" 
M anf dieselbe Weise durch die nächste Öß'uuug u. s. w. Der Bericht- 
entattor, welcher damals ein Kind war, mnsste auf Wache stehen, damit 
niemasd, am wenigsten der Probst, welcher nichts Ton dem allen wusste, 
etwss erfkhren sollte. 

Doob, leider auch dies Yerfahren war umsonst Nun wurde folgendes 
▼ersucht Drei Donnerstsgabende bei Sonnenuntergang wurde das Kind 
je dreimal um das Haus wider die Sonne getragen. Die Tbflr des Yor- 
hsnses wurde gesdilossen und Tecriegel^ damit niemand Ton innen kommend 
den Weg, anf welcbem der Kranke geführt wurde, kreusen sollte. Auch 
Ton aussen her durfte niemand, ehe die Oeremonie gesohlossen war,* ein- 
treten. 

Znlettt wurde Tersucbt, ob nicht Besserung gelnraeht werden konnte, 
wenn jemand fBr das Wohlsein des Kranken die Elfen schmierte (smöija 
Elf roma). Hierzu mnsste abor eine «Kluge" benutst werden, und eine 
Site Frau, die mehr Terstand als Brot essen, erhielt den Auftrag. Drei 
Donnerstagabende schmierte ue bei Sonnenuntergänge die ElfenmOUe 
(Ellkramen*) mit Schmoer oder ungesalzener Butter, dergleichen opferte 
rie drinnen eine Kleinigkeit von imhcdoutondem Werte. Ob besondere 
Ceremonien uud Zauberformeln bei diesem sEifrablot'* (Elfenopfer) benutst 
werden, ist dem Mitteilor unbekannt'). 

Ein paar einzelne Fälle, die mir zu Gesicht gekommen sind, können 
auch notiert werden. Sic tragen doch immer dazu bei, die Sitte Y<m 
mehreren Seiten zu beleucliten. Für „Skott" (lumbago) und „Gastakramning** 
wurden ähnliche Mittel benutzt. Es konnte gi^srlioheu, dass irgend jemand 
unter den Toten, die während der Nacht t\m Grab verlassen, nicht wieder 
dasselbe vor Sonnenaufgang orrt'irht hatte: er wurde „dagständare" (Tag- 
steher), d. h. er musste unsichtbar vor allen, Zauberkuudige ausgenommen, 

1) „Elflnrani* (Flg. 8) iafc ein Steht, m wdehem ein modes oder iwei ZoU hreHas 

ati I iiichf völlig 80 tiefes Loch sich findet. Bisweilen nennt man einen kleineren, etwas 

flachlichoii uikI rundlichen, bewo^barfn Stein so, bisweilen ki)innn>n molirorc solche Löcher 
auf eine unrogehnässige Weise auf grosseren erratischen lilöckun ciugcscliiiffen vor. Auch 



fi« rtogfilrmigeB HAUen, welche das Wasser ia Stdne and FehcnbUkks «asgesehUffm hat, 

werden Tom Volk« den Elfen beigemessen und werden »Elfgryfor" (Elfk. s^. i) in S.kl. nnan- i^ed by 

land uid Nerike genannt. Anch in ihasn whrd IBr knugJc« Kinder geschmiert oder geopfert. 




Fig. 8. 
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dort bis näcliste Nacht stehen hlHibcii, wo er von der Sonne überrascht 
wnrdo. Geschah es dann, dass ein Wunderer zuföllig auf einen solchen 
„Ta;:;stehor" ohne sein Wissen stiess, so wurde er übel zugerichtet, „gast- 
kraniat", vom Uespenste gekniü'en. So deutete nuiii plötzlicli eintreffende 
Krankheitsfälle. „Skott", Schüsse, wurden alle plötzlich auftretenden, 
bohrenden Schmerzen in den Lenden und wohl auch anderswo genannt, 
uud sie rührten Ton Finnen oder Nordmännern her. Diese schössen ihre 
Pfeile mit dem Befehle: «Gehe filn&ig, hondert Heile 1" oder so weit es 
ihnen gelegen war, ond am Ende der langen Bahn wurde derjenige, dem 
der Schnas zogedacht war, von plotsliehen gewaltsamen SchmeriMi ge- 
troffen. 

Ein alter Schmied wusste Mittel dageg«i. Mit einer alten guten 
Flinte schoss er Aber das schmenende Glied des Eranken nach Ost, West 
und Sfld; nach Nord schien er es ^ nicht au wagen. Man 
konnte audi dafiDr neun am Ende gespaltene Weidenpflöoke 
benutzen (Fig. 4), in deren Spalten ein kleines Stftok Weiden- 
holz eingeklemmt war. Durch ein gelindes Anpressen konnten 
diese Stflcklein Ober den Kranken nach denselben Richtungmi 
abgeschossen werden, und das ist noch 1878 Torgekonunen. 
Die Nachbarin des genannten Schmieds, Stina, half denen, 
welche sich an sie wendeten, dadurch, dass sie drei Olflhkohlen 
zwischen den Leib des Kranken und sein Hemd fallen Hess. 
Bei Frauen mit ihrem engen Hemde soll dies nicht immer 
ohne Schaden abgelaufen sein. Weniger ji^efährlich war es, 
nackt durch eine Fitze ungewaschenen Garnes zu kriechen*). Das wollten 
aber jüngere Frauen nicht immer. Dann griff Stina es anders an, sie 
zündete einen Besen an, führte denselben dreimal dem Laufe der Sonne 
entgegen um die Kranke und sengte zugleich etwas von ihrem Haar. Es 
geschah aber unt^lücklicherweise, da Lena in Hultarp sich einmal dieser 
Kur unterwart", dass ihre ganze Perücke Feuer fas.ste. Mutter Stina ergriff 
gesehwindc eine Scliüssol mit l'rt'isselbeerenHuppe, die sie über das brennende 
Haar ausb-erte, wurde wenigstens ein Teil gerettet, „(iott beliüte aber, 
wie sah sie aus!" — Leiiu wurde indessen durch den Schrecken dergestalt 
inwendig „umgerührt", dass sie wirklich genas 

Hat eine schwangere Frau von einem „Sc liubekuchen" (skrapkaka), 
d. h. von dem Brote, das aus dem letzten abgekratzten Reste des Teiges 
gebildet wird, gegessen, so wird iiir Kind die schwer zu definierende 

VakfllcjlfTer*' ('Brofc»'Rhiu>hit.ia^ <»i*ha1tnn. Sie nmss dann au ne<in 
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ringförniigpii Öffnung, durch welche das Kind dreimal gezogen werden 
muss, gebacken'). 

Leidet ein Kindlein von Husten o<ler Schleim in der Brust, so muss 
dasselbe dreimal unter einem Hengste oder Widder durc ligeführt werden. 

Von „Skerfva" gieWt es drei Arten (in Dänemark neun): „Jordskerfva" 
(Erd-Rhachitis), „Horskerfva" (Huren-R.) und „Likskerfva" (Leichen-R.). 
Wird ein Kind durch „Skerfva"* irgend einer Art krank, so muss sein 
Leinen dnrcli einen Kirehmiiclilflssel gezogen werden'). 

Es muBS der Jfiger sich genau in acht nehmen, dass er im Walde 
nicht nnter Windftllen hindurchkriecht, denn dadurch kann er sein Jagdglflck 
yerlieren. Jftger und Fischer können selbst sowie ihre Gerätschaften ver^ 
zaubert werden. Wo das der Fall ist, müssen sie einen kleinen, schlanken 
Yogelbeerbanm im Walde aufiraehen. Beine Aste mflssen abgehauen werden, 
und der Stamm ,wider die Sonne" gedreht und mit dem oberen "Eade in 
die Erde befestigt werden, wodurch ein Bogen gebildet wird. Durch 
diesen müssen Jftger oder Fischer, ihre Flinte oder Netse mit sich 
schleppend, rficklings kriedien*). 

AskoT bei Yejen (Dänemark). 



Yolkfimedizin in der Grafechaft Bnppin und Umgegend. 

Von K. Ed. Haaae. 



A. Gegen Enokliefteii der Heudieii. 

T. Gegen Adel. 

l'nter Adel versteht man eine bösartige, eiteriide Kntzündunf,' des Fiqgers. 
Gleichbedeutend sind die Ausdrücke Akelei, Blei, bieun und Umlauf. 

1. Gegen Blei. 

Der Ade] and der Stuhl 

Gingen vor Gericht; 
Der ätttbl gewann. 

Der Adel TerBchmHid. Im Namen Odtas n. s. w. 

Alt>Buppin«). 

1) Wigström, Folkdiktolog U, 276 (Göteborg 1881). 

9) RUf; Tdn Hiiad 0. (»KU. 8. 196. 197 (UnkSpiag 186«). 

8) Wahlfisch, Södcrm. Knlturh. Vni, 99. 101. 

4) Die Ortschaften au dem Kreise Bnppin sind obae nihere Beseiehnang. 
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8. Gegen Blenn. 

De Blenn an de Spol (Spule), 

De gingen beide nfthii Pol (Pfiibl); 

De woUn sich beide hhgen (baden) 

Un is en nich gori-on (<;erateil, gelungen). 

De BIcnii, die vcrschwann 

ün de Spol gewann. Buberow. 

3. Gegen einen kranken l*^Qger. 

Blei und Spul' 
Gingen in die Sehn!'; 
Spule gewann, 

Blei Tenehwann. Lenske. Kr. Oet-&veUaikL 

4. Gegen Add. 

Ibn nimmt Urin des Kranken, kocht ihn, taneht dann den kranken Piqger 
wahrend des Koehena atülschweigend ein und apridit: 

Der Adel und die Fnler (?) 

Schlugen sich beide am den Schaler; 

Adel verschwund, 

Schüler gewunnt. Zechlin. Kr. Ost-PrignilK. 

5. Gegen Adel. 

De Adel un de Spaul 
Gingen beide zn Panl; 
De Panl gewann, 

De Adel Tenchwann. Tm Namen Gottes n. a. w. Ebenda. 

II. Gegen Augenkrankheiten. 
1. Für ächlimme Augen. 

Dein Auge ist schlimm, 

Es soll werden wied« gUmm* 

Idi böte dich anf das Schümm', 

Dass das Gate das Böse tiberwind*. 

Im Namen Gottes n. s. w. f f f Nea>Ruppin. 

8. Gegen Angenweh. 

Glückselig ist der Tag, daran Christus der Ilerr geboren war. Flog aus, mein 
Hlind fso!]. Logemimuss (— T.nn<,nnus\ der blinde Jude, der stach Christas dem 
Ucrm seine Seite durch und durch; daraus Üoss Wasser und Blat, das ist dem 
N. N. für seine Augen gut. f t f LdchteDberg. 

3. Gegen die Felle (Star) auf den Augen. 

a) Es fielen drei Jungfrauen vom Himmel: 

Die eine wollte abmähen das Gras von den Auen, 
Die andere das Laub ton den Bäumen, 

Die dritte das Fell Ton den Angw. Im Namen Goties n. s. w. Wulkow. 

b) Da gingen did Jungfern wohl spasieren: 

Die eine pflückt Gras am Wege, 
Die andere pflückt Laub vom Baum, 

Die dritte pflückt den Star vom Auge. Im tarnen Gottes u. s. w. Metzelthin. 
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c) Gegen einen Schaden an den Augen. 

Es standen drei Jungfrauen am heiligen Wege: 
Die erste pfltfdct Ghas, 
Die andere pllttckt Laub, 

Die dritte putzt Staub 

Und treibt's von den Augen. Im Namen Gottes n. s. w. Zippeisförde. 

4. Wenn einem etwas in das Auge geflogen ist, so wendet man, um dieses 
zu entfernen, folgendes Mittel an: Man drückt den gekrümmten Zeigefinger dreimal 
Uber das Auge und spricht dazu jedesmal leise die Worte: «Jesus, komm uns 
roranl* Lindow. 

5. Wenn man etwas ins Auge bekommen hat, soll man so machen, als ob 
man es heramsiehen wollte, und sagen: „Jean, ha» er an!" Protsen. Walchow. 

6i. Wenn ein Mensch oder ein Tier etwas in den Augen hat, so nimm Muschel- 
meU nnd maehe ea in die Augen, das holt es wieder herami, und dann sprich: 
Alao mit Sand, 

So hat anaer Herr Christ mit der Hand, 

Der gelinden, 

Die Schmerzen geheilt den Blinden. Im Namen Gottes u. s. w. 

Seweckow. Kr. Ost-Phgnita. 

m. Qegen Anaachlag. 

L Wenn jemand den hSaen Ansacblag hat, so sehe er an einras Freitag Abend, 
wenn der Mond gans hell acheint, denselben an, siieicbe ttber die kranke Stelle 
(mit einem leinenen Toche krenzweis: Protzen, Walchow) hinweg mid spreche: 

Was ich anseh', nehme zu (werde gross: Protzen, WalchowX 
Und was ich streiche, nehme ab. im Namen des Vaters u. s w. 

Neu-Ruppin, Protzen, Walchow. 

2. Ausschlag wjrd vertrieben, wenn man die kranke Stelle dreimal still- 
schweigend kreuzweise mit einer Totenhand überstreicht. Rheinsberg. 

3. Hat jemand Schorf am Kopfe, so «-ehe er bei abnehmendem Monfle in der 
Nacht vom Freitage zum Sonnabend zwischen 12 und 1 Uhr, ohne zu sprechen, 
anf den Kirchhof, nehme von dem Grabe einer Frau etwas Sand (oder Erde), 
Terbeige diesen in ein Tnch and binde daa Tnch mit dem Inhalt nm den Leib. 

Am folgenden Freitage gehe man wieder stillschweigend aar selbigen Stelle und 
lege den Sand (die Erde) wieder dahin, wo man ihn forlgenommen hat, dann wird 
der Ausschlag verschwinrlen. Iline Frau muss dies an dem Grabe eines Mannes 
thun. — Den Freitag mubs man dazu wählen, weil es eben der Freitag ist; denn 
nor et kann von dem Obel frei machen. Kdpemita. 

4. Leidet man am Ausschlag, so gehe man vor Sonnenuntergang an ein 
Iiiessendes Gewässer, schöpfe daraus stromabwärts mit einem Gefässe Wasser und 
wasche damit die kranken Stellen. Doch mnsa man bei Sonnenantergang schon 
wieder aniQckgelEehrt sein. Ebenda. 

5. Hat jemand Kopfgrind, so brenne er awei oder drei Kröten in einem woU 
▼eimachten (d. h. gnt geschlossenen) Topfe ttber starkem KoUenfener an Polrer, 

streue dieses auf den zuvor dick mit Schweineschmer eingeschmierten Kopf des 
Kranken nnd aberbinde ihm diesen mit einer Blaae. Lichtenberg. 
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6. Haben kleine Rinder den Äaaschlag oder andere Gebrechen, dann beetraiche 

man sie mit einer Totenhand oder mit einem Lappen, mit dem ein Toter lyewnschnn 
ist. Don Lappen lejre man alsdann mit in den Sarg hinein. Sobald die Uand 
oder der Lappen vcrrault ist, ist das Gebrechen rerschwanden. Ztthlen. 

IV. Blut ttillen nnd Wandtegen. 

1. a) Bhi^ dn tollat stiUe itelui, wie das Waaser im Jordan stand, da muer 
Herr Christas getanfet ward. Im Namen des Vaters u. s. w. Amen. 

Nea-Bappin. Dabeigota. 

b) BInt, steh still, wie Jesus Obristns am Jordan gestanden hai Im Namen 

des Vaters v. s. w. Palkenthal. Rr. Templin. 

c) Hlut, steh still, gleichwie der Jordan stand, da unser Ghristas die Taufe 
empfing. Baberow. 

3. a) Jesus Christus lug und schlief, 
Seine Wunden waren tief. 
Sie thuten nicht bluten, 
Sie thaten nicht schwXren, 

Sie thaten nicht schwellen, 

Sie thaten nicht web. Im Namen Gottes n. s. w. Neu^Boppin. 

b) Unser Jesus lag und schlief, c) Unser Herr Jesns Christna lag nnd 

Seine Wunden waren tief, Seine Wunden waren tiet [schlief, 

Sie heilen nicht, sie schwären nicht, Sie heilten, sie schwärten nicht 
Sie thun auch nicht weh. Im Numcn des Blutader, du sollst stille stchn, 
Vaters n. s. w. f f f Dreimal pusten. Wie das Waas«, was im Jordan steht 
Nen-Riqipin. StSIBn. Walchow. Dabeigola. 

3. a) Man postet dreimal Uber die Wnnde und q[>richt: 

Unser Christus fld rom Himmel; 

Er ward gebunden, er ward verwundet. 

Es soll nicht schwellen, (>s soll nicht quellen, 

Es soll nicht bluten, es soll nicht wehe thun. Im .Namen des Vaters usw. 
Zum Schluss wird wuder dreimal über die Wunde gepustet Neu-Ruppin. 

b) Du sollst nicht kellen, 
Du sollst nicht schwellen, 
Da sollst nicht wehe thun, 

Dn sollst sachte timn. Im Namen Gottes n. s. w. f f f Nen-Rnppin. 

c) Unser Herr Jesus Christas ans Kreos ward geschlagen. 

Seine Wunden schwollen nicht sie quollen m<dit, 

Sie thaten auch nicht weh: 

So dieser Wunde auch gescheh. Im Namen u. s. w. Neu-Ruppin. 

d) Gegen eine offene Wunde. — Christus, der Herr, ging: in den Garten und 
verband seine Wunden. Sie faulten nicht, sie schworen nicht, sie haben auch 
nicht web gethao: also soll auch diese nicht thun. (Anblasen), im Namen 
Gottes u. 8. w. (ohne Amen). — Böten nach Sonnemmtergan«;. Nen-Rnppin. 

e) Wunden yerbinden und Schmerzen versprechen. — Herr Jesus ging über 
Peld and verband seine Wiuden. Sie schwellen nicht, sie quollen nicht, sie thaten 
auch nicht weh. Im Namen Gottes a. s. w. Nen-Boi^iB. 
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4. Blot «lilleD. 

Da sollst nicht bluk-n, 

Du sollst nicht schwellen, 

Du sollst nicht quellen, 

Da sollst nicht schwären, 



6. 



Biih\ Bhitl 

Steh, Blut! 

Christus hif: in seinen Wunden rot. 

DiiH schwoll nicht. 
Das quoll nicht. 



Bis die Mutter Maria wiid gebiren. Im N. 6. d. V. f f f G. d. & f f f 



8. In unserm Garten stehen drei Bhimen: die eine Qotl Vater, die andere 
Gott Sohn, die dritte öott heilig-er Geist. 

Hier puste dreimal und sprich dann leise weiter: 

Diese Wunde, die ich hier finde, die soll nicht bluten, nicht schwellen, nicht 
wehe thnn, keine Hitse, kein kalter Brand mehr suscblageo. Im Namen Gottn 
a. s. w. ^ Dreimal pnsten. Neo-Happin. Prankendorf. 

9. Für ein Übel, das keine offene Wunde ist — Hier thue ich eine Wundu 
finden, die soll weder hitien, tenlen, schwüren, hinten. — (Anblasen.) — > Ln Namen 
Gottes IL s. w. ^ Böten nach Sonnennntergang. Nea^Rnppin. 

10. Die Wunden, die ich seh, 

Die sollen nicht thnn weh. Im Namen Gottes u. s. w. Nea-Rupi)in. 

11. Unser Herr Christus wurde gestochen mit einem Schwert Seine Wunde, 
sie hsH nicht, sie kmlt nicfat, sie tfant ihm gar nicht weh, sie ttral ihm nicht ein 
bischen weh. — Blut steh, eh' die Welt TefgehM Im Namen des Vaters n. s- w. 

Man bestreiche die Wände mit einem angeschärften Messer und blase sie 
dreimal an. Neu-ßuppin. 

18. Man schiigt drei Krense Aber die Wunde und spricht dann: 
Es geschehe mein Wille! 

Ich sage dir, Blot, stehe stillet Das walte Gott u. s. w. Amen. 

Hierauf macht man abermals drei Krense, wiederholt das Ganze dreimal, und 
das Blut hört auf zu Hieben. Neu-Rnppin. 

13. Drei Blumen stehen am Himmel: 
Die erste Webmut, 
Die sweite Demut, 
Die dritte Gottes Wüte. 

Blnt, stehe stillel Im Namen des Vaters n. s. w. Nen-Bappin. 

14. In Christi Garten steht ein Banm; der grünt nicht, der blüht nicht, und 
dies soll andi so sein. Im Namen Gottes o. s. w. Neu-Bappin. 

15. Bs standen drei BKome im Garten: 

Der eme hiess Palm banm, 
Der andre hiess Hoppe, 

Der dritte Hlutstoppe. — (Anblasen.) — Im Namen üottes u. s. w. 
Böten nach Sonnenuntergang. Neu-Ruppin. 



Im Namen Gottes usw. Nen-Rnppin. 



Q. Q. d. h. G. 1 1 1 Neu-Rnp|Hn. 

Christi Wanden 

Sind nicht Twsehwnnden, 

Anch nicht erhalten, 

Auch nicht erkalten. 

Auch nicht geschwullen. Neu-Ruppin. 



5. Blnt, du sollst stille stehn, 
Sollst nidil weiter gefan, 

Sollst nicht hirren. 

Sollst nicht quirrcn. 

Sollst nicht wehe tbun. Neu-Ruppin. 



7. 
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16. G«geD Geschwulst, Bhit nnd Anuid; in Kvemmeii gsgen die Roee gebiinolilich. 

Yor (Uber: D. u. Kr.) onseres Herrgottes (Hnrn Jesu: D.) Bett, 

Da stehen drei Rosen: 
Die eine ist rot, 

Die andre ist Blot (blutrot: D. — sieht wie Biet: 
Die dritf hat ihren fielen WSlen, 

ünd Tor ihr stehen Geschwulst, Blut und Brand stille. 
(Kann Blut, Geschwulst und alles andere stillen: D.) 
(Soll Schwuls, Geblüt und Brand stillen: Kr.) 

Neu-Ruppin. Dabei^^otz. Kremmen, Ost-Havelland. 

17. a) Rot ist die Wunde, 

Glückselig ist die Stande, 
Wo der liebe Jesus Obrist 

Drinnen geboren ist Im Namen €h>tft8s n. s. w. NeD-BoppiB. 

b) Sobald du dich gcätuchen, geschnitten oder gehauen hast, so sprich: 

Glückselige Wanden, 
Olflokselige Stunden, 

Glückselig ist der Tag, 

Da Jesus Christus geboren ward. 

Jesus Christas ist geboren in Fleisch und Blut, 

Das sei mir liir alle Wunden und Schmerzen gut. t f f Neu-Ruppin. 



18. Ich ging über eine Brücke, 
Da Ü088 Blut. 
Blut, du aollst stehen! 
Wasser, da sollst gehen 1 
Im Namen desYaters u. s. w. 

Neu-Euppin. 



19. Ich stand in einer Oberthür 
Und sah m eine üntertbtlr. 
Das Wasser lass* iofa fliessen, 
Das Blot th« ich scUiessen. 
Im Namen Gottes u. s. w. Amen. 

Nen-Buppin 



SO. To Dohm 

Do steiht eine Blom. 

Dei hei bleut un bleut nich mehr: 

So stah, du Blot, un lop nich mehr. 

(Bolehe Wörter sprieh dreimal.) Neu-Ruppin. 

21. Für das Blut. 

Es kam eine Jungfrau aus England, 

Die hatte zwei Krüge in ihrer Hand: 

Dw eine mit Wasser, der andre mit BluL 

Blut, stehe I Im Namen Gottes n. s. w. f f f Neu-Buppin. 

32. Um Kind«' m herahigen, die sidi kidile Sduiittwmiden oder blutige 
Schrammen mgesogen haboi, wendet man folgende Werte an: 

BcB^ bcnt, 
Krfthenfoet, 

Lämmerstert [G.: Hcsterstert], 

Dat et moi^en better werd (oder: Bald weddcr gnd'ken werd. A -R.) 

Nea-Ruppin. Alt-Ruppin. Gadow. 



1) Der Spmeh staannt aus Wsstfolm. 
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23. Unser Herr Christus ward verwundet 
Bs sdiwellte niobt, es qnelKe nieht, 

Sie bluten nicht nnd ttiaten anoh nieht weh. Im Namen Gottee n. «. w. 

Alt-Bunpin. 

%i, Blnt und Gebein, 

Du sollst stchpn still und rein, 

Als die Maria die Mutter Gottes ward 

Und Jesum Christum den Herrn hat. Im Namen Uottes u. s. w. 
(ohne Amen). — Dreimal zu sprechen. Alt-Ruppin. 

25. Man nehme einen Stein, mache mit diesem drei Kreuze Uber die blutende 
Stdle md qradie: 

Blnl» Ader, Hurk mid Bein, 

Schwärt ebenso wenig wie dieser Stein. Im Namen u s. w. 
Dann wird der Stein schweigend an einen dunkehi odw Twboigenen Ort gelegt 

Alt-Ruppin. 

26. Christus ging mit Petrus über den Jordan und stach einen Stab in den 
Jordan, sagte: Stehe, wie der Wnid und Mauer. So soll dieser Ulutstrahl auch 
stehen wie Wald und Mauer. Im Namen u. s. w. Zippeisförde. 

27. 

u) Christi seine Wunden b) Christi Wunden 

Warden ao verbunden: Worden nicht verbunden; 

Sie bluteten nicht, sie adiwärlen nicht, Sie kellten nicht, 

Sie thaten auch nicht weh. Sie schwellten nicht, 

Im Namen Gottes u. s. w. Sie thaten anch nicht weh. 

Zippclslbrde. Im Namen Gottes u. s. w. Wulkow. 

28. Blut, du sollst stille stehn sowohl, als Gott steht, die Schmerzen auch, 
im Namen Gottes n. s. w. Dierbeig. 

39. Blut, stehe stille! 

Das ist mein und dein Wille. 

Als unser Uerr Christus hat Wunden verbunden, 

Sind die Engel im Himmel vwscjhwnnden. Im Namen G. u. s. w. 

Rheinsbeiig. 

80, Um das Bluten eines v^rletsten Fulgers an stillen, nimmt man einen 
l^nenes Lappmi, ^dct diesen snerst in den Busen und streidit dann dreimal tlber 

die Wunde mit den Wr»i(t n: 

Ich bespreche dich alleine, 

Schwöre (= schwäre) nicht, wie diese Steine. Im Namen des Vaters usw. 
Hiemach nimmt man den Lappen und verbindet damit die Wunde. Gransee. 

31. Gegen den Blutiluss. — Man nimmt neun Stachel beerdomen, steckt sie 
dem Kranken in die Seite und spricht dazu: 

Blut, Blut, Blutl Im Namen des Heilandes Jeaus Christas, der wahrhaftig 
am Krens für uns gestorben ist, gebiete ich dir, du sollst stille stehen. Im Namoi 
des Vaters u. s. w. ^ Amen, Amen, Amen! Dabei wird Ubers Kreus Aber den 
Mund des Kranken geblasen. Kraatz. 

33. Blut, ich sage dir, du sollst stille stehen, wie Jesus Christus am Golgatha. 

Wulkow. 
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38. El wttchwn Gott dem Herren 
Drei Bhmieii «u eeineiii Henen: 
Die eine «eine Otttigkeit, 

Die andre seine Barmherziglceit, 
Die dritte sein guter Wille. 

Blat, stehe stille! Im Namen Gottes u. s. w. Wulkow. 

34. Blut, steh' still! — Blul, du »ollst still stehu, wie der Odem im Tuten! 
— Blttt, da lollat still itehn wie das Waaser im Jordan! Im Namen n. s. w. 1 1 1 

Seebeck. 

S& So wahr als nnserm Herrn Jesu Christo seine Wunden nicht gesehworen 
sind, so wahr winl moine Wunde auch nicht schwüren. - Dreimal gesiigt im 
Namen Gottes, f f f (Engelien und Lahn, der Yolksmnnd. S. 255.) Seebeck. 

86. Diese Wunden stehen offen, 87. Blut, du musst dich mnden 

Sic sind nicht verbundm, Doioh Ohristi Blttt und Wunden. 

Sie quellen nicht, sie kellen nicht, ßuberow. 

Sie thun auch nicht weh. Buberow. ^ . , , . 

89. Auf Christus Gnu) wuchsen drei Ilgen 

38. Es kamen drei Jun<;fern gcguncrfn. Die erste hiess Jugend, [(—Lilien): 

Zwei thäten das Blut empfangen, J)ie andre hiess Tugend, 

Die dritte thät es verwischen. Die dritte hiess Subal Blutstend. t f f 

Bnberow. LidilMibeig. 

40. Gegen frische Wunden. — Prisch ist die Wnnde, heilsam ist der Tag 
und glUdnelig die Stund', sobald ich dich eigreif, dass du weder geschwfllst nodi 
geschwflrst, bis Iforia einen anderen Sohn geUbrt. f f f Liehtenbeig. 

41. Jesu Gttte, 

Jesu Blute, 

Gottf's Wille: 

Blut, steh stille, 

Doss nichts hinzukomme, 

Kein* HMe', kein Frost und audi kein ftmd. 

Im Namen Gottes u. s. w. Henbeig. Wulkow. 

Die beiden lefaiten Zeilen heissen jedoch in Wnlkow: 
Dass nicht mit hinBuscblag* 

Kein* mts', kein Frost, kein Schwulst, kein kalter Brand. 

4S. Da unser Herr Jesus ans dem Wasser kam, 
Wo Blut und Wasser rann. 

Wasser, gehl 

Blttt, stebl — Das gebiet ich dir im N. G. u. s. w. Löwenberg. 

43. Blut, steh stille! 

Das ist mein Wille. Im Namen G. u. s. w. LSwenbeig. 

44. Bs kamen drei hdlige Männer gelauren; 
Der erste sprach, er wollt' Blut kanfenl 

Der andre sprach: .,B!ut steh!" 

Der dritte sprach: .,L'in Jesu Christi willen!" Im N. G. usw. Löwenbeig. 

4r>. Du sollst nicht schwüren, du sollst nicht hinten, du sollst nicht wehe 
thun, du sollst sachte sein. Im Namen des Vaters u. s. w. Wnlchow. 
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46. Das Rlut steh', wie unser Herr Christo« rot dem Rrraie steht. Im 
Namen des Vaters u. s. w. Kerzlin. 

47. Heil sei die Wunde, 
Heil sei die Stunde, 
Heil sei der Tag, 

Worin die Wirade geschaeh. Im Namen n. s. w. Kenlln. 

48. Wie (Ilo Blume im Garten steht, soll das Blut auch stehen. Im Namen 
Gottes u. s. w. Rubehorst. 

49. Dort an jenem Raam, 

Da stand ein grüner Baum; 
Der Baum blühte. 

Teigeh* und steh*! Im Namen Gottee u. s. w. Bflbebont. 

50. Dat Blot is rot, 

De Weidig sttnd grot, 
Dat Blot roll stahn 

Un de Weidag veigaho. Im Namen Gottes u. s. w. 

Röbel in Mecklenburg. 

61. Herr Gott, du bist ein Jäger über Himmel, Eide, Mror und alles, was 
darinnen ist; so du sprichst, sich kein Tropfen nicht bewegt. — Blut, steh' still l 
Gott, der allmächtige, will. Im Namen u. s. w. Falkenthal, Kr. Templin. 

52. Man zeige mit dem Zeigefinger auf den blatenden Teil, mache drei Krense 

und spreche dabei: 

Dies Blut und Wunden soll stille stehen und nicht wcittM- gehen. 

f 1 1 Im Namen der heiligen Dreifaltigkeii. Falkt nlhal. Kr. Templin. 

53. Blut, »teh still, wie das Waaser am Jordanl 

Der Schwulst schwinde, 

Wie der Hauch ini Winde. Lenzke, Kr. Ost-Havelland. 

54. Wunden besprechen. 
Du sollst nicht dellen. 
Du sollst nicht schwellen, 
Da sollst nicht stechen. 
Da rollst nieht bredien. 
Du sollst heilen, was Mutter Maria auch tbat. 
Das dellt nicht. 
Das schwellt nicht, 
Das bricht nicht, 
Das sticht nidit, 
Das strammt nicht, 
Das bannt nicht. 

Du sollst heilen im Namen (iolles des Vatera u. s. w. 

Dies wird dreimal gesprochen, und während dieser Zeit wird dreimal etwas 
von dem Blut oder von der Unreinigkeit der Wunde au einen Zweig gewischt, 
wdehen man Ton einem Yogelfliederbuim abgeachnitteii und ron welchem man 
die Borke abgeschabt haL Alsdann wird d«selbe mit Spinngewebe und einem 
leinenen Lappen nmwickeU vnd festgesteckt. Retsow, Kr. West-Harelland. 
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55. Die quagc (quade) Wunde, die eoU nicht schwellen und soll nicht quellen, 
iie soU nicht weiter gehn. Das ist das heilig« Land nndimsen Herrn Ohriati Verband 
Im Namen Gottes n, a. w. FHeaaclc, Kr. West-Havelland. 

56. Man nimmt ein kleines Stttdc Holx, drflokt es dreimal anf die Wände 
und spricht: 

«Dies Holx nehm idi Ton Christi Kreuz.*^ 

Friesack, Kr. West-UafeUand. 

57. Gegen Schnittwunden. 

Du Blut des Lebens, halte an, 

Wie Christus stand am Kreuzesstamm. 

Halt' an, du Blut, die Ader dein, 

Weil niemand ist ron Sttnden rein. Im Namen Gottes n. s. w. 

Zecfalin, Kr. Ost-Prignits. 

58. Ghristns, durch die Wunden dein 

Kach diese Wand rm PeUem rem. Im Nnmcn Gottes u. s. w. 

Zechlin, Kr. Ost-Prignite. 

59. Ich ging über eine Rrflcke, worunter drei Strttme liefen: 

Der erste hiess Gut, 

Der zweite Blut, 

Der dritte £pipperjahn. 

Blut, du sollst stüle stehnl Zechlin, Kr. Ost-FrigaitB. 

60. Anf unsers Herrn Jesu Grab stehen drei Rosen: die erste heiaat gfltig, 
die andere mutig, die dritte ist Gottes Stiel; das stillte drei Namen das Blut in 
dw Wunden [solj. — 8 Sogmi. — Im Namen n. s. w. (ohne Amen). 

Seweckow, Kr. Ost-Prignitz. 

Gl. Für verbrannte Wunden — Für 1 Sgr. Hirsclital^^. 1 Su'r. Jungfernwachs, 
1 Sgr. Leinöl und alte Butter: die» alles zusaxnmiucu in einem Top! gekocht, dass 
es eine Salbe wird. Dann sagt mau: 

Feuer, du brennst scharf, Feuer, du brennst durch und durch; aber ich regier' 
doch mit meine Salbe dir. Im Namen Gottes u. s. w. 

Seweckow, Kr. Ost-JVignite. 

62. Um Blut zu stillen, lege em Messer UberKreus anf die Wunde und sprich 
leise: Im Namen des Vaters u. s. w. Neu-Ruppin. 

68. Ziehe einen Keil aas dnem Schemel oder aus einer Leiter, bes treidle ihn 

mit dem Blute und schlage ihn dann umgekehrt wieder an seinem Orte ein. Das 
Bluten hört den Augenblick anf. (Engelien n. Lahn, a. a. 0. 8. 255.) Seebeck. 

(>4. Schneide von einem grünen Baum einen Stock ab und lass Blut aus clor 
Wunde in einen liappen Hiessen, binde dann den Lappen um den Stoek und denke 
dabei: Im Namen Guttes f f f, und lege ihn nicht zu warm und nicht zu kulL 
(Engelien u. Lahn, u a. 0. S. 255.) Seebeck. 

65. Man nimmt einen Nagel aus der Sehoide einer Leiter und streicht mit 
demselben Uber die Wunde, indem mau spricht: Im Namen Gottes u. s. w.; darauf 
schlügt man den Nagel umgekehrt wieder in die Scheide. Löwen berjr. 

66. Wenn man sich mit irgend etwas (Messer, Nadel u. s. w.) gestochen hat, 
dann soll man dreimal weiter stechen. Proteen. Waldiow. 
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V. Gegen Brand. 

1. a) Fair ab, du Hrand, 
Fall in den Sand, 
Füll' in den See, 

Tim* nicht mehr wehl Im Namen Gottes n. 8. w. 

Nen-Buppin. HetateUhm. 

Dieser Segen erBchtint inoMhalb und aasserhalb der Grafochail in den mami%- 
fiiehaten Abweichnngen* v<m denen ich hier eine Ansahl maammenatelle. 

b) Ik boet di den Brand berat. 

BVÜire nach de mppinschc Seegmnd. Im N. (t. u. s. w. 

Nea-Rnppin. Dorf Zechlin, Kr. Üst-Priguitis. 

c) Brand, fahr' aas! 

Die Seele fahre in den See, 

Und tha nicht mehr weh! Im N. G. a. s. w. Nen-Ruppin. 

d) Brand, fall' in den Sand, aber nicht in Fleisch und Blut! 
(oder: und nicht ins Fleisch I) — 

Neu-Bappin. Bnberow. FehrbdUn, Kr. Oefc-Havelland. 

(Ihnlicb avdi in Seebeck; vgl. Engelien n. Lahn a. a. 0. 8. S57.) 

e) Ich bcete den Brand. 
FaU' in Sand, 

Nicht in Fleisch! Im Namen Gtottea n. a. w. 

Nen-Buppin. liiditenbeig. Kenlin. 

f) Brand, brenn' nidit in meinem Fleiach, brenn* in dem Sand. 

Nen-Bupinn. 

g) Brand in Sand aoll nicht weh thnn, soll sacht sein. Im N. G. oaw. 

Nea-Bnppin. 

h) Brand, Brand, 

Fahre ins ganse Land! Im N. d. Vaters n. s. w. Nea-Rnppin. 

i) Brand, Brand, 

Du ewiger Stensand! 

Brand, nicht auswärts und nicht inwärts! Im N. G. u. s w. 

Zippelsförde. 

k) Brand, 

FUI in'n Sand, 
FaU in'n See, 

Thn* meht wehl Im Namoi Gottes q. s. w. 
Dabei drtteice man mit dem gekrümmten Zeigeßnger dreimal auf die verbrannte 
Stelle. iiindow. Karwe. Keller. Kremmen, Kr. Ost-HaTelland. 

(In Kremmen fehlt die Handlang des Drttckens.) 

]} ^dem man auf die Wände pnstet, sagt man: 

Brand, fair in Sand, fall* aus Fleisch dnrch Gott Vater n. s w. f f f 

Dierberg. 

m) Brand, ich pvste didi in den Sand und nicht in das Fleisch. Wnlkow. 
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n) Brand, 

Fall in den Sand, 
Thn' nicht weh, 

Lanf (Fkll: Bh.) b dttD 8m1 Kuwe. Bhantheig. 

o) Brand, 

Pal! auf einen kühlen Sand! Im Naman n. a. w. f f f 
Dreimal hinter einander. Wnatran. 

p) Brand, 

Fair in den Sand, 
Fair nicht ins Fleisch, 

Thn* mir knn Leidl Im N. O. u. a. w. Rttbelwrat 

q) Hdt Brand, 
Fall in Band, 

Joch nich int Flesch. Im N. O. n. a. w. 

Dreimal poiten. f f f Oadow, Oa^Prignita. 

i. a) Wie hoch ist der Hoben! 
Wie hoch ist der Heben! 
Wie kalt ist (iie Totenhand, 
Wo ich den Brand mit stillen kann! 

Nen-Ruppin. Zippeltfttede. 

b) Für den kalten Brand. 
Hoch iat der Heben, 

Knis' ist das Bükleben'), 

Kult ist der 'l'nten Hand. 

Man stillt damit den kalten Hraiid. Im N'. G. u. s. w. 
Daun muäs man einen Halm Stroh nehmen, damit streichen und ihn dann 
hinler sich hemmnohraen and jedes Mal ein Ende abreissen. Nea^Rappin. 

c) Wie hoch ist der Heben! (Wie hoch erhebt! Kh.) 
Wie rot ist der Krebst (Rot ist der Krebs. Rh.) 
Wie kalt iat die Totenhand, (Kalt ist die TVytenhand. Rh.) 

Damit ich stille diesen Brand! (Du verschwindst den heisson Brand. 
Im Namen Gottes u. s w Dreimal. Rh.) Dierbeiig. Rheinsberg. 

d) So hoch wie der Himmel, 
So tief wie die Gruft, 

So kalt wie des Mannes (Weibes) Todeshand, 

Damit stille ich dir den Brand. Im Namm Gottes n. s. w. f f t 

Seebeck. 

e) Wie hoch ist der Himmel I 

Wie rot ist der Krebs! 

W'ie kalt ist dem toten Mann seine Hand! 

Gott sei^e mich aus diesem Brand. Buberow. 

f) Wenn man sich verbrannt hat, wende man folgenden Segen an: 
Ich ging mal einst an den Strand, 
Da fhnd ich eines Mannea Totenhand, 
Damit rertrieh ich diesen Brand. Buberow. 

1) Efai shgviigtsr Ast tos Baehenhols mit daaro dnrehgwhendsn Lodie, d«r heim 
Büken der Lefaivand unten in den Kemel gelegt wird. 
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g) Hoch ist der Hunmel, 

Rot ist der Krebs, 

Kalt, kalt, kalt ist die Hund, (Kalt ist die Mondeshand: F; Totenhand: Z.) 
Damit stille ich den Brand. Im Namen G. u. s. w. (aber ohne „Amen!" F.) 
Nen-Rnppin. Dabergotz. Fchrbcllin, Kr. Ost-HnvellaDd Zechlin, Kr. Ost-Prignitz. 

b) Wie hoch ist der Himmeli 
Wie tief i«t das Heerl 
Wie kalt ist die Toteahandt 

Damit bestreicht man Feuer and Brand. 
(Hiermit atil] ich den Hrand: Z. ii. Kl.) 

Met/elthin. Zippeisfürdc. Klosterheide. 

i) Qegen den kalten Brand. 

Ich ging wohl Ubers Land, 
Da fand ich eine Totenhand, 
Und mit dieser Totenhand 

Stin ieh dieaen kalten Brand. Im N. O. n. a. w. Metseltbin. 

k) Hoeh iat der Heben, 
Bot iat der Bund, 

Weiss ist die Totenhand, 

Damit beatreicb' ich dieaea Fener und Brund. 

Wusterhausen a. D. 

1) Brand, ik boet di! 

Mannes Dodcnhand fot di! Drennai pusten, fff 

Im Namen Gottes n. a. w. Oadow, Kr. Oat-Prignits. 

m) Hoch is de Heben, 
Rot ia de Krittt (Krittae), 

So still ik diesen Brand 

Kit de dorige (trockne) Hand. Im Kamen u. a. w. 

Seweckow, Kr. Ost-Prif^nitz. 

3. Fine Vorb indang swisoben den unter 1 und 2 aufgeführten Formeln ent- 
halten folgende Segen: 

a) Hoch ist der Üimmel, rot ist der Krebs; Brand im Sand. 

Im Namen dea Vaters n. a. w. Amen. Nea-Ruppin. 

b) Hoch erbobenl Hodi erhoben! ibicb erboben! 

Kalter Brand, fall in Sandl Im N. O. o. a. w. Rbeinabeig. 

e) Brand, fall in Sandl 

Fall in die Totenbandl Im N. O. o. a. w. Walehow. 

d) Brand, wiscb* in den Sand, 

Wiaeh dir ab mit Manneshand. Im N. O. n. a. w. M efarallhin. 

e) Brand, MI ia Sandl 

Kalt ist die Totenband. Wusterhausen a. D. 

4. a) Lorenz sass auf einem Roes; 

Er ritt über Land 
Und segnete ihr (ihm) den Brand 
Mit der starken Jesus-Christi-Hand. 
Baten nach Sonnenuntergang. 

Xtttnkr. 4. VmlH t VvUmImwI«. 1*97. 
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b) Wenn sich einer verbrannt hat. 
Sankt Lorenz auf dorn Jiosch ( Rosto' snas. 
Gott der üerr segnülc ihm seinen Brund, 
Dass er nicht tiefer sich einfrass. f f f Liehtenbei^. 

c) Lorenz lag auf doiu Rost; 
Gott gab ihm einen Trust: 
Er segnete ihm den Brand 
Hit seiner göttlichen Hand, 

Dass er weder ans- noch einflrass. Wulkow. 

5. Ich kerne Tom Jordan, 

Spreche Brand and Wehdan. Neu-Rvppin. 

6. Gegen Brandwunden und andere. — Alles, was ich seh ond anfius*, das 
soll nicht stechen, nicht reissen, nicht wUlen, nicht schwülen, och nich wehduhn. 
Im Namen Gottes n. s. w. Zippelsförde. 

7. O^n den kalten Brand. 

a) Jesus reist* dnrch's ganse Land, 
Nahm den Stab in seine Hund. 

Damit stillt' er den kalten Brand. Neu-Ruppin. 

b) Unser Herr Christus ging übers Land 
Und sah von fem einen Foucrbrand. 

Er hob auf seine rechte Hand 

Und segnete den Feuerbrand. Im N G. u. s w. Üierberg. 



H. Gvgvn Hiisebrand. 
De witte Wull un HiLsebrand, 
De beid' ging n nah Engeland; 
De wtttc Wull gewannt, 

De Hfiaebrand ?er8chwand. Im Namen u. s. w. f f f Seebeck. 

*\ Gegen den kalten ürand. 
Weich aus, Brand, und ja nicht ein! 

Du seist kalt oder warm, lass dein Brennen seini [Äderlein! 
Gott behttte dir, N. N., dein Fleisch, dein Blut, dein Mark, dein Bein und alles 
Die sollen vor dem kalten und warmen Brand bewahret und nnverletzet sein. 

t t t Lichtenberg. 

10. Der Brand und die Mess', 

Die liegen beid' in Streit: 
Die Mess', die geht ins Land, 

Der Brand und der verschwand. Im .N. G. u. s.w. Frankendorf. 

11. Gegen Verbrennen und Umlauf, 

a) Brand, um 'ne Spule b) De Brand um tU- Spol'. 

Gehn wei nah de Schule; De gungen la ene Schof, 

Dei Sdiule gewann De Brand rerschwind*!, 

Un dei Akelei verschwann. Un de Spol*, de gewinnt 

Im N. G. u. B. w — Dreimal. — Im N. G. u, s. w 

Kremmen, Kr. Ost^Havellnnd. Seweckow, Kr. Oat-Frigoits. 
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12. Jesus und (lott gingen iil^cr einen Hrand, Da sprach Jesus zu Gott: 
«Herr, segiie uns den Brandl'^ Im Namen GoUes u. s. w. — Dreimal. 

Reteow, Kr. Vett-Barelland. 

13. £ü gingeo drei Heilige 'wohl Ubw dn Land, 
Da begegnete ihnen der höllische Brand 

Er sprach: „Brand, du sollst Acichon, 

Und der Schaden soU schleichen." im N. G. u s. w. 

Zechiin, Kr. Ust-Prigoitz. 

14. Hei Verbrennun^n-n. 

Es gingen drei Junggesellen über das Liand, 

Sie eiipiffen den Stock mit dem Brand. Im N. 6. n. a. w. 

Zechlln, Kr. Oat-Prigniti. 

VI. Oegen den Brandgrind. 
Ibn flillt eine Schale mit Wasser nnd sprieht, während man sie zum Mnnde 
ftthrt, nm sn trinkm: 

Ich trink* draas wie ein Reh and Rind, 

Da sollst wognehmen all diesen Brandgrind 

Im Namen Gottes o. s. w. Nca-Ruppin. 

Vn. Gegen einen Brach. 

1. Nimm Vivatsöl, Uptropsöl und Windbruchsöl, jedes für einen Groschen. 
Der Hnich niuss eingebracht und damit geschinieri werden Der Kranke muss 
aber 24 Stunden auf d* ni Kürken liegen. Ncu-Ruppin. 

2. Gegen den Bruchscliaden nimm für zwei (Jrosehcn Sanickelkraut, einen 
halben l^ott alten Frunzwein, einen halben Pott Wasser, für zwei Groschen Voss- 
fett nnd für einen Groschen Kamenteöl. — Man nimmt einen nenm Topf nnd 
kecht es wie ein junges Huhn und trinket alle TaR:e dreimal einen llieekopf ToU 

aus und sieht sich vor, dass der Bruch nicht herauskommt. Man muss sich vor 
grosser Bewegung in acht nehmen und solches drei Tage nach abnehmendem 
Idonde gelirauchen. Neu-Ruppin. 

3. Einen Bruch bei eiuem Jünglinge zu vertreiben. — Schneide drei BUschlein 
Haare auf dem Wirbel ab und binde sie in ein reines Tüchlein. Dies trage mit 
den Haaren io eine andere Markung nnd grahe es in einen jnngra Wddenbanm, 
dass es Terwachse. f f f Probatnm. Ltchtenbeig. 

VIII. Gegen Einsah usa.') 

1. a) Hier tret' ich her zu dir, 
Dn ganter weiser Mensch. 
Es sausen alle Winde, 

Alle Inschött mnss rerschwinden. Im N. G. u. s. w. Mea-Ruppin. 

b) Man geht bei zunehmendem Monde in den Garton, ^ti< ht mit einem Messer 
ein Sttick Rasen heraus, fasst dasselbe mit einem Tuch uder einer Bchttrzc an 
und legt CS anf die Brust. Dabei spricht man dreimal die Worte: 

Es sausen alle Winde, 
Der Einschnsa mnss verschwinden. 
Dann betet man das Yatemnser, nimmt den Rasen von der Bmst und legt ihn 
wieder an die alte Stelle. Neu-Bnppin. 

1) EntsQadnng nnd Anichwellnng der Brost (bei Tiwen d«a Enten). 
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2. Mutter Maria geht über das Land, * 
Du begegnet ihr eine Totenhand, 

Damit bestreicht sie Milch und Blut. 

Im Nunen des Vaters n. s. v. Nea-RiippiD. 

3. Es gingen drn Joogfem fibers Land, 
Die hatten einen Binsclrass in der Hand. 

Die drei Jungfern gewannen, 

Und der Einschuss rerschwand. Im Namen ii.8.w. Al(-Ra|^in. 

4. Den Inschotl zu stillen. 

Der Inscliott und das Fehr (?), 
Die gingen beide Uber das Meer, 
Der Inschott, der verschwand, 

ünd das Fehr, das gewami. Seweckow, Kr. Ost-Prignite. 

IX. Gegen Epilepsie oder fallendo Siu ht. 

1. Nimm von der Nachgeburt einer Frau und von eines Menschen Toten 
(gebein, zerpaWere oder Terbrenne?*) dieses und gieb davon dem Patienten drei 
Messerspiterä yoU ein. So einer ÄUlt, mttss man ihn liegen lassen und weiter 
nidit anrtthren. Liehtenbeig. 

2. Elstern, in den Zwölften geschossen und zu Asehe Ycrbrannt, helfen gegen 
Krämpfe und Epilepsie. Nea-Bnppin. 

X. Gegen Fieber. 

Unter dem Ansdmcke »Fieber* Torsteht das Volk meist das sogenannte «kalte* 
Fieber. Auf das Beeten desselben kennt man in der GrafBchaft folgende PÜrodie: 

„Holt der Teufel die Alte, 
So rerlässt sie anch das Kalte." 

1. Der Kranke bestellt sich früh inort^rns eine Gabe, z. H. ein StiicK<hon 
Fleisch vom Fleischer, kehrt alsdann sein Hemde um, den linken Ärmel zuerst, 
und spricht: 

Rehre dich um, Hemde I Du, Fieber, wende dichl Im Namen d. V. u. s. w. 

Nen-Boppin. 

8. Hier komme ich und bringe mein Fieber 

Und kriege es gar nicht wieder. 

Die alte Turteltaube hat keine Gallen, 

Damit lasse ich das TTste Fieber fallen. Im Xamen des Vaters u. 8. w. 
Auf Papier zu schreiben und in ein fliesscndes Gewässer zu werfen. 

Nen-Rappin. 

8. Gdie früh morgens vor Sonnenaufgang stillschweigend zu einer Rüster, 
bohre in dieselbe ein Loch und sprich leise dreimal folgenden Spruch: 
Rtister Atowe, 

Ich bringe dir das Fieber Kaiowe, 

Ich bringe es dir nicht auf einerlei Art, 

Sondern auf "7sterlci Art. Im Namen Gottes u .s. w. f ff 

Darauf nimm einen Pllock, der gerade in das Loch passt, verkeile dasselbe damit 
und entferne dich stillschweigend. Neu-Ruppin. 



1} Die eingeklammerten Worte sind mdesbar. 
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4. Man gebt am enten Oiteiiage tot Sonnenaufgang stülachweigend an ein 
Flies», schöpft dreimal von dem Fhiaawaaier itromabvirta nnd trinkt efi indem 
man jedcamal leiae dam apridit: 

Ich schöpfe, ich schöpfe Christi Blnt, 

Es ist für TTsterlei Fieber gut. Im Namen Gottes u. a. w. f 1 1 

Dann kehrt man atiUschweigend auf einem andort-n Wtge /urtirk. 

Neu-Kuppin. Lichtenboq(. Wulkow. 

5. Pflaumenbaum, ich bringe dir 

Mein neunundnennzigerlei Fieber hier. 
Pflaumenbaum, ich lass dich nicht lotf 

Bia daea idi mein Fieber bm loa. Im Namm d. V. «. a. w. f f f 
Dreimal pusten. Nen-Bappin. StdlBn. Walehow. 

6. a) Nesselstang, ich klage dir: 

Hein TTsteriei Fieber plaget mich; 

Nimm es ab Ton mir, 

Bebalt es an dir. Im Namen Gottes n. s. w. 

Es mttSS am einjährigen Nessel bespitx hon werden und zwar nbcnds nach Sonnen- 
untorgang. Bettle dir von jemand otwas Salz und streuo dies auf den Ncssolstanju;^. 
so wird der Nessel anfangen den Kopf hängen zu lassen, wenn es hillt. Thue 
dies drei Abende hinter einander, so wirst du das Fieber nie wieder bekommen. 

Zippelsßrde. Klosterheide. 

• b) Nimm nach Sonnenuntergang üliilscbweigend Salz in deine Hand, geh 
damit an einer Nesaelatande und aprieb: 

lob klage dir: 

Hita* und Frost plaget mir; f f f 

Nimm sie von mir 
Und behalt sie bei dir! 

Alsdann streu der Nesseistauib' etwas Salz auf den Kopf und geh drei Schritt 
zurück. Dies tbu so dreimal und geh still davon und sieh dich nicht um. 
(S. Engelien u. Lahn u. a. O. S. 260.) Seebeck. 

c) Hat man Fieber, ao streue man Salz auf einen Nesselstraach und spreche: 

Ich streue den Samen durch Christi Blut, 

Es ist für siebenundsiebenzigerlei Fieber gut. Im Namen G. u. s. w. 

Dreimal zu sprechen. — Verwelkt der Strauch bis zum nächsten Morgen, so wird 
das Fieber gut. Pessin, Kr. West-Havelland. 

7. Wenn das Fieber bald ankommt, so gehe zu einer Eiche winden, und 
wenn du unter dem Baume stehest, so sprich die Worte: 
Ach. lieber Eichbauni, ich klage es dir, 
Ein zehrend Fieber plaget mir. 
Ach, Ueber Gott, ich bitte dir, 
Nimm du doch diese Laat von mir. 
Ich bringe dir das warme und das kalte: 
Das erste Vögelchen, das darüber fliegt, das mag es behalten. 

Darauf sprich dreimal die Woric: Im Namen des Vaters u. s. w. Klosterhcide. 
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8. Schmiere dir ein Butterlnrot xmd schreibe mit Tinte, indem da die Feder 
nmkehnt, also mit der RfldEseite, die Worte and Zeichen: 

Sava X SavA X Sawita X 

and gieb es dorn Krankon zu essen. Dies mnss an drei Freitagen geschehen nach 
Sonnenau^ang und vor Sonnenuntergang. Klosterheide. 

9, Das Fieber anbinden, 
a) Guten Abend, Fliederbaum, 
Hier bring ich dir mein Fieber, 
leh bind' ea an 

Und geh daTon. Im Namen Gottes n. s. w* Dierbeig. 

b) Will man einem das Fieber b«Bten, so mnss man sa der Zeit, wann das 
Fieber (verschrieben für „der Flieder'^?) blüht, abends nach Sonnenuntergang 
hinaosgehen zu v'mrm Flioderstrauche, denselben mit einem Bande omwickeln and 

fegende Worte sprechen: 

Guten Abend, Herr Flieder! 

Ich grüsse Sie von N 's Fieber. Im N. G. n. s. w. Köpemitz. 

c) Wenn man das Fieber hut, soll man zu einem Fliederbaum gehen und sagen: 

Guten Abend, Herr Flieder, 
Bier bring* ich dir mein Fieber; 
Hier bind' ich es an 

Und gehe davon. Proteen. Walchow. 

d) Flederbom, ik kl%o di, 

Dat kolle Fieber, dat plaget mi; 
Ik bind di an 

Un geh davan. Im N. G. a. s. w. 
Dabei bindet man einen Faden oder Band nm den Baam. Frankendorf. 

e) Fliederbanm, idi klage dir, 

Das siebennndsiebiigsterlei Fieber plaget mir, 

Das erste Yögelchen, was ttbeifliegt. 

Benehm es mir! Im N. Q. usw. Kremmen, Rr. Ost-Havelland. 

f) Man bindet in der N'aeht bei abnehmendem Mond einen Bindfaden um einen 
Fliederbanm, der auf der Scheid' (Grenze) steht und spricht: 
Guten Morgen, Herr Flieder, 
Ich bringe dir mein Fieber; 
Ich binde dich an, 

Nan geh m Gottes Namen davon! — Dreimal. 

Zechlin, Kr. Ost-Fiignits. 

10. Wieg, ik khig di, 

Det TTsteilei Fewer plSgl mi. Buberow. 

11. Nussbaum, ich komme zu dir. 
Nimm dus 77erlei Fieber von mir. 
Ich will dabei verbleihen, f f f 

Man ronss dieses anf einen Zettel schrdben and damit vor Sonnettanljpuig sa einem 
Nassbauro gehen und einen Zasan (?) davon heransschneidcn, das Zettelcben hinein- 
legen, obi<xe Worte dreimal sprechen und das Stückchen Rinde so wieder auflegen, 
dass es wieder verwiichsU Lichtenberg. 
Auch in Neu-Ruppin gebräuchlich, wo das Beeten un einem Freitage geschehen muss. 
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. 12. Guten Morgen, guter Tag! (du angenehmer Tag!: H ) 
Nimm mir doch das (die: H.) 77iteriei Fieber hin (ab: 

Im Namen des Vaters u. s. w. 

Stehe dos Morgens, ohne zu sprechen, aus doin Hetto auf, gehe im Hemde vor 
die Thür, sieh in die Morgenröte und sprich diese Worte mit gefalteten Händen. 

Wnlkow. Hersberg. 

IH. Man kann das Fieber auf einen Stein übertragen, den man nie wieder- 
sieht; sonst würde das Fieber zurückkehren. Dabei spricht man leise die Worte: 

Slein, ich klag* ea dir, 
Daa Pieber plaget mir; 
Nimm es von inir! 

Gesund geh ich von dir. Im N. G. u. s. \v. 
Geht man zurück, so muss man einen anderen Weg einschlagen. — Bo ten vor 
Sonnenaufgang. Wulkow. Uerzberg. 

14. Wied', du olle. 

Ik bring' di min hetet un mm kollet. Im Namen u. s. w. 
Hierbei mnsa man die Weide nmfaisen. Wulkow. 

15. Man nimmt vor Sonnenaufgang iieusamen in ein Tuch oder eine Schürze, 
gebt anf einen Kirebhor und säet ibn aus mit den Worten: 

Ich sSe diesen Samen 

In 77 Namen. Im Namen Gotte« o. s. w. Henbeig. 

16. Nimm drei Mandelkerne, schreibe oder schneide 

auf den eraten Rabi f f f 

auf den anderen Nabi f f f 
auf den dritten Habi f f f 
und gieb solche dem Kranken vor dem Fieberanfall zu essen. 

BUkenthal, Kr. Templin. 

17. Fieber vertreibt man, wenn der Kranke in den Schornstein hineinruft: 

Fewer, blieb «t; 

N. N. ist nich to Hos! Seweckow, Kr. Oat-FHgnite. 

18. Wenn man an einem Ostersonnlage Mb nflchtem einen Apfel isst, so ist 
man wfthrend eines ganzen Jahrea gegen das kalte Fieber gcschutsi 

Nea«Biippin. Protaen. Qadow, Ost^Prignits. 

19. Der Abgang vom Hammel, in einer Oblate genommen, heilt das kalte 
Fieber. • > Nea-Bnppin. 

20. Geh nach der Aaskule, nimm die beiden linken Ohrsäbne von einem 
Wallach und brenne sie zu Pulver: davon eine MesSMspitBe Toll eingenommen, 
das hilft. (S. Engelien u. Lahn a. a. O. S. 260.) Seebeck. 

21. Man schneide eine Katze in das linke Ohr und lasse drei Tropfen Blut 
in Branntwein fallen, werfe ein wenig Pfeffer dazu nnd lasse es den Patienten 
trinken. Lichtenberg. 

22. Beschneide dem Kranken an einem Freilage beim abnehmenden Monde 
die Nagel an den Händen und Füssen, schiebe diese Stücke einem Krebse an der 
Stelle, wo der Schwanz ansetzt, in den Leib und wirf ihn in fliessendes Wasser. 

Lichtenbeig. 
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23. Das Fieber anbinden. — Gehe vor Sonnenau%ang stillschweigend mit 
einem Faden zu einem Fliederbaume, binde den Faden um denselben mit dum 
Gedanken, den mm des Fieber anUadel, dam kdm itilbeliweigend anf einem 
anderen Wege naeh Hanae aorltck (vgt 9). Wulkow. 

24. Man gebe bei Sonneaaufgang an einen Kreuzweg, streue dreimal kreuzweis 
8e1s auf dondben nnd spreche: Im Namen Gk)ttea n. s. w. Hierauf aebreite man 
Uber den Kremweg hbweg und kehre süllaebweigend, wie man gekommen, aber 
auf einem vom ersten Terachiedenen Wege, nach Kraae mrflck. Karwe. 

85. Fiebwfcranke werden dnrdi einen Hdhinderswetg gdieilt, den man in die 
Erde pllanit WaUita. Zedüin, Kr. Oat-Frignita. 

86. Gegen kaltea Fieber achtttak man aidi, wenn nmn sieben blühende Boggea- 
ähren mit dmn Ximde abatreüt Hakenbeig, Kr. OatpHavelland 

Oder wenn man stillschweigend dreimal eine RoggenMhre durch den Mund 
sieht und die dadurch abgestreiltai Blflten hinuntersehlueki Fkoteen. 

XL Gegen eine Fiesel. 

1. Nimm Anis, Seberaali, Gallqifel, Holswarael, Yergttidenwiederttion, von 
jedem 8 Lot, seratosae allea an Pnlrer und gieb um den swetten Tag einen LOffel 
Toll ein. Neu-Bniqpin. 

XII. Gegen Flechten, 

1. a) Die Flechte und die Weide 
Gnieten bdde in Sireide; 
Die Flechte Terschwand 

Und die Weide gewann. Im N. G. n. a. w. Nen-Ruppin. 

b) Die Weide und die Flechte, 

Dio sti'hen beide im Gefechte; 

Die Weide stand, 

Und die Flechte viTschwand. Im N. G. u. 8. w. 
Die Weide, bei tlei man bu tet, muss am Scheid stehen. Neu-Kuppin. 

C) Die Wied' un de Flecht' 
De lagen buid im Recht; 
De Wied' gewann, 

De Flechf Terachwann. Zippelafftrdo. 

Mit ganz geriegrügigen Abweichungen findet sieh dieser Segen auch in Klosii-r- 
l.eide, Dierberf;. Rheinsberg, Ruliernw, Frankf-miorf, Retzow nnd Zerhlin in (io- 
brauch. Hei d<'m Sepen aus PVankcndorf und Zechlin sind die Worte hinzugefügt: 
Man gehe au eine Gcibweide und streiche während des ßoetens mit einem Zweige 
derselben dreimal Uber die Flechten. 

An die angeführte Formel lehnen sich noch folgende an: 

d) Der Adler und die Flechte 
Flogen beide zur Rechte; 
Der Adler, der gewannst, 
Die Flechte, die veraohwand. 

e) Die Spe^sdiwarte und die Flechte, 
Die logen beide im Rechte; u. a. w. 



Nen-Rnppin. 
LBwenbeig. 
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f) Die Zander und die Wied*, 

Dio latron beid' in Striet; 
Die Zander, du- verschwand, 
Die Wied', die gewann. 

Im Namen de» Yaton n. s. w. (ohne Amen), f f f (^gl- i ) 

Der Sprach mnss drei Freitage hintar einander bei sonehmendem Monde gesprochen 
werdai, indem man die Flechte gegen den Stamm einer Weide drflckL WShtend 
dee Ganges rar Weide nnd rarlick darf nicht gesprochen werden. Langen. 

g) De Asch nn de FMAea^ 
De gahn beide feehten; 

De Asch, de gewann, 
De Flecht vcrschwanii. Im N. ü. u. s. w 
Dreimal Freitags vor und lutcli der Sonne. Dabcrgotü. 

h) Urub, Burub, 

Die Flockers und die Flechten he, 
Die wollten sich beide streitm; 
Die Flockers, die gewann, 

Die Flechte, die rerschwand. Bubehorsi 

i) Eine Zeter (= Flechte am Munde) nnd eine Weide, 

Die wollten sich beide streiten, 
Die Zeter verschwann, 

Die Weide gewann. Pessin, Kr. West-Havelland 

2. Während man in den zunehmenden Mond sieht und die Uand auf die 
Flechte legt (oder darüber hinwegslreicht), spricht man leise: 

a) Alles, was ich ansehe, nimmt zu; 

Alles, was ich anfasse, nimmt ab. Im N. d. V. u. s. w. 

Neu-Ruppin. Lichtenberg. Kerzlin. 

b) Für böse Flechten, dem Mond zu klagen. 
Was ich hier sehe, das hier sMie; 

Und was ich flberslreiche, das TOfg^e. Im Namen n. s. w. 

Di6rbei;g. 

c) Was ich anseh, das Tennehre sich; 

Was ich anfass*, das retliere sieh. Wulkow. 

d) Du nimmst zu (indem man den Mond ansieht), and du nimmst ab (indem 
man mit der Hand Uber die Flechte streicht). Im N. G. n. s. w. Wulkow. 

« 

e) Gegen Flechten, Oeschwflre, Htthneraqgen nnd Gichtbenlen. Bei Toll- 
mond, den man aber yollstlndig sehen mnss, streicht man die kranke Stelle nnd 
spricht: 

Was ich jetzt streich", dits soll vergehen: 

Was ich jetzt anseh', das soll bestehen. ImN. G. U. S. w. Löwenberg. 

3. Flechte, ich thu dich strcjchen, 

ünd du sollst weichen. Im Nameu d. Y. u. s. w. 

Alsdann spuckt man dreimal darauf und bestreicht sie mit einer Salbe, die Äfiil'^®*^ '^^ Google 
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4. Die Plottasch' und die Flechte, 
Die flohen übers wilde Meer: 
Die Flottasch\ die kam wieder, 

Die Flechte nimmermehr. Im N. d. V. u. s. w. Neu-Ruppin. 

Man gühi mit der kranken Person stilläch weisend nach einem Orte, wohin 
kein Sonnensfamhl dringt. Dort legt man dm Zeigefinger der rechten Hand auf 
die Flechte und spricht Idee: 

Qaine, TCigine; (f mit dem Finger Uber die Flechte) 

Quine, vergehe! (f desgl.) 

Quine, verdrehe! (f desgl.) 
Ist dieser Spruch dreimal an drei auf einander folgenden Tagen geapruchcn worden, 
80 ist die Flechte am vierten verschwunden, Neu-Ruppin. 

6. Die Flechte, die soll vergehen heut an diesem Tage, so wahr wie unser 
Herr Jenis Ohristns vom Uvttorleibe geboren iai Im Namffin «. t. w. 

Alt-Rnpimu 

7. Ein gllnblger Mann gehe mit dem Kranken bei Mondachein su einem 

Wasser und spreche, indem er mit der Hand die Flechten berührt: 

De!' Mond uiiii die Flccliti n gehen über dns Wasser; derlfond kommt «iedcr, 
die Flechten bleiben aus. f f f im Namen Gottes u. s. w. 

Falkenthal, Kr. Teniplin. 

8. Man bestreiche die Flechte dreimal kreu/.wcis mit einer lebenden schwarzen 
Schnecke und spreche dazu: Im Namen Gottes des Vaters u. s. w. Alsdann lege 
man die Schnecke an einen Ott, den weder Sonne noch Mond bescheint und 
rerhindere sie durch einen angelegten Stein am Fortkriechen. Das hiin. 

F^enthal, Kr. Templin. 

Neu-Ruppin. 

(Fortsetzung folgt.) 



Zur Volkskunde aus Anhalt. 

Von Dr. Oskar Hartung-l'öthen. 
(Fortisetzaag von Zeitschrift VI, 438.) 

3. Aschermittwoch. 

In Piethen (Kr. CAthen) wurde derjenige, der am Aschermittwoch 
am längsten geschlafen hatte, von den Mägden und Kindern »ab- 
gekehrt*. 

Am Aschermittwoch wurde in Brambach (Kr. Zerbst) der Hflhner- 
stall und der Taubenboden gereinigt und mit Asche bestreut, damit 
das üngesiefer sich nicht darin halte. — An diesem Tage durfte in 
Zehmits (Kr. Ofttiien) nicht gesponnen werden. OewOhnlich wurden 
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da noch die Federn der suletzt geschlaehteten Gioae „geriasen". Sonst 
war das Federreissen in den Zwdlfen Sitte. — In Hohnsdorf fUtterte man 
die Taaben von Aschermittwoch ab rier Wochen lang mit Brot, in das 
Anis gebacken war. Es wurde am Ti^ des Aschermittwoch selbst gebacken. 
Durch seinen Genuss sollten die Tauben „gut geraten". 

In Neudorf im Saa» und den umliegenden Ortschaften wurden {»is 
:Tor kursem die 17 bis SOjAhrigen Burschen am Aschermittwoch Ton 
ihren filteren Genossen tdchtig mit Ruten gestäupt. «Bengeln" nannte 
man dies. Nachdem jene sich dann durch Zahlung von Geld oder durch 
antlorft Gaben „gelöst" hatten, erhielten sie das Recht, im Gasthause am 
Tische der älteren Burschen zu sitsen, in deren Gesellschaft sn ver- 
kehren u. s. w. 

Am Asoherniittwooh war und ist es zum Teil noch heute allgemein 
Sitte unter den Kin<k»rn, sich gegenseitig oder auch erwachsene Persone!», 
denen sie zufällig ht irci^'nen oder die sie in ihren Ilftnsern aufsuchen, /u 
äschern. <l. h. mit Ruten, die aus Besenreis, Birkenzweigen oder grü!u>n 
WachühlersträiK'iien i^emacht sind, zu schlagen. Von den Gescldagi'tien 
erhielten sie dafür Bretzeln oder andere kh'ine Geschenke. Dahei 
sangen bis vor einiger Zeit die Kinder in der Zerbster Gegend folgendes 
Liedchen: 

Aecher-Aschermittewoch ! 
ISne Bretiel gieb mich dochl 

TImst du mich 'ne Bretzel geben, 
Wunsch ich dich 'n langes Leben. 

Und in Vockerode (Kr. Dessau) sagten sie: 

Ist der Peter 8ch<m dagewesen? 
Ein paar Eier, 

Ein paar Dreier, 
Ein Stückchen Speck! 
Gleich bin ich wieder weg. 

4. Grüner Donnerstag. 

Am GrAnen Donnerstage muss man nach allgemeinem Glauben grfines 
Gemflse essen. In Straguth (Kr. Zerbst) suchen die Kinder dazu 
nennerlei Kräuter, um daraus einen Salat zu bereiten, und in Gr. Kflhnau 

ass man Salat von Scharbockskraut An diesem Tage sammelte man 

auch in Straguth Hartenau (hypericum perforatum) und Eisenhart 
(verbena officinalis), die dann getrocknet und zum Schutz gegen Blitzschlag 
aafbewahrt wurden. Sobald danfi ein Gewitter am Himmel heraufzog, 
brannte man eine bestimmte Meng^ Ton diesen Kräutern an und sprach 
dabei: 

Eisenhart und Hartenau, 

Brennt an, dass sich das Wetter siuul 
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Fflr Eiseohart nahm man in Soheuder (Kr. Deaaan) auch Dill und 
■agte: 

Harnau und Dill, 
Macht das Gewitter Btilll 

Bisweiloii genflgte auch nur Hartonnu. Tu Göthen, erafthlt man in 
Zehmitz, habe einst mehrere Tage lang einitarkes (iewitter gewfitet. Da 
habe man endlich aus den Wolken eine Stimme geh&rt, die habe gerufen: 

Ist denn keine eimqge Frau, 
Die da wein ron Ourlenau? 

Darauf aei diea Kraut herbeigeeohaflik worden, und sofort aei das Gewitter 
gewichen. — In Zehmitz wurde Hartenau zum Schutz gegen Blitzschlag 
unter die Dachsparren gelegt 

5. Oatern. 

Die Sitte, Osterfeuer anzuzAnden, war und ist noch heute in Anhalt 
weit Terbreitet. Wir finden sie in dem ganzen ehemaligen Scfawabengau, 
d. h. in der ganzen zwischen Bode und Saale belegenen Gegend, also in 
den beiden heutigen Kreisen Ballenstedt und Bernburg, doch kennen 
sie etliche Orte auf dem Harze, wie z. B. Nendorf und einige wenige 
andere, nicht. Im Oothener Kreise ist das Osterfeuer in den sfldlich von 
Göthen, also nach Halle zu gelegenen Ortachaften, ganz unbekannt, wohl 
aber findet es sich wieder in den nördlich von dieser Stadt nach der Elbe 
zu gelegenen Dörfern, sowie in den meisten westlich gelegenen, die an 
den Bembuger Kreis anstoesen* Im Dessauer und Zerbsier Krmse wird das 
Feuer im allgemeinen nicht abgebrannt, doch ist es hier wieder in etlichen 
kleineren Bezirken, wie in Natho, Bornum, Hflhlsdorf, Roglaen, Kerchau, 
Niederlepte nachweisbar. In den vom Harze abgelegeneren Ortschallen 
wird das Feuer aber nicht wie dort am Abende des ersten Osterfeiertages, 
sondern bereits am Vorabende, am sogenannten Osterheiligabend. entzündet 
Dass Abbrennen selbst auf kleinen Hohen, die, wie s. B. in meiner Heimat 
Frese und anderswo den Namen Osterberg führen, geschah meist in der 
bekannten Weise. Theerfässer und alte Kummete suchte man mit Vorliebe 
als Brennmaterial zu erlangen. In Natho (Kr. Zerbst) steckte man die 
'Pheorfässcr riii^s lieruin um »Ins ei-j;<«ntlii'he Feuer oilcr. falls es den 
Kiiecliten geluny'eii war, nur zwei solcher Fässer aufzutreiben, zu seinen 
beiden Seiten auf lange Stangen. In Hadis leben (Kr. Ballenstedt) brennen 
die Knaben, wenn die l'Manimen des Osterfeuei s zum Jüniniel enij)orzüngcln, 
an ihnen mitgebrachte i'ackeln oder Strohwische an, die an lange Stangen 
gesteckt sind, und laufen damit auf „der Hi)lie'', wie der gewöhnliche 
Fouerplatz dort genannt wird, umher. In Kerchau und Natho (Kr. Zerbst), 
sowie in Klein Aisleben (Kr. Ballenstedt) und (Jüsteu (Kr. Beruburg) 
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Noch allgemeiner al» die Sitte des Oiterfeners ist die, in der Otter- 
naeht ans fliesseiidem Gewässer ttnter strengstem Stillschweigen Oster- 
wasser zu schöpfen. Dies gilt al» vorzflgliches Heilmittel gegen Augen- 
krankheiten (Froae. Hadeboni, Wnrflau), macht das tiesicht schön (Kerchau). 
die Haut weich (MühUtedt), vertreibt Honimorsprossen (Zehbitz) und schützt 
rot allerhand sonstigen Krankheiten (Natho). Besprengt man die Stube damit, 
so kommen keine Flöhe hinein (Zehmitz). In Neudorf, (ir. Badegast n. a« 
tränkt man auch das Vieh damit, um Seiiclien von ihm fern zu halten. 

Ebenso allgemein nblicli ist der (ieiuiss von Ostereiern. Sie waren 
eupleich eine stehende Abgabe an die ( u>istli( bkeit. Fast überall erhielt 
Pfarrer und Kantor aus jedem einztdnen (lehiift ein oder mehrere Eier. 
Diese hiessen bald „das schmucke Ei" (Wulfen u. a.). bald das „schone Ei" 
(Würtiau, Piesdorf u. a.). In Frese holten sidi früher auch die Hirten 
und Gemeindediener von jedem IInu.s- und Viehbesitzer das sogenannte 
„Rennei**. In Streetz, Mühl.«»tedt, Rodlebeu u. a. erhielten die Hirten die 
Eiergabe allerdings erst beim ersten Austriebe des Viehes, nnd zwar für 
jedes Iiamm oder Sehaf em Ei, iQr jeden £hmrael odor Widder awei. — 
Bunte Büer werden anoh an Ostern aUgemein Ton den Paten an die Kinder 
Tersehenkt In Tersohiedenen Orten (Frese, Wulfen, Zehmita n. a.) lassen 
diese ihre Eier von kleinen Anhöhen gemeinsehalllidi herabrollen. Wessen 
Ei dabei aerbrioht, das «rarde gemeinschafUich von den Kindern ▼Msehrt. 

Zu Nendorf anf dem Harse gehen die Kinder an Ostern in das Hans 
der Ehelente, die sich im lotsten Jahre yerheiratet haben, nnd erbitten 
sich als Geschenk einen Ball, Tgl. Hannhardt, Banmknltns, S. 471 f. 

Allgemeine Osterspeise wird anf den Dörfern des Oothener und xnm 
Teil aach des Dessaner Kreises ein ans Eiern, Milch und Semmel bereitetes 
Oebftck, „Finsel* genannt, womöglich snsammen mit grflnem Salat 
genossen. 

6. Erster Mai. 

Am 1. Mai wurden zwischen ilie jungen Saaten oder Pflanzen nuf den 
Hauskabeln in Zehmitz und Lobersdorf bei Kadegaat ^ Hollerzwe ige" 
gesteckt zum Schutz gegiui die Maulwürfe, 

Gegen die nach dem Blocksberge ziehenden Hexen malte man drei 
Kreuze au die Thür (allgemein in Anhalt), bisweilen steckte man su 
demselben Zwecke auch einen Zweig Tom Krenadorn (rhamnus catharticus) 
daran, so s. B. in Gross KOhnau. 

In Straguth (Kr. Zerbst) ward mit Vorliebe am 1. Mai die Gerste gesäet, 
damit sie nicht «tanb werde*. 

7. Pfingsten. 

Eine ganae Reihe von Gebrftuchen knfipft sich gerade an das Pfingst- 
feet Die Sitte, sein Hans mit Maien, den Stammen junger Birken oder 
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auch den Zweigen vou Pappeln (Uoym), nn diosem Tage zu schniückon, 
ist auch in Aniialt allgemein, nicht minder dor Brauch junger Burschen, 
ihren Mädchen am Pfingstheiligubeud eine Maie vor das Fenster zu stellen, 
den veraoliteten Mädchen aher zum Zeichen ihrer AVertlosigkeit Häcksel vor 
tlie Thür zu streuen (Bndeborn, Frosc, Radisleben u. a.) oder einen Stroh- 
mann auf, bozw. vor das Thor zu setzen (Frese) oder endlich ihnen einen 
Zweiu; des Hchwarzdorus oder der Hundsrose zu schicken (Neudorf). 
Welche se<i;ensreiche, Schaden aliwendende Kraft man der Maie einst zu- 
schrieb, das lehrt ein Brauch, den ich in Würflau gefunden habe. Um 
die Raupen und anderes Ungeziefer von den Kohlfeldern zu vertreiben, 
trug man dort bis vor 20 Jahr»'n die Pfingstmaie, auch wenn ihre Blätter 
billigst vertrocknet waren, um das betreffende Ackerstück herum, doch so, 
duös etwa ein Fuss breiten Landes an der völligen Umkreisung fehlte, 
damit dort den Raupen und dem anderen Uewürm eiu Weg bleibe, das 
Ackerstück zu verlassen. So schützte also selbst die vertrocknete Maie 
noch die Felder. 

Wi0 die einseliien PrlYstiiinter, ao scheinen aneb mehrfach die öffent- 
lichen Gtobftnde, namentlich die Kirchen, durch anfgeateckte Maien an 
Pfingaten anageaeichnet worden an aein. In alten Gemeinderechnnngen Ton 
ITroae, ao a. B. in denen ans den Jahren 1615/16 nnd folgenden, iat faat 
regebniasigeine beatimmte Au^abeanmme — meiat 1 fl. 6€hr. — angegeben 
.vor Miqren in die Kirche*. Dann mochte ich auch einen Brauch aus 
Köaelits (Kr. Zerbat) snm Beweiae deaaen ^hierher aiehen. Dort hat 
nftmlich der Beihe nach ein Bauer oder Koaaat auf ein Jahr daa Amt einea 
KIrchenvoratehera au bekleiden. Ala aolcher hat er für die Reinigung der 
Kirche au sorgen, den Klingelbeutel au tragen, die OpferatOcke an leeren, 
Brot nnd Wein aom heiligen Abendmahle an besorgen. Zum Pfingstfeate 
aber muss er die Kifohe beatrenen mit Blumen und allerhand Baumblftttem 
und mit kleinen Zweigen von Birken beatecken. Ausserdem hat er vor 
jeden Sitzplatz einen kleinen Strauss zu legen, der dort ungefähr acht bia 
Tierzelin Tage, bis zur nächsten Reinigung der Kirche, liegen bleibt. 

Neben dieser Art Maien, die für einzelne Persnuon oder Uftuaer be- 
atimmt sind, pflanzt sich aber auch noch heute vielfach die ganze Gemeinde 
einen Maibaum auf. Es ist dies stets eine Birke. In Kuselitz wird 
dieser Maibaum, damit er eine möglichst betrachtliche Höhe erhalte, ge- 
wöhnlich Jioch mittels eiserner Klammern auf einem langen abgeschälten 
Kiefernstamme befestigt. Öfters lässt man tler Birke ihr volles Laub, 
häuiiger jedoch schlägt man alle unteren Zwi'ige ab. so dass nur die Krone 
«les Baumes bleibt, und schmückt diese dann noch mit bunten Bändern. 
Aufgestellt wird die Maie auf <lem Dort'platze, meist vor dem CJumoinde- 
;j:asthause, das an diesem zu lieeen pfie^^t. Um sie herum errichtet man 
vielfach noch Laubbütten, iu denen mau während der Festtage sitzt, trinkt 



Zur Volkikiinde nu Anhalt. 



79 



dieses Blaibaums beteiligt sich meist noch heute die ganze Gemeinde. 
Ich will nur ein Beispiel aufUhren, in welcli festlicher Weise sie heute noch 
vor sich geht. Am Sonnabend vor Pfingsten ziehen in Quellendorf (Kr. 
Göthen) die Burschen des Dorfes auf mehreren laubgeschmückten Wagen 
in den Wald. Musikanten erölfnen den Zug. Auf dem ersten Wagen ist 
zu allgemeiner Benutzung ein Fass Bier auftrel^'gt. Unter lautem .Tul)el 
gelangt man endlich im Walde an. Dort fällen nun die Burschen zunäclist, 
immer unter den Klangen der Musik, eine für die Iläuserzahl des Dorfes 
hinreichende Menge kleinerer Birken. Zuletzt aber schlagen sie einen 
weit grosseren und möglichst stattlichen Baiiin. entfernen seine unteren 
Zweige bis ungefähr zu dreiviertel Höhe des Stammes und bringen diese 
Maie allein auf einen besonderen Wagen. Alsdauu wird, immer uuter 
Jauchzen und Jubeln, der Rückweg in das Dorf angetreten. Dort sieht 
der Zug dureh die einzelnen Strassen und Gassen. Vor jedem Hanse wird 
Halt gemacht nnd eine der kleineren Haien dem Besitaer gegen ein geringes 
Entgelt flbergeben. Jedesmal, so oft der Wagen mit den Maien nach dem 
nftchsten Hanse sich in Bewegung setzt, fällt anch die Musik mit einer 
frfthlicben Weise ein. Hftlt der Wagen, damit dem Hansbesitaer eine 
Maie Ubergeben werde, so schweigt sie. Ist endlich jeder Einwohner mit 
einer Birke versorgt, so kehren die Burschen zunächst in ihre Wohnung 
zurück. Abends gegen 8 Uhr Tcrsammeln sie sich dann von neuem auf 
dem Bor^latze, auf dem nun die Dorfmaie errichtet werden soll. Unter 
steter Musikbegleitung graben sie zu dem Zwecke dort ein ungefähr 1 m 
tiefes Loch, lassen den Stamm der Maie hinein, ziehen dann an langen 
Stricken den Baum empor uml schütten das Loch, damit er feststehe, mit 
Erde und Steinen wieder zu. Das Geld, das die Burschen für die Überreichung 
der kleinen Maien an die einzelnen Dorfbewohner erhalten, dient zur 
Bestreitung der Unkosten für das nun folgende Pfingstfest. 

Die Ptinc;stfeier seihst hat noch deutlich die verschiedenen Züf;o des 
eliemaligen alt^^rnianischen Frülilingsfostea bewahrt, wie Festgelage und 
Tanz, Gottesdienst, Aufzng und Wettspiele. — Das ^ Pfingstgelage" wird 
besonders in der Zerbster Gegend noch feierlicli begangen, wenigstens 
bis in das letzte .lalirzehnt. In Straguth und Polenzko fuhren in der 
Wodie vor Pfingsten die jungen Burschen des Ortes nach Zerbst, um in 
den dortigen Brauereien das Bier zu „proben. ~ Glaubten sie endlich den 
besten Trunk herausgefunden zu haben, so erstanden sie eine nach ihrer 
Meinung genügende Anzahl j,Tonnen'' und fbhren damit wieder heinr. In 
der Pfingstwoehe ward dann das „Gelage" gefeiert Da es in beiden Orten 
fHlher noch kein allgemeines Gasthans gab, in dem das Fest hätte begangen 
werden kennen, so wurde es der Reihe nach in den Häusern der einzelnen 
Bauern abgehalten. Deijenige^ der gerade ^an der Reihe'* war, schlachtete 
ein bis zwei Schweine und einen bis zwei Hammel und richtete für 
den Hauptfesttag (welcher Wochentag dies war, habe ich leider nicht 
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erfahren können) e'm Mshl aus, aa dem die ganze Oemeiitde sich 

l)oteiligtH. unrl bei dem vor allem auch dorn auf allgemeine Koston 
beschafften Biere tflchtig zugesprochen wurde. Selbst etwaige Fremde 
durften an dem Mahle und Trünke teilnehmen, doch zahlten sie gewöhnlich 
einen kleinen Beitrag m i]pt allgemeinen Kasse. Vor dem Festhause war 
mit jungen Birken, doicn Einholung mit grosser Feierlichkeit vor sich 
gegangen war, ungefähr in derselben Weise, wie es oben in Quellondorf 
gesrhali. «'in Tanzphitz abgesteckt. In seiner Mitte stand die grosse Dorf- 
niaic, der man nur die Krone belassen hatte. Unter diesem Baume wurde 
während der ganzen Zeit des ^(ielages"' von der .Fugend tapfer getanzt. 
Festordner, sogenannte „Platzmeister**, die \ou den Burschen vor Beginn 
des Festes ans ihrer Mitte gewählt worden waren, sorgten für Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung. Für jede Störung derselben waren in dem 82 Para- 
graphen umfassenden Pfingsfeststatut bestimmte Strafen festgesetzt. 
Leider habe ich nur einen Teil desselben sicher erfahren können. Ich 
teile ihn hier mit: 

§ 1. ^Man soll die Vorstände nicht schimpfen, 

§ 2. Den Wirt nicht Terachten, 

§ 3. Die Maie nicht TerachteD, 

§ 4. Die Laube nicht verachten, 

§ 5. Das Bier nicht Terachten, 

§ 6. Den Tansfleck nicht verachten, 

§ 7. Den Bierkrng nidit verachten, 

§ 8. Beim Wirt das Essen nicht verachten. 

§ 9. Ohne an beten seU niemand su Tisch gehen. 

§ 10. Man soll die Mftdchen nicht verachten. 

§ 11. Wenn der Schweinehirt treibt, soll jeder im fndage sein. 

§ 12. Bei der Morgensprache soll jeder drei Knftpfe SU haben. 

§ 13. Beim Essen soll jeder drei Knöpfe zu haben. 
14. Beim Umgehen soll jeder drei Knöpfe zu haben. 

§ 15. Beim Herum gehen soll keiner vorauf- oder (juerflbergehen. 

§16. Beim Herumgehen müssen alle big zum dritten Gehöft wieder 
zur Stelle sein. (?) 

§ 17. Beim Herrn Pastor soll man nicht jauchzen oder jubein. 

§ 18. Kleinpfingsten soll jeder in die Kirche gehen und drei 
Knöpfe zu haben. 

§ 19. Man soll in der Kirche nicht scliiiifen. 

§ 20. Während des Tanzes soll keiner sein Mädchen stehen lassen. 

§ 21. Ks soll keiner nach dem Boden zu den Mädchen gehen. Jede 
Stufe kostet einen Groschen. 

§ 22. Wer Bier beigiesst, ist euie SpSnne*) frei, hernach kostot 
jede Bpftnne einen Groschen. 

1) d. U. eiue Uand breit. 
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§23. Mau Holl den Brunnen un<l ßierkeller nicht verunreinigen. 
§ 24. Die Buracheu sollen sich nieht gegenseitig schimpfen. 

Jede Übertretung dieser Gesetse wurde mit einem OroMhen mr all- 
gemeinen Kasse bestraft. 

In Rietzmeck (Kr. Zerbst) war os nach der Pfingstordnuiig noch ver- 
boten, „den Fremden beim Gelage grob zu begegnen", „ins Gras zu gehen" 
oder irgend eine bewegliche Habe, wie Pfeife oder dergl. auf dem Fest- 
platse „liegen zu lassen*. Der „Spraebenträger" zeigte jeden Yerttoss 
gegen die Pfingstordnong den beiden Platxmeistem an. Diese verurteilten 
darauf den betreffenden Übertreter. Das Urteil selbst aber wurde wieder 
Tom Spracbentriger bekannt gegeben. Die Pfingstordnuog wurde am 
Morgen des ersten Festtages in einer » Morgen spraohe", die um 7 Uhr 
stattfand, laut und öffentlich voigeleeen. Jeder mündige Dor%enosse 
war zur Teilnahme an jener Terpfliohtei In Streetz war es Sitte, den 
Burschen, der snr Morgenspraohe nicht reohtseitig erschien, durch eine 
abgesandte Kommission mit Gewalt nach dem Festplatse an fahren in der 
Weise, dass er aus seiner Wohnung geholt, auf ein grosses umgelegtes 
und mit Stroh bedecktes Wagenrad, an da» ein Pferd gespannt war, 
gesetzt und so zu der Morgenspraohe geschleift ward. 

Ein Teil der Ordnungsbestimmungen bezog sich also auch auf den 
Umzug, den die Burschen gewöhnlich am dritten Pfiugsttage durch den Ort 
veranstalteten. Sip zogen dabei von Haus zu Haus, boten ihr Bier zum 
Trunk an und erhielten dafür Wurst und (Jeld. ^Vas den Kirchgang 
botrifiPt, der gleichfalls in den ( ielagsgesetzen geboten war, so ist es noch 
heute Sitte, dass die liurschen der beiden Dörfer Straguth und Poleu/.ko 
am zweiten Ptingsttage gemeinschaftlich zur Kirche ziehen. Das 
ganze Fest dauerte in der Kegel drei bis vier Tage. 

lu den Dörfern nördlich von Kosslau wie Miihlstedt, Streetz. Rod- 
leben n. a. „ging" bis /.um Jahre IHGS das Ptingstgelag ebenfalls „auf die 
Reihe", d. h. der Tanzplatz ward in jedem Jahre bei einem anderen Bauer 
hergerichtet. Am Sonnabend vor dem ersten Pfingsttoge wurde dort das 
sogenannte „Pfingstbier*' von den Burschen geholt, gutes Zerbster Bitterbier, 
in gewaltigen Fftssem, Ton denen das grösste fDr die Burschen, das kleinere, 
das aber immerhin noch zwei bis drei Tonnen fasste, für die Yerheirateten 
bestimmt war. Am Dienstage nach Pfingsten wurde nun sunftchst von den 
Burschen untor allgemeinem Jubel der Maibaum aus dem nahen Walde 
geholt. Er ward traf einen Langwagen geladen, und andere mit Birken- 
sweigen beladene Wagen folgten. Sodann ward bei dem Bauer, den die 
unyerbrflchlich innegdialtene Reihe traf, der Tansplats hergerichtet und 
zwar gewöhnlich dort, wo der Garten an die Dorfstrasse stiess. Der Boden 
des „Platzes** wurde mit T.ehm und Sand festgeschlagen, dieser selbst mit 
kleinen Maien umstellt. In seiner Mitle erhob sich der ungeschälte Mai- 

MiMhr. d. VmiM (. Valkukaado. VM. $ 
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bauin, dorn aber auch iiiir *1i<- Kroiu* gulas^cn %vnr. Im Scliattt>ii der 
kleinen Birken wurden Bäuko angebracht und dicht dabei eine Laubhütte 
gebaut, um darin da» riesige Hierfaas, aus dem der allgemeine Truuk ge- 
schöpft ward, unterzubringen. Dann ¥rarden Ton den Bursclien zwei ^Platz- 
meister'^ gewählt, von denen der eine ein Banernsohn. der andere ein 
Knecht sein musste. Am Mittwoch Vormittag hielten die Burschen mit 
den Platzmeistern an der Spitze einen Umzug durch das Dorf, um die 
Mädchen einzulaih'u ') un<l zni^lfich in den einzelnen Häusern Gaben ein- 
zusammeln. J'iiiicr von iluK'ii truLj tMue ,.Kncb(Mikio)M>" für den Kuchen, 
<len sie bekatnen. »'iu anderer tiUirte eint' „Sclnittcfiabel''. an «iie die er- 
haltenen l*>rat\v ürste gehängt wurden, ein dritter hatte einen Korb fiir 
die Kier und den Speck, ein vierter einen grossen /iniibeschlagenen und 
mit Bier gefüllten Krug, aus dem er in jedem Haus«' die Insassen trink»Mi 
liess, ein fünfter endlich trug eine nem- mit Bier gefüllt«' (iiesskunne, 
„Sprenger", um daraus den Kiiig, so oft er leer geworden war, wieder 
füllen zu können. Die Platzmeister erhirdten von den geladenen MinU lien 
breite bunte Bänder, die auf ileni Kücken festgesteckt wunlen. Jeder <ler 
Burschen übergab dem Mäilehen. das er zu Tanze führen wollte, aeiiu-m 
^Pfingstmädchon'*, einen Strauss, worauf dieses seinerseits dem Burschen 
ein buntes Band verehrte. War dem Mädchen die Einladung augenehm, 
so war dieses Band mögllohst ]Hrftchtig, im entgegengesetxten Falle aber 
erhielt der Bursche nnr ein verwaschenes Band oder gar keins. Die bei 
ihrem Urninge eingesammelten Gaben wurden dann von den Barecben 
gemeinschaftlich Tenehrt. Der Bauer, bei dem „Pfingsten gehalten* ward, 
musste ihnen das zum Hajile nötige Brot liefern. Am Mittwoch Nachmittag 
begann nun das eigentliche „Gelage*. Während dabei das junge Volk auf 
dem Platze den ICaibanm umtanzte und tflchtig Ton dem aufgelegten Biere 
zechte, Tersammelten sieh die verheirateten Leute bei dem Bauer, der im 
Jahre vorher den Tanzplatz gehabt hatte. Die Männer unterhielten sich 
dort, rauchten und tranken dazu von dem fflr sie bestimmten Biere aus 
grossen, etwa zwei bis drei Mass enthaltenden KrOgen. Die Frauen und 
Kinder assen „Brocke", Kalteschale, zu der sie das geriebene Brot, den 
Zucker und das nötige Geschirr, wie Löffel, Krüge u. s. w., sowie ein 
eigentümliches (lebäck. „dünnen Kuchen", selbst mitgebracht hatten.— 
Der Bauer, bei dem „Pfingsten gehalten" wurde, hatte während der Fest* 
feier sämtliche Fostteilnehmer zu bewirten. Gewöhnlich schlachtete er 
dieserhalb ein Schwein und einen Hammel und versorgte sich hinlänglich 
mit Fischen. Auch Kuchen musste er reichlich backen, öfters sogar 



1 In Lindau (Kr. Zcrbst) wurden die jungen Mfidclitn bereits drei bi* vier Wochen 

vor dem Ffingstfeate durch iwoi «Jnogferabitter* m Tmlnahme am Oelag9ic|goladen. Google 
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«XU Tier bis fQnf Halen*^. Die reg;olinä88ig Torgf^setsten Hpeisen waren 
firflhmorgens: Warmbier, zum Frflbttfick: Wurst, Butter und Käee, 
KU Mittag: Hammelbraten nndFiach, und lur Äbendmablseit: Brocke, 
Wurst, Eier und Salat. Aueh die Musikanten musste der Bauer wfthrend 
der ner Tage und Nächte, die das Fest wibrte, verpflegen und beherbergen. 
— Die „Pfingstmädchen" wurden beim Tune von ihren Burschen den 
flbrigen vorgezogen. Sie speisten und tranken ihren Kaifee an einer 
besonderen Tafel. — Den eingeladenen oder zufälligen Gästen wurde von 
den Platzmeistern „zugetrunken". Sie ^lö^ten sich'' dafür durch oin Geld- 
geschenk und durften dafür aaeh am Tanae teilnehmen. I)i(> Kosten für 
das Bier und die Musik wurden von der ganzen Gemeinde bestritten. Bei 
ungünstiL'ein Wetter wurde der Tanz auf der „Dch»'', der Scheunentenno, 
abgehalten. Die Musikaiitc?! erhielten dann ihren Platz im „Tass", d. Ii. 
in dem für die Garben l>estimintcn Rnume. — In Kerchau (Kr. Zorbst) 
ward das Pfingstgolag am 2. uml '1 PfinM,sttairc und dem darauf folironden 
Sonntage i::efeiort. Auch hier \vard um den mit Händern gosclmim kten 
Maibauni getanzt, und warm ^Ptingstlchuiclitc". Pfiui;sth»uben. crrit litet, 
in denen mau aaes und trank. Die beiden von den Ortsburschen gewählten 
^Platzmeister"* hatten bei He;;inn des Tanzes <ler Reihe nach mir jedem 
der geladeueu Mädclieu eine kurze Tour /.u tanzen. Dafür heftete ihnr-n 
dann jeih's von «liesen ein uugefälir einen lialbeu Meter hinges und zitunlieh 
l)reites buntes Seidenband an. so liass bisweibui der einzebic l'latzmeister 
40 bis 50 derartige „Baudschwänzt^" von seinem liiicken lieraliliängeu hatte. 
Während der ganzen Festtage mussteu die Platznuuster in diesem Schmucke 
umhergehen. Übrigens lag ihnen nicht allein während des Pfingsttanzes, 
sondern das ganze Jahr hinduroh die Holle als Festordner ob, auch 
hatten sie die geineinsdialQiohe Kasse au führen und etwaige Streitigkeiten an 
sehliohten. — In Eöselitz verläuft das Fest in gleicher Weise, wie an den 
bisher erwähnten Orten, nur werden dort die „Platzknechte** nicht mit bunten 
Bändern, sondern durch Sträuss« aus künstlichen Blumen von den Mädchen 
ansgeaeichnet. — Zu Neudorf im Harse wurde bis vor ungef&hr 30 Jahren das 
Pest in folgender Weise gefeiert: Etwa drei Wochen auvor thaten sich sechs 
bis acht bemittelte „Pfingstl oder Dingeburschen" ausamroen und wählten 
aus der Zahl der Dorfmädchen eine entsprechende 2^hl „Pfingstjnngfcrn* 
ans. Ein jeder von ihnen ging darauf zum Vater seiner Erkorenen und 
bat am die Erlaubnis, dass seine Tochter „Pfings^ungfer mitspielen** dflrfe. 
Wegen der damit verbundenen, nicht unbedeutenden Geldausgabe fflr awei 
au diesem Zwecke neu au beschaffende Kleider ward die Bitte indes «öfters 
abgesehlagen. Nachdem nun von den Burschen ein Tanzplatz hergerichtet 
und Laubhütten gebaut waren, wurden am zweiten Pfingsttage die Jungfern 
mit Musik aus ihrer Wohnung nach dem IMat/e abgeholt. Ein st&mm^jcr 
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seidenes Tuch auf den Rücken, und so tanzten die Paare den Nachmittag 
Aber bis nur Zeit dee Abendbrotea, das den Burschen von den Hftdchen 
in einem vorher bestimmton Hause gegeben ward. In die Kosten dafhr 
teilten sich letstere gemeinsam. Am dritten Pfingattage sogen die Burschen 
Terkleidet im Orte Ton Haus au Haus und seigten mit prahlerischen Worten 
allerhand nBaritftten* (VOgel, Affen, Eidechsen u. s. w.). Die Eier, die 
sie dafür erhielten, wurden meist gleich an Ort und Stelle Ton ihnen aus- 
getrunken. Am Nachmittage wurden die Mädchen wiederum von den 
Burschen zum Tanzo mit Musik aus ihrem Hause abgeholt, und wiederum 
steckten sie diesen beim Beginn des Tanzes ein Tuch an die Schulter, 
diesmal aber ein weniger wertvolles. Am Al)ond des dritten Festtages 
brachten die Dingburschen den einzelnen Pfingstjungfem dann noch ein 
Ständchen und wurden dafür von diesen wi» il« r bewirtet. — In den Dörfern 
der Cöthenor Gegend wird in der Pfinü;stzeit das Gemeindebier oder 
die Pfingstniärte') getrunken. An dem Feste ist gleichfalls die ganze 
Gemeinde, Hocli und Niedrig, beteiligt. Einige Tonnen Bieres, und zwar 
res;»' 1 m n ssi noch das alte einfache Hraiinbier. werden von (Jemeinde 
\v<'i;eii erstanden und gcnieiusain ausiretrunken. Frauen und Kinder be- 
reiten sich dabei gewöhnlich die sogenannte ^Märte". eine Art Kalteschale, 
zu der sie das Geschirr, Brot und Zucker selbst mitbringen. Im übrigen 
verhUift das Fest unter Tanz um einen Maibauni und Trunk ganz wie das 
oben ^geschilderte Pfingstgelag. Die Kosten des Gemeindebieres wurdt'u 
ehemals aus der Gemeindekasse bestritten: ausserdem musste — zum 
Teil noch heute — jeder, der in der Gemeinde ein Haus kaufte, Geld zu 
einer Vierteltonne Bier für das „CJeraeindobier" geben, ebenso jedes im 
letzten Jahre neuvermählte Ehepaar, sowie jedes Mädchen, das ausser- 
ehelich geboren hatte. 

Von den Spielen, die von der Begehung des allheidnisehen Frflhlings- 
festes (vgl. Weinhold, Der Wettlauf im deutschen Volksleben, Ztschr. HI (1893), 
S. 1 f.) in Anhalt sich zumeist bis heute erhalten haben, will ich zoaAehst 
erwähnen das Ringreiten. In Drosa (Kr. Oftthen) fand dieses am Nach- 
mittage des zweiten Pfingsttages stett Haben sieh die einaelnen Burschen 
auf ihren mit Bandscbleifen, Blumen und Guirlanden geschmfiokten Bossen 
vor dem Gasthause Tersammelt, so reiten zun&chst die zwei oder drei 
ältesten TOn ihnen fort, um den zuvor von allen Teilnehmern gewählten 
Leiter des Festes, den „Hauptmann", ans seiner Wohnung abzuholen. 
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Teilnehmer am Wettritt ermaluit, hübieh auf Ordnung zu halten und nicht 
durah rnuinniges Reiten sich und den ZuBohauem Oefohr au bereiten. 
Naeh dieser Rede rdtet einer der Burschen ans dem Oliede vor die Front 
des Zuges und ruft: «Der l&nptmann hat seine Sache gut gemacht, drum 
haben wir ihn auch nicht ausgelacht." Alsdann setzen sich alle in Bewegung 
zu einem feierliehen Umzüge durch das Dorf. Yoran fährt ein mit Ouir- 
landen und kleinereu Maien geschmflekter Wagen, auf dem die Musikanten 
sitzen und zugleich ein grösserer Mai bäum angebracht ist, au dem die 
Gewinne hängen, die für die Sieger im Wettritte bestimmt sind. Un- 
mittelbar hinter dein Wagen reitet der Hauptmann, dem dann in längerem 
Zuge die übrigen Reiter folgen. Nachdem i»r so alle Strassen dos Dorfes 
durchzogen, endet der Zug auf einem ausserltalh desselben gelegenen freien 
Platze. Hier war zuvor aus zwei senkrechten Pfosten und darübergelegtor 
(Juerstange eine ziemlich hohe und mit grünem Laube geschmückte 
„Barriere** erriditct. An dem Querbalken hini^cn zwei grosso eiserne 
Ringe, die aber mit Weidenruten derartig unnvuiulen waren, dass in ilirer 
Mitte nur noch ein kleines Loch blieb. War der Zug auf dem Platze 
augelangt, so ward der Wagen mit den Musikanten neben jener ^Barriere" 
aufgefahren, und auch die Maie mit den Gewinnen dort aufgepflanzt. 
Natädem dann noch die Reihenfolge der Bursehen am Wettritte durch 
das Los festgestellt war, begann das Spiel. Auf ein Trompetensignal 
sprengte jeder einzelne Reiter der Reihe nach im Galopp unter der Barritoe 
hindurch und suchte dabei durch einen der beiden Ringe während des 
Rittes Tom Sattel aus mit einer Gerte oder einem Holasäbel hindurch- 
anstechen. So oft einem dies gelang, bliesen die Musikanten einen Tusch. 
Hatten rieh alle Teilnehmer so dreimal im Stechen Tersncht, so wurden 
Ton Ehrenjnngftwien die Preise an die Sieger rerteilt Derjonige, der 
alle drei Mal glfiddieh den Ring durcihstochen hatte, erhielt den Haupt- 
gewinn. War dies mehreren geglflckt, so faii<l ein nochmaliges „Wett- 
oder Abstechen" statt. Die Gewinne, deren Zahl und Wert je nach der 
Menge der Teilnehmer und iler Höhe der aufgebrachton Gelder schwankt, 
bestanden für den ersten und zweiten Sieger in Zeug zu einer Weste, fOr 
die übrigen in Hals- und Ta-schentüchem. Der letzte Gewinn aber war 
eine mit rotem Schnaps gefüllte Flasche. Der Bursche, der diese als 
Preis t'rliiclt, hatte die VerpflichtiinL!. sie während der ganzen noch übrigen 
Naclnnittagszeit gefüllt /.ii liakcii und sie j»'d(Mn. der es begehrte, zum 
Trünke zu bieten. Naciiilriu sciiliesslich noch den Pferden der Sieger 
Kränze um den Hals gehängt worden waren. <iie dann bis zum nächsten 
Jahre in deren Ställen angebracht blieben, erfolgte ein uoclimaliger Um zug 
durch das Dorf. Vor dem Hause des Bauern, der den Burschen die meisten 
Pferde zur Verfiigiing gestellt hat, wird Halt gemaeht, und der Hauptmann 
hält dort nochmals eine Ansprache, in der er den Teilnehmern am Zuge, 
d«i einzelnen Bauern, welche die Pferde zum Feste geliehen, und den 
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jungen Mii<l<'lHMi. ilir ihm iH iiifwohnt haben, ilankt und <len Wunsch nach 
^L'iueni reichf'u Kr iitcj a h " nussjiricht. Alsihuiii hist der Zug sich auf, 
am Abcinh^ aber versaumichi ^i< h alle Teilnehmer am Zuge noch zu einem 
Tanze im (iasthause. — - In ähnlicher Weise wie hier verlief das liingreiten 
fast auf alh n ul»rigen Dörfern der Cöthener Gegend. Nur das Hutreiten 
in (juellendorf wich liavon ab. Nach einem Umxuge durch das Dorf 
nuichte man dort an irgend einer 8telle eines breiten Weges, der nach 
dem W^alde führt, Halt, nahm den mitgeführten Maibaum vom Wageu 
herab und übergab ihn etliubeu Burschen, die sich damit auf dem neben 
der Strasse herlaufendem Fasswege aufstellten. Die Reiter selbst nahmen 
dann in einer Entfernung Ton 500 bis 600 m vor dem Walde auf der 
Strasse neben einander Aufiitellung. Auf ein Tom Leiter des Festes, 
an dem jedesmal der Sieger im letxten Wettritte bestimmt war, 
gegebenes Zeichen sprengten dann alle im Galopp TorwSrts. Ein jeder 
sachte dem anderen znvonEakommen und das Ziel, den emporgehaltenen 
Haibasch, suerst so erreichen. Der Sieger erhielt als Preis einen mit 
booten Bftndem gesehmfiokten Hut 

Aoch in Gboss Kühnau (Kr. Dessao) ritteo die Burschen io ihnlioher 
Weise nach einem Hute. Das Ziel war ein über den Weg gespanntes 
Seil, hinler dem ein mit bunten Bindern gesclmiückter Hut oder eine Mätae 
an einer Stange aufgehängt war. Aach ein Bursch in Frauenkleidung 
befand sich unter den Teilnehmern. Festordner war ein Schöppe. Im 
Nöthener Kreise ist jetzt das Riugreiteu seit dem Frahjahre 1894 poli- 
zeilich untersagt worden. 

Neben dem PHngstreiten waren und sind /.um Teil noch heute um 
die l*fingst/.('if die sogenannten Miidciientänze lieliebte alte Spiele. Die 
Mädchen ver;in>tiilt('ii sei l)stiindig iliese Festlichkeiten. Sie decken dabei 
gemeinschaftlich die l'iiktotcn. haben dafür aber auch das J{echt. bei dem 
Tan/.e sich ihre Tänzer selbst zu wählen. Wie es mir scheinen will. sin«l 
bei diesen iMädchentiiiucn. di»' übrigens bis zu Johannis hin veranstaltet 
werden, Reste alter Spiele nicht nur «les ehemaligen Frühliugsfestes, 
sondern auch der Somniersounenweude erhalten. 

In Radisleben (Kr. Ballenstedt) versammeln sich am Sonntage vor 
Pfingsten die Dienstmftdchen, festlich geschmückt und mit Kränzen im 
Haare, Tor der Gemeindeschenke und ordnen sich dort an einem Umsuge 
durch das Dorf. Allen voran geht dabei das ftiteste Häddien mit einer 
Maie. Vor den Häusern der Eheleute, die sich im Laufe des lotsten 
Jahres verheiratet haben, wird Halt gemacht Die Musikanten spielen dort 
auf, und die Mädchen tansen. Jedes der so geehrten jungen Ehepaare 
befestigt darauf an der Maie eine Gabe, die je nach den Vermögens- 
Verhältnissen der betref!en<len in einem Mantel, Kattun zu einem Kleide, 
Tuch oder Schürze besteht. Der jflngsto Ehemann, d. h. derjenige, der 
erst die kürzeste 'Aeh verheiratet ist, schliesst sich darauf dem Zuge an, 
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der nim tarn Anger hinauMieht. Dort wird jenem die Haie mit den 
Geeohenkeu von dem ältesten Midchen fiberreicht, und er Unit nnn seiner- 
seits damit davon. Nachdem er einen durch Herkommen festgesetzten 
Vorgprung gewonnen, eilen ilini sämtliche Mädchen nach durch Feld und 
Flur. Nach einem meist ziemlich langen Dauerlaufe bleibt der jungo 
Ehemann stehen, und die Mädchen, die ihn zuerst enreiohra, teilen sich 
in die Gaben in der Weise, dass die zuerst Angekommene auch den wert- 
vollsten Oeijenstivnd sich auswählt, die zweite den zweiten u. s. w. Die 
Sclinellste von allen wird aU88«'rdem als Siegerin noch mit einem besonderen 
Kranze geschmückt und tritt nach der Kiickkehr zum Angor an die Spitze 
des Festzuges, der nun zur Schenke zurückzieht. Mit einem Tanze wird 
dort das Fest beschlossen. — In ähnlicher Weise liefen ehemals beim 
Mädchentiinze die jun•^en .Mädchen in Schemler auf dem Felde nach 
einer, womöglich auf einer Kieestoppel aufgestellten Maie, und die 
Siegerinnen erhielten ebenfalls (iewiune. — Zu Neudorf im Harze wurde 
bis vor ungefähr 40 Jahren beim Mädchentanze ein Kranzauskegeln 
▼eranstaltei Die mit Klinten getebmflekten jungen Middien des Dorfes 
versammelten sich aonächst in dem Hanse einer suvor gewählten FQhrerin. 
Ton hier aus sogen sie dann in festlichem Zuge durch den Ort. Der 
schmudcste Bnrsche im Dorfe trug dabei eine mit bunten Bändern ge- 
schmflckte Maie voran. Naoh dem Umauge ffuid unter den Mädchen ein 
Preiskegeln auf der Strasse statt Die Siegerin wurde mit einem Krause, 
den die Mädchen gemeinsam in der Stadt gekauft hatten, geaohmfiokt 
Den nun folgenden Tana mnsste sie dann snsammen mit dem Maienträger 
OTöftien, und ihre Eltern hatten beim Abendbrote die ganze Mädcbensohar 
und die Musikanten zu bewirten. — In Elsdorf sah ich beim Mädchentanse 
folgendes Spiel mit an, das übrigens auch in anderen Orten des Cöthener 
Kreises, wie in ThuraUf Porst u. s. w^ bei gleicher Gelegenheit aufgefOhrt 
wird: Am Sonntage vor Johannis versammelten sich die jungen, kranz- 
gOBchmückteu Mädchen im Gasthause und ordneten sich dort zum festlichen 
Zuge durch das Dorf. Kurz bevor tlieser sich aber in Hewegung setzte, 
üi"8chienen zwi-i als ein Brautpaar verkleidete jung(* .Mädchen, deren 
Xamon möglichst Lcelieim irelmlten wurden, mit Masken vor dem (Jesicht. 
die Braut im Hoclizeitstaate mit Myrtenkranz, Brautschleier inid langem 
Schleppkleide, der Bräutigam mit hohem Cylinder, Frack, weissen Hand- 
schuhen und Brautboutjuet. Beide stellten sich an die Spitze iles Zuges, 
der nun unter Musik uml lautem .lauchzen der 'roilnehmcrinnen durch die 
verschiedeuen Strassen bis zurück zum Gasthofe führte. Hier nahm das 
Brautpaar alsdann in einer aas grfinen Maien errichteten Laube, die aber 
nach einer Saite hin offen war, auf zwei Stahlen Plats, während die flbrigen 
Mädchen in einer Entfernung von vielleicht 80 Schritten jenem gerade 
gegenfiber sich aufstellten. In einer durch das Los bestimmten Reihenfolge 
wurden nnn jedem einzelnen von ihnen die Augen verbunden, und es 



Digitized by Google 



88 



Härtung: 



muBte 80 „da* Brautpaar im Grünen* raeben. Em Ton den JÜdcben 
gedungener Platekneoht hielt den Weg zu diesem rot den andringenden 
Znsehanem offen. Gelang es einem Mädchen entweder die Braut oder den 

Bräutigam, die sich beide aber auf alle mögliche Weise darch Biegen de« 
Korpers <len Händen iler sucliendeu Mädchen zu entziehen suchten, wenn- 
gleich Hio ihren Platz nicht verliessen, wirklich zu fassen, so bliesen die 
Musikantea einen Tusch. Am Ende des Spieles erhielten alle die, welohe 
das Brautpaar „gefunden*^ hatten, Gewinne an Tflehern u. dergl., und dann 
begaben sich sämtliche Mädchen zum Tanz nach dem Saale des Gasthauses. 
— In Prosigk ziehen bis 3 Wochen nach Pfingsten die Mädchen und 
Burschen mit einer Maie im Dorfe herum. Voran marschiert ein „Braut- 
paar". Die Rolle der Braut hat dabei ein Bursche übernommen, der in 
langem Spitzenkleide erscheint, ein Mädchen die des Bräutigams. Beide 
tragen Larven vor dem Gesicht und führen eine grosso Flasche mit sich, 
aus der sie jedem Begegnenden gegen eine kleine Entschädigung eiuen 
Schnaps eingiessen. Der Zug endet in der Schenke mit einem Tanze. — 
In Gross Badegast wurde beim Mädchentanze auf dem I)orfj)latze ein 
Kreis mit grünen Zweigen abgesteckt und ein Tisch mit fünf Stühlen 
hineingestellt. Bei Beginn des Festes nahm auf zweien derselben ein 
Brautpaar Platz, d. h. zwei Mädchen, von denen das eine als Braut, das 
andere als Bräutigam verkleidet war. Darauf ersobien ein als Schäfer 
▼erUeidetes anderes Mädchen nnd sang: „Es trieb ein Schäfer ttber Berg 
und Tlial, da hOrt er ein Kindlein schreien, er hOrt es wohl, aber er sieht 
es nicht" In demselben Augenblicke aber ertOnte die Stimme eines hinter 
einem Birkens weige oder einem Baume Torstedcten Kindes: »Ich bin im 
hohldi Baum Tersteckf* Sofort eilt der Schäfer dorthin^ findet das Kind 
und spricht: „Er nimmt das Kind auf seinen Arm und fährt es in das 
Hoehseitshans.*' Alsdann wendet er sich an das Kind mit der Frage: »Wer 
soll denn deine Mutter sein?" nnd dieses antwortet, indem es auf die Braut 
hinweist: »Die mit dem grflnen Kränselein", nnd beide, Schäfer und Kind, 
gehen nun su dem Brautpaar hin nnd nehmen auf den Obrigen awei Stählen 
Plata. Die »Brant" aber bricht bei den letzten Worten des Kindes in 
den klagenden Wunsch aus: „Ach, wenn doch gleich der Teufel käm* 
nnd mir den grflnen Kranz abnähm'!'' Und wirklich, sogleich erscheint 
auch ein als Teufel ganz schwarz verkleidetes Mädchen mit einer Maske 
und stürzt sich auf die Braut. Diese flieht, aber der Teufel eilt hinter 
ihr lier über Tisch und Bänke so lange, bis sio den grünen Kranz aus 
ihrem Haare verliert.*) — In Werben feiern die Mädchen 8 bis 14 Tage 



-1- T) 4. 



Zur Volkskunde aus AnbaH. 



89 



gemeiDsunen feierlichen Omsuge durch das Dorf wird auf dem «Plane* 
ein Tisch anfgestellt nnd am ihn hemm swei Stflhle. Auf diese setit uch 
das Brautpaar, dem nun von den Teilnehmern am Hochseitssnge allerhand 
Geschenke, wie Sicheln, Körbe, Gabeln, Messern, dergl. dargebracht werden. 
Plötslich fallen die als Rftnber Terkleideten Mftdehen Aber das Brautpaar 
und seine Umgebung her und Terwnnden anscheinend eine Person, die 
dann von einem als Amt yerkleideten Mftdehen rerbunden wird. Sofort 
eilen aber auch die Soldaten zum Sehutae der Angegriffenen herbei, 
nehmen die Bftuber gefongen und führen sie hinweg in das Gasthaus. 
Dort wird dann tapfer getanxi Am Abend Toreinigen die Mftdehen sich 
nochmals su einem Zuge durch das Dorf, um in den einzelnen Hftusem 
Gaben einzusammeln. — In Drosa findet sich ein ähnliches Spiel. Dort 
yerkleidcn sich die Mädchen teils als Räuber, teils als Gonsdarmen. Ein 
dritter Teil setzt sich auf einen mit Pferden bespannten Wagen und fiüirt 
als angebliche Reisende hinaus in das Feld. Dort werden sie aber von 
den Räubern überfallen und niedergeHtocben. Um letzteres den Zascbauem 
recht drastisch Tor die Augen zu führen, haben die einzelnen Insassen des 
Wagens zuvor je eine kleine mit Blut ir( füllto Schweinsblase um den Hals 
goliängt, die von d»m Rflub»'rn durchbohrt wird, so dass ihr Inhalt sich 
rot übor dio Kleider orgiosat. Auf das Gosclirci der „Heiseiulen" eilen 
darauf die Uensdarnien herbei, verfolgen die Kiiuber. nehmen sie gefangen 
und führen sie in Ketten auf dem Wagen mit samt iliren anscheinend 
getöteten Opfern in das (iastlmus. Dort wird von einem „Richter'* — 
gleichfalls ein verkleidetes Mädchen — das Todesurteil über die Räuber 
ausgesprochen. Sie werden auf einen Klotz geschnallt, un«l es wird ihnen 
el)enfall8, wieder mit Hilfe einer blutgefflllten Schwein^blase, die um den 
Hals gehängt war, sclioiubar der Koj)f abgeschlagen. — In Würflau wurde 
vor etlichen Jahren noch beim Mädeheutanze eine Alte-Weihermühle 
aufgestellt. Die Mädchen borgten sich von einem der Bauern eine recht 
klappernde Dresch- oder sonstige landwirtschaftliche Maschine und brachten 
sie auf dem Festplatze in einem maiennmstellten Zelte unter. Nach einem 
Urosuge dnroh das Dorf erschienen dann die einaelnen Mftdehen Tor diesem 
Zelte mit aQerhaod scheinbaren körperlichen Gebrechen, das eine war 
bndclig, das andere lahm u. s. w. So traten sie der Reihe nach auf der 
einen Seite in jenes hinein, wfthrend die Maschine ein lautes Klappern 
hdren Hess. Yerjfingt und geheilt erschien dann nach kuner Zeit jedes 
Ton ihnen wieder auf der anderen Seite des Zeltes. — In Sehender kam beim 
Mftdchentanie folgendes Spiel tot: Auf dem Dori^latae wurde nach dem Um- 
züge durch das Dorf ein Tisch aufj^^tellt und auf diesem ein Kaninchen 
festgehalten, nach dem die einzelnen Mftdehen mit Terbundenen Augen 
greifen mnssten in derselben Weise, wie wir es oben bei ddh „Suchen 
der Braut im Grfinen" in Elsdorf sahen. — In Wulfen wird beim Mftdehen- 
tanze „dem Juden der Bart abgeschnitten*. Die Mftdehen versammeln 
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Bich vor dem Ghisthause and neben Biit Musik durch das Dorf hinaus sum 

An^er. Dort wird ein Kreis abgesteckt, in dem das Spiel statt hat. Unter 
«Miiem Baume nimmt ein als Jude verkleidetes Mädchen auf einem Stuhle 
Platz. Sie trftgk sohware Hosen, einen schwarzen Frack, Cylinderhut and 
einen langen schwarzen Vollbart aus Rosshaaren. Ihm cor Seite sotst sich 
soine Frau niit einem Korbi>, Kehrblech und Handfeger. Beiden gegen 
über stellen sich nun die übrigen '[Teilnehmerinnen am Feste auf. Jeder 
von ihnen werden darauf der Reihe nach die Augen mit einem Tuche ver- 
bunden und sie tänzelt nun. eine bekränzte Bichel') in den Händen, auf 
den .luden los, um ihm damit ein Stück von seinem Barte nlizuschneideii. 
Gelingt einer dies, so kehrt die Frau iles Juden die abgeschnittenen und 
zur Knie «geworfenen Haare mit dem Besen und dem Kehrblech zusammen 
und thut sie in ihicn Korb. Ist endlich der j^auzo Bart des Juden in dieser 
Weise iib^^eschnitten. so fällt dieser als tot zu Boden. Alle Miiilclien umstehen 
und beklagen ihn, und die Musikanten 8])ielen einen rrauerinarscli. l^och 
nach einem Weilehen springt der Jude wieder auf. fasst seine Frau bei <b'r 
Hand. un<l alle marsc hieren nun zurück in das (iasthaus zum Tanz. Damit 
die Zuschauer nicht allzu dicht an die Spielenden herantreten, so halten 
vier als Hanswurst verkleidete Mädchen mit „Klapphölzern**, Pritschen, 
mit denen sie jeden Yordräugendeu während des Spiels surfickschlageu, den 
Platz frei. — In Mosigkau (Kr. Dessau) wurde dasselbe Spiel im Ter- 
gangenen Jahre in der ersten Woche des Juli in dieser Weise gespielt: Auf 
einem Stahle sass eine als Manu ausgestopfte und mit grflnen Zweigen 
geschmflokte Puppe. Sie trug im Gesicht eine Maske und einen sehr 
langen Bart Ton Flachs. Die Mftdehen gingen nun gleiehfims mit ver- 
bundenen Augen und einer Schere in der Hand auf den »Mann* so. Die- 
jwige, die richtig auf ihn stiess, schnitt ein Stflck des langen Bartes ab 
und behielt es fflr sich. Nachdem der Bart vOUig abgeschnitten war, begann 
der Tanz. Einige der Mftdehen tanzten dabei auch mit der ausgestopften 
Puppe. — In Arensdorf wird eine Ziege mit langem Barte von den 
Mädchen bekrftnst und in feierlichem Zuge durch das Dorf auf einen freien 
Anger geführt. Dort versuchen nun die einseluMi SUdchen in fthnlidier 
Weise wie oben mit Terbundeneu Augen den Ziegenbart zu fassen und 
schneiden ihn dann scheinbar mit einem llolzmesser ab. Welcher dies 
am öftesten gelingt, die erhält den ersten Preis. — In Pissdorf ward eine 
als „alter Mann'' ausgestopfte Puppe auf einen Ziegenbock gesetst« 
der auf dem Fostplatze aufgestellt war. Wem von den Mädchen es gelang, 
beide mit verlumdenen Augen zu ergreifen, erliielt einen Uewinn, — In 
Thurau verkleidet sich entweder ein Mädchen als :ilt»> Jungfer, bisweilen 

auch als alter Mann, oder es w'urd eine diese darstellende Puppe aus- 
*_ 

1) Seit etlichen Jahren ist der Gebnvuch >1erSi < ho1, um UnglücksHUle sn TSnnddeB, 
untersagt. Man bedient sieb daber jetst an ilirer btatt einer Scliere. 
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gestopft. Nach dem Um söge wird die alte Jongfer dann auf dem Anger 
alifgetiellt, wid die UAdchen gehen nnn der Reihe nach mit yerbundeneu 
Augen and hölsemen Säbeln oder bekrftnsten Stocken auf sie los, um sie 
anscheinend au durchbohren. Diejenigen, welche die Figur treffen, 
erhalten Gewinne an Hals- ond TaschentOchem. Ist die Darstellerin beim 
Spiel ein Mftdehen, so kleidet dieses sich nach Beendigung desselben 
wieder aus; wird die alte Jungfer aber durch eine Puppe daxgestellt, so 
wird diese am Ende des Spiels von d«ii MAdchen serrissen. Das Spiel 
heisst das „Jungfrautotstechen Im Freien". — In einigen Orten wird 
beim Mftdchentanse auch öfters das Spiel „den Alten begraben* ^es]»iolt. 
— In Gross Badegast verläuft dasselbe so: Die Mädchen vcrsamnioln sich 
zunächst vor dem Oonieindegasthause. Dort bilden sio aus einen) Hunde 
Stroh, das sie in einen abgetragenen Anzug stopfen, eine Puppe, den 
altoii Mann. Diese wird auf <Mtu' Karre gelegt und durch das Dorf zu 
den Häusern der einseinen Dienstherrschaften gefahren. Zum Dank dafür 
erhalten sie von diesen einen Küninielschnaps vorgesetzt. Nun geht es 
wieder zurück zu dem Platze vor dorn Gasthausc. Dort ist inzwischen 
ein tiefes Loch j^ograbeii worden, und nun beginnt das Spiel. Der Reihe 
nacii werden jedem Mädchen die Augen verbunden, und die einzelnen 
versuchen alsdann die Karre mit cler Puppe in das Loch zu fahren. 
Welcher dies am öftesten gelingt, die erhält ein Tuch, eine Schürze oder 
dergleichr'u zum (Jewinn. — In Porst wiid gleichfalls aus Stroli und alten 
Kleidungsstücken eiiu^ Pu|>j)e. ^^der Alte" genannt, gemacht, auf eine Karre 
gelegt und von zwei Enken (Knechten), die sich alsMädclien verkleidet 
haben, im Orte herumgefaliren. Auf dem Dort'iilatze wird dann ein Loch 
gegraben, und daneben eine Maie, ilie vorher mit durch das Dorf getragen ist, 
aufgestellt. Jetzt suchen auch hier die Mädchen einzeln und mit verbundenen 
Augen jene Puppe von der Karre in das Loch su „kippen**. So oft dies 
einem gelingt, spielen die Musikanten einen Tusch. Diejenigen Mädchen, 
die am Öftesten dieses Kunststflck fertig gebracht haben, erhalten die aus- 
gesetaten üewinne an Tflchem u. dergl. Gegen Abend sieben dann jene 
beiden Enken mit Musik und dem nAIten" wiederum im Dorfe herum 
und sammeln in den einseinen Häusern Gaben ein. Darauf beginnt das 
Tansrergndgen, bei dem flbrigens jedes Mädchen einmal mit dem „Alten" 
im Saale herumtansen muss. — In Sehender endlich sogen bei dem Spiele 
die Mädchen gleichfiills mit Musik durch das Dorf. Dabei boten sie den 
ferMhiedenen Zuschauem aus einer Flasche einen Schnaps an und erhielten 
dafilr jedesmal eine kleinere Geldmflnse. Sobald der Zug auf dem «Platse*' 
angekommen war, ward ein Loch gegraben und es erschienen zwei als 
Mann und Frau rerkleidete Burschen mit einer Karre, auf der eine mit 
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An aonatigen Pfingstgebrftiichen habe ich in Anhalt noch folgende 
gefunden. Am Donnentage nach Pfingaten ward in Wir schieben eingrowee 
YoUufest mit Mneik nnd Tau abgehalten. Den Mittelpunkt desselben aber 
bildete ein Zog nach der Saale. Tonm ging die Mnsik, dann folgte ein 
Terkleideter Mann und awei Mftdchen. War man am Ufer der Saale ange- 
kommen, so wurden die beiden Mftdchen erhascht, ins Wasser geschleppt 
und tüchtig d urchn&sst, wohl auch untergetaucht Dann wurde Geld unter 
den Zuschauern gesammelt, das den Dreien zn gute kam, und mit Musik 
zum Dorfe surflckgesogen. Ein Tanz endoto die Festlichkeit, die „der 
Saaltanz'' genannt ward. In Hohnsdorf an der Fuhne soll in den sechsiger 
Jahren derselbe Brauch üblich gewesen sein, nur versahen hier Frauen 
mit Graskiepen die Holle der Mädclien. — In Gross Rühnau schickte 
früher am zweiten Pfingsttage jeder Bauer nach dem Yormittags-Gottes- 
dienste durch ein Mädchen dem Hirten, der um diese Zeit mit der Herde 
vom Fel(l(! kam. vor seine Wohnung, in der auch der Gemeinde-Zuchtstier 
sein«' SUillung hatte, vier (»roschen, jeder Kossat zwei Groschen, ausserdem 
aber noch die flogen Mittajz; an diosom Tage gemolkene Milch. Das Mädchen, 
das dabei zuerst beim Hirten ankam, musste den Bullen anlegen und 
erhielt dafür von jenem einen prächtigen Strauss aus Pfingstrosen (paoonia 
officinalis) und Xachtviolen (hesporis matronalis), die der Hirt oitrens zu 
diesem Zwecke in seinem Garten zog. Die übrigen Mädchen erhielten 
weniger schöne Sträusse. Nachdem die Sträusse verteilt waren, spielte 
ein Musikant zum Tanze auf, der sich vor dem Gemeindehause bis zum 
nächsten Austreiben der Kühe hin erstreckte. — In Lindau ward dem- 
jenigen, der am ersten Pfiugstage zu spät sein Vieh dem Hirten zuführte, 
des Abends bei der Heimkehr von der AVeide der Ochs mit einem grossen 
Kranze geschmückt zugeführt. Alle, die sich dabei beteiligten, klatschten 
dazu mit der Peitsche, vgl. Jahn, Die deutschen Opfergebräuche, S. 305 f. 
— In Sobadeleben bei Frosa (Er. Ballenstedt) war Mher am dritten 
Pfingsttage nur einmal Gottesdienst Wenn dann an Mittag gegessen war, 
so putzten die Anspännersöhne nnd Knechte ihre Pferde, die TOchter 
und Mägde die Eflhe, die Sdiafe wurden gemolken, und sobald dann der 
Euhhirte sein Horn blies, Tersammelten sich alle mit ihrem Yieh vor dem 
Dorfe. In feierlichem Zuge, Toran die Pferde, dann die Kfihe, dann die 
Schafe, Ziegen und zdetst die Gänse, sog man darauf nach der Pfingst- 
wiese, die suror vom ,yDorf knecht" abgesteckt war, und ein jeder weidete 
da sein Yieh. Gegen Abend wurde tou den Ackerknechten dem Pferde, 
auf dem sie sassen, Tom Kuhhirten dem Samenrinde, vom Schäfer einem 
Schafe und einer Ziege, vom Gänsehirten einer jungen Gans ein Kraus 
mit Bändern umgehängt So ginge surfick ins Dorf. Die Knechte bekamen 
dafür ein kleines Geschenk, ebenso die Hirten, der Kuhhirt aber Ton dem 
Bauer, de r das Jahr den Bullen hielt, ein Hals- oder Schnupftuch, sowie 
ein Stttck Kuchen. — In Gross Kfihnau wurden am dritten Pfingsttage 



Digitized by Google 



BoUe: Der Schwauk vum EsqI als Bllgernieister bei Thomas Murner. 



Vormittags die Wege im Dorfe und seiner nftohsten Umgebuig aus- 
gebessert, die einsige Wegebesserung im gaasen Jahre. Nachmittags 
wurde die „Spnitg» probiert* mid dann vor dem Spritsenhaiise das 
Pfingstbier getmnken, an dem sich jeder sein eigenes QIm od« Kmg 
mitbrachte. Nach Beendigung des Trinkgelages begann d«r Tana unter 
einer Maie. Auch in Zehbitz wurden am Yorniittage des Mittwochs nach 
Pfingston die Wege ausgebessert; am Nachmittage vard dann das 
Gemeindebier getrunken. — In dem iiirlit weit von der anhaltischen 
Qrense gelegenen preuflsischcn Dorfe Krosigk wurde bis vor 30 Jaliren 
ungefähr der Mittwoch nach Pfingsten, der sogenannte Knoblauchs- 
mittwoch, gefeiert. Im Laafe des Vormittags wurden da yon den jungen 
Bursehen sämtliche offenen Brunnen des Ortes, aus denen das Trink- 
wasser und das Wasser zum Kochen geholt wurde, gereinigt. Nach der 
Reinigung, für die sie übrigens von jedem Besitzer 0.75 bis 1,50 Mark 
erhielten, streuten sie Salz in den Bruniieii, das di(^ Besitzer liefern 
mussten. War die Arbeit vorüber, so hatten die jinii^eii Mädclieii mit 
ihren Schürten den Burscheu die Füsse al)zutrocknen. Am Nachmittage 
fand dann auf dem maienuujsteckten Platze vor der Pfarre, an dem zugleich 
ein grosser Teicli gelegen war. ein ( lemeindefest statt. Das Bier ward 
dabei unentgeltlich ausgeschenkt. Diejenigen, die im letzten Jahre im 
Orte zugezogen waren oder sich verheiratet hatten, mussten jeder eine 
Vierteltonne Freibier geben. Drescher indes nur ein Achtel. Ein Tanz 
bescblüss das Fest. — Die allgemeine Pfingstfestspeise ist übrigens im 
Cöthener Kreise und auch in tlross Knhuau wiederum Finzel. wie beim 
Osterfeste. Klein Pfingsten wurde in Gross Kühnau auf dem Dorfplatze 
das Spiel des Hahnentotschlageus von den jungen Burschen gespielt. 
Wer mit dem Dreschflegel den Topf tral^ der Aber das Loch gestülpt war, 
in dem der Hahn sass, durfte diesen fiDr sich behalten. Gewöhnlich wurde 
er aber am Abend in der Schenke, mit Reis gekocht, gemeinschaftlich 
▼ersehrt 



Der Schwank Tom Esel als BfirgermeiBter 

bei Thomas Mumer. 

Von Johannes Bolte. 



In den North Indian Notes and Queries 2, 174 No. 642 (1893) 
findet sich folgender Schwank: «Wie der Esel des WAschers Kadi ward" 
nach derErsShlnng eines Eingeborenen aus Hinapur in englischer Sprache 
wiedergegeben: 

Es war einmal ein Schulmeister, d«r einen sehr dnnunen Bdifller helle. I^es 
Tages, als er seine Aul^e nicht wnsste, schslt ihn der Lehrer Esel. Ein ein- 
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flUtiger Wäscher, der im Vorbeigehen dies hörte, sagte: „Herr Lehrer, war dieser 
Junge einst ein Esel?" — „Ja", snjrte der Schulmeister, „er war ein Esel, und 
mein Unterricht hat einen Menschen aus ihm gemacht." Üer Wäscher sagte: „Ich 
habe auf der Welt nichts als einen Esel, und wenn Ihr ihn in einen Menschen 
verwandeln kttnnt, will ich ihn gern zu Euch bringen.*^ — «Oot**, sagte der Lehrer, 
jjpeh und bring ihn!" — So kam der Wäscher, indem er den Esel mit Schlägen 
vor sich hertriob, «nd fragte den Lehrer: ^Wic lange hrauchts. um meinen Beel 
in einen Menschen zu verwandelnd" - .,Kin Jahr**, antwortete der Lehrer. 

Ein Jahr darauf kam er wieder und fragte den Meister, wo sein Esel wäre. 
Der Meister etmväbeatto: «Dmn Esel ist in d«r imd der Stadt Kadi geworden nnd 
besieht ein monatliches Gehalt von 1000 Bnpien nnd hlili Qericht* Znfltllig vrar 
der Kadi, als der Wäst her das erste Mal zum Lehrer kam, in der Schule gewesen 
und hatte alles i^chfirt Der Wiischer fnif^te nach dem Wege zum Palaste des 
Kadi und f^ing hin. Üim' Kadi erkannte und beachtete ihn nicht. Der Wäscher 
kehrte zurück und sprucii zum Meister: „Wahrlich, er ist ein grosser Mann ge- 
worden; als ich in sein Hans trat, sah er mich gar nicht an." Der Meiste ani* 
wertete: ^Natürlich mochte er dich nicht beachten, da dn au ihm kommst, während 
er ein hoher Beamter ist. Doch nimm einen Strick und eine Fussfeasel und geh 
in seinen Palast und schüttle sie und sprich: ^Uast du den Strick und die Fuss- 
fessel vergessen, mit denen du gewöhnlich gebunden wurdest?"* Er that, wie ihm 
geheissen war; da erinnerte sich der Kadi an den Vorfall nnd dachte: Wenn ich 
diesen Kerl nicht irgendwie loswerde, werde ich snm Gelichter der Lente. So 
jjal) (iei Kaili dem Wäscher 1000 Rupien und entliesB ihn. Der Wäscher zeigte 
dem Lehrer das Geld, und der nahm dii' Hiilftc <lavon. weil vr den Esel gefüttert 
habe. Der Wäscher ging heim und pries sein (jliiek; und seitdem l)ekani er 
alljährlich ein Geschenk vom Kadi und lebte den Rest seines Lebens als ein 
glücklicher Mann. 

Diese Erzählung; ist im Orient weit verbreitet. Ans Mosul teilt A. 
Soein') eine Fassung; mit, in der ein thörieliter Kurde seinen einäugifxeii 
EhcI allein naoli Mosul gehen lieisst, um dort Einkäufe zu besorgen. Als 
der Esel nicht heimkehrt, macht er sieb auf und lässt sich vom Tlior- 
wiichter einreden, der Ksel sei in Bagdad Richter geworden. Der Kieliter 
in Bagdad ist zufallig auch einäugig und kauft sich aus Angst von dem 
Kurden durch eine Geldanrnme los. 

Anderwirts wird dem berOhmlen orientaliscben Eulen spiegel Nasr- 
Eddin Chodja, dem Helden eines Terbreiteten Yolksbuebes'), die Rollo 
des Binfiiltspinsels in dieser Geschichte zugeachrieben. In einer persischen 
Version") wird der Esel angeblich Diener in Teheran, dann Kanfinann in 
Kaxbin, endlieh Statthalter in Recht. In einem tnnisischen Märchen') 
lagen die Diebe Ton Dsohuhas Eael dem Besitser vor, jener habe studiert 



1) Zeitsdlr. der d. moigenL Geiellsdi. W» 10^ No. 2. 

10 YtA. M. Uartm&nn in dieser Zeitschrift 6. 44. — CamerlAher " ' 

L.iy,.,^cd by GüOgl 
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und sei Kadi geworden; Dechuha geht dmraaf «um Kadi, erhält aber (dir 
seine Zndringlichkeit 300 Hiebe; doch als der Kadi seinen Berieht anhört, 
nötigt er die Diebe dnrch die gleiche Zahl Ton Schiigen rar Hwausgabe 
des Esels oud sahlt dem armen Dsohuha ausserdem ein Sohmenensgeld. 

Ans Enropa ftthrt Honlieros 1892 (a. a. O.) ein gans entsprechendes 
lothringischeB M&rchen an, worin man einem Bauern zu Manonviller weiss 
macht, sein Esel Rougeaud sei Richter in Sarrcbourg (Saarburg) geworden. 

Er hAtto aber noch ein weit Älteres Zeugnis aus dem benaclibarten 
Elsass anführen können: Thomas Hnrners 1515 zu Strassburg gedrucktes 
satirisolies Gedicht „Dit* Mülle von Srhwvndelssheini". *) Im letzten Ab- 
schnitte (V. 1478 f.) nämliei) kla«^'t der .Maller^ sein Esel sei ihm entlaufen; 
er sucht ihn und findet ilin. nachdem er von einem Wahrsager belehrt 
worden ist (V. iöb4), geehrt von Fürsten und Bürgern, Geistlichen und 
Laien, wieder. 

Do ich in suooht, von I.eycn giwgt 

In Kirchen suochen anetieng, 

Fand ich in oben ston im Chor, 
1525 Vnd gab sidi tss fOr ein Doctor 

Vnd hatt ein syden Chorrock an, 

Vndor in allen oben stan. 

^Wol über'-, spnich ich, ,,in den Stalll'* 

Do wollen sie mir woren all 
1630 V nd woUendt im bey gstanden syn, 

Bin dennocht ich in treyb do hyn. 

Doch der Ksel eutliiuft ilnu von neuem und tiudet in der hohen Schule 
Aufnahme, wo sie Ilm Latein lehren wollen: 

Vnd hett wol ine denn drcyssig Jor 

Auch Latein gelemet Tor 

Vnd doch nie mer begryffen kynnen 

Denn lA von dämmen syanen (V. 1566— 156U). 

Man s>ieht ohne weiteres, dass es Murner auf eine Verspottung der in 
allen Ständen herrschenden Thorheit und Verkehrtheit ankam, da er bei 
allen den Esel geachtet und bewundert findet; aber ebenso klar dflrfte 
anch sein, dass die Form dieser Verspottung in anfifillliger Weise mit dem 
Volkssoh wanke vom Esel als Richter übereinstimmt. Lauobert*;, der in 
dankenswerter Weise die bei Homer an Tage tretenden ▼olkstflmlichen 
Oberliefemngen susammenstellte, hat swar an die im Pfaffen Amis, in 
Poggios Faoetien und im Enlenspiegel erscheinende Fabel von dem lesenden 

1) Neudruck von Albrecht, Strassburgcr Studien 2, 1—62 (1883;; das 'ritolldutt 
reprodosisil KSnneeke, SHdentlu rar Qeachichte der deutachsa Nstfonallittsratar* 189A, 

S. 180. Bd Hans Sacli- Folio 1, 5, 488 a Schwanke No. 175 ed. Goctze) inow der 
Müller sogar selber <lic .Sücko tragen, w&hrend die Esel ihn mit Sehllgon antreiben. • 

2) Birlingers Alemannia 18, lüOf. 
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Esel erinnert, Uem man Körnor zwischen die Blätter des Buches gestreut 
hat, aber an unseren Schwank nicht gedacht. 

In piner anderen Reihe Ton Yolksmircheu ist an die Stelle des Esels 
ein Ochse getreten, offenbar weil dieser in vielen Gegenden das häufigere 

und vertrautere Hau8ti<»r ist. In einer Aufzeichnung aus dorn Harze*) 
überlässt ein Bauer seinoii Ocliscn drei Studenten, die ihn gelehrt zu machen 
versprechen und ilin auch vor ein Buoli stellen, in das sie Haferkörner 
gestreut haben also derselbe Kulenspieuelstreich wie bei Murner. Nachher 
weisen sie den Biuiern zu einem Büri^ermeister, iler den Namen Ochs 
führt: dies sei sein ehemaliger Ochse. Andere l'berlieferungen aus llibbes- 
bflttel in Hannover^), aus Wührden in Holstein'), aus Pommern*) und ans 
Mecklenburg'') bringen keine wesentlichen Abweichungen, ausser «lass im 
mecklenburgischen Märchen der Ochs sogar zum Papst wird. <ianz ähnlich 
wird die Geschichte in Dänemark*), in Schweden') und in Kleiurusslaiid') 
erzählt. 

Wo uud wann unser Schwank entstand, bleibt vorläufig unsicher. 
Dass er heutzutage in Indien vorkommt, beweist natilrlich nichts für seinen 
indischen Ursprung, da Murners Fassung weitaus die älteste ist Neben 
der Wandenmg von Osten naeh Westen, die Benfey fflr viele Ersfthlungs- 
Stoffe nadigewiesen hat, fand und findet sweifellos auch eine Wanderung 
der NoTellenmotiTe Ton Westen naeh Osten statt. Hat doch Decourde- 
manche*) uns gezeigt, dass eine im 16. Jahrhundert entstandene Sammlung 
tQrkischer Fabeln groesenteüs ans den lateinischen Werken des Poggius, 
Rimicius, Abstemius und aus Hazimns Planudes übeiaetst ist^*) 



1) PrSUe, Eioder> and Tolknnii«h«n 1858^ 8. 178, No. 69: »Borgemeiitsr Odw*. 

3) CoUhorn, M&rchen und Sagen 1864, 8. 1S9 No. 89: .Borgemester Wittkopp«. 
Eingelegt ist das alte Lied vom Paltrock (Erk-Böhme, Liederhort, No. 1717). 

b) Hansen, Zeitt>ciur. der Ges. für schleswig-holsteinische Qeach. 7, 228, No. i: i,De 
nur as Slachler'" (1877). 

4) U. Jshn, Sdurlake und Sclnairai aas Bsaeni Mond 1890^ 8. M: «Joehem Oehi". 

5) Bartsch. Sagen, Hirehen und Oebiinebe aua Medlenbuf 1, 4M, Ko. 11 (187^: 
»Papst Ochse". 

6) Grundtvig, Danskc Folkcaevcuiyr ■ 18t>l, S. 214, No. 18: »Peder Oxe" = Grandtvig, 
Danische Volksm&rchen übersetzt vüu W. Leo 1, 59 (1878). 

7) Wigstrtm, Skinaka visor 1880^ 8. 87: »Den branOgda stadsatea**. 

8) Polfvka, IrdiiT für alar. Fkflologie 19, 967, No. 96 aaeh Jaatieboy (1884). 

9) FaMos tiirqnes. Paris 1882. 

10) Ich kann rlnhcr Amalfi nicht beistimmen, wenn er in dieser Zeitschrift 4, 429 dein 
Fabltau liutebeufs vom Esclstestamentc nur darum orienlaliächou Ursprung suschroibt,' weil 
der T&rke Lamal im 16. Jahxfanndett daea Tenraadten, noch mehr jedodi sn Fi^ggioa 
«Unndeiteatament^ atinuneaden Sdnraak erslhU. 
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Etwas verschieden ist die Siiuntion in einem GespiäclR', das M Röaler') im 
böhmischen Isergcbirfj^ aufgezeichnet hat: (ior Hauer fragt seinen Günsejungen, 
dem der Fuchs eine Gans gestohlen h»t: ^Jonger, wos flcnnat denn?"^ Der Verlauf 
ist der gleiche. 

Benerkeniwert iit wie •chwftblschc Variation*) nnaeres Themaa durch den 
SchloM: ,B41t»Ie, wi« greinst?" — ,Ua« lache ward i nit« - „Hat dir der Wolf 

dein Schäfle g'nommc?" — „Gebe han i*8 em nit."- ~ ^Ist er mit über de Bach?** 

— .IIa, unne durch nit." — ^Rüblc, sei nit so grob, i bin a Ratsherr.'^ — ^Na, 
so rat mal, was i in meiner Tasch hanl" - „Ha, was wirst du drin han! A 
Stückle Brod?" — „Ja Dreckle, meine ilanschichl'* 

Diesen dialogischen Berichten ron dem Baabe eines Schafes'), in denen der 
schnldige Hirt sieh die UngUicksnachricht nur brockenweise ablocken llsst and 
die Ahnungen des angeduldigen Pragers durch halb widerwillige, halb trotsige 
Gegenfratren bestätigt, reihe ich ein itiilionischos ScherzgosprÄch*) an, in denen ein 
Einfaltspinsel auf ähnliche Weise sein UnglUck erzählt: 

Woher kommt Ihr, Herr Fleissig? — Von San Jago in Galizien, Gott segne 
Bnch. — Von San Jago in Galisien, Herr Blasias? — Ja, wolltet Ihr, daas ich 
aaf der Strasse bleiben sollte? — Wo seid Ihr den crslen AI i ml rin-^ek» hrt, Herr 
Fleissij^y — In meiner Eltern Haus, Gott segne V.wh. — In Kiacr Eltern Haus, 
Herr Blasius? — Ja, wolltet Ihr. dass irh aul der Strasse bleiben solIteV — Was 
Imben Euch die Eltern abends zu essen gegeben, Herr Fleissig? - Weizen und 
HaMhren. — Weiien und Hafeithren? — Ja, wolltet Ihr, dass sie mir gnten 
B4Wtbraläta bereiten sollten? — Wo seid Ihr abends schlalSen gegangen? — Im 
KnhstaU. Tm Ruhstall? — Ja, sollten sie mir ein gntcs Federbett bereiten? — 
Wo haben die Filtern Euch morgens hingeschickt? - Mit der Kuh auf die Weide. 

— Mit der Kuh auf (iic Weide? — Ja, sollten sie mich spazieren schicken? — 
Was habt Ihr mit der Ruh gemacht? — Verloren und vergessen. — Verloren und 
reigessen? Ja, sollte ich sie immerfort am Schwanz festiialten? — Was haben 
da Eure Eltern Ench gesagt? — GeprOgelt nnd geschlagen. — GeprOgelt und 
geschlagen? — Ja, sollten sie mich auf den Arm nehmen und liebkosen? — Woher 
kommt Ihr also? — Von Sun Jago in Galizien, hafn» ich Euch gesagt etc. 

Auch an eine verbreitete Geschichte der Disriplina clericalis^) des Petrus 
Alfonsi, die wohl durch Hebols Erneuerung jedem geläufig ist, sei erinnert; ein 
Jflngling eri&hrt das rielfache Unglück, das sein Haus nnd seine Angehllrigen 



1) Am üzqnell K F. 1 (1890), 8. 7ft. Vgl das nordbOhmischs Gedieht TOn A. Jtriseh 
bei Oiakn«, Deatidw Mnndarten 1878, 8. 8: JDer Bsner nnd sein Gias^uige*. 

2) E. Meier, Deutsche Volksmärchen aus Schwaben, 1B52, S. 944, Mo, 70 (mtsdUeh 
aus Brackcaheim nnd NcuOVn' : .Der Kat-h<Tr und da> BtlMc". 

8) In eiuem uiederliudisclicn üetpriiche bei J. van Violen (^Baker- cn Kinderrijmcn* 
1874» 8. 186, Vo. M: «8«haaph«rder, jaag deur je sehapen*) ist der Sehlfer im Gegen* 
teile sehr besorgt vor dem Wolfe. 

4) y. Ostermsan, Filastroce« popolare ndincse. Archivio per lu studio delle tradis» 
pO[>olari f?. 4<ir>. 

6) Kap. öO cd. Val. Schmidt 1827. — Vgl. Vade meeam «r lustige Leut« 28 (1778). 
Hebel, Werke, herauigegeben von Behaghd 8, 187, No. 79: „Ein ^Vurt gieLt das andcto.« 
Sehnbart, Der kalte Michel (Sämtliche n.Mlichte 2, 2f»6. 1787). F. H. v. d. Ha-en. Er- by GoOglc 
•■Mm^iw» w<l MBr#.hpt» » 10f.ah2.Vi- nie Mär.» K-II»«»« " u--*— Hallo- '-n C"t,w..»srMro> 
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betroffen, durch einen Knecht, der mit dem Unbedeutendäten anhebt nnd ent anf 
die teilnehmenden FVagen dee anderen abaichtiloB mit dem Schlimmeren hemns- 
ruckt J. Bolte. 



Weiteres zu der Heilkraft gewisser Familien. 
V^I. Unsere Zeitsehrift TT, 448. 

In dem aehr reichhaltigen Werke von Wuling Dykstra, Uit Frieslands Volks- 
leTen (1895) wird Bd. II, & 855 enihlt» daw „einige'' Mitglieder der adeUgen 
V^mulie ran Heemilia die geheimnisvolle Gabe beiMnen, dn Zahnweh m Inirieren, 

and Ewar sei diese Qabe gegen Ende des 18. oder Anfiuig des 19. Jahrfannderts 
an die Familie gekommen. Ein Ann:ehöriger derselben war mit einem FiihrschilTf 
nach dem Sudwestwinkel der Provinz (doch wohl Wostfrieslands) gereist. Unter 
den Mitreisenden litt einer an Zahnweh und dieses wurde ihm von einem anderen 
Reisend«!, einem angeseMenen Baaern, abgetban (a^senomen). Baros Tan Heeuflra 
wtinschte die Kunst tu Ionen. Der Bauer war anfUnglich nicht geneigt, sie ihn 
zu lehren, Hess sich aber schliesslich darauf ein gegen Vorausbezahlung von 25 0. 
und gegen du.s Versprechen strengster Geheimhaltung innerhalb der Familie. Der 
Baron glaubte anfangs gefoppt zu sein, überzeugte sich aber doch vom Gegenteil. 
Im Jahr 1862 kern der Verfasaer des oben genannten Bnches mit einem Angehörigen 
jener Familie anf die Sache an sprechen nnd dieser enihlte ihm: „Wenn man 
mir ein Briefchen schickt mit dem Zu- und Familiennamen des Zahnkranken nnd 
diizu dem Jahre und Tage seiner Geburt, dann ist das Zahnweh gewichen, sowie 
ich das Geschriebene durchgesehen (orergessien) habe. Fragt man wie das zugehe? 
— Ja wie geht es?" 

München. Konrad Maurer. 



Über rolkrtimUehe Naneiigebviig. 

Volksiegd ist, dem Kinde den Nsmen an geben, welchen es — wie man in 
Kärnten ssgt — „in der Fanst mitbriogt*, d. h. es empfihngk den Namen des 
Kalenderheiligen, an dessen Tage es geboren ist. Sonst wählt man auch gern den 
Xamon einos dei' Eltern mler Paten. Das „Zu rück taufen" hindert den Säugling 
in seiner geistigen und körperlichen Entwicklunj^. Kr bleiljt im .,Hundsaltor'*, sngt 
man in überüsterreich. Auch mit dem „Vortaufen", das allerdings gebilligt ist, 
hat es seine eigene Bewandtnis: Ein allsagrosses Intervall (Marchfeld U Tsge, 
Mfthren 3 Wochen) entaieht den Tiafling d«r Sdratssphäre seines hl. Fatrones. 
Dieser „kann nicht soweit zurttckschauen" ; (Steiermark): Er ^steht seinem 
Schützlinge zu fern." — (Um Wien): Erstgeborene sollen nie einen anderen Namen 
erhalten, als jenen, „den ihnen 's Dorf giebt"; (Marchfeld, Oberweiden): 
d. h. einen solchen, der strenge durch die angeführten Regeln bestimmt wird. 
Bei Zwillingen wird der Name des einen nicht selten durchs Los gewühlt 
(Kroatien): Zwillinge sollen auf die Namen solcher Heiliger getauft weiden, „die 
sich gut vertragen.*' (Krain, Kärnten, Küstenland): darum heisst es wuvh. 
^wenn eins stirbt, geht ihm 's andere bald nach." — In Tirol erhalten ausser- 
eheliche Kinder, sobald es Mädchen sind, meist die Namen Magdalena oder 
Gertmde. Sind es aber Baben, so h^st es: Da Baa nimmt *n Diandl 's Ktanale 
nit. (Um SelathaL) In Salsbarg fahren vnehelicbe Mädchen raeist dsn Namen 
Margarete. — Vor gewissen Kalenderheiligen hat das Volk femsr eine Sehen. So 
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tanft man in Oberösterreich einen Knaben nicht leicht auf den Namen des hl. 
Albanu. Er „lockt die Klemm an sich*, sagt mao, d. h. sie sterben fMhseitig; 
Man opfert ihm die Erstlingskleider der Säuglinge. In Niederösterreich ist 
der Name Isidor nicht beliebt Auch insofern ist das Volk in den Taufiiamen 
wählerisch, als ihm diese schön, jene unschön klingen. 

Im allgemeinen gelten die Namen der Kalenderheiligen als diu schutzla-ältigäten, 
während man gegen die Vornamen Andersgläubiger und gegen slidtisdie Kos^ 
namen Gieichgiltigkeit beseogi 

Gras. Dr. H. Schukowita. 



»Jftgemie88e.<< 

In den „Preussischen Jahrbüchern" 1896, 85. Bd., S. 557—558 veröffentlicht 
^Xanthippus: Gute altn deutsche Sprüche'*, darunter mehrere, nach welchen eine 
kurze katholische Messe „Jägermesse" genannt werde. Wer seinen Uhland kennt, 
erinnert sich der Verse: Begrabt mich unter breiter Eich' il Im grünen Yogelsang [: 
Und lest mir eine Jfigemess Ü Die daaert niolii sn lang.* Das Grimmsche Wörter- 
buch giebt ans KirchboHi Wendunmut und Fischarts Bienenkorb Belöge. Diese 
Bezeichnung war auch vor nicht langer Zeit in Graz sehr geläufig. Die Messe, 
welche allsonntiiglich der Kapitular des Stiftes Admont und bekannte (jcs(;hichts- 
schreiber der Steiermark Dr. Adalbert von Muchar (er starb 1849) in der Joanneums- 
kapeUe kis — sie dauerte in der That kanm 10 Miantes, statt wie bei anderen 
Priestern 35—90 Hinaten — wmde allgemein die aJigemesse* genannt «loh 
war in der Jägermesse", „ich gehe in die Jägermesse** hörte man damals allgemein. 

Ebenda S. TjfiS I ringt Xanthippus alte Sprüche vom Essen und Trinken; sn 
diesen füge ich den in Steiermark Üblichen: 

Esseu und Trinken 
Macht feiste Schinken. 
Gras. Frans llwof. 



Dm Lösen dM ZHiigeal»ndes. 

Dieser Gebrauch, woTon in unsrer Zeitschrift (lY, 4hS f. und V, 107) die Bede 

gewesen ist, war als ärztliches Heilmittel gegen das Stammeln alt und weit ver- 
breitet. Gachard, Don Carlos et l'hihppe II, 2. Aufl., S. 5 und Kaiike, Don Carl().s, 
„Prinz von Asiurieu, Sohn König Philipps IL von Spanien" (Sumllichc Werke, 
40. und 41. Band, S. 4D5) berichten, dass diesem unglttcUichen Prinaen, als er 
30 Jahre alt war, von einem Ante diu Znngenband geitfst wurde, um ihn von dem 
Gebrechen des Stammehis, das ihm "von Jqgend an eigen war, sn heilen. 
.Gras. Frans llwof. 



Schlesische Sageu. 
Aus dem Keichenbacber Kreise. 
1. 

Eine Frau aus Schlaupilz crziihlte vom Toile und voin Feuer mann: 
Vor 20~.3(t Jahren noch gin- der Tod in Gestalt eines alten kleinen Mannlems 
hier und da in die Häuser der Dörfer am Zobten und Cieiersberge, um nachzusehen. 
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ob die Leute wohlthätig und gul waren. Du »uss auch eines Abends noch eine 
Fran am Spinnrocken nad spann; and es trat ma altes dflrftiges IKndel mit rer- 
blültem Gesicht ein, und bat am etwas zu essen. Da sagte die Fran: «Ja Brot 
habe ich heute selber nicht mehr, aber ich werde Dir meine letzte Schüssel Milch 

aus dem Keller holen, die sollst Du g^erne haben." Dies that die Frau, und als 
das Mündel die Milch getrunken hatte, sagte es: „Jetzt werde ich Dir dafür auch 
ein langes Leben schenken.'* Die Frau warde 80 Jahr und darüber alt, und dass 
dies wahr ist, weiss ich, «denn es war die Hahne meiner Motter, ich habe sie 
selbst gekannf^. ~ Ein andermal ging der Tod wieder in ein Häasel and bat am 
eine Gabe. Da schalt ihn die Frau, die er darum angesprochen, mit bösen Worten, 
und meinte, sie hiitte selber nicht viel. Da sagte der Tod: „Warte: Du sollst an 
mich denken." Und als die nächste Krankheit ins Dorf kam, musste die Frau 
. sterben. 

Um dieselbe Zeit ging auch der Fenermann abends Ton Haas xa Hans, am 
sa sehen, ob die Leute Ordnung hielten. Und wo er viele Spinneweben sah, zog 

er aus seinem fadenscheinigen Kittel einen dtinnen langen Stab hervor, zündete 
denselben an der Schleisse an, die in der Stube brannte, tlurchgiug das ganze 
Haus vom Keller bis auf den üoden und brannte die Spinneweben ab. Da sahen 
die Nachbarn, wie aas den Fenstern and allen Ritsen des Hanses blane Flammen 
sackten; sie thaten keinen Schaden, die Leate worden aber tflchtig aasgelachi 

Nun war eine Frau im Dorfe, die war böse un ! f ul, and äberall hingen die 
Spinneweben bei ihr henmter. Da dachte sie, ich kann es auch wie der Feuer- 
mann machen, und .sie leuchtete iibi'r.ill mit der Schleisse herum. Ja, die Spinn- 
weben brannten wul ab, aber nicht bloss die, sondern das ganze Haus brannte an 
und bis aaf den Qnind nieder. 

Noch hente haust am Geiersberge ein Feuermändel, das sehr lustig ist. An 
finsteren Abenden gräbt es in der Nahe begangener Wege eine kleine Grube, 
macht ein Foucrlcin darin an, das ganz blau brennt, und springt, aul einem Koch- 
lülTel reitend, kreuz und quer Uber die Flamme hinweg, bis es in die Grube purzelt 
und das Fener auslöscht 

Vor vielen Jahren ging ein armer alter Hann einen Botengang von l^oschen- 
dorf nach Schlaupitz. Auf dem Heimgange konnte er aber nicht zu Uause finden, 
wie lange er auch ging, sn d.iss es endlich stockfinster war. Da merkte er. dnss 
ihn etwas irre führe, und er fing an laut zu jammern und zu klagen. Auf einmal 
wurde es hell um ihn her, uud er sah nebea sich den Feuermann stehen, 
in Gestalt einer aul^riohteten Schatte Stroh, welche helliichtcrloh brannte. Erst 
erschrak der alte Mann sehr, dann ging er aber still hinter dem Feuermanno her, 
welcher ihn auf den richtigen Weg und bis zu seiner Wohnung brachte. Iiier 
lehnte sich die brennende Strohgarbe an die Wand nefien der llausthtir und wurde 
grösser und grösser, bis sie fast das Dach erreichte. Da fi«'! <iem Manne zum 
Glück ein, dass man dem Feuermann für seine Begleitung und Hilfe ein üott- 
bezahls sagen müsse. So wie er nun das gethan, wurde die Flamme niedriger 
und kleiner, bis sie gans erlosch. Ohne das Gottbesahis wftre das Haus abgebrannt 

Binc Fniu aus Stoschendorf enAhlfe. dass sie aus ihrer Stabe am Giebel eines 
Hauses. Ende des Dorfes, schon mehrmals einen Feuerraann in Gestalt einer 
brennenden Sehüile Siroh gesehen habe. Kr kommt Uber die Felder und Wiesen 
geschritten bis zu einem Dornbusch, auf den hockt er auf und erlischt Findet er 
jemanden auf seinen Wegen, so b^leitet er und leuchtet ihm bis su dessen 
Wohnung. Wehe diesem ab«r, wenn er nicht dafttr dankt, da geht es ihm 
schlecht. 
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In den Umkreis des Zobtenberges ist ein verwünschter Jäger gebannt, 
fir ist schon viel beerensncheDden Weibern erschienen, isi gross und hager, trägt 
einen spitzen Hut and nnier dem linken Anne eine Flinte, zur Rechten geht sein 
Ifiind. Er thut keinem was sn Leide und mischt sich gern nnter die Oesellschafken, 
die den tierg bMtcigen. 

3. 

Einer der schönsten Anssichtspunkte des Kölkschenbi rges heisst der ge- 
henkte Reiter. langen Jahrän hat dn vom Feinde verfolgter Reitn- hier 
seinen Tod gefunden, indem er mit seinem Kopfe in den Ästen eines Baumes 
hängen blich, während soin Fferd unter ihm fort rannte. Es stUrste in die nahe 
Schlucht und verendete dort. 

In der Mittagstunde, besonders des Freitugs, haben uul Jener Stelle Beercn- 
sanunlerinnen snweilen dnen grauen Reiter ohne Kopf wie einen Schatten bei 
sieh in geringer Entfemnng vorbei reiten sehen, ohne einen Hnfschlag sa hSren. 

- 4. 

Woher ein Hügel Verloreusberg hcisst. Vor langer langer Zeil hat einmal 
ein Schäfer auf einem der Hügel zwischen Güttniannsdorf und Oberpeilau seine 
Herde gehütet. AU nun die Mittugsglocke im nahen Dorfe läutete, nahm er seine 
alte Ledertasche her, um sem Mittagessen hervorcnlangen. Da es aber Fasttag 
war, hatte die Gutsfrau nnr ein Stttck Schwanebrot eingepackt. Da geriet der 
Schäfer in grosse Wut: er warf das Brot heftig auf die Erde und schrie: „da will ich 
dich doch wenigstens so breit wie Kuchen schlagen" und schlug mit seinem Schiifer- 
stockc auf dem Brote herum. Da bebte die Erde und unter Donner und liliU 
verMnk der Schäfer mit allen Schafen und seinem Hunde in die Erde. Wer 
Freitags in der Uittagstnnde tiber den HOgei geht, der nun mit Bänmen und 
Sträuchem bewachsen ist, kann das Blöken der Schafe und Liinimer unter der 
Erde hören. Weil die Herde dort verloren ging, ist der Berg Verlorensbeig ge- 
nannt worden. (Vgl. eine Vuriante in unserer Zeitschrift iV, 466.) 

5. 

Der GHanbe an den Alp ist in Schlesien nodi sehr lebendig*)« Eine Peilauer 
Frau enfthlte: 

Vor einer Reihe von Jahren lebte in Peilan ein kralliger Mann, der immer 
gesund gewesen war und der auf einmal nicht mehr schlafen konnte. Um Mitter- 
nacht erwachte er immer von einem heftigen Drucke auf Brust und Herzen und 
rang an;jstvoll nach Atem. Kr erzahlte das einem guten Freunde und bat, eine 
Nacht bei ihm zu wachen, um zu entdecken, wuü daran schuld sei. Der Freund 
that es and sass neben dem mhig Schlafenden. Als es 13 Uhr schlug, hörte er 
die Haasthar «ich leise OUtoen und es leise anf der Treppe aehlürfen, bis dann die 
Stubentbür sachte aufging. Und siehst du nicht, da schlüpfte eine w^eisse Maus 
herein, sprang zu Füssen des Heltes herauf und nun sah der Wächter, wie sich 
Hio nt^tidt^ket über der Brust de« Schlafenden einem Berge gleich erhob und ^et ^^ Ly Google 
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gute Ibrennd des Geplagten ging ihr rasch nach und sah, dass sie in ein Hans 
lief, wo ein Femd seines Freundes wohnte. Da wnsste w, dass dies der Alp war. 

I ni dieselbe Zeit lebte auch ein junges Brautpaar in Peilau, welches nach 
einer Aln iiiigfsvlischafl sich in einem grossen Garten ein Plätzchen auf einer fernen 
Hank suehtc, um noch ein wenig zu plaudern. Wie es nun 1'2 L'hr schlug, lehnte 
Sich ihts Mudcben muüu gegen diu Biinkleluic zurück und schlief ein. Und wie 
der junge Mann erstaunt auf sie hinsieht, kommt ans ihrem Hunde ein weisses 
Bfäusel und läuft eilends fori Er selbst konnte sich nicht rühren, sondern sah 
nur immer seine Braut ganz entsetzt an. Da schlug es endlich 1 Uhr, und nao 
kam das Mäusel wieder, lief an dem Madehen hinauf uml schlüpfte in dessen 
Mund. Da kam dem jungen Mann ein Grausen an, so da.ss er eilends daTon lief; 
und von Stund an mochte er von seiner Braut nichts mehr wissen. 

Wenn in Petnawalde jemanden der Alp drückt und er kann sich so weit 
ermannen, dass «r an sprechen rermi^, so soll et sagen: «A^ geh ^eich fort, 
ich geb dir aoch ein Brotel.** Da wird er sehen, wie ein kleines granes MÜnnel 
entweicht. 

Reichenbach i. Schi. Laura Weinhold. 



Zu Zeitschritt VI, S. 360: Pferdeköpfe als Giebelschmuck. 

Als Bezeichnung für die Pferdeköpfc am Dachgiebel wird an der oben be- 
zeichneten Stelle ausser Parekoppe auch II ans angeführt und dieses als .^Hähne'^ 
erklärt. Ich mochte mir erlauben, jenes lluns anders zu erklären, üans oder 
Hansko (Hanke) « Häuschen ist nämlich in manchen Gegenden Norddeutsdilands 
ein Kosename für das Pferd. Mir ist diese Beseichnug, die besonders auch als 
Lockruf dient, aus Pommern bekannt. Dasselbe wird für das Füllen bestätigt 
durch A. Treichel in seiner Abhandlung: „Provinzielle Sprache zu und von Tieren 
uud ihre Namen'**), üier heisst es 8. 169: In Garzin, Kr. Stolp, lockt man das 
Füllen mit Hans und nennt dasselbe Hanske. Demnach würde sich obiges Hans 
als Pferd, Pferdchen eikliren. Ebenso würde Hankesper von Baaske («HSnsdien) 
abzuleiten sein. Icli trenne also nicht llanke-Sper, sondern Hankes-Per und ▼er- 
stehe die beiden Bestandteile dieses Wortes als Flurallormcn. so dass Per, ent- 

A 

Sprechend obigem Päre (-köppe) — Pferde sein würde. Eine ähnliche Bewandtnis 
scheint es mir mit der Bezeichnung Uoschkensper für Fferdeköpfe als Giebel» 
schmuck zu haben. In Pommern kommt nimlich als Kosename für das Pferd auch 
die Beaeichnnng Htlsse, HQssekc oder Hflssekeperd vor; besonders Rindern gegen- 
über spricht man vom HUssekeperd, ähnlich wie rom Hottepferd. Dieses HUssekv- 
perd scheint mir aber dasselbe wie das von Andree angeführte Höschkensper 
{— Höschkens-Per) -- Pl'erdchen, wobei llöschkens und Per wieder Pluralformen 
sind. Der Lautwechscl von ss und sch kommt öfter vor, so dass man ohne Be- 
denken Uttsseke » Höschke setacn kann. Treicbel fahrt a. a. O. als Lodmif für 
das Pferd auch „Hiesch* an, weldics der Form «Uöseh* lantltoh sehr nahe 
kommt. Es ist also nicht nötig, bei der Besoichnung Hans. und HSechkesper an 
„Hähne'*, bezw. „Speere'* zu dünken. 

1) äeparatabdmck aus der Altprcus&ischcn Muuatsschrift, Bd. XXIX, Heft 1 und 2. 
8. 161«. 

Bromburg. R. Rrttger 
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Jüdische Volkskunde. 

Im Anschlusa an die Henry Jones-Loge (U. 0. B. B.) in Hamburg hat sich 
daadbit tin Komitee für jUdische Volkskunde gebildet, daa «nen Aofruf zu Sarnni» 
langen an «eine Olavbensbrttder eriassen hat Die AnAnerksamkdt wird gelenkt 

1. auf Ort- and Personennamen und Mundartliches (doch wohl im jüdisch-deutschen 
Jargon?), 2. auf Dichtung (Kinder-, Jatircs-, Volksliedor. Miirchen, Schwanke, 
Rätsel, Sprüche und InschnClen). Glaiilif und iSage, aui^h Kull^ebräuchc, 4. Sitte 
und Brauch, ä. Weissagung, Zauber, Volksmedizin, ö. Hausbau und Tracht. Ein- 
sendungen orbitten die Herren Dr. M. GninwaM, GnstaT Tuch, M. DcntschlSnder, 



BfteheranzeigeiL 

Mark Lidzbarski, Die neu-aramäischen Ilandselirifton der Königlichen 
Bibliotliok zu Berlin in Auswalil horausgef^ebon. übersetzt und erläutert. 
2 Bände (XXIX + 4^tr) und XU + 580). Weimar. Felber, 189f?. (Auch 
unter dem Titel: iSemitistiscbe ötudien, herausgegebeu vou Carl Hezold, 
Heft 4-9). 

Die von Sachau auf seiner syrischen Reise er\vorl)encn neuaramUischcn Hund- 
schnllcn enthalten jakobitische Texte im 1 oräm-Dialekt und neslorianische in den 
Dialekten vou (ijäri und Mosui (FelÜchi). Ausser einigen biblischen Stücken und 
Oespricben bilden den Inhalt Geschichten nnd Gedichte. Von der wichtigen 
Pablikation, durch welche Lidsbarski in Terttfndiger Auswahl diese Proben einer 
wettabliegenden Volkslittoratur bekannt macht, interessiert hier nur d» die Ober- 
setzung enthaltende zweite Haml. Wir sind über die Gegenden, aus denen die 
Texte stammen, und ihre Bevölkerung nicht ohne Nachrichten. Layard und Badger 
haben vorzügliche und reichliche Beobachtungen dcrt gemacht, und in Cuinets „La 
Turquie d*Aste* sind ihnen eingehmde Ansftthmngen gewidnetw Prym und Socin 
haben im Dialekt des Tor 'Abdin (TSrinI) 87 Stücke gesammelt nnd in Text nnd 
Obertetzung publiziert So bewegen wir uns hier nicht auf ganz fremdem Gebiete 
und Überraschungen sind nicht zu erleben. .Auch sind die Erzählungen im wesent- 
lichen nicht verschieden von denen der anderen asiatisch-europuischen Kulturvölker, 
dieselben Motive sind allenthalben anzutreffen. Die DanteOnqg tet wathi nttchtem 
nnd korrekt nnd unterscheidet sich darin TorteilhaftTon d«r springenden, phantastisch- 
willkUrlichen Art der beri (Mischen Stücke aus Tazerwalt, die Jahrgang 18'J6 
S. 265 fr. besprochen wunlcn. Immerhin ist auch die.se Sammlung volkskundlich 
nicht ohne Interesse. Was dem Bande den Hauptwert verleiht, sind die Üeissigen 
und umsichtigen Anmerkungen des Übersetzers, der jeder Geschichte Verweise 
auf die parallelen Bebandlungen Torausgescbickt hat. Bei der sehr au^;edohnten 
Litteraturkenntnis, die Lidsbarski besitzt, ist ihm Wichtigeres kaum entgangen. 
In einigen Fällen ist bei den vei^gleichenden Untersuchungen ein neuer Gesichts- 
punkt auch nir andere Litteraturen gewonnen wonb-n. So hält L. für nicht aus- 
geschlossen, d iss wir in der Erzählung ^Si in Vater war sein Onkel und seine 
Mutter seine Tante** (S. 50 fT.; die Quelle der abendländischen Bearbeitungen des 
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Or^riiu-Stoires haben: sie stehe ihnen näher aU die bulgarisdie Oeechiehte ron 
Paul TOQ CMserea, deren Ähnlichkeit ftür ihre bysantmisdie Heriranfl angelUhrt 

worden sei. Es ddrAe freilich näher liegen, anzunehmen, dass der StofT im Orient 
zwei Bcarbcituiig^cn trorutulen hat, von deren griechischen Wiedergaben die eine 
in „Paul von Caesartni- erhalten, die andere dagegen für uns verloren, aber das 
Vorbild der westeuropaischen Gr^oriuslegeuden geworden ist Eine anmitteibarc 
Entlehnnog dieser ans dem Orient wird kanm aogenommm werden dürfen. 

In der Ghikär-Frsge, die letzthin mehrfach erörtert worden ist, bleibt L. bei 
der Aufstelluag, die er in der Zeitschrift der Deutschen Morgcnländischen Gesell- 
8''haft (48, 171 (T.) i;c<^eben: das verlorene Original war hebräisch odor aramäisch, 
weniger wahrscheinlich griechisch, daraus floss die syrische Bearbeitung, daraas 
die arabische, ans dieser endlich einerseits die griechische Bearbeitung im Äsoproman, 
andererseits die veriorene griechisdie Übersetsang, ans welcher die slavisolien 
Versionen geflossen sind. Dankenswert ist, dass L. in seine Übersetzung Stellen 
aus der arabischen Version W] Sulhani, Contes Arabes aufgenommen hat, die in 
der neuaramäischen fclih n. Sie sind durch kursiven Druck unterschieden. 

Natürlich fehlt auch der Lidzbarskischen Sammlung die Reihe von Schnurren 
nicht» die sich nach ihren uns rertnu^esten Yertreter in den Orimmsdien 
Märchen als ,Btlrle-Reihe' beseichnen ISsst und Aber welche in ,8cbwllnke und 
Schnurren im islamischen Orient" (Jahigang 1895 S. 40 fr.) ausfuhrlich gehandelt 
wurde. Zu den Verweisen, die dort und S. 47, Anm. 1 gegeben sind, ist nach L. 
S. 249 (zu No. 16) nachzutra<;on: Orient un d Occ. ?, 40611., Jahrbuch f. roui. 
u. engl. Lit. 5, 12f., Liebrecht in Zeitschrift f. rom. Phil. 3, 123, Archiv f. 
Lii Gesch. 10, 114 ff., Leskien u. Brngmann, Litauische Volkslieder 574f. 
Dem Oscfaaliä, Dscheha der arabischen Bearbeitungen entspricht in der arsraiisdien 
Fassung Dschochi. Es sei hier bemerkt, dass Nöldeke in einer an wichtigen Be- 
merkungen reichen Besprechung des Lidzbarskischen Buches, die sich vorwiegend 
auf sprachliche Diugc bezieht, aber auch einiges Sachliche beibringt, in der Zeit- 
schrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 50, 302 ff. Uber das V'erbältnis 
des arabischen Dschahft und des türkischen Chodscha sich so äussert: «^ahi, 
der, wie man jetet als sicher annehmen kann, nur durch einen Schreibfdiler in 
einen choga verwandelt ist" (S. 304). Es bleibt bei dem, was von mir a. a. 0. 
S. 47, Anm. 3 a. E. ausgesprochen ist: -Dass die Türken aus dem Dschuhä sollten 
einen Chodscha gemacht haben, daran ist sicher nicht ^u denken." in dem Namen 
des türkischen Schwankhelden ist das Chodsdm nur ein nebensächliches Elemeni 

Zu den von L. gegebenen Parallelen iXsst sich folgendes nachtragen: Zu B S 
S. <j51T. (verwandt mit Grimm KIIM. Xo. 98 Doktor Allwissend): Stumme, Tazer- 
walt No. 1"2: Jahn, Schwanke No. 12; s, auch Fantseliatantra 1, .')15 f. — Zu B 4 
S. 71 f.: Grimm KllM. No. 78 „Der Grossvater und der Enkel" und S( holt Wall. M. 
No. 12. — Zu B 9 S. 91 f. (Wettlauf der Tiere) s. meine Bemerkungen hier 
Jahrgang 1896 S. t67 und Andree im Globus, Bd. 62, S. 206. — 8. 85 bat L. in 
dem jvsläge unzweifelhaR richtig jttslik erkannt; das ist hier „Stflek Ton 100 Run*, 
siehe darüber Ahmed Wefiq, I ughat-i-os m ani y c S. 12G2. Poole, Oriental coins 
üf the British Museum 8, XXA'II. Zu der (u'sehiehte vom Vogel und dem 
Jäger, deren erster Teil, Gesinacli des Vogels mit der Falle, in die aramäische 
Fassung der Chikar-Geschichte aulgenumnien ist (S. 37), vergleiche ausser dem hier 
Jahrgang 1896, 8. S70 Beigebrachten nach Arnold Chrestom. 34 ff. nach nafbat 
aljaman, Basset, Les aventores de Temim ed-Dari 13, Damirl (Bul. 1S84) 2, 141. 
284 f. (nach Nöldeke a. n. 0. S. 806) und Brandstetter, Malaio - Polyncsische 
Forschnngen Heft 4 (Gesch Tom Ktfnig Indjilai; nach brieflicher Mitteilung Gold- 
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zihers). — Zu C 5 S. 147 f. „Das Teuerste* vcigloicht Nöldeke a. a. O. S. 300 
noch Schefer, Ohreatom. PoraainS, 177 (LOBl. 1885, Sp. 1616), Fiscbel im Bermel 
28, 465 ff. und Nöldeke im Hermes 29, 155 ff, mO 18 8. 165 f. „Kindermund* 
&rdii OoliBtän 1,21 (ed. Sprenger S. 48 f.). 

T'^nter den heuligen Bewohnern VorclorasifH'; sind ilu' Syrer das ^^)lk^ das uns 
ara wenigsten sympathisch ist Sie sind nü» hti^rn, all ihr Thun hat etwas Mecha- 
nisches; ohne höhere Intelligenz, schwerfällig, dabei in den geringen Interessen, 
die sie haben, nicht einmsl betriebsam, sind sie nns langweilig, wie es ihre Ahnen 
sind mit der antsetslichen Lttterstor von Bibelkommentaxen, Hymnen und Heilen* 
geschichten in einem charakterlosen Kauderwälsch. Dabei teilen die von ihnen, 
die in den Flochalpen nordöstlich von Mosul sitzen, die räuberischen Instinkt«* der 
Kurden, ohne jedoch gewaltige B ergrau bftlrsten zu erzeugen; die der Ebenen simi 
unterwürfig, haben aber nicht die Geriebenheit der Griechen, Juden, Armenier, 
welche die Hand kflsst, die schilt, so lange sie nicht beissen kann. So werden 
wir gegen alles Höhere, das sich in diesen Proben syrischen Volkstums findet, 
misstrauisch sein dürfen. Eine genauere Untersuchung ihres Verhältnisses zu dem, 
was wir von volkstümlichen Äusserungen dos Volkes wissen, mit dem die Syrer 
in den engsten, freilich meist nichts weniger als freundschaftlichen Beziehungen 
stehen, der Kurden, ist wttnschensweri Das ist kein Zweifel, dass diese ihnen 
an Bigenschanen des Geistes nnd Obaraktors weit flbeilegen sind. Das Volk, das 
einen $alfth addin (Saladin) nnd Malik Kämil hervorbrachte, hat ein ganz anderes 
inneres Leben als die armseligen jakohiti.scIitMi und nestnriaiiisclion Baiinrn und 
Mönche. Möchte bald aus ihm dc-r Mann ersteliL'n, der zum Besten Aller, auch der 
ühiisten und Juden jener Gegenden, nn die Stelle des heutigen Win warrs, das diu 
Machthaber in Teheran nnd am goldenen Horn eher begflnstigen als nnterdrficken, 
ein geordnetes Gemeinwesen setat! M. Hartmann. 



llAQffeOy Adolf, Einführung in die deutsch-bOhniisehe Vulkskuudt*. 
PfEig 1896, J. G. Oalvesche Hof- und UniversitätsbuehhandluDg. SS. 224. 
8*. (Beiträge sur deutoch-böhmisdien Volkskunde I, 1.) 

Was seit Jahren, im Stillen liebevoll von Heimatsfreunden ^'clie^'t. in Zeitungen, 
Jahrbüchern, Kalendern verstreut, über dentschbohmische Volkskunde veröfTentlicht 
wurde, hat endlich — dem entschiedenen Drän(?en nach eiiirr rnsamtdarstellun;,' 
Kechnung ti'agend — in diesem Buche seine erste Kristallisation ertUhren. Es ist 
der Anfimg einer fortlanfenden Reihe Ton Beiträgen und Veröffentlichungen Ober 
dentschböhmische Volkskunde. Über die Geschichte, Voranssetsungen und das 
„milieu'^ derselben möchte ich mich hier nicht verbreiten, es gentigt zu sagen, dass 
Deutschböhmen in volkskundlicher Beziehung insofern ein besonderes Interesse in 
Anspruch nehmen darf, als nicht \v( niger als vier deutsche Stamme (N'ordf^niuer. 
Obersachsen, Schlcsier und Bayern) vertreten sind, uUo mit ausgesprochener Eigenart 
der Sprache, Tracht, der Sitten und Brauche, so dass es weder an charakterischen 
Ztigen, noch an Manigfaltigkeit der Volksformen mangelt, die den Forscher geradezu 
sum Stadium, zur Sammlung und eingehenden Bearbeitung und Vergleich ung der- 
selben einladen. Die Einleitung (S. 14 — 9ü) verbreitet sich ausführlich darüber. 
Die Geschichte der Volkskunde, der gegenwärtige Betrieb, die Methode, Mundarten, 
Ortsanlagen, Namen, Hausbau, Trachten, Volkskunst, Sitten und Bräuche, Volks- 
schanspiele, Volksredit, S^en und HMrohen, Tolksmiisik, YolksbOcher weiden in 
anspfieehenden, auf der Höhe der Forschung sich bewegenden AusdBhmngen durch- 



108 



Jdm: 



gesprochen, mit gat ttitgebrachter Betonnng der historiichen und poUtiwhen Toi^ 
anssetztingen des Deutochtams in Böhmen und den groesen Fortschritten der 
pzochischen Volkskunde. Gewiss, die Volkskunde ist im streitbaren Böhmerlande 
ein um so mächtigerer naliouulcr Faktur, jo eifriger und erfolgreicher die Czechen 
un ihrom Volkstome arbeiten. Auch sttmmc ich Tollkommen mit dem Verf. (S. 95) 
oin, dass die Volkskande als blosse Registrierthätigkeit, die Anfstepelmig in BUebon 
und Museen nichts bedeutet gegenüber dem lebendigen Volkstum, dessen urwüchsige 
Kraft das ntichteme und pocsielo.se Volksleben der Gegenwart wieder beleben und 
erfrischen soll. Die Grundlage für diese Einleitung bildet der zweite Teil dic^^es 
Iluches, eine mit sorgsamem Sammelfleisse zusammengestellte Bibliographie 
aller auf die vier genannten Volksarten besttgUchen Schriften (ca. 1200 Bfieber und 
AnfkittBe). ZnnMchst werden die allgemein für BOhnran wichtigen ScbriHen Tev- 
zcichnet (Geschicliti'. Statistik, Ethnographie, Mundart, Wortschatz, Namen, Hans 
und Hof, Dorfunlage, Volkstracht, Erwerbsv erhiiltnisse. Volksindustric, Volkstiahrung, 
Sitten, I?niuche, Festt?, Volksrecht, Mythisches, Aberglauben, Zauberei, Sagen und 
Märchen, \ ulksliuder, Yolksschaospiele, Körperbüscbaneuheit). Dann wird auf 
die einsehiea Volksarten näher eingegangen (Baiem 8. 185—186, Oberpfälzer 
(Nordganer, B^gerländer) S. 187—159, Obenacbsen (Brsgebirge, NordbOhmen) 
S. 160—193, die Schlesier (Ostböhmen) S. 194—214) nicht ohne gelegentliche 
kritiscbo Noten über veraltete oder dilctantischc Auflassungen früherer Forscher. 
Das Gaii/e ist eine gut orientierende Einliibrung in die deutschböhmische Volks- 
kunde, ein erstes Zusammenfassen bisher zersplitterter und verstreuter Bestrebungen, 
ein Ittr die weitere wtesensebaftlicho Forsohiiqg Tidfseb anleileodea vaA ricbtniig- 
gebendes Bach, eine nnamgttnglich notwendige, seit Jahren erstrebte Vorarbeit 
Allerdings auch „graue Theorie, aber dafür soll in den nächston Bleflen um so 
frischer des Lebens goldner Baum ergriinen" (S. 7), Diese frohe Aussicht des 
Verfassers erscheint insofern gerechtfertigt, als die nächsten zwei Hefte dieser 
volkskundlichcn Publikationen „Volksschauspiele aus dem Uöhmerwalde*' heraus- 
gegeben von Prof. J. J. Ammann verheisaen, denen sidi dann weitere ans den 
reichen, ans allen Teilen Böhmens eingelanfenen Sammlangen des Verflusers an- 
schlie^sen werden. 

Eger. Alois John. 



Volkslieder von der Mosel und Saar. Mit ihren Molodien aus dem Volks- 
niuude gesainnielt von C arl Köhler. Mit vergleichenden Anmerkungen 
und einer Abhandlung herausgegeben von John Meier. 1. Band. 
Texte und Anmerkungen. Halle a. S., Max Niemeyer, 1^96. SS. YII. 
474. S\ 

Die vorliegende Sammlung von Volksliedern ist eine sehr schätzbare ße- 
reichemng dieses Zweiges nmerer Lüleratwr. Die Texte und lldodten sind tod 
dem Lehrer Herrn 0. Röhler im Kr. Bernkastel an der Mosel und in den Kreisen 

Saarbrttckcn, Saarlonis un^I Ottweiler an der Saar gesammelt worden. Die An- 
ordnunj^ des Buches und die ütlcrarischen Xachweisungen rühren von dem 
Hallischen Priv.itdocenlen Dr. John Meier her, der mit dem Sanimlor auch die leitenden 
Grundsätze des Ganzen festgestellt hitttc. Nach dieser Richtung ist hervorzuheben, 
dass ausser der grössten Treue in Wiedeigabe der gehörten Lieder keine Scheidnng 
von Volkslied und volkstttmlicbem Lied gemaeht worden ist, sondern alles, was 
das heutige nVolk** singt, sei es auch von bekannten Dicfatem und Komponistm, 
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Aurnahme gefunden hat. Hmt Dr. J. Meier will im 2. Bande in einer Abhandlung 
das Wesen des Volkaliedee nntemchen und dann noch cUe HinfiUligkeU jener 

Scheidung darthun. 

Die Lieder sind nicht in Kapitel geteilt, sondern in fortlaufender Reibe ge- 
geben, indessen nach ihrem Inhdt zugammengefUgt Ein kleiner Anhang giebt 
Oetinge der streikenden Beiglente des Saargebietes ans dem Jahre 1889. 

Grossen Fleiss hat Hr. Dr. J. M. anf die bibliographischen Xachweisungen 
der gleichen oder ähnlichen Lieder verwendet. Sic sind geographisch geordnet. 
Wer sich je mit dem Aufsuchen von Volksliedparallclcn beschäftigt hat. weiss, 
wie mühsam und aach verdriesslich das ist, da die wunderlichsten Entstellungen 
nnd die simücsesteo Miechangen der Teite von den gedanken- and geschmacklosen, 
meist ungebildeten Sängern Tollsogen werden. Nicht immer wird man durch die 
ungesuchte Komik, die dabei an Tege kommt, entschüdigt. Unbedingte Vollst 
koit ist dabei nicht zu erreichen, auch wenn man unter den Meusebach sehen 
Sammelbänden sitet. K. W. 



ZIbrt, Cenek, Rychtai'ske Pravo, Palice, Kluka. Praj? 1896. 88. 32. -r. 8». 

Schon im 1. Bande unserer Zeitschrift (8. 2'd'i, 442) war Gelegenheit, auf die 
Gebotwiches, Krummhölzer, Rinken und wie sie heiss^ aufinerinam wa machon, 
jene heute noch landschaftlich ablieben SchubEen- oder Richterseichen, durch 

welche die Dorfgemeinde zur Versammlung geladen wird. In der Abhandlung, 
die wir hier anzeigen, hat Dr. Ö. Zi'brt. Privutdocent an der ret hischen Univci-sitüt 
in Prag, über diese Reste alten Verfassungs- und Rechtslebcns gehandelt, \\\v sie 
sich in ijöhmen verfolgen lassen, mit jener Gelehrsamkeit, die man an dem Heraus- 
geber des Öesky Lid, dem VerTasser der Qeschichte des böhmischen Tanzes und 
anderar Arbeiten kennt Das Heft ist Abdruck ans den Veihandlungen der kgl. 
r-echischen Akademie der Wissenschaften. Es enthält auch Abbildangcn jener 
Stiil>e und Flolzer aus älterer Zeil. Wir bedauern blo^s, diiss auch diese AilM it 
Dr. Zi'brts (Siebcrts) durch die gewühlte Sprache nur einem sehr beschränkten 
Kreise zugänglich bleibt. K. W. 



ThAtigkeitsbericht des akademischen Vereins für tirolisch • vorarl- 
bergischp Heimatkunde. Innsbruck, Selbstverlag des Vereins, 18U7. 
SS. 26. 

Am 9. September 1892 l)ilil('tL' sich un der Universität zu Innsbruck ein V» n-in 
für die Erforschung des Volkes und Landes von Tirol und dem politisch damit 
vereinigten Voraribeig. Nadi Terlauf von acht Semestern hat dieser Verein über 
seine Thitigkeit einen Bericht erstattet und als Ph»be seiner Bestrebungen fDr die 

Heimatkunde einen Aufsut?. von Hans Mark: Ethnographisches aus dem Hause des 
Lechthalers, (I iIm i veröffentlicht, der eine Wanderung,' durch einen I-echthah r 
Hauernhof besclireil)t und von dem Lehen der Bewohner In richtet Da der \'erein 
auch die Poesie pflegt, bringt das iieftchun Proben der Kunst der jungen Dichter. 
Ehrlich gesprochen, wenn auch wohl nicht angenehm zu hören, scheint zur Zeit 
mehr guter Wille als TVilent Toihanden. K. W. 
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I« anstnüiiicheii Busch und an den Küsten des Korallenmeeres* 

Reiseerlebnisse und Beobachtungen «iuus XaturforscliLTs iu Australien, 
Xou-Guinea und <len Molukken von Richard Öomon. Professor in 
Jena. Mit 85 Abbildungen und 4 Karten. Leipzig» Wilhelm KngeU 
mann, 1896. SS. XVI. 569. 8». 

Das Buch schildert die Reiseti und Forschungen eines Zoologen, eines Schülers 
von Krnst lliickcl, nach Australien, Xeu-(iiiinoa, Java, Aml)on mit der Heimreise 
durch Indien. Ks iiommt der Zoologie, Eihuulugie uud Erdkunde zu gute, nur in 
geringem Orade der Volkskunde. Indeetea bietet es Stoff au Vergleicbang und 
dämm nradien wir anf daa riel allgemein Inferesaantea bietende, Tortrefflicb ans- 
geiMlete Werk aneh nnsereraeite anbnerkiam. 



Ana den 

Sitzungs-Protokollen des Yereinfi f&r Yolkskunde. 

Freitag, den 88. Oktober 1808. Herr Sanilitarat Dr. M. Bartels anter^ 

richtete die Versammelten Ton dem, ^was sich auf dem Monde zuiriigf*. In Shake- 
speares Sommemarhtstraum kommt der Mann im Monde mit Dornhusch und Hund 
vor. Dante werden die Klecken im Monde von lieatrice als Kain mit einer 
Dornenwellc erklärt, and in Deutschland erblickt man darin einen Mann mit 
einem H<dsbandol. Der Hoithadter oder HoIdXIler kommt aorh bei den Obineeen 
und Sttdslaren vor. Bei ersteren, sowie in Slaronien und Kroatien glaubt man 
auch Schmiede im Mond zu sehen. Eigentümlich ist der Sylter Riese, der zur 
Zeit der Flut Wasser auf die Erde giesst. Kin Kind mit einem Eimer erblicken 
sowohl di(> WestfaU'n als auch Indianerstämme. Vielfach sind diese Wesen wegen 
Arbeit um Sonntag in den Mond versetzt, doch hat er auch Diebe festgehalten. 
Erkennt man FVanen in den Hondflecken, so sind es oftmals Spinnerinnen; bis- 
weilen sind sie auch durch den Mondmann geranbt. Ifehrfkch flndet man iwei 
Personen im Monde: die Chinesen einen TTnterthanen, der seinem Könige huldigt; 
die Unj^arn zwei Zigouner; Bewohner des Malaiisclicn Archipels zwei Frauen: die 
Samoaner eine Frau mit einem Kinde. Erwähnt sei noch uua Ungarn die Tänzerin 
mit dem Geiger, die zum Teil auf die heilige Cücilie und David gedeutet werden. 
Hit einem einftushen Banme begütigt man sich bm drni Malaien; die Ohinesmi er- 
kennen meist einen Oassiabanm, unter dem ein anfrecht stehender Hase Cassia 
stampft. Dieser Hase ist von den Japanern übernommen w orden. Auch Tier- und 
.Menschenköpfe « rldickt man. letztere mehrfach helleckl oder zerkratzt. Bei den 
Sudslaven sitzt der heilige Elias auf dem Mond, und indem er von ihm isst, ruft 
er die Mondphasen herror. Er ward anr Strafe dorthin vwsetat, was nidit aeitea 
begegneL Bei Dante befinden sich aof dem Monde die Geiater derer, die anf 
Erden GelUbde brachen. — Herr Geheimmt "Weinhold sprach über Heribert 
von Salurn. Man berührt Salurn. wenn man mit der Hahn von Bozen nach Trient 
fährt. Der Ort besitzt ein zerfallenes Schloss, aber Heribert war kein Ritter, 
sondern ein Kapuziner, mit weltlichem Namen Anton Mayr geheissen, 1637 in 
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Salurii geboren, den 12. Febr. 1700 in Mcran gestoiboii. Er wurde schon mit 
19 Jahren cnm Priester geweiht war ein beredter Prediger iu ^et Tirt^er Ordenti- 
provios, auch Lehrer der Theologie. Er hat 6 Bttnde Predigten anf Scan- und 
Festtage hinterlassen, die 1G93— Os lu Salzburg im Druck erscbienm aiad'), sogar 

eine zweite A^ina<,'o (1702 fr.) erfuhn'ii. Die Ka])u/.inor stammen aus dem Volk, 
sind die Vertrauten der Bauern und ihre Heiclitiger. Wir finden daher viel Volks- 
lumiicbes bei Heribert, viel kirchlich legendariachen Aberglauben. Kampf gegen 
das Lathertam tritt nur in den leisten Bünden hwror. Heribert war ein Zeitgenosse 
ron Abraham a Saneta Clara, aber riel miasiger als dieser. Aus den Predigt- 
märlein sei die Geschichte vom nackten König und vom Teufel als Diener des 
Advokaten angeführt: zu letzterem vgl. diese Zeitschr. (>, 4 10 f. An den Teufel und 
Hexen, Unholde, Zauberer glaubt Ileiitjert und predigt gegen sie und ihre Mittel, 
auch gegen Sympathien, Himmelsbriefc, Blasiuszettel (namentlich von Hirten ge- 
brancbt). Von Volksbräachen begegnen bei ihm die HdUhime, Sonnwendfener, 
die Bekrünzung der HansthtUr mit Flachs beim Einsng des jungen Paares (singnllr!), 
der Johanniswein, Verehrangen bei Hochzeiten. Seine Sprache ist gewandt und 
krarivolK enthält viel Dialektisches und Sprichwörter. 

Freitag, den 27. November !8'J0. Herr Zeichenlehrer Mielke sprichi über 
den Stuhl in der Volksanschauung. Das Sitzen aaf dem Stuhl ist anränglich ein 
Zeichen der Überiegenheit und dient nicht dem BnhebedOrfbis wie das Liegen, 
das als Zeichen der Schwäche gedeutet wird. Freilich kann auch die wiigerechte 
Unterlage zum Sitz, zur Bank werden, die in nmnchen Fornndn als Symbol der 
Gemeinsehaft auftritt. Zwischen Liegen und Sitzen steht das Hocken, heute noch 
um den ganzen Erdball verbreitet. Nur der Vornehmste darf .sii/en, erhebt sich 
fiber seine Qeoossen, wie man Tempel auf Erhöhungen anlegt oder in die Höhe 
baut, weil die eriiabenen, michtigen Götter darin wohnen. Als Sita diente eine Erd' 
erhöhung, ein Stein, später erst der abgesägte Baumstamm, noch später Jer beweg- 
liche Sitz. Da Sitzen Macht ausdrückt, werden vornehme Tote .sitzend bestattet 
und man schreibt dmcn ni(;ht selten eine fortdauernde Macht zu. Beim Herar.- 
kommen eines Vornehmereu oder zu iU'äpektierendcu erhebt sich der Sitzende, 
darf sich in seiner Gegenwart nicht setsen. Noch in unserem Jahrhundert assen 
in Meddenburg selbst erwachsene Rinder, Dienstboten und Gesellen am Tische 
stehend, während der Herr und die Herrin des Hauses sassen. — Der Stuhl des 
Herrschers erhielt bei den Semiten Vnrdorasiens symbolischen Schmuck, der auf 
die Gewalt des darauf Sitzenden hindeutete. Die Bibel lässt Gott auf einem Stuhle 
thronen. Bei den klassischen Völkern wird der Stuhl zwar zum Hausgerät, behält 
aber daneben seine Ehrftircht gebietende Bedeutung bei und gebahrt auch den 
Beamten des Staates. In der germanischen Welt, in der die Verbände Glcich- 
l)erechtigter eine grosse Rolle spielen, tritt die Bank hervor, oft in Verbindung 
mit dem Herd, dem Ehrenplatz im Hause. Aber auch ein Itesonderer Ilnchsilz 
kommt aaf. In die christliche Welt wird die orientalische Anschauung vom 
prächtigen Stuhl des Königs, der Gottheit, der hohen Priester übernommen, selbst 
der Teufel erbalt seinen Thron. Andererseite bildet sich der dreibemige Stuhl als 
Rechtj«8yrobol und die einsitzige, hochlehnige Bank ans Als Schmuck dienen jetzt 
architekUmische Motive, Gold, Silber, Kmail u. s. w. - Der Redner verfolgte nun (izedby 
(Jas Wort Stuhl durch die Sprache und wies ihm in einer Fülle von Ausdrücken 
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figonlUniliche Bräuche zur f^prnclio kamen. Ea ist leidor unniüglioli, diese Einzel- 
heiten in I^Urze wiederzugehen. Herr Geheimrat Friedcl ergänzte sie durch die 
AasdrUckc des preussischen Landrechtti „den Witwenstuhl verrücken" and ^Haupt- 
stahl* M Kapital. Dar Voraiiseade erwähnte die Faltattthle als Zeichen geist- 
lieber Macht anf Siegeln derlHsohöfe, Ibte nad Abtisainnen und data aicfa in dem 
Nonnbergkloster zu Salzburg der älteste in Deutschland erhaltene Faltstuhl befinde. 
— Herr Oborlehrer Dr. Bolte behimdelto die Wochentage in ilcr Poesie. Sie 
führen zwar heidnische Natnon. haben aber .sonst nichts Heidnisches mehr an sich. 
Von Pcräouitikution linden sich nur Aiuiutze. Die von der Kirche für jeden 
Wochentag voigeachriebenen Übungen werden, wie in Predigten, so «och in Ge- 
dichten eingeschärft und namenliich mit der Mariarwoche Ohiiati in Veihindnng 
gebracht: hatiptsüchlich aber wird <iii^ wdtliche Woche behandelt. Es wird uns 
ilie Woche des Ritters, des Handwerkers, des Trinkers vorgeführt. In Nieder- 
<letitschland ist besonders der Sclmster der gemächliche Arbeiter; in itidienischen 
und spanischen Liedern tritt die faule Spinnerin auf, auch in Griechenland kennt 
man Ahnlichea. Neboi den betrttbenden Wocheoaehaoen der Arnam und der 
Htciennärkischen Knechte ateht die hutige Woche des VeignOgUnga nnd Schlemmen. 
Zu Goethes Lustigen von Weimar gesellen sich die Ulmer nnd Wiener Vergnagungen. 
Die Liebe wii-d auf die Wochentage verteilt in Italien, Spanien, Griechenland, in 
Deutschland nur im Liede von Laurentia. In Österreich kennt man die Liebes- 
woche eines nnwirschen Liebhabers, Hagedom nnd Hensler im Donauweibchen 
besangen die des wetterwendischen. Aach eine Woche fUr eb bOees Bheweib 
giebt es. Ein Gast fügte «na Böhmen einen schenthallen Sprach ron Speisen für 
jeden Wochentag hinzu. 

Freitag:, den 11. Dezember 1896. Herr Dr. R. Loewe handelt über die 
Goten in der Krim und im Kaukasus im Anschluss an sein im Ü. Bande dieser 
Zeitschrift S. 449 ff. besprochenes Buch Es darf hier auf jene Recension verwiesen 
werden. — FrSnlein E. Lemke vntnrichtete über Voikatttmlichea ana Danxig nnd 
Umgegend. Nach Hinweis auf einige hiatorische Nachrichten über die Gründung 
der Stadt und die Erklärung des Namens aus ^Hier tanz' ich", welche von vielen 
älteren Chronisten und Gelehrten hartnäckig festgehalten wurde, gab sie Proben 
von Sitten, Trachten und Mundart sowohl vergangener wie jetziger Zeit. Sie weilte 
unter anderem bei dem neu herausgegebenen Daiiziger Aianentraehten-Boch dea 
Anton Moeller von 1601, daa charakteristisdie Verse sa den Bildern bringt Sodann 
kamen zur Erwähnung die Ausrufer, die von Polen kommenden Flis.ser, Beispiele 
des Danziger Dialekts sowie des auf der Nehrung herrschenden, ferner volks- 
tümliche Gebriiuche auf der Nehrung:. Siigen von Heia, von Daiizn,-^ u. s. w. He- 
sondcrs reich an Sagen ist die Über-Pfankirche zu St. Marien in Dunzig, woselbst 
auch ein Stein vorgezeigt wird, der nunmehr an einer Kette hiqgt und einst ein 
Brot gewesen sein soll, das ein Ufinch bei groaser Hungersnot einem armen Weibe 
vorenthalten hat. Auf einer Holztafel dam lM ti liest man: „Nach Gottes Gebort 
XI HC und Xlll Jahr An dem Abende H.irbara, das ist war, Do wart dyss Wyssc 
bntt eleyne Von Gottes Gewalt gewandelt zu einem Steine. Bittet Gott vor den 
armen Sunder Dem da geschehen ist dys grosse Wunder'*. Zum Schluss wies diu 
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Glockensagen und Glockenaberglaabe. 

Von Paul Sartori. 



I. Die Glocke als Symbol meteorischer Erscheiniiugen. 

Es ist bekannt, dass Wind und Sturm in dor volkstümlichen Auf- 
fassung alter und neuerer Zeiten violfach als Musik dargestellt worden. 
Vgl. Roscher, Hermes der Windijott, .50 ff. Schwartz, Poet. Xaturansch. II, 
59 ff. 70. Man glaubt in ihrem Säuseln, llausciM'ii und Brausen die Töne 
einer Leier oder Harfe, einer Pfeife oder Tromj)i'te oder eines an<leren 
Musikinstruin»Mits, auch wohl der njenschlich^Mi Stimme zu liören. Es 
scheint nocli niclit genügend beachtet zu sein, dass auch der ( i 1 o c k en ton 
sehr hriufi<r in den mauniirfachen (irräuschm der Luft, vom sanften Sino;en 
bis zum })rausen(U'n Orkan erkannt wird.^) Die Atlgemh'U Zusammen- 
stellungen wollen diese Anschauung in den verschiedenen Sagen und Sagen- 
gruppen etwas eintrehendtT nachweisen. Es wird sich dabei jedoch zeigen, 
dass auch d(^r Schall des Donners vielfach mit dem einer Glocke vergliclien 
wird'), ja, <lass die Glocke auch mit der Trägerin des Windes und des 
Gewitters, der Wolke selbst, identiHziert werden kann. Es V(»rstelit sich 
von selbst, dass, wie so häufig in derartigen Dingen, ein scharfer Lnter- 
schied nicht immer zu machen ist 

1. Glocke im Wasser. 

Sehr zahlreich sind die Sagen, in d*Mien uns von Glocken im Wasser 
berichtet wird. In mehreren Flüssen und Sümpfen des bergischen Landes 
giebt es Glockenlöcher, d. h. tiefe Stellen im Strome, aus welchen vor 
Zeiten die Glocken hervorgezogen sein sollen: Montanus, Vorzeit d. Länder 
Cleve-Mark etc. I, 173. Vgl. auch Wolf, Beitr. II, 294. Bartsch, Meckl. 

1) Wenn dem Erhängten die Qlocken nieht gehen, Iratet der Wied, heieet e» bei 

Schulenbiir^, \Von<l. Volkssagen, 5?fi. 

2) Ein bekanntes dunkclrot blühendes (.Jewächs beisst die Donncrglocke. Wird es io 
ein Haas gebracht, so ächl&gt der Blitz in dasselbe. Grohmann, Abcrgl. in Böhmen ete., 
99. Die ^MgiB^eeke (eonrolToIiui) macht Begen, sovie sie abgebrochen wird. iMtschr. f. 
dteche Mythol. I, 445. 

Z«ltMhr. d. VeieiM I. VoUtkanUt. 1697 & 
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Sag. I, 371. Mitunter nioiren iiloekoiifru mige Strudel iu schueUäieBseudeu 
Ctewässern diese Anschauung gestützt lialx'n. 

Hiiufi«? aber ert'alirtii wir. dass diese im Wasser befindliclion (Hocken 
gelegentlicii ihr Läuten fituncn lassen. In der rnigcgeml von Tri'uuier 
(Bretagne) ffllirt man die srltsanuMi Tone, die man bei starken Stürmen 
hört, auf wunderbare Glocken im (irunde <les Meeres zurück: Sebillot. 
Legendes etc. de la mer, II, 27.3 f. Vgl. 271 f. (Cornwallis), L 35 (Scliott- 
land). Wenn nnin am Ufer der Hai im \Vest»'n von St. I^eonards (Sussex) 
das Moer ein dumpfes (ieräusch machen hört, so behauitten <lie Fischer, 
die (»locken von Bulverliythe zu lir»ren und halten »lies für «las sifhere 
Zeichen eines von Westen kommenden schlechten Wetters. Im Winter 
ist es das Zeichen vou Tauwetter: Ebda. I, 1(52. Die Schiffer von St. 
Ouen (Jersey) gehen Tor der Abfahrt aos üfer, um zu hören, ob der Wind 
ihnen nicht den Ton ihrer im Meer yersunkenen Glocken herflberträgt, 
und wenn ne tie hftren, so nntorbleibt die Abfthrt: Ebda. I, 205 f.*) Die 
Glocke KU Melden hat der Teufel wfthrend eines schreoklichen Unwetters 
entfftbrt und in die Scheide geworfen. Wenn es recht donnert und wettert, 
dann hOrt man noch hentxtitage die Glocken aus der Scheide her Iftnten: 
Wolf, Niederlftnd. Sag. 666. Ygl. Laistner, Nebelsag., 173.') 

Wfthrend wir in allen diesen Fällen, in denen die Glocken w&hrend 
eines Sturmes nnd Unwetters Iftnten, ohne weiteres die Identitftt Ton 
Glockenton und Sturmwind (wosn sich in der letzten Sage auch noch das 
Toben des Donnerwetters gesellt) erkennen, wird uns in manchen anderen 
Fftllen berichtet, dass es des Eintretens gewisser besonderer Umstftnde 
bedarf, um die im Wasser befindlichen Glocken cum Lftuten au bringen. 

Manche versunkene Glocken nftmlioh lassen sich nur dann hören, 
wenn bestimmte benachbarte Glocken auf der Oberwelt gelftntet 
werden.*) Den Klang der Tersunkeuen Glocken von Lebamtlnde können 
Sonntagskinder noch jetzt Temehmen, wenn sie die Betstunde läuten: 
Knoop, Sagen a. d. üstl. Hinterpommern, 40. Die im Sumpf versenkte 
Glocke der Lorenakapidle bei Ksehringen liisst jährlieh in den Tagen des 
Maies, wenn zu Abend die Betglocken läuten, ihr Läuten hören: Seyberth, 



1) Wenn die den Hrunsbüttlem von den Kchdingern ^'cstohlenen und im Baljer 
Kiriliturm auft,'eliäni,'ti.'n (ilo(k< ii irilanti t wurden nnd der Ton iUter das breite Wasser 
herüberkam, so war da.s immer ein Zeichen vun Sturm und Unwetter, und die ürun^bültler 
warnten dann einander mit den Worten: .Waer dy, dat Haff kommt; de Baljer Kloeken 
roept!" MQllcnhofT, Sehl.-H. Sa;;., 117. Hier mag anch der den wirklichen Ton berObeiy 
tragende Wind Wetterwrlisel iirojtbezeit liaben. 

2) Vielleicht t;ehört iu diesen (Jedankunkreis der Seeleute auch die ciust mit dem 
Ostwinde auf einem Krasifiz anf^etriebene Glocke, ans der die Helgollnder sich bei 
schlechtem Winde zuzutrinken pflegten, worauf sich am dritten Tage spfttestens Ostwind 
einÄUstellcn plletrf»': .Miilb nbntl, S< lil.-Il. S;»':., rJS. 

3) So lan^e der (iesant;; i'^ der Kirclie zu Berusdorf währt, so lange klingen die Töne 
einer versunkenen Orgel aus der Tiefe des Sees: Knoop, Sag. a. d. dstl. Hinterponunem, 21. 
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Progr. d. Gyrnnas. z. Wiesbaden, 1872. 11. Die von ilt ii Schweden geraubte 
Glocke der l'farrkirvhe zu St. Agatha in Asehaflenburg ist in den Main 
gesprungen. So oft nun ihre im Turm zurückgebliebene Genossin Marianne 
läutet, antwortet die Glocke im JAain: Herrlein, Sag. d. Spessart, 18. Die 
Glocke im Miihlenteiche zu Laer stimmt ninnohmal, wenn die anderen 
Glocken des Dorfes läuten, aus dem Grunde des Teiches mit ein: Grässe, 
Sagenbuch d. preuss. Staates. II, S.'iHf. Vgl. I, 6X6 f. Curtze, Volksflberl, 
a. Waldock, 233 f. PrOhle, Dtsclie Sag. 98. Strackerjan, Abergl. etc. aus 
Oldenburg, I. 246; II, 212. Kulm. Westfäl. Sag. I. 23. Müllenhoff. Schl.-H. 
Sag. 118. In einem Waldteicli b<'i Lüdinghaust-ii (Westfalen) ist eine 
Kapelle versunken. Der «rlatte Spiegel st-iiu r Flut wird weder flurch 
Sturm noch durcii Regen in llcwei^ung gesetzt; wenn man aber in der 
Kirche zu Lüdin^rhausen die Glocken mächtig läutet, dann kreist und spielt 
der Teich in kleiiu'u Wellen, und «'s tönt in dem himmelblauen (Jrunde, 
als läute darin das versunkene Kapellenglöckchen: Grässe, a. a. O. I, 680. 

Ob diese sympathetische Einwirkung auf eiu»'r physikalischen That- 
sache beruht, wird schwer zu entscheiden sein. Was die zuletzt erwähnte 
Lüdinghäuser Sago betriö't. so erinnert Laistner, Nebelsagen 3(H) daran, 
dass Wasserflächen die vortrefflichsten Schallspiogel sind. ^) Ich min hte 
glauben, dass der Sinn der in Kede stehenden Auffassung dem in der 
feienden Sagengruppe cor Encheinung kommenden ähnlich itt 

Hitunter muss man nftmlioh etwas ins Wasser werfen, um Hie 
darin Tersonkene Olocke snm Tönen zu bringen. Die vom Teufel in den 
»grandiosen Kolk** der Ems geschleuderte Warendorfer Glocke fibigt an 
an läuten, wenn' an den vier hohen Festtagen abends in der Stadt mit 
allen Glocken gelftatet wird und man dann einen Pfennig in den Kolk 
wirfk: Kuhn, WestfU. Sagen I, 23, Anm. Grftsse, a. a. 0. I, 686 f. Wirft 
man Steine in den Glockenbrunnen*) bei Kronstetten in der Oberpfals, 

1) Zu erinnt'rn ist viclloiclit nn (Wo Sago, dass der Wcttcrsoe in Ostpotlaud auch bei 
dem stillsten Wetter plötzlich stüriiif, wenn auch der Bodensee vom Sturm bewegt sei: 
omgekebrt empfinde der ruhige Boden^ec jeden Sturm des Wettersccs: Laistner, Nebel- 
•Bgoi, 906. Vielleiclit sind aaeh Sagen im Augs sn fmun, wie dit voa AfiieUss, Sehwed. 
Vnlk^sa;:. III, 192 iM i ülirtoii, wonach Stcino, dif> Hii -;< Ti lu i dem ilMKni vorhasstcn Glorkon- 
geläate nach einer Kirche geschlendert haben, sich umweudcn, so oft das (Jlockeugeläute 
sich Teroehmen lässt. Auch einige grusse SteiublOcke in der N&ho der Remscheider 
AaltiFflii soD«9 ridi jedesmal bewogen, wenn di« Glocken gellntek werden: Zeitschr. d. 
Vereins f. Volkalcunde, IV, 214 : vgl. sn. 

2) Iis mögen gleich liii r ('im;:<' IdMspii le vnii Ortsnamen Platz finden, /n denen rlic 
(ilocke Veranlassung gegeben liat und an die .-.ich meistens Sagen anknüpfen: ein NVeisse- 
^iSgfimeo- oder Glockenbnmnen irird erwlbnt: SehAawerth, Ans der Oberpfalt If, (^^^ 
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8o tönt's herauf wie ( rlookcnton: Panzer, licitr. I, IJT. Oder man imiss 
mit einer Stangf in den Sumpf stossen, dann hört man die vorsunkoue 
Gloeke noch brausen: Sohönwerth, A. d. Oberpfalz, II, 122. DagejijtMi: 
wenn jemand vom Ufer des Teielies von Lou-du-lac (Ille et Vilaine) ein 
Stück geweihtes Brot auf ein Krauthüschel, das sich in der ^^itte befindet, 
werfen könnte, so wiinlen alle (Jlocken des Kantons anfangen 7,u läuten: 
Revue des tradit pop. ^ IL 444. Die Kinder von Argentat jdleg(»n noch 
heute in die Dordogne Steine zu werfen, um die dort versunkenen Glocken 
tönen zu lassen: Ebda. VI. 582. Die im See versenkten (Jlocken von 
üranzendorf kann mau läuten hören, wenn man am Johannismittag ein 
weisses Taschentuch in dem See auswäscht: Bartsch, Meckl. Volkssagen, 
l, 292 f.*) Vgl. Jahn, Yolkssagen a. Pommern, 188. Im Klinkerbrunnen 
bei Osterode klingelt es, wenn man nur hineinspuckt: Pröble, Hars- 
sageu, 175. Eiii JuDge sprang in ein Loch anf der Harburg, da klingelte 
es: FrOhle, ünterharz. Sag., 55. 

Bäche und Seen, welche der Sage nach, sobald etwas hineingeworfen 
wird, Storm nnd Gewitter aufsteigen laaaen, sind Aber ganz Europa Ter- 
breitet: Liebrecht, Oerras. y. Tilbnry, 146 f. Zur Yolkskunde, 885 f. 
Roohhola, Naturmyth. 198. Hannhardt, W. F. E. II, 841. Laistner, Nebel- 
sagen 215 f. 228. 348. Alpenburg, Mythen n. Sagen Tirols, 284 f. Meier» 
Sehwäb. Sag. 73. Panxer, Beitr., H, 189.*) Ztschr. d. Yer. f. Volkskde, 
IV,* 452. Sebillot, Legendes etc. de la mer, II, 290. 808 f. Mag man nun 
diese Sagen mit Schwarts, Urspr. d. Mythol., 260 f. auf eine „rohe Nach- 
ahmung der Art und Weise, wie man glaubte, dass dort oben Regen im 
Gewitter beim Rollen der Donnersteine und Peitschen mit den Blitsrutok 
gemacht würde", b«Kiehen oder nicht, jedenfalls zeigt die Analogie, dass 
das auf solche Weise herrorgerufene Glockenklingen elementaren Er- 
scheinungen, sei es dem Wind oder dem Donnerhall, seine Entstehung 
Terdankt 

Curtze, a. a. 0., 288 iL Bas klingende Fliess bei Freienwaldc: (irässe, Sagenbuch d. prenss. 
Staate«, I, 223. Gloekenbraeh, ein Moor: THtan «. Temme, Volknag. Gatpreoss. 9S7 f. 

(Elida. 186 ein Kesselteich.) Oloeicenwirsi': Kuhn, Mark. Sag., 10. Curtze, a. a. 0., 234. 
(Jlockcnbortiswioso: Seifart, Sagen a HiMi ^ln im II, 7'.» f. Klukkusaudr: Maurer, Islimd. 
Yolksäag. 213. Glockenthftle: Meier, Schwab, bug., .345. Glockenhohle: liirlinger, VolkäU 
«. Schwaben f, S88f. Gloekenbeif : Eisel, Sagbeh. d. Toigtlmnd«!, 886. Jahn, Volksng. 
n. Pommern, 2.H4 f. Knoop, Volkssagen a. d. östl. Hiuterpommem, 139. Kahn, WflfliflL 
Sii^'. I, 1(>. Klt mm, Kulturgesch. lY, 218t (Dachebel Nakaa.) Über den Berg Gioggen* 
wachsen s. Griuitu, D. M.^ I, 3ti7. 

1) Im Jalire 1668 bekannte eine Hexe, daes sie Stnrm herbeiriefe, wenn sie ein Todi 
naas machte, es anf einen Stein schlug und den Teufel anrief. Sebillot, I ,< l;i ndes etc. de 
la mer, II, Kin rihnlichir Sturrnzauli-T mit « inem Taschentuch: KlMia. '2S5. Nach 
dem allgemeinen Glauben der englischen und französischen Matrosen wird man von einem 
Btoim ftberfiyien, sobald man eine Katse ins Heer «iift; SibiUot, a. a. O. II, 804. Die 
Katse bfceinhlnllges StnraÜer: Ebda. II, m. SlSft 928. 288. 244 t 259. 270 t S8L 288. 

2) Ist hier unter dem goMoncn Binge, der einen durch Steinwfiife in den See emgtea 
Sturm beschwichtigt, die Sonne xu verstehen? 
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Wir wenden uns nun zu anderen Berichten von läutenden Glocken im 
Wasser. Vielfach wird uns nur die einfache, als feststehend angenommene 
und angeblich öfters beobachtete Thatsache berichtet. Vgl. z. B. Müllen- 
hofl^ Schl.-H. Sagen 118. Panzer, Beitr. II, 184. Kuhn, Westf. Sagen I, 
166. 275. Bartsch, IfeekL Sag., I, 369. Wolf; Dtaehe Mftrchen u. Sagen 
No. 49. Jahn, Yolkttag. a. Pommorn, 152. 188. 257. Grftsse, Sagenbaoh 
d. prenas. Staates. I, 222. Strackeijan, Aberglauben a. Oldenburg, I, 246. 
Tettan u. Temine,*YolkBflagen Ostpreussena, 186. 228. 237. 240. S^billot» 
Ldgendea de la mer, I, 205 f. 

Heistons aber wird eine bestimmte Zeit angegeben, in der dieses 
sanberische Geläute hOrbar wird. 

Die Qloekep der untergegangenen Stadt im Teofelssee bei Tessin h5rt 
man noch jeden Mittag: Bartsch, a. a. O., I, 292. Vgl. Kuhn, Mftrk. Sag., 
81. Ourtse, Yolksflberl. a. Waldeek, 234 f. Die des Dorfes Thure klingen 
hin und wieder namentlich Mittags im Sommer, wenn's so recht still ist, 
mit dumpfem Ton im Glockenteiche an: Kuhn, a. a. 0., 141. Wem fkhrt 
nicht bei diesem Bericht das sittemde Summen und Weben eines heissen 
Sommermittags durch den Sinn? 

In stillen Sommernächten hört man die Glocken von Klein-Rnde aus 
dem Sumpf: Russwurm, Sag. a. Hapsal etc., H6. Um Mitternacht läuten 
die Glooken: Müllenhoff, a. a. O., 119. In den Vollmondsnächten: Bevue 
des trad. popul., V, 4^<4 (See von Annecy). Bei stillem Wetter gegen 
Abend: Mflllenhutf, a. a. 0., 16H. Jeden ersten Mai nachts um 12 Uhr: 
Cortae, a. a. O., 234. .Tährlich im Mai und in der AdTontaaeit: Seyberth, 
Progr. V. Wiesbaden, 1872, 11 (Eschrinjren). 

Alle Jahre einmal: Schambach-Müller, Niedersächa. Sagen, 5(5. Alle 
Jahre dreimal: Kuhn u. Schwartz, Xordd. Sagen. 477. Am Jahrestage des 
Versinkens: Curtze. a. a. O., 234.') lievue des trad. pop. VI. 582 (Argentat 
a. d. Dordogne): VIT, 754 (Sei» von Lamaie in den Vogesen). 

An allen grossen Festen : Knoop, Volkssag. a. d. östl. Hinterpommern, 
107 f. Revue des tr. po[>. VI, 747 (See von Paladru in der Dauphine); 
VII. i'll (( "oi)<|iiereuil): VII, 273 (in d.-r Cnre); VIII, 221 (Mhi-re). Grässe, 
Sagenbuch des preuss. Staates, I. f. (Warendorf). Zu Weihnachten, 
Ostern und Pfingsten: Tettau u. Teninie, Volkssagen Ostpreussens, 229. 

Weihnachten: Kulm. Westfiil. Sagen, 1.23. 28. Bartscii, Meckl. Volks- 
sagen, I, 378. Zeitsiln-. f. d. dtscli«' Mythol., I, li'f) (Wenignialborn a. d. 
Mosel). Alpenburg, Dt8che Alpensag., 141. Wolf, Niedcrländ. Sag. 5«i3. 
Si'billot, Cent, popul. de la Ilaute-Bretagne, 217. Kevue des trad. pop., 
VIT, 559 f. Am Woihnachtsmorgen : CJrässe, a. a. O., II, ^58. In der Weih- 

1) Deutet es anf neteoiischen Urapning, Trenn hier von der Glocke zu Nordar enAblt 

wird, sie sH so trrll^■^ ir<>\V'^-;i'ti. dass vier Schuster darin sitzen und schn^tern konnten, 
ohne dus einer den anderen auätiess? Dann wäre sie mehr Wolken- oder >icbei8^nibol. 
Tgl. tMtt. d. Ter. IL Yolkdcde. IT, 896 1. 
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nacht and in den Qnntenibemaehten: Wolf, DtBcheMftrcb. a. 8«g^. No. 821 
(Abtei Knechtstein). Zu Marien nnd Weihnachten: Knoop, a. a. 0., 136. 
In der AdTentszelt: Revae des trad. pop. Ym, 220 f. 

Am Nenjafarsmorgen um 6 Uhr: Hfillenhoff, Schl.-H. Sag., 118. 

In stillen Hondnftchten xwischen Mariä Yerkflndigung und Ostern: 
RusBwurm, Sagen a. Hapsal, 41. Auf grOnen Donnerstag: Curtie, a. a. 0., 
238 f. 

Am Osternioro;en: Möllenhoff, a. a. 0., 118. Knoop, a. a. 0 , 19 f. 
Strarkerjan, Abergl. etc. aus Oldenburg, II, -212. Gfrobmann, Sagen ans 

Böhmen, 91. 

Zu Himmelfahrt: Ourtze, a. a. 0., 234. 

Am Pfingsttao;*': Jahn, Volkssaij^cn aus Pomniprn. ISO. Am zweiten 
Ptingsttcge: Schwartz, Sagi-n etc. der Mark Brandenburg. >V.\. 

In «1er Johannisnaolit : Knoop, a. a. O., 140. Jahn, a. a. O.. 147. Am 
Johannistag: Ebda. 201. Am Johannistag mittags 12 Uhr: Bartsch, Meckl. 
Sagen, 292 f. H73. Jahn, a. a. ( ).. 1!I4 211. 219. 229. Am Ur-Quell. III, 
318 (Wumscc i. d. Priegnitz). Tettau u. Tcnune, Yolkssag. Ostprenss , 241. 

Es (häiiu't sicli mm liier schon eine Wahrneliniung auf, die im weiteren 
Verlauft' noch öfters sich l)emerkbar machen wird, iiäiiilich die, dass. was 
von den (ilocken berichti't wird, sidi in den iiianclierlei Sagen von den 
weissen Frauen wiederholt. Von diesen erfahren wir nämlich iiidit nur 
liäufig, dass sie sich zu bestimmten, meist h»dlig<»n Zeiten seilen lassen'), 
sondern auch, dass sie ihreu zauberischeu Gesaug vom Wasser aus ertönen 
lassen. ") 

Einige Beispiele mögen gleich hier angeführt werden, in denen sich 
eine eugere Verbindung der Glocke mit der weissen Frau zeigt. 

1) Es seien hier ziinärlist cinip«" Bcispiolc von Wasserfrauen atigeföhrt. Sie erscheinett 
nachts: Knbn, Westf. Sag., I, IfiS ii. Aiini. In In-llcii MniKliiricliten: Lynker, Hess Sapen, 
79. Bei YoHmond: Bartsch, a. a. O., J, 270. In der Juliaimisnacht, a. a. 0., 147. Am 
Johaanistsg 18 Uhr: Ebda. 220. Bsttseh, a. s. 0., 1, 883. Ebda. I, S48 steigt am Johannu- 
tSK«^* aus dem Olsrnbeckiee ein goMschaufehuler Ifaim. — Dsnn gleich noch einii^e Bei- 
s])iolt' von Junpfranon. die zu bf's(imiiiten Zeiten ans der Erde, dem Ber«,'!? n. h w. steiften: 
Zu heiligen Zeit ea: Panzer, Beitr., II, U^. Alle 7 Jahre zu .Advent: Meier, Scbwiib. Sog., 
96. Weflmaditen: Ebda 43. 76. Ostem: Pröhle, Hamag., 196. 198. Alle 7 Jahre ta 
Ostern: Ebda. 41 f. Johannista?: Jahn, Volksäii;>;. a. romniern, 178. 185. Alle 100 Jahre 
am JohannLstap: Kbda. 218. Alle (Quartal am Sonntag: Mi ier. a a. 0., 34. 

2) Vgl. Meier, Schwab. Sag., 72. Wolf, Hess. Sag., 5t. Tettau u. Tcnime, Yolk&sag. 
Ofitpreuss., 172. BartBch, HeekL Sag, T, 899. mUenhofl; 8chl.-U. Sag., 841. Id hellen 
Mnndn;i« lit. n: Lynker, Hess. Sap-, 57. In Yolimondnlehten: Bartsch, a.a.O., I, 394. In 
der .Johannisnaclit: Knoop. Saj;. a. d. östl. Hintorpomnicni, Wer in der heil. Nacht 
um 12 Uhr den Kopf ins Wasser dos Gremasai stt^ckt, hört der Klosterfrauen Saug: Bir- 
lingor, A. Schwaben. I, 190. Das erinnert an die oben enrihnten Sagen Tom Hineinwerfen 
ins Wasser. In di r Niedor-Breiagne zeigt der Qeeaog der Meerfrauen Sturm an. Es i.^it 
das feine Murmeln, das <K'in .\uslinir li de« Slnmics vorausf,'eht : Sebillot, ivopendes etr. de 
1« raer, II, 268. Vgl. 2G9f. Auf zwei Seen in 31adagaskar glaubt man die klagenden 
Stimmen sweier in Kronen verwandelten Witwen sn hfiren, aas derai Thrinen jene Seen 
entstanden sind: Bevne des tnd. pop. YII, 750. 
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GlockeoMgen uad Glockenaberglaube. 1|9 

Ans dem Fran-HoUentoich auf dem Meissner zeigt sieh oft Fran Holle 
als eine sch&ne, weisse Fran. Oft ist sie unsichtbar, und man hftrt bloss 
aus der Tiefe ein Glockengeläut und finsteres Rauschen: Grimm, D. S., 
I, No. 4. Aus einem See, in den ein Schloss yersunken ist, hat man öfters 
61ockent5ne yemommen. Um Mittemacht tansen Jungfrauen in langen, 
weissen Gewftndem um das Ufer des Sees und singen traurig: MflUenhoff, 
SchL-Holst Sagen, 841. Ähnlich Jungfrau und Olockengelftute: Grohmann, 
Sag. a. Böhmen, 91. Am Johannistag: Kuhn, Westf. Sag., f, 364. In der 
Johannisnacht: Jahn, Yolkssag. a. Pommern, 147. Pröhle, Dtsche Sagen, 
98. Am Weissejungftanen- oder Glookenbrunnen bei Warroensteinach 
sieht man zwei weisse Jungfrauen Wasser schöpfen. Ein Holzhacker 
wollte (Insselbe thun und erblickte eine silberne Glocke in der Cisteme. 
Er rief seino Gesellen und die Glocke verschwand; hfttte er sie nur mit 
der Hanti berührt, so wären <iio Jungfrauen erlöst fjewesen: Schönworth, 
Aus der Oberpfjilz, II, 2'2\K Eine verwflnschto Jungfrau liisst einem die 
Wahl, einen Hafen voll Gold oder eine an der Wand hiin<i;ende «goldene 
Glocke oder sie selbst zu wählen. Der Betreffende wählf die (ilocke: 
Rochholz, Naturmythen, 165. Eine weisse Jnn^^frnu in der Punskuhl heisst 
die „Klingelraarie" : Schwartz, Sagen etc. d. Mark Brandenburg, 124. Das 
Dörfchen Osterode unter dein Hohenstein soll von der Schlossjungfrau 
seine Kirehenglocken oinpt'anireii halx'u: Pröhle, I rarzsaLren, '22X. 

Die mit menschlii her Stimme redenden (ilockni konnnen später noch 
\vv. Zu gewissen Zeiten ;^laubte man die im N\ irrliow-Scr versunkenen 
Glock^'U auf dem (irunde des Wassers ein Khigelied sinucii zu hören: 
Jaliii. Pommersciie Volkssagen, ■_'4<J. Vi;!. "JlM). Kiioo|i, Sagen a. d. ('»sti. 
Hinterponiniern, l'6(i. Kuhn, Mürk. Sagen, 81. llerrlein, Sagen a. d. 
Spessart, IH. 

Als einen ferneren Beweis für die nahe Verwandtsrhaft der im Wasser 
versunkenen (ilocke mit lier weissen Fra\i kann man auch die Sagen 
anfülnen, in denen Gewässer zu bestimmten Zeiten ein Opfer fordern, 
von denen zugleieii auch ( Jlockensagen berichtet werden. Gewöhnlich ist 
es ja die Wasserüau, <lie diese Opfer in Anspruch nimmt. 

Wo eine Glocke in die Lupow gerollt ist, ertrinkt jedes Jahr ein 
Mensch: Knoop, a. a. O., 70 f. Der Nonnensee bei Bergen, in dem man 
an jedem Pfingsttage die Gloeken Iftuten hört, muss alle Jahr sein Opfer 
haben: Jahn, a. a. 0., 180; vgl. 212. Gesang der Seejungfrau, verbunden 
mit Läuten, ist der Lockruf für den Menschen, der dem Demminer See 
zum Opfer fallen toll: Ebda., 147. Mitunter bedeutet auch der Glockenton 
allein den Todesfall: Jahn, a. a. O., 229. Yeckenstedt, Mythen etc. der 
Zamaiten, 184. 

Ffir die Thatsache, dass unter der „weissen Frau" sich die yersohiedenen 
Formen der Wolkenfraum Terbergen, die so oft auch als Wind- und 
Gewitterfrauen erscheinen, genflgt es, auf E. H. Meyer, German. Mythol., 



uiyiii<-uü Ly Google 



120 



Sartori: 



272 ff. za verweiaen. An ihre Stelle iit nun offenbar liftnfig die Olooke 
getreten, woranf ja schon oft genug anfmeriEian gemaeht iat. Vgl WoU^ 
fieitr., n, 295 ff.- Kuhn, Westfäl. Sagen, I, 23 f. 81 nur daaa letateier 
wohl etwas einseitig in dem Gloekenton sowohl, wie in der Stimme der 
weissen Fran nur den Schall des Donners pikennen will. Der Storm 
nicht nur, sondern alle Schattierungen des Windwehens bis snm sanften 
Säuseln und Summen der Luft hcrnb haben gewiss zu diesen Sagen von 
den unter dem Wasser ertönenden Glocken die Veranlassung gegeben. 
Auch braucht man natürlich nicht in jeder einzelnen hierher gehören<l«'n 
Sage eine Verwandlung der weissen Frau in die Glocke zu finden. Oft 
genug ist gewiss das Geräusch des Windes ohne Zwischenglied mit dem 
Ton der Glocke verglichen, wie ja ril)erhaupt derartige Geräusche in der 
Phantasie des Volkes die mannigfaltigsten Deutungen finden.*) VMl>e- 
zweifelt bleibt ilabei. dass aucli die irdisclic Lokalisierung eines Gewitter- 
vorgauges zur Entsti liiiiig solcher Sagen beigetragen haben kann (Schwartz, 
Ursprung der Mythologie. "2(i4), sowie dass der Xel»el (Tjaistner, Nebel- 
sagon, 173), vielleicht auch der Unkenruf aus dem Teich (Kuhn. W'estfäl. 
Sagen, l, derartige Anschauungen immer wieder von neuem aufzufrischen 
imstande ist. 

1) Es seien hier noch einige solelie Deutunfjon anfjfführt. Olückenläiiten und Mönrhs- 
gesaug im heiligen Meer bei Uopten uaun-tiüich zu WeihDaclit«n: Kuhn, WestfiL Sagen, 
I, Sft. GhoigeMng su d«m Laacher See iiin Hitlemaeht: Selmiti, Eifelsagea, H, 74. 
Wenn die Meerfrao singt, koniint starkes Wetter und Starin in 24 Stunden: SchOnwertb, 
A. d. Oberpfalz, IT, l'.fj f. Mn.sik eines von der Meerfrau ins Wasser getopenen Dudelsaek- 
»pielerä: Scbillot, Legeudes etc. de la mer, I, 20&. (Irland.) Die Nakki, niusikalisehe 
Geister der Finnen, erseheinen oft am Ufer mit silbernen Halfen und vennieelien den Ton 
ihrer Instrumente mit dem Seufzen des Windes: Ebda., I, Sfi^*. Hannouiscbe Musik in 
der FinRalsprotte von Wellen und Wintl;: Ebda.. I, Musik und (^esanj; aus einem 

gelben Koffer auf dem BlunioiilliaUchen See am zweiten Adventstagc: Kuhn, Id&rk. Sagen, 
186. Wehntttife Qigelkllage ans dem See: Knoop, Sagen a. d. Oed. Hinterponunem, 91. 
Tettau u. Temme, Volkssagen Ostpreus.sens, '252. (Orgelspiel in der Kirche zu Hasserode: 
Pruhle, Unterharz. Saften, TO . Im rilberj^e bei I.apsnu: Reiisrh, Sag. d. Sainlandes. ti'.t. 
im Eise versunkeuo Sclulherdc grusl, blökt uud klingelt mit ihreu Glöckchen unter dem 
Wasser: Stvaelterfan, Abergl. etc. a. Oldenbntfr, IT, 20». Diea« Sage ist vielleieht meteo- 
rischen Ursprungs, doch ist zu vergleichen die Spottgeschichte bei Knoop, a. a. 0., 1 10 f., 
in der der dumme Hans auf den h'af eines Schäfers ins Wasser >iirin^'t. um Schafe, die 
angeblich darin sein sollen, herauszuholen; als das Waaser über ihm zusammenschlug und 
er anltng in blubbern, da rief der SehSfer: »Nn hat er den Uockenhammel!" Tgl. auch 
das Mirchen bei Poestion, Isllnd. If Archen, 204 IT. — Qlooke Teninht samt dem Stier, 
der rie siebt. Man hört den letzteren noch alle Jahr in den Winter-Frrdmfast<^n bei Nacht 
hrfiUen: Birlioger, Yolk.stüiul. u. Scliwaben, I, 143. Auch dic^e Sage kuuute meteorischen 
ünpnmg haben. Dann wlre die Glocke die Wolke, der Stier der Stann. — Oebrflll eines 
Ochsen nnter dem Eise: Kuhn, Westfäl. Sagen, I, 46; vgL 161. Zaubermusik unter dem 
Eise: Strarkerjan. a. a. <>., I, VMK Hahn eines im See von Marlay ver-unkenen Dorfes 
kräht in der Weihuachtsuiittemacht: lievue des tradit. pop. Yü, Ui'O. Auch aus dem See 
von Anneey kriUien wihrend der VollmondinBchte die HIhne des Teisnnkenen Dorfes und 
die Glocken klingen wie nur Messe: Ebenda V, 484. Über diese Hihne wird spiter noch 
zu reden sein. 
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2. Die aus dem Wasser emporgestiegenen und gebannten 

Glocken. 

^VHhr«'n(l in (l»'n bisherigen Erörterungen eigentlich mir von dein Tone 
versunkener Glocken die Kede war, ist nun eine Reihe von Sagen zu 
mustern, in denen diese Glocken selbst aus ihrem Wasserhause ans Tages- 
licht kommen. Manche der folgenden Beispiele wird man wohl auf die 
€lewtitencenerie zurflckfQbren mfissen, aber ^sebelerscheiuuDgen, Sturm- 
mid Windgetöu spielen oft hinein. 

An allen Sonn- nnd Fetttagen sah man die Dobbertiner Glocken ans 
dem Nienhager See anf den Wellen schwimmen. Wollte man aber sich 
ihnen nfthem, so schwammen sie schnell fort nnd Tersanken nach einer 
Stunde in die Tiefe: Bartsch, Heckl.Sag., I, 376 f.*) Vgl. 386. Birlinger, 
YolkstQml. a. Sohw., I, 145. Kuhn, Märk. Sagen« 164 f. 

Meistens berichten die Sagen, dass diese Glocken aus dem Wasser 
ans Land steigen und zwar« wie häufig hinsugesetzt wird, „um sich zu 
sonnen«. Vgl. Bartsch, a. a. 0., I, 368. 388. 388 f. Jahn, Yolkssagen aus 
Pommern, 198 f. Kuhn, WestfU. Sagen, I, 367.") 

Oft steigt nur eine Glocke empor (Bartsch, I, 871 f. 385 f. Birlinger, 
Yolkst a. Schw., I, 145. Grohmann, Sagen a. JBohroen, 269. Strackerjan, 
Abergl. etc. a. Oldenburg, I, 112. Jahn, a. a. O., 204. Schulenburg, Wend. 
Yolkssagen, 80), meist aber mehrere (Bartsch, I, 368. 376 f. 388 f.): zwei 
(Bartsch, I, 379. 883. 388. Knoop, Si^n a. d. Ostl. Hinterpommern, 19 f. 
102 f. Jahn, 193 f. 201. 212. 248. Kuhn, WestfU. Sagen, I, 367. Mftrk. 
Sagen, 164 f.) oder drei (Kuhn, Westf. Sagen, I, 367. Märk. Sagen, 167. 
Am Ur-Qnell, m, 318. Bartsch, I, 3H7. Kuhn u. Schwartz, Nordd. Sag., 
No. 6*2), selten vier (Bartoch, 1, 385. 390). Über die Zahl der in den 
Sagen auftretenden weissen Frauen s. Kuhn, Westf. Sag., I, Xo. JJT, Aum. 

Die Zeit des Auftauchoils ist verschieden: am öftesten am Johannistag 
(Kuhn. Miirk. Sag, 1(54. Bartseh. I. 387. Jahn, Jl'i), meist am Johannis- 
mittag (Bartseh, I, 3t)8. 377. 3.s(;. 388 f. Jahn, 19:5 f. Am Ur-Quell, III, 
318. Kuhn u. Schwartz, Nordd. Sag.. Xo. 62) oder sonst mittags 12 Uhr 
(Bartsch, I, 371. 383. Kuhn, Mark Sagen. 187), an Sonn- und Festtagen 
zwischen 12 und i Uhr (Bartsch, I, 37i)), alljährlich am Ostermorgen 



1) Das Zurückweichen üt eiti Kiimzeicbun der Kebelwusun. i>o sind die Zwerge 
nicht sn fangen: iddslaMr, Ksbelugen, 298 f.; TgL 96. äjuik sn die Irrlichter ist sn 
erinnem. 

2) Diesca Sonnen wini auch 8on8t ton Xeb«>lwe8en bt-richtot. Ein Wolf steipt atis 
dem So** und sonnt sicli: Laistner, Nebelsag., 13. Ebenso ein Uiig-cbi^uer des Drachenst'es 
in Tirol: Panzer, Beilr., 1, 1. Eine Schlange mit einer Krone auf dem Kopf: Ebenda, I, 
189; Tgl. Bii-Knger, Yolkit a. Sehw., I, 106. SeemiimeheD und Seeweibcben im Bach bei 
Nicdorklein: Lynker, Hew. Sagen, 71 f. Auch Schatze sonnen sich (Panzer, Beitr.. I, 29 
30. Schambach-Mullfr, Niedcrsäcbs. Volkssagen, lOv). ^foicr, Schwftb. Sagen, 48) oder 
werden von weissen Jungfrauen gesonnt (i'anzur, I, IG; Ii, UU. 150. Scbaiabacb-Mäller, 
89. Boehholt, Natnrmjthen, 162.}. 
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(Knoop, 19 f. 102 f.), am Sulpiciaetage (Straokerjan, 1, 112), am Marientage 
(Jahn, 204X alle 100 Jahre eine Stande lang (Jahn, 201). 

Aach diese emporgestiegenen Gloeken läuten manchmal: Knoop, 
Yolkssagen a. d. Ostl. Hinterpommem, 19 f. Bartsch, I, 879. Wer die 
jAhrlich am Salpioiostage aus der Stöckenkampwiese aufsteigende und 
läutende Glocke steht und hört und eine 8finde begangen hat, ohne Busse 
gethau zu haben oder desselben Tages zu thun, hat auf Erden keinen 
frohen Augenblick inolir*): Strackerjan, Abergl. etc. a. Oldenburg, I, 112. 
Ein Weib, das Wäsche in einem Brunnen scliwfifeii wollte, fühlte plötzlich« 
dass etwas sie ins Wasser zog Erschrocken rief sie: -,V«'rHuoht, wer mich 
ins Wasser zieht." Da erschien plötzlich eine grosse Glocke im r>riinnen, 
die sieh ans Ufer wälzte und furchtbar zu läuten begann. Nachher rollte 
sie wieder in den Brunnen zurück: (irohmann. Sagen au^ä Br.hmen. 269.") 

Manchmal reden die (»locken auch mit menschlicher Stimme. 
Eines Tages sah einer die (ilocken eines untergegangenen Dorfes am Ufer 
des Göriiesees liegen und sich im Sonnenschein mustern. Eine sprach: 
Anne Susanne, Komtn mit mi to lanne. Da antwortete die andere: Anno 
Margrete, Wi wilTn to grunne schi-ten. Darauf stürzten sie sich wieder 
in die Tiefe: Kuhn, Westf. Sagen, T. 'Mu. Vgl. Mark. Sag.. l»;4f.») -JIO. 
Ahnlidi reden hademle und sich sonnende Jungfrauen z. B. bei Jahn, 
Ponunersche Sagen, 245. 

Schon die bU^sse l hersicht über dies«' verschiedi'iuMi (Testaltuni^en der 
Sage zeigt, dass ausser dem Geräusch des NN'indes anch sichtbare Luft- 
und \\'as8erersch(»inungen an ihrer Bildung teilgenommen haben nnissen, 
iTlanzerscheinungen im Nebel*), riiosphorescenzerscheinungon"), aber auch 

1) Das Melraeholisehe des Olockentons wird 5ften betont. Die Glocken im See bei 

Wranpplsbnrp läuten so traurig und wehmütig', dass man i s mit Worten gamicht sagen 
kann: Jahn, Yolkiisag. u. Pommern, 201. Sct-jungreru singnn traarig: M&Uenhoff, Schl.-U. 
Sag., 841. Trauergesang ron der Mlnenburg: Panier. Beitr., II, 140. Wdunfltlgefl Bufen 
dei im See vennidcenen Braatpaaxes: Bocbhols, Aargausag., I, 37 f. — Aneb daa Dumpfe, 
F^rno fies 'flockenklanfrcs wird oft hervorgehoben: Hürtsch, Meckl. Sag., I, 37J?. Wolf, 
Dtsche. dlärcii. u. S:ig., No. 41). Grässe, Sagenbuch d. prcuss. Staates, I, 686 f. Pröhle, 
Dtsche. Sagen, M. äujbertb, Progr. T. Wiesbaden, 1872, 11. Knbn, Westt Sag., I, 276. 
Bevoe des tradit. pop. TU, 568 f. 

2) Die Wäsche der spülenden Frau entspricht den Unwetter erregenden Steinen. 
Tüchern etc., v<»n denen oben die Kede gewesen ist. Die (iloeke ist die donnernde 
Wetterwolke. Über die Wolke ab Brunnen s. Meyer. (Jennan. Mytbol., .S7 f. Mannliardt, 
Germ. Hyth. Register. 764. 

H) Hier l»ei-<st < s, die (ilocken seien, naehd« m sie noch einmal angeschlagen, in di<> 
Tiefe gi'siinkin. Das i riiiticrt an die weissen Jnn^'fraucn. die so off nnt einem Iiellcn 
Schrei oder einem Knall verscbwioden. Vgl. i. Ü. Lynker, Hess. Üag., 88. Meyer, Germ. 
Ifyth, 988. Mit einem »rechten klingenden Seufzer*: Knhn, Westf. Sagen, I, 848. 

4) S. darAber Laistner, Nebelsagen, 205. 216. 881. Es seien bier noch einige Dei.spiele 
solcher (ilan/erscbeiiiuii^rrd auf d'-ni Wasser angeführt: Fiseber im See bei .Fassen fiscben 
uacltts einen grossen blinkend<-n (n-gcnstand (Diamant): Knoop, Yulkssag. a. d. östl. Hinter* 
pommem, 2G. In jeder Joliannisnacht erbebt sieh eine kupferae Brücke ans dem Olamsetf 
bei Warin, anf der eine Prinsessin nach Erlösung senfkt: Bartsch, Meckl. Sagen, I, 278. 
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Oewittorphänoniene. ') Audi <lie Schatzsaj^en, sowie wiodoriirii "lio Sagen 
von der weissen Jungfrau sind auf ilio Bildung dieser Ansclmuiingen von 
EUnflass gewesen. So erscheint denn die Glocke in diesen Sagen bald 
nur als Tonmigesetite Trftgerin dos Windgeränsches, aber mach de« Donner- 
halls, bald als Nebel-, Glans- vnd Wolkensyinbol. 

Meietons schliesst sich nun an die Sagen von den ans dem Wasser 
gestiegenen Olocken der weitere Bericht an, dass diese dadurch gebannt 
und auf dem Lande aurflckgehalten werden, dass man irgend einen 
G^nstand auf sie legt und zwar meistens ein Tuch, ein Kleid, eine Jacke 
und dergl.: Jahn, Pommersche Sagen, 204. Kuhn u. Schwarts, Xordd. 
Sagen, 58; Tgl. d. Änm. 476 f. Kuhn, Ibrk. Sagen, 167. Bartsch, Meckl. 
Sagen, I, 379, 383. 888.*) Man wird bei diesen Berichten zunftchst an 
den verbreitoten Gebrauch denken, der durch das Rechtssymbol des Wurfes 
Besitzergreifung ausdrfickt (vgl. Zeissberg in der Germania, 13, 401 ff.); 
aber manche besondere Züge und Varianton zeigen doch, dass die Ent- 
stehung dieser Sagen in der Lnftregion zu suchen ist. So werden am 
öftesten die Glocken dadurch gebannt, dass eben gewaschenes Zeug, eine 

Auf dem Wa«scr der Ilüwf'l>kul bei Rosturk zeitrt sich am Mitfai: d. s Johannis- oder <l(s 
KenjabntagM cino äilborue Schüssel und ein silberner Liiffvl: Ebda., I, lü(i. Auf dem 
WsMcr eines Quells am Johannismittage eine goldene Platte: Ebda. I, 27(;. £iuc Egge 
xur selb«! Zdt ssf dem Wasser: Ebda. I, 896. Ein grosser durchsichtiger Bernstein: 
Ebda. I, 890. Bernstein. diT beim Nähorkdinmen vcrscliwimlct: Keusch, Sapen d. jin-nss. 
8ainlande.s, 52. Krone der l'rin2e.ssin Brunhilde zeigt sich in der Walpurgisnacht auf dem 
Bodekessel mit gewaltigeui Blinken: Kuhn u. Scbwartz, Nordd. Sag., 169, Goldenes Kegel- 
ipiel im Wasser an hellen Tagen: Alpenbnrg, Dtsebe Alpensagen, 858. Kerzen in den 
Wogen: S.-hillot. Legendes etc. de la mer, I, 303. Vgl. auch TT, 110 ff. den .\bschnitt: 
La pliusphoreseence de la nicr. — Bemerkenswert ist, dass di rurtige Erscheinungen bis- 
weilen mit Gel&ute verbunden sind. Im Knmmerow-See läuten am Johannismittag die 
Oloeken einer antergegaagenen Stadt Zngleieh ersdMnt auf der Oberflicbe des Waä.<!ers 
«•Iti gros><(T l^cr;; BernsttMn und ( inr :,"dd«nio Wic^'f. Fährt man heran un<I berührt die 
Schütze, SU sinken üic unter fürchterlichem *ieprasg(-l »uf den Seegrund turück: Jahn, 
Pommersche Sagen, 194. (Vgl. ebda 147 die beim Läuten erseheineade weisse Jungfrau.) 
In einem Teiche bei Kftniggritt, in dem ein Sehlem mit smi Jangfraaen Twsnnlcen ist, 
hört man am Ostorsonnta«: Glorkcngcinute und sieht eine feurige SSule aus dem Wasser 
emporsteigen: Grohmann, Sagen a Böhmen, IM. 

5) Vgl. I^istner, Nebelsagen, b'J. 13(». 2ü<i. -J^«;. Eine solche scheint z B, in 
der folgraden Sage ronuliegen: Ein hMtemce Schloss, in dem selbst die Gloeke Ton Holt 
war, i.st im Wasser versunken; an gewissen Tagen des Jahres aber steigt es um Mitter- 
nacht hell erleuchtet vrioiler empor, um mit dem (ilockeiKchlau^p zwölf .stets wieder zu 
verschwinden: Eisel, Sagen des Voigtlandes, 20t f. Vgl. tlauiit Laistner, Nehelsageu, 2Ö4. 

1) Diese allein betont Schwarts, Urspr. d. Mjthol, 261. 

3) Oft kommt nur eine Glocke ans dem Wasser und wird gebannt, oft mehrere. 

Zwei: Bartsch, I. STT. .'W). Jahn, 1!>1: v n /,s, irn eine: Bartsch, I, 369. 379. 383. 38^^. 
Jahn, 201. 212; Tun dreien eine: Bartsch, 1, :iiKS. Kuhn, .Märk. Sagen, 1U7. Kuhn und 
Schwarts, Nordd. Sagen, 5S: Ton vieren eine: Bartsch. I, üSb; von dreien zwei: Bartsch, 
I, 887; von vieren zwei: Bartsrh. I, 390. — Schwarts, Urspr. d. Mythol., 264 erfclirt den 
Zng. dass eine Glocke oben Ideibt, die andere versinkt, aii< dem auch -"n«t vorknninienden 
liegensatz, demzufolge das eine Gewitterwesen oben bleibt, das andere im Blitz oder 
DonneigcitTach in die Tiefe hinabsinlrt. 
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Schflne, Pappenkleidw u. deigl. zam Trocknen fiber «ie gebreitet wird. 
Vgl. Bartsch, a. a. 0., I, 368 f. 371 f. 377. 387. 389. Jahn, 194. 201. 212. 
In diesen Wäschestdcken aber und also wohl in den bannenden Tflchem etc. 
überhaupt haben wir Symbole der Wolke an sehen. Vgl. Schwarte, Urspr. 
d. Myth., 264.*) Die Glocke selbst wird dann ebenfalls ak ein Sinnbild der 
Sturm- oder Gewitterwolke zu gelten haben. G^sehfltende Kinder hingen 
einst ihre Brottflcher zum Trocknen auf die Glocken. Diese wurden da- 
(lurcli festgebannt. Als es 1 Uhr war, fingen sie laut an zu summen. Den 
Kindern wurde bange, sie nahmen ihre Tücher von den Glocken und 
liefen weg. Die Glocken aber gingen „unter lielleni Klingen** in den See 
zurück: Bartsch, I, 'MT): v-1. 390. Sehulenburg, Wend. Volkssagen. 30. 
Ein Dornbusch, auf den g&nsehütende Kinder ihre Brottflcher zum Trocknen 
legten, ward plötzlich in eine harte Masse verwandelt, die sie für Stein 
hielten. Es war aber eine Glocke: Bartsch, I, 384.') Eine Frau wäscht 
am Johaniiisniittage am Wumsee (Priegnitz) Kinderwäsche. Sie sieht auf 
einmal drei schwarze Feldsteine und deckt auf jeden eine Windel zum 
Trocknen. Um 1 Uhr fangen die Stein*' an zu reden: Nimm uns die 
Lapj)en vom Kopfe u. s w. Sie thut es. und (h'ci M«'nschenköj)fe mit 
schwarzem Hjuir versciiwinden in der Tiefe. Am Ur-(jueil, III, 318.*) 

Es sei gleich hier eine Sage hinzugefügt, in der die (ilocken niclit 
aus dem \Vass«'r. sondern aus d«Mn Berge kommen. Zwei Kinder hüten an 
einem Berge die (jünse. Mitta<i:s geht der Knaiic ins Dorf zum Essen. 
Das allein zurückgebliettenc Miidtlien gewahrt plötzlich vier grosse Steine 
auf dem Berge. Sie schlägt mit ihren) Strickstock auf den einen und es 
giebt einen hellen Klang. Daun legt sie ihr Strickzeug auf den Stein 

1) Wäsche als Wolken- und Nebelsymbol : Laistner, Ncbelsa^tMi, Rog. 3<i4. Kuhn, 
Mäik. Sagen, S. 186 f. Eisol, Sagenbuch «1. Voigtlandes, 31. 35. BirUngcr, Volkstüml. a. 
Schw., 1, G-i. 136. Pröhle, Uoterbarz. Sagen, 146. Müllcnboff, SchL-Hulst. öageu, 280. 
Pamer, Beitr&ge, I, i. 9. 11. 187. ZeÜiehr. f. dtsehe. Mjthol., I, 841 Über die M«bel- 
«iacheriiinen s. Hochholz, Natunnjtht II. 1."^ tT. Bwtsdi, MeckL Bageo, I, 9111 I^rnktr, 
Hms. Sagen, 88. Kuhn u. Schwarlz, Nordd. Sagen, 23. 175 

2) Bei Bartsch, I, 371 f. ver&iakt die von der Schüne befreite Glocke mit einem 
dumpfcu Klingen. Ebdm., I, 887 rollt die nicht gebannte (Hodce aÜ heUen QeUnt in« 
WtSMT, I, 890 mit donnerndem Getöse. An die Jungfamen, die mit einem Scbrei oder . 
Klang verschwinden, ist schon früher erinnert. 

3) Der Dombusch ist Nebel- und Wolkcnsymbol: Mannhardt, (icrni Mythen. 668. 
Laistner, Nebelsageu, 248. Wenn der Dorubusch zum Stein oder zur Glocke wird, so 
kann man darin die Verdichtung flatternden, reristelten Gewölks nur Gewittewolke sehoi. 
Über die Wolke »I« Stein s. I.ai.stncr, a. a Ü , 43 fV 154. 2.^2 f. Maunhardt, Osmi. M jtb., 
182. Vgl. auch uocl) Bartsch, I. ;^87. 389. 385. Aui UrA^i.-ll, III, 318. 

4) Im Hallwiler See auftauchcudcü Haupt zeigt an, dass jemand ertrinken soll: 
Roebhols, Aargaasagen, I, 88. Seejnngfer mit kransen, zottigen Haaren: Reiiseb, Sagen 
d. prcnss. Suinlandcs, 26. Haarige Leute im Darn.ssee: Kulm, Westf. Sagen, I, 46; vgL 
845; II, 16. f b. r .IfU Gcwitt.Tkopf s. Schwartz, l'. d. M., 84 l". Meyer, Genn. Myth., 283. 

5) Dieser Strickstock wird wohl der Blitz sein. — Übrigens können auch die öfters 
in diesen Sagen Torkonmaaden Gins« Wolkensjmbole seiD. Tgl. Schwartt, Urspr. d. H., 
194. Laiatner, Nebelsagen, S28. 
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and länft den Gftnsen nach. Ala sie ziuilckkonimt, findet sie nur noch 
diesen Stein, die ati deren sind Terschwnnden. Sie enählt's im Dorfe; als 
man hinauskommt, findet man statt des Steines eine Glocke: Bartsch, 

a. a. O., I, ^Hf). 

Dieser Zug des Bannens durch Auflegen oder Festknüpfen findet sich 
mitunter auch in den Sagen von der Auswilhlung der Glocke durch eine 
San oder Ton der Entwendung Ton Glocken. Davon ist später noch vi 
reden. 

Dagegen seien hier noch ein paar Varianten der gefangenen Glocken 
angeführt. Ein Fischer zieht in seinem Netz zwei schöne, grosse Glocken 
aus dem See: ßartsch, a. a. O., I. Hrii». ') — Ein Köhlorjungo sieht auf einem 
Born fine f,'ros8o Glocke schwimmen, die war ihm beschert. Er ijriff sie 
un<l triiLT sie nach Hause. Sein Kleister verhiufj;te aber, er sollte sie wieiler 
hintragen. Das geschah auch: da that sie einen Kling, dass der Junge 
tnub wurde'), und kam nie wieder zum Vorschein: Pröhle, Unterharz. 
Sagen, 158. 

Ein Überblick über dies«* Sagen^estaltungeii, die wolil durdiweg dem 
nördlichen Üeutsddand angehören, zeigt, dass aurli hier vielfache Be- 
rührung mit den Sehatzsagen') und mit den Sagen von den weissen Frauen 
stattfinden.*) Am näclisten liegt es hier an die mancherlei Sagen von den 
Schwanenjungfraueu zu denken, nur dass hier die Auffassung umgekehrt 

V l'isrhtT zieht im Netz eine Schatztnihf horvor: Panzer, Ki-iträpe. I, 73. Fischer 
fangen im Netz einen grossen, schwarzen Kerl, der äicb nachher wieder ins Wasser wälzt: 
PrAlile, ünttflisn. Sagen, 7ft. Eiii Fisdior breitet seine Nets« fiber ein Qebfiseb, dm ent- 
tteigt eine schöne Jungfrau dem See: Bart.sch, a. a. 0., I, 269. Über das Nets als GewittM^ 
qnnbol s. S< InvHTt/, l'rspr. d. M\ihol. 'J64, wo noch an<lerf Beispiele. 

2) Eine Jungfrau, die vergeblich von einem Schäfer ihre Erlösung gehoflk list, ver^ 
RchwiBdet mit «In«» ideh«n Krelseli, das« der Sdhlfer tou der Zeit an taub g«w«aen ist: 
Pröhle, Hanwagen, 917. Yen diesem Schrei, wie t«a dem AnUisgea venclnrladender 
Olociren ist schon früher die Rede gewesen. Es ist der Gewitterscencrio entnommen: E. 
H. Meyer, German. Myth., 283. Sich sonnender Schatz verschwindet mit einem Rassler: 
Pans«r, Beiträge, I, 30. 

8) B«i«pi«l« v«n Schuten, di« dateh Daranftreifen eine« Tnehea oder «in«« Kl«idanfs- 
stückes gebannt werden: Pröhl«, Uaterharz. Sag, 8'.». '.»G. Harzsagen, 179. Lvnker. Hess. 
Sag, 1)7. Meier. Schwab. Sagen, 53. Birlinger, Vnlk^t. a. Schw.. I, 25. Ztschr. f. d. d. 
Mjth., I, 35. Über daä Werfen eines Schuhes auf einen luttemdcu Schatz s. Ztschr. d. 
T«r. t YoUtslcde., IT, 482. Aneh folgend« Beispiel« gehSren hieiher: Hnnd des wilden 
JIgcrs bleibt woeheiilang auf dem Herde liegen, bis mau auf den Rat einer alten Frau 
ein Tuch über ihn deck*; da wird er zum Stein: Bart.sch, Meckl. Sagen, I, 17. Mädchen 
bindet ihr Schnupftuch um die Khngcl einer Kalbe, aber Kalb und Tuch verschwinden: 
Eisel, Sagaabneh dee Toigtlande«, 188w Vgl aneh di« Sagen von der Gewinanng der 
Krone des Scldangenlcfinlgs durch ein weisses Tuch: Bartsch, 1, 279 (vgL 97S, wo wa«oli«nd« 
und Zeug trocknende Kinder en so machen : Eisel, a. a. 0., 14Uff. Birliager, YollcstfimL 
a. iSchw., I, 1U3. Panzer, Beiträge, 1, 183. 

4) Aveb Ton diesen wird mitunter die eine erlfist, die andere nicbt. Ygl. Panier, 
Beiträge, II, 148; I, 82. — An die mit einem Tuch bedeckte Glocke erinnert auch die 
Jnnglkaa mit schwanem Kleide and weissem Tuch auf dem Kopf: Ebda., J, 116. 
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ist. Während die Jungfrauen, die ihr Kleid wieder «'rhultcn. davon kommen, 
mu8s die. deren (jrewand geraubt ist, zurückbleibeu. Vergl. z. ti. Faozer, 
Beiträge, II, 123. 

3. Gloeke in der Erde, im Berge, im Walde. 

Nicht selten erzählen die Sagen, dass (»locken in der Erde oder im 
Berge versunken sind : Mfdlenhoff. 8rhl.-H. Saj;:.. 119. Wolf, Niederl. Sag., 
:»61. Kuhn, Westf. Sa-. I. Ifi. Pröhle. Unterh. Sag., 00. III. 16K. 

Das Läuten solcher (j locken, «las aus dem Berge oder überhaupt aus 
der Erde oder im Walde erschallt, ist natürlich dem Wasserläuten mytho- 
logisch ganz gleichbedeutend. Es »ei nur der Übersichtlichkeit wegen 
hier besooders behandelt. 

Wer kennt nicht die schönen Verse ühlands: 

„Man höret oft im fernen Wald 
Von oben hör ein dumpfes Laoten, 
Doch niemand weiss, von wann es schallt, 
Und kaum die Sage kann es deuten.*' 

Schon Gervasitta Ton Tilbury (Liebrecht 34) beriebtet tob einem rings 
▼on Bergen umschlossenen Waldthale in Britannien namens Laikibrait, in 
dem man täglich an einer bestimmten Stunde ein liebliches Gloekenlinton 
höre. — Jedes Jahr in der Christnacht hört man die im Walde Torgrabenen 
Glocken der Abtei Yillers läuten, aber keiner kann sie finden, denn wenn 
man sich ihnen nähern will, dann entfernt sich der Ton und flieht inuuer 
weiter und weiter, bis er plMxlich verhallt: Wolf, Niederl. Sag., 624.') In 
diesen beiden Darstellungen haben wir offenbar eine Schilderung von 
Windstrdroungen, die durch eigenartige Luftwirbel an bestimmten Stellen 
eines Waldes entstehen. Ahnliches wird namentiich auch vom Hochwalde 
bei Tronecken im Hunsrttck beriebtet „Es schien* — so las ich kflralich 
in einer hiesigen Zeitung — „als ob diese Töne von den in der Längs- 
achse des Thaies streichenden Winden in der oberen Thalstufe susammen- 
gehäuft wflrden. Offenbar entstanden sie an der Thalmündung. Wenn 
unten im Thale des romantischen Hochwaldes ein Ton beginnt, der, immer 
stärker anscliwcllend, <lie \\'aldeswand emporsteigt, erklingt er zu einer 
solchen Schi'inheit und Fülle, dass man vor ^^ Otme kaum zu atmen wagt 
Langsam zieht der Ton dahin, wenn er tlie ll ihi' errei< iit hat allmählich 
absterbend und in der Ferne leise verhauchend. Er beginnt und verweht 
wie scliwachur Orgelklung. nimmt aber bei seiner Schwellung das (iopräge 
des Harfentons an und wird besonders reizvoll, wenn der Übertou der 

1) öfliTs kommen in Legenden auch Glockeutöne vor als StimniSn SOS dorn Himmel, 
•li<- \ (in Iii ili^'t n gehört werden, WO veit uod breit keioe Kirche tu finden ist Vgl. Meniet 

L'liriäll. S^mbulik, 1, b42. 



Digitized by Google 



Oloekeniagen nnd Olockeaaberglanbe. 



127 



Oktave ^^ ie ein fein zitternder Geigenstricli hinzutritt. Der Geaamteindruck 
dieser deutschen Waldesstimme wird durch das einförmige, Beofserartige 
Dahinwehon der Töne ein ernster und niehmcholisclier." 

In der Neujahrsnacht hört man ein Läuten aus dem Klingberg: Bartsch, 
Meckl. Sagen. I, H71 : vgl. I. (mittags V2 Uhr). Ztsclir. f. .1. dtsche 
Mythol.. I, i;i5. Kuhn, Westf. Sag., I. ll'l (um Mittwintei). Eise). Saghch. 
d. Voigtlandes, "JO'». *) Otte. ( Jlockenkund«», 170. Anm. 2. Sehambach- 
Müller. Niedersächs. Volkssagen, It) (in der Na<ht auf den ersten Mai). 
Knoop, Sagen a. d. östl. Hinterponimern. I i!) (aux dem (iloi kcnlH ri;). 
Revue des tradit. pop. VI. •JOli. Paii/.ei-, Bt iliilge, 1, i>!». Ani ( 'liartVt iraLr 
nimmt einer den Weg ins Wyl. Da venialini er „ein gros.ses Uraiisen und 
Glockt iisfiirmeu" von der lleidenburg herunter. Als «t stillstaml. hurte 
er 2*i abgemessene (»lockenschläge hintereinan»ler droben auf dein l'elsen. 
Kr meinte, das bedeute «ibensovi»'! .lahri? ven jenem laufenden .lahriiundert, 
da dann die dort umgehende weisse Frau sicii wieder einen Erlöser unter 
den Staufner Hauern suchrn dürfe: Ztschr. f. d. dtsche Mythol., II. 22<). 
Die Glocke i?i Oberschiieisiugen (Aargau) ist durch den Dachstuhl gebrochen 
untl 4(> Klafter in den Boden geschlagen. Da liegt sie noch heute unliebbar. 
Sie klingelt leise herauf, wenn dem Orte Feuersgefahr drohen will; eine 
Brunst jedoch vermag sie nicht abzuwenden. Ztschr. f. d. dtsche Mythol., 
II, 243. Rochholz, Aargausag., II, 2!)2ff.') Im Kirchhof des Dorfe« Bant 
Herrschaft Jever) liegt eine versunkene Glocke. In der Christnacht stimmt 
sie In das Gelinte der anderen Glocken mit ein. „Es klingt viel sa hohl 
nnd wunderlich, man hört es gleich, dass es unter der Erde wegkommen 
mnss.* Diese Glocke sichert auch den Banter Kirchhof davor,- von den 
'Wellen weggerissen zu werden: Firmenich, Germaniens Yölkerstinunen, 
I, 26 ff. Strackeijan, Oldbg. Sagen, II, 259 f. Vor 700 Jahren arbeiteten 
Leute vor der IlsensteinBklippe; da polterte es, als wenn die Kanonen 
gegangen w&ren. Die Ilsensteinsjungfer hatte eine Glocke, davon hörten 
sie alle Glockenschlftge: Pröhle, Unterhars. Sagen, HO. Dass auch hier 



i) Aus der hier enrlhnten Tersankenen, mihmter wieder emponteigendeo Kapelle 

sieht man zu Zeiten »utor duinpfom 'Jlorki'nlrnif'n ciru'ii pespptistischt'n LtMchcnzuir 
kommen: Eisul, a.a.O., 110: vgl. 109. Iber die Nebel- und Wolktiiiuatur solchür Lcichon> 
sfige s. Ztschr. d. Vereins f. Volkskde., IV, 29U. Laistner, Nebelsagen, 115 fT. Dass das 
OlockesUntai dabei das Bnuwen des Windes bedeutet, zeigt u. a. die Wendung bei Roch- 
hols, Aargausag., I, 114: Jedesmal, venu der nächtliche Leichenzug von Lütwil bis zum 
Stauffuberge geht, stürmt und tost es aus dem Keffenthal und über den Schürbergpass 
her, und mau kann sicher seiu, dass es schlechtes Wetter geben wird. — Zug von Mönchen 
in StanuDichten dorch Qlockentöne zum Gottesdienst gemfen: S^hülot, Ligendes etc. de 
la nicr, T, '2^^2. Nadi «Irin Bd^anliT Moor zii lit » in ^'• spenstisehcr I.cichonznfr, einen 
unheimlicbcu, unverstiludlicheu tiesaug anstiiuuiead: Knoop, Sagen a. d. östl. Uiuter- 
pommem, 86. 

S) Meyer, Germ. Mjthol., 90 sieht in der im See (wo?) Feuenbrnnst aaieigenden 
Glocke das Wettefleoehten. Doch wird spiter aodi von der Glock« nnd ihrem Bezug 
aum Feaer die Rede sein. 
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mitunter Gewittf»r}>hänoinene hineinspielen, zeigt eine siebenbürgische dage^ 
in der sich das Glockengeläiito im Berj^o bei Gclogonheit eines schweren 
Wetters, das von Sturm und Donnerschlägen begleitet ist, hören lässt: 
Kuhn, Westf. Sag , I, 24. Eine Kirche mit einem grossen Schatz versinkt 
in den Zatrie-Berg. Mit ihr ein Mann, der den Schatz heben wollte. Noch 
jetzt hdrt man ihn nachts um 12 Uhr die (ilockcn der Kirclie läuten, da» 
der ganze Berg dröhnt: Yeckenetedt, Myth. d. Zamaiten, II, 185. 

Auch Von den im Berge versteckten Glocken wird mitunter Ixirichtet, 
dass sie ans Tageslicht hervorkommen: Bartsch, Meckl. Sagen, I, ^7 (am 
Johannismittag); vgl. .'i8.^. • Ein llüterbub hört am Tierberg ein Klingen 
und sieht vor einer Felsgrotte drei Glocken. Er wälzt die kleinere heraus 
und holt dann Leute. Als sie wiederkommen, ist die Felswand glatt und 
geschlossen, nur die eine liegt noch da: Alpenburg, Dtsche Alpensag., 42 f. 
Auch Jungfern kommen aus dem Berg: Kulm. Westf. Sagen, I, 202. 

Nocli einige an<lere Heispiele seien hier erwäiint, in denen das Spielen 
und Yerfanp;en des Windes (mitunter aiu li menscbliclies Zuthun) in besonders 
dazu geeigneten Borg- und Hühlenbildungen glockenartige Töne hervor- 
bringt und entsprechende Satten veranlasst. Lenz, Timbuktu. II, 54, der 
das Phänomen des tönenden Sandes in der Sahara bespricht, erwähnt aueh 
die Sage der Araber, nach iler im Sinai ein verzaubertes christliches 
Kloster liegt, in dem zu Zeiten die unterirdischen Mönche die trlocken 
läuten. Wenn man nämlich den Sinai erklettert, hört man oft einen Ton, 
wie wenn man mit einem hölzernen Schlegel auf eine Metallscheibe schlägt. 
Der Berg heisst <lavon Dschebel Nakus Glockenberg. Vgl. Klemm, Allg. 
Kulturgesch., lY, 218 f. Eine (ilockenhöhle. „darin es, weim einer redet, 
wie eine Glocke klingt'': Birlinger, Volkst. a. Schwaben, I. 238 f. Meier, 
Schwab. Sag., H4.'> (vgl. l lilands Gedicht „Die Glockenhöhle"). Schnee 
weissagendes Klingen wie von Kuhschellen im Felsen: .Vlpenburg. Dtsche 
Alpensag., 222 f. Im westlichen Endo von Wurmlin;i:en soll einst eiiv 
Schloss gestanden haben. Wenn nuin auf dem Platze fest auftritt oder im 
Winter mit Schlitten hinunterfährt, so soll man drunten ein unterirdisches 
Klingeln hi»ren: Birlinger. Volkst. a. Scliw., I, 230.*) In der Grotte zu 
.Macayan auf der Insel Marinduijue (sfldl. von Taizon) hört man während 
des Sturmes die Geister musizieren, singen und Glocken läuten: Globus, 
50, 231. 

1^ Aach ein Berv im G«bi«ft Hmp Tfnavn« (tlRAlWÜ. von TeKnantepee) tSni bei jedem 
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SelbBtrentftndlioh finden sich anch in der Tolkstflmlichen Erklftrung 
dieser WiadgeräQMhe nunoberlei Yarifttionen. So glaubt nasn im Berge 
Orgelspiel au hOren: Renaoh, Sag. d. prenst. Samlandes, 09; vgl. Pr5hle, 
Ünieriiaraer Sagen, 70. Oder Kliogeln und Ringeln grosser schwaraer 
Schlangen: Alpenbnrg, Dtaehe Alpensagen, 868. Bienen- und Hommel- 
summen:. Meier, Sebwib. Sagen, 97. Laistner, Nebelsagen, 264. Klagen 
and Achsen: Alpenburg, a. a. O., 55. Revue des tradit. pop. VII, 750 
(Misieck in Mfthren). Lftrm unterirdischer Geister: Möllenhoff, Sohlesw.^. 
Sag., 288 f. Ziachr. f. d. dtsche Myth., II, 405 (im Einbecker Hols in der 
Bartholomftns^ oder Jakobinacht). Namentlich aber liebliche Musik und 
Gesang: Alpenbnrg, a. a. O., 55. Bochholx, Aargaosag., I, 134 (wo anch 
andieres). Wolf, Hesa. Sog., 8. Eiael, Sag. d. Toigtlandes, 101. Pröhte, 
Unterharz. Sagen, 144. Kuhn, Westf. Sagen, I, 176. Schambach-Mflller, 
Nieders. Yolkssag., :357. Bartsch, Meckl. Sag., I, 272. MOlIenhoii; Schl-H. 
Sag., 341. 604. Ein Kuhhirt kommt in einen sich öffnenden Teil des alten 
Dannewcrkos: an den W&ndeu hingen nnter vielen Kostbarkeiten eine 
•Tstniinliche Men<i;<> Hrflllhunier: Ebda., 352. Besonders hftnfig vernimmt 
•lie Phantasie des Volkes auch hier Gesnnf; oder Klagen weisser Frauen.*) 
Nicht minder hftufig das Krähen eines Hahnes'), dessen Ursprung aber 
wohl wieder mehr auf Gewittererscheinungen znrQckgeht. 



1) Jungfrauen singen: Panzer, lioitr., II, 12t'. Aus der Tiele: I^btla, I, 17. Macbeo 
in heiligeii ZaHsd oaehti lehSDe Musik: Ebda., 1, 9& Sdwtshfitradei FMiileia sfaigfe tnrarig: 
Ebenda, I, 8. Jungfrau spielt die Geige auf einer Treppe im Tunn: Schamhach-Müller, 
a. a. 0.. 80; vgl. S.57. Singt im Waldo; l'anzpr. II, 157. Aus dem versnnkonen Scliloss: 
Ebda., 1, 66. Auf dem Berge: blbda., J, 4Ü. öü. 101. I4i^. II, 140. 159 (Traucrgesaag). 
Alpenburg. Dtsche Alpemag., 80. Ztsebr. f. d. dtsche Myth., I, 28. Im Bei|re: Paatn', 
r, 31 (in der hl. Nacht). Alpenbnrg, a a. 0., 22. Bsrtseh, Meckl. Sag., J, 272. In 4« 
Höhle bei Schmßlh'n hört man am Johannistugo schwaehe Klageluuto einer Schatzjungfran: 
Jahn, Ponimersche Sag., 214. l>ie Jungfrau im Ilseostein hat leise gesungen: einige sagen: 
sie saag alle 7 Jahre. PMhIe, Uateihan. Sagen, 108. Tgl. damit die 8. 110 enrihntp 
Glocke der Ilsensteinsjungfcr. Hierher gehören auch wohl die mit Sehlfissela Idiagelnden 
Jungfrauen: Schamliach-MüUer, Niodcrsüchs Sagen, %. 

2) Über den Hahn als Gewittcrvogel ä. Mejcr, Gonn. Mjrtb., 110 f. Hehn und Hund 
als (}ewittertiere in Teibindong mit der weissen Fran: Ebda., 109. Krihen des Hahnes ans 
der Tiefe des Berges: Panzer, Beitr, I, 11. 17 f. 38. «2. 72. 77. 117. ILM. 135 (zur Zeit des 
Neumondes). 165. 162. 286 Ü. a09 ff. Kuhn. W. S., I. 2^% In fast allen diesen Sagen ist 
auch Yom Schatz, der hütenden Jungfrau und dem Hunde die Rede. — Noch längere Zeit 
nach dem Versinken eines SeUoeses oder Dorfes hSrt man den Hahn krihen: Paoser, 
Beitragp, I, 66. 133. 187. II, 135. 140. 2545. Birlingcr, VoHwt. a. Schw., J, 113; VgL 881p 
1*34. Meier, Schwab. Sar,'on. I, 3.^ f. Aus dem im Urunnen versunkenen Srhiosse krühen 
Hähne: Curtze, Volksüberlief. a. Walduck, 2b3. Aus dem im Sumpf versunkenen Schlosa 
nadita 19 Uhr: Faaser, a. m. O., I, 187. Alle 7 Jahr: Pfister, Sag. etc. a. Hessen^Nasaan, 
VS, In der Weihnaehtsmittemacht: Revue des trad. jxi]). YII, 560 (See von Marlay). Aus 
einem im Berge versunkenen Schlosse auf dem Staufenlierge hört man drei Tai,''- den 
Gockel kr&beo, zwei Tage die Jungfrauen biogeo und einen Tag beten: Panzer, i, b\i. 
Ein altw Hann bringt dareh HindeklatsclieB viele Hlhne im Schlossbei^e tum Krihenf 
Ebda., I, 105. Auf der Osterbi^, wo drei Schwesten ««»hnten, v^einerter Hahn ans- 

MlMkr. d. ▼«ttf M t Vtllukiiad«. IUI. 9 
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Sagen ans dem Boldeoker und Knesebeeker Lande.') 

Von Richard Andree. 
(Mit Tafel III.) 

Werwolf. In (las (fobiet «les Werwolfglaubens, der Yerwaudluug 
eines Mensclien in um Tier, gehört die folgende Geschichtf, die in Lessien 
erzählt wird. Als eine Bauerntochter einst auf die Däle des Xaclibarhauses 
trat, fand sie dort tu ihrem Erstannen eine geschlachtete Kuh liegen, d)>r 
man die Haut abgezogen hatte. Sie läuft fort, kommt aber bald wieder 
und nun ist die Kuh verschwunden, aber am Bierde sitzt die Altmutter 
des Hauses mit verbundenem Kopfe und als nun die Nachbarstoehter fragt, 
was aus der Kuh geworden sei, erwiderte die Alte: swig stille, dat bin 
ik Wesen, dat niut ik öfter. 

Vampyrglaube ist früher in <ler (Jegeud vou Wittiugen allgemein 
gewesen. Nach den Berichten alter Leute tianutc iiuiu «len Vampyr Dopj>el- 
sauger. weil er als Kiml nach der Knt\V()linung so lani^e ge.'»ehrieen hat. 
bis <li»' Muttt-r ihn zum zweiten Mab» au 'lie Brust legte Im (irabe saugt 
der Doppclsauger dauu so lauge aui Blute seiner \ eru audten. bis er sie 
zu »ich unter ilie Erde gebracht hat: vorher al)er hat er, stets um Mittcr- 
naelit. seine eigene Brust ausgesogen, l in ihn am Aussaugen der Verw andten 
zu liin(b'rn, öft'nete man (his (ivixh und stiess ihm mit einem Spaten den 
Kopf ab; dal>ei erkennt man. dass der Vatnpyr vom Saugen rote Lij)p»'U 
hat. Hat man Verdaciit. dass eine Leiche einem Dop]>elsauger angehöre, 
so nimmt iinin beim .Vustragen der Leiche die l lausschwelle (der sull ist 
in allen niiMlersächsisehen Häusern beweglich) fort, dann kann er. wenn 
iliese wieder in ihre frühere Lage kommt, nicht wieder ins Haus zurück. 
Auch legt man der verdächtigen Leiche ein Brett zwischen Kinn und Brust, 
damit sie nicht an der eigenen Brust saugen kann oder giebt ihr einen 
Kienspfennig mit ins Grab. 

Spuk in BarwedeL Auf dem Htrombei^e bei Barwedel, wo die 
Bauern sich su ihren Gemeindeberatungen zu Torsammeln pflegten, ist 
sonst ein grosser schwanser Hund gewesen, der sich den Leuten „aufhuckte'*. 
Dort hat man auch einen grossen Hasen gesehen, der aber nur drei Beine 
hatte. Der Teufel heisst dort de Ifitje öle, aber auch glüswans, weil 
er als feuriger Streifen nachts am Himmel hinsieht (im Braunschweigischen 

gegraben: Ebda. I, 186. Lin Brunnen im Ried bei Petersbruna wurde so tief gegraben, 
dass die Arbeiter unten den Hahn aas der Tiefe krfthen hörten: Ebda., II, 185. TgL 
Sdralenbnrg, Wend. Yolkstnm, 168. Krihsndar Hahn im Innern des Schatzbei^es: Hast« 
hausen. Transkaukasia, T, 330. Anm. Unterirdische Musik, S- utzen, Ilahnenkrähen und 
EseKsgoschrei an der Stelle eine» w(>^'*'n Verspottung des Heiligen versunkenen Ortes bei 
BHdah in Algerien: Rerue des tradit. pop. VI, 526. 

1) Vgl. iam Zeitschrift des Vereins Ar Tolkskonde 1896, Band YI, S. 8M. 
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glilstert uiul ilruke). An der Tötonriede, die auf dem Wege von Bar- 
weilel nach Ehra Hegt, spukt es oft; dort tritt nächtlicherweile eine Er- 
scheinung aaf. die erst wie eine Gans, dann wie ein Rad aussieht und tlcm 
•tnaammi 'Wanderer den Weg versperrt Das Torlat, d. h. der Yorspuk, 
das xweite Gericht, kommt hier bei manchen Leuten Yor (wie auch Tiel- 
iaeh im Brannachweigischen). Auch in Jemke geht nachts der eohwanse 
Hand om mit Augen „wie Glimmersteine** er vertritt den Henaclien den 
Weg und yerschwindet heim Kruge des Orts. 

Kloster Wörde. Auf dem W^e von Knesebeck nach Wunderbflttel 
liegt das dem YonhOfher Lehmann gehörige Aokerstflck WOrde; inmitten 
desselben ist eine Yertiefnng, welche die MOnchskuhle oder das Teufelsloch 
heiast Da ist das ehemalige Kloster Wörde yersunken, weil seine Insassen 
sttndbaft gelebt Zumal ein Abt, ein wfister Gesell, der firOher Soldat 
gewesen, hat es aig getrieben und eine Braut, die sieh iiicht Ton ihm 
▼ergewaltigen lassen wollte, erstochen. Als er zum Aterben kam, ist sie 
ihm, blutflberstrOmt, erschienen und er ist in ihrem Blute erstickt Die 
Mönche haben die blutige Jungfirau noch gesehen; sie eilten nun fort, 
fanden aber nirgends Aufiiahme und ihr Kloster verschlang der Teufel. 
Geschichtlieh ist das Kloster nicht belegt. 

Die Pfennigkuhle. Oberhalb Knesebeck liegen fünf Mühlen am 
Bache, früher waren es (Icicn sieben. Eine heisst die kleine Mflhle (lütjen 
inöll) und dabei ist di»' Pfennigkuhliv l)«'r«'!i Hositzer war oin <;eiziii;f'r 
Mann, welcher unruhig nachts umherlief. \v(d)ei ihm oinmal der Teufel 
begegnete und bis zur Kuhle hegleitete. Die solle der MflHer voll (!e]<l 
haben, weini der Teufel «lafilr das erste lebende Wesen, das jenem hei 
der Heimkehr begegne, erhalten würde. Der Müller versprach das. denn 
er i;laubte. sein Hund werde ihm ziuTst begegnen, es war aber seine eiiiziire 
Tochter, die der Teufel mit fortnahiii. trotzilem «ler Müller den Haudel 
rückgängig mriihen wollte. Da rief er verzweifelt aus: o not, o !;;röte 
uöt, Up lütje möll is sin lew keu brot. Die Kuhle aber war voll 
Pfennige, die der Miiller dem Dome zu Magdelmrg schenkte.'^) 

Die (i lockenkulile wird eine Vertiefung in den (irashiifeii bei 
ilankeusbüttel i^eiianut, die so ti<'f ist, dass man mit *'iiiem Heubaum nicht 
bis auf den («rund langen kann. Dahinein ist eine noch ungetaufte Glocke 
vom Kirchturme in Hankeusbüttel geflogen. 

Der Küker. .\uf dem Wege von Hoitzenhagen nach Kneselx'ck 
kommt man übei' eine kleine Anhidie. dei- Kükersber^ genannt. Dort 
>ipukt der Küker, der nachts sich dort mit seiner Frau in der T.uft zankt 
und prügelt. Eine Frau aus Knesebeck, die in den siebziger Jahren 

» * • • ■ 

1) Mitteilung des lU-rm Üüwel. Ks soUt-n woli! bokainitoii zutii AuKstn-ichen der 
AVüsdie benutztoll Qnidol- odrr Giuwelt;ti-iuü sein. Im »chloswitj^sclien Mürcheu haben 
Kobolde ^Augcn so gross wie ein Guiedelsteiir (Job. .Mestorf). 

-J) Vgl. etwas abweichend bei Kuhn, M&rkische Sagen, S. 33. 

9» 
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gestorben ist, hat das einmal deutlich gehört, sie ist darüber so in Angst 
geraten. dasB «e ganz in Schweias gebadet wieder in ihrem Dorf anlaogte. 
Ndd. küken, sehen, umschauen, woher wohl der Name des Berges. 

Brennendes Geld bei Lessien. Lessieo, westlich tob Ehra, ist ein 
kleines, abgelegenes Heidedörfchen, in dem mancherlei Sagen sich erhalten 
haben. Ein dortiger Bauer, der spät abends you Jemke heimkehrte, sah 
vor dorn Orte oin Feuer. Dort broiint Geld, sagte er. nahm seinon Hut 
und raffte ihn voll der feurigen Kolilen. die er mit iiadi Hiiuse nahm. 
Hier augelangt eriiob sich sofort oin gewaltiges Sausen und Brauseu, das 
in einen Sturmwind uberging, weil de Ifltje ole, der Teufel, mit dem 
Schatze eingezogen war. Den aber wollte der Mann los sein, darum 
schfittot«! er die Kohlen auf den Hof und sagte: Da deubel, haste dat 
dinige. Da hörte das Sausen und Brausen auf. 

Teufelsritt. Ein Bauer aus Lessien schickte früh morgens seinen 
Knecht aus, um sein Pferd von der Nachthnde zur Arbeit abzuholen. Statt 
wie gewöhnlich am Ende iler Weide, findet er es gleich vorn und mit dem 
Ausruf alle deubel, da bist du all schwingt er sich auf den Gaul. Der 
aber erhob sich sofort mit dem Reiter in die Lütte, immer höher und 
höher. Da lies» in seiner .\ng8t sich der Knecht zur Erde herabfallen, 
wo er ohne Schaden anlangte. Aus der Luft aber ertönte eine Stimme: 
da haste en deabel rä'en! (geritten). 

Der Homer. Von Knesebeek nach Yoibop- ffllirt der Weg doreh 
herrliehen Fichtenwald, der Homerbosch geheissen. In tiefen Windungen 
in den moosigen, farmbewaobsenen Boden eingerissen, dnrohranseht ihn 
ein Bach. An der Stelle sei es nicht geheuer, bericbtete unser Kutscher, 
ein Wittinger Kind; wer nachts durch diesen finsteren Busch gebt, sieht, 
dass die Bäume lebendig werden und ans dem Bache steigt ein Scbinund 
hervor, darauf sitzt ein Mann ohne Kopf, der verfolgt den Wanderer bis 
an den Band des Waldes. 

Der Ursprung der Ohre. Die Obre, welche unterhalb Magdebuig 
in die Elbe mündet, entspringt auf Schnlaenhof in Ohrdorf, dessen Besitser 
jetst der VoUböfiier Durks ist Die Quelle war frOher olfen, ist aber jetst 
verdeckt und das Volk sagt, die Ohre entspringe unter Schulsens Feuer- 
herd. Da ist einmal ein Handwerksbursche gekommen, der bat dort die 
Quelle gesucht, sich ab«r dabei die Hand verbrannt 

Der Spring bei Jemke. Nördlich von Jemke auf dem Flurstdcke, 
das Könnenkorts Iiiehe heisst, sprudelt ein starker Spring aus dem Abhänge, 
der schon gleich darauf Ziegenbeins Mflhle treibt. Der Spring aber ist so 
ent.standen: Als bei Jemke einmal eine Schlacht geschlagen wurde, rief 
der Führer der einen Truppe aus: ^Wir gewinnen sie so sicher, als ich 
meiruMi Degen hier in die Erde stecke.^ So thut er, und da sprudelte 
gleich die Quelle auf. (Yen einem Bauern in Jemke.) 
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Der Broitonstoin bei Radebeck. Bis vor ciDij^cn Jalirm la<,' bei 
Radenbeck der breenstein, ein gewaltiger erratischer Block; der hat, ala 
er weggeholt wurde, 29 Fuder Steine geliefert. Von ihm en&hlt man, 
dasä die Hflnen, die noch im heidnischen Koitzeahagen wohnten, ihn ans 
Arger über die Kinfflhrung des Christentums in einem slappslenker 
(Schleuder) nach dem Radenbocker Kirchturme hingeschleudert hätten. 
Er sei aber xu kurz geworfen und Tor der Grenze der Feldmark liegen 
geblieben. 

Der Kreuzstein ist auf den K}«i*ten verzeichnet; er lie<;t am Nord- 
wt'strande des grossen Hocklinir ijonanntt'n Waldes auf der (irenze der 
Kreise Isenhagen und (Jifhöiii uiul gehört diMU (Jrafen v. d. Srliulnnburg. 
Ks ist fin über 1 m hoh«'r stnfnj»f»M- Kci;»'!. ilcr rlmrli einen scnkreehten 
Sclniitt in zwei Teilt- ijespaltcn erst-lu'int. Mit lU-r (iestalt eines Kreuzes 
hat er nichts zu thun nnd der Name seheint nuxlern. Unter dem Krenz- 
stein liegt ein goldener Sarg begraben. Den zu heben haben sich einst 
nachts drei starke Männer dorthin begel)en. die. wie es Vorschrift i.st, sich, 
ohne ein Wort «Uibei zu sj)rechen, an ilie Arbeit b«'gaben. Den oberen 
Kegel des Steines koiniten sie bewältigen, (birnnter lag aber eine gewaltige 
Steinplatte, die aller Anstrengung sj)ottete. Da haben sie den Kegel wieder 
an seine Stelle gesetzt und sind fortgegangen. 

Der Bruderstein hei Khra. Hinter »ler Hrisein. einem Flurstück, 
durch welches bis 18(58 noch der \N eg von Ehra nach Brome führte, lagen 
zwei mächtige erratische Granitblöcke, die Ähnlichkeit mit zwei nel>en- 
einander angespannten Ochsen hatte. Sie hiessen der Hrudersteiu und von 
ihnen erzählte man, sie seien in Stein verwandelte Ochsen. 

Ein Bauer hatte nämlich die Gewohnheit, den Soiuitag dadurch zu 
entheiligen, dass er mit seinen Ochsen zur Mühle fuhr. Eines Sonntags 
begegnete ihm nun hinter der Brisein ein fremdartig gekleideter Mann, 
der ihm Aber dieae Entheiligung Vorwürfe macht. Da lieaa ihn der Bauer 
grob an, aber der Fremde murmelte ein paar Worte und da wurde der 
Bauer in einen Eiehbaum, der Wagen In einen Dornbusch nnd die beiden 
Ochaen in die swei Steine Terwandelt. Dombnach nnd Eichbaum aind 
lingst TeracfaWnnden; aber die Steine lagen bis 1868; da erhielt bei der 
Separation der Kötner Dörrheide den Plan mit den Steinen; er achenkte 
ne dem MllJler Bleyer, der aiob damala in Ehra anbaute. Dieaer sprengte 
die Steine nnd benutzte sie zur Omndmaner aeinea neuen Hanaes. Dort 
aber, te äugten die Leute, mflaae ea mit der Zeit apuken.*) 

Der Glocken at ein bei Rade. 2 km Oatlich Yon Wittingen 1*®^. q ^ 
ntkk im Graben der mit hohen Birken bepflanzten Landatraaae ein un-'^'^'^^ ^ 
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altorlicho Arbeit. Der Stein besteht aus sehr weichem Kalkstein, in den 
Wauderor ihre Xain»Mi eingeritzt haben: vielleicht ist en ein alter Grenzstein. 
Von ihm wird eint' Sago erzfihlt, die sich mit jener des (ilockeiii;ifysers 
von Breslau dockt und der Stein wurde da orriihtet, wo der Meister den 
Lehrjungen erschlug. Der Stein hat seine (loschiciite: Er lag im Dorfe 
Kado als Trittstein vor den» Schulzeschen Hause — dorr wurde iilter da» 
Vieh unruhig und riss sich los (ein oft wied<'i kelirender Zug in Häusern, 
wo es spukt); daini l)eiiutzte man (h*n Stein als Mundstück eine> Hjo k- 
Kt'eus, nun geriet das Brot nicht mehr, und jetzt ist er an seine alte Stelle 
gekommen. Es ](»hHt kaum der Miilu-. ihn aufzusuchen, so verwischt und 
undeutlich ist all(>s :iu iliiii. Da Kalkstein in der Gegend nicht auäteht, 
nuiss (!r aus der Ferne hierher gel)racht sein. 

Der Bickelsteiu. In uieiis( lienleerer Einride. t'eruah vom Verktdir, 
mitten in der weiten Heide, die nach ihm benanut ist, liegt der Hickelsteiu, 
auch Bickenstein uud Pickelstein genannt. Auf niässiger Sanddüne, die 
▼on Heidekraat aud jungem Kiefernwald bestanden ist, erhebt er sich 
mftchtig, abseits ösllicb von der Strasse, die von Ehra nach Boitzenhagen 
fahrt, 4 km nördlich von Ehra, 2V> ^ sfldlich von ^pitxenbagen. Ein 
gewaltiger, rfi^diw, eaenMhtst GmniUilook, in det grOssten Länge 2,5 m 
messend und 1,20 m hoch. Die Hauptansiobt ist yon Osten her, von wo 
aus er die Gestalt eines plumpen Sofas oder eines grossen Lehnsessels hat, 
mit einer Lehne von 0,55 m Höbe und einem Sitie von 0,65 m Breite^ 
Das eigentQmliche an ihm ist nicht seine GrOsse, denn es giebt uocb 
grossere in der Hdde, die sur Eisaeit von Schweden hierher auf dem 
Rttcken des grossen nordischen Oletschers geschafft worden, sondern die 
sieben Hufeisen und die sieben Erense, die kftnstlich in ihn eingehanen 
sind. Diese rind es anch, die ihm den niederdeutschen Namen verschafft 
haben; eine bicke ist eine spitze Steinbaue, inbicken — einbauen; die 
Form Bickenstein ist daher die richtige. Auf den Karten aber steht er 
als Bickelstein und nach ihm ist die ganze umgebende Heide benannt 
Weit ab von allem Verkehr in der Heide, wo nur die lierche ihr Lied 
sjngt und die zahlreichen kleinen Bläulinge Ober dem Heidekraut flattern,, 
»wischen den jung aufttrebenden Kiefern macht er mit den seit uralter 
Zeit in ihn eiugehauenen Zeichen tdnen ergreifenden Eindruck und die 
Phantasi<> wie die Sage beschäftigen sich lebhaft mit ihm. Was Wunder, 
das« die Hufeisen mit Wodan in Verbindung gebracht wurden, die Kreuze 
mit dem Siege des Christentums über den heidnischen Glauben, dass. seine- 
Form ihn zum Opferstein stempelte, oder zu einem Gericlitssitze — wie 
all derlei Vermutungen mündlich oder schriftlich aufgestellt worden sind. — 

Ich gebe hier eine Abbildung des Steines von drei Seiten (Tafel III);, 
wie ich vermute, dii* erste. Eine Photographie würde nicht gut das Ganze 
wiedergeben, da <lie Zeichen oft in Vi-rtiefungen oder an Krümnmngeii 
des Steines liegen, über den sie ganz regellos zerstreut sind. Alle von 
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einem Btandpankte aus sa dbenehen, ist nicht möglich and das Skiniertn 
gelang mir erst dann, als ich weissen Heidesand in die YertieAingen ein- 
gesfarent hatte. Es ist bei den sieben, unregolmissig Aber ddn Stein zet- 
strenten Hufeisen su bemerken, dass sie in (grosse niid Form (etwa 10 em 
lang inid 10 cm breit) gana «odernon Hufeisen gleichen, nur weniger am 
offenen Hndi» xusammeugezogen als diees' und -daher in der Form an ein 
lateinisclus U mahnend. Alle sind niif soj^enannteu Stollen versehen, die 
wohl bei den iiltegten Hufeisen noch nicht vorbanden waren. I']ine einfache 
Bosstrappe, d h. der Abdruck deg uubeschlagenen Pferdehufeg sind sie 
ulqbt, was einer mythologischen Deutung, einer Hiliweisiing ttuf Wodan, 
im "Wege steht. Zwischen und n(d)en den Hufeisen erscheinen, ebenso 
unregelnlftsitig, die sieben einfachen Kreuze. Alle Figuren sintl scharf, 
ungefähr 1 cm tief in den (Jninit eingehauen; es .sollen, da einige mit der 
Zeit flach und undeutlich fre\\()rd('n waren, Nachbesseninnen statti^efunden 
haben, wie nlxTeinstiniinond mir in den heiiacliljarten Diirfern erzählt wurde. 

In Ehra und Boitzenhagen erzählt man die Sage vom Hickelsteiu 
t'olu^enderniassen: Im dreissigjährigen Kriege kam ein schwedisches Heer 
uiit«'r dem K(»nige (Instav .\dolf nach der HickelstiMner Heide: die von 
ileu Kaiserlirhen vertoli^ten Schweden waren sehr ermfidct und u:laul»tcii 
sich hier in iler Heide sicher, so dass ilir Feldherr sich hi'ini Bickcdsteiu 
zum Schlafen nietlerlegte. vorher aber den liefehl gab. dass bei Totb'sstrafe 
ihn niemand vor Ablaut' von viej- Stunden wecken ibirfe. Als er kaum 
zwt i Stunden geschlafen hatte, sah man den Feind in grossen Haufen von 
Hocklin^ (einem Walde im Südwesten) her anrücken; wiewohl nun ilie 
Gefahr mit jedem .Vugenblicke wuchs, wagte es do» Ii niemand, den Führer 
ZU wecken, bis endlich einer seineu Lieblingshund auf ihn warf. Davon 
erwachte er, erschlug aber den Hund und setzte sich, die drohende Geffdir 
fiberschauend, auf sein Boss. Nur der Weg nach <iem Malloh (Wald im 
Nordwest) war nodi frei, anf drei Seiten war er umzingelt. Da sank ihm 
der Mut und er rief aus: «So wenig, als mein Pferd in diesen Stein treten 
und ich mit meinem Sehwert hineinhaueu kann, so Wenig werden wir noch 
siegen.** Damit sprengte er auf den Stein. Alsbald wurden die Spuren 
der Hufeisen darin sichtbar und die Kreushiebe des Schwertes seiebneten 
sich so scharf darin ab, als wSre der Stein Butter gewesen. Das Wunder- 
zeiohen aber begeisterte die Krieger so, dass sie sieh durchschlugen und 
die Hauptschlacht gewannen, die hinter dem Malloh am Bcharfenberge 
•geschlagen wurde.*) 

Eine andere Form der Sage lautet: Da, wo jetzt der Stein liegt, 
jtcbloes der Sachse Wickel oder Bickel eine Schar feindlicher Pranken ein. 
Dem Obersten der Franken bot Bickel die Freiheit an, wenn er den Stein 

i) Etvsi sbweielrsDd bei Kahn «nd Sehwutx, Korddeutsche Ssgen, S. 968. Vetgt 
Mieh Xnhn, MiiUsehe Sagen, B. SS. 
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umreiten und dabei soiii l'ford ein Hufeisen iregeu denselben »chleudeni 
werde. Das «^osoliali und der P'ranke kam frei. 

Offenbar sind die vorschiedeuen Lesarten der Sage erst entstanden, 
als das Volk die Hufeit^en und Kreuze am Stein aufgefanden hatte und 
sie zu deuten suchte. Wie alt aber diese Zeichen sind, darüber fehlt alle 
Nachricht. 



lieder, Neckreime, Abzählverse, Spiele, Geheunspraeheii 
und allerlei Kimterbunt ans der Kinderwelt. 

In der Bukowina und in Galizien gesammelt ron Prof. Dr. Baimand Friedr. Kaiadl. 

Die vorliegende Sammlang ist die Fracht langjähriger Samraeltiifttigkeit 
Von Tomberein stand bei mir der Orandsats fest, dass ich hierbei nicht 
eklektisch Terfahren dfirfe, sondern alles sich darbietende an&onehmen sei, 
also nicht nur das „Lindlich-Sittliehe" und Schöne, sondern anch das 
Unschöne. Nor dann kann nftmlich das vor unseren Augen «eh entrollende 
Bild als ein natnrwahres beieiohnet werden nnd für den Volksknndigen 
Ton Wert sein. Eine derartige Sammlung ad uaum Dephini xugestntst, 
wftre nur geeignet irrige Ansichten berronurufen und mflsste als wertlos 
surfickgewiesen werden. 

Gesammelt habe ich in der Bukowma und in dem benachbarten Teile von 
Galizien; aber ich k(>nnte auch nicht von einem einsigen Verschen bestimmt 
behaupten, dass es nur dieser oder jener Gegend eigen sei. Hatte ick an 
einem Orte eines erfahren, so brauchte ich anderwärts nur wieder darnach 
zu fragen, und ich bdum es genau in demselben Wortlante oder doch in 
einem sehr verwandten zu hören. Daher habe ich auch bis auf einzelne 
Fftlle die näheren Angaben Ober den Ursprungsort unterlassen. Die meisten 
sind in Czemowits und in Kuty au^ezeichnoL 

Die Verschen sind zumeist deutsch, polnisch und ruthenisch; nach 
diesen Sprachen liabe ich sie geordnet. In manchen Fällen konnten 
bezflglich der Einredmung Zweifel entstehen, weil viele der Reime Wörter 
aus zwei der genannten Sprachen aufweisen, oder auch rumänische, 
imgarisclu'. lateinische und französische Worte enthalten. Diese Buntheit 
ist ein charakteristisches Merkmal. der Bukowina, auf deren kleinem (tebiete 
sich 80 manigfaltige Yolkselement(> aniresiedelt haben und di«' in dieser 
Be/.iehung ein getreues Abbild üsterreiciis ist. Kein Wunder, dass itt^^^ogle 
KinHprkünft hcn mitunt#»r pin^ «r«**adft7.ii bahvlonisclie S!>raclp'*»«'wirrunsr 



Allerlei Kunterbunt au» (li>r KiDiierveit. 



137 



Id denelben habe ich eine Reihe tod chankteristiaehen Zflgen aus dem 
Kinderleben lasammenge&sst, die eioh anaierhelb dieeee ZuMunmenbanges 
weniger gut sur Dantellnng bringen lieeeen. 

Für das Venttadnis der nicht dentaeben Texte und Worte ist durch 
die Übereetanng und EikUmng wolil genUgend geeoigt loh war bestrebt, 
die Übefaetinng mOgUohst wörtlich ansnfertigen, nnd habe mich daher 
fast ansschliesslioh der ungebundenen Bede bedient Da die Yolksdiehtong 
der Deutschen in der Bukowina mit der deutschen Diehtong im Westen 
in rielliMhen Beiiehungen steht, wie ich dies an anderer Stelle nach- 
||ewiesen liabe'X ^ ^ ^ selbstrerstftndlidi, dass auch diese Besiehungen 
in den Kinderreimen nnd Spielen hervortreten. Es mögen hier die Be^ 
merknngen gen<lgen, dass a. B. der Kettenreim ,,Meine Herrn 
welcher unten in iwei Versionen mitteilt wird (No. 63/4), aiidi in ver- 
schiedenen Gegenden Deutschlands verbreitet ist'), »clioti Cötho beknunt 
gewesen an sein scheint') utid im Wimdorhorn bereits mitgeteilt ist/) Das 
bekannte Terslein vom Schwed' und Oxeiistieni hat auch in die Bukowina 
seinen Weg gefunden (Xo. S8). und da» April- und Mainarren findet hier 
mit Terslein stiitt, die jenen im Westen sehr älinlich sind.') Schliesslich 
sei nur noch darauf hingewiesen, dass auch das Yerslein vom „lieben Augustin'' 
unrergeMen bleibt (Xo. 58). 

Meine Arbeit hätte nicht einen so reichen Erfolg aufzuweisen, wenn 
ich nicht treue Mitarbeiter gehabt hätte. Seit den orsttni Anfängen meiner 
Sammlung unterstfitzte mich bei derselben meine Schwester und Jugend- 
gespielin Olga, und hierauf gesellte sich mit einer reichen Fülle von 
Erinnerungen meine Frau I^udniilla liinzu. Vieles verdanke ich auch 
unseren anderen Verwaiulton und Freunden, sowohl den j^rossen als den 
kleinen. Dass zu der ArWeit nicht gerinj^e Ausdauer gehörte, darf man 
uns wohl glauben. Doch nun schliessen wir init einem frohen Sihreiher- 
verse, der zwar in keinem alten Codex sich tiudet, um so häutiger aber in 
unseren Heften zu lesen war: 

Ende, Ende, Ende. 

Wie froh sind meine Hunde; 

Wie Aroh ist lattD Sinn, 

Dass ich iran feiiig bin. 

1) „Die Volkstlielitoiig der dotttschen Ansiedler ia der liuko«Mua in ihrer lieziehang 
IST deutschen Uichtuug im Westea* (Win. Beihigo dar Leipziger Zeitung 189S, No. 16} 
Bsd „UftbesUeder der Osatsehea io der Bukowina" (ebenda No. 7tt). 

2) Vgl. „Am ri-dsbmnncn-, VII, Wl and .Am lTr.|uell% I, llö und 171. tized by GoOqIc 
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Oder: Ende, Ende, Ende, 

Piaav jui nie bvdv* 0 

I. Aus der Kinderstube. 

Dor „Storcli" oiler das ,. Hoclnvasscr" habon soeben oin Kiixlchoi» 
gebracht; da heisst os Kulio halten! Diese schwierige Aufgrabe ist der 
ältesten Schwester zu Teil i^M'wordeii. die auch redlich alle Kräfte aiif- 
bief(>t. Das kleinste Bnidi rrliL-n lehrt sie „ hrrr-niacheii'*. indiMu sie 
l>ald ihren Kiiigci', liald den seinen liher seine oder ihre IJjijien streicht. 
Hierauf macht sie mit ihm l)aram-l)ai am-bii( ~"'). wobei sie diese Sillieii 
taktniässiü: aussprechend, dem Takte entsj)re( liejid ilire Stirn an diejeuiue 
des Kiudleins sanft sti)sst. Das Schwesterchen, welches 2;e8tern aufs Feuer 
gespuckt hat und nun dafür einen Ausschlag am (iesicht bekam, lässt sie 
„aaa sagen" und schlägt ihm hierbei mit der Hand auf »las Genick, so 
tlass jenes hinge a sich in eine für das kindliche Ohr sehr meloilische 
Keihe von a-a-a auflöst. Da dies für die Dauer <ieni „Engel mit Ii"') 
nicht gefällt, auch allerlei Verscdien nicht verfangen, so fängt sich sein 
Mdndcheii bereits verdächtig an zu verziehen; da hat aber die kluge 
WArterin noch zur rechten Zeit den guten Gedanken, den Vorschlag %u 
machen, sie werde B&ichen «ns barana*) tragen**. .„Ja, ja, na barana. na 
barana!" ruft dieses nnd ist schon auf dem Stahle, um von hier der Schwester 
auf den Rflcken zu steigen, indem es sich mit den Händchen an deren Halse 
festhüt Diese &sst auch noch die Fflsse ROschens nnd trägt nun dasselbe 
im Zimmer umher. Eines der grösseren BrOderchen lässt sich nicht diese 
gOnstige Gelegenheit entgehen, sich nach dem Preise des Schäfchens zu 
erkundigen; die Hauptsache hierbei ist, dass das Bflbchen bei dieser Kach- 
irage das Schwesterchen zwicken darf, natürlich nur, um sidi zu flberzeugen. 
ob dasselbe fett sei. Da indess das Schäfchen seiner Trägerin zu schwer 
geworden ist, aber auch nicht freiwillig vom Rflcken herab will, so wird 
der Kunstgriff des Pfefferstossens angewendet. Die Schwester tritt an 
die Wand und stOsst leicht mit ihrer Bflrde an dieselbe. Das Pfefferatossen 
gehört ganz unzweifelhaft zum Schäfchentragen, aber es macht dieses doch 
lästige und so rutscht schliesslich Röschen doch zu Boden. Kaum ist es 
aber unten, so verlangt es auch schon „na gorgosche (korkosche)^", 
und da den dringenden Bitten, die mit „goldene, silberne, diamantene 
Schwester** eingeleitet werden, und zu einer Hochflut von Thräuen anzu- 
schwellen drohen, nicht auszuweichen ist, so wird Rosa auf den Tisch 
gesetzt und setzt sich von hier der Schwester derart auf das Genick, dass 

1) Poluist Ii icli werde nicht uiubr schreiben. 
9) Bedeutungslose Silben. 
10 Dm heilet Beugel. 

4) Baran = Schaf, also wie ein Schaf tragen. 

5) UnvcrstAndlicbee Wort. 
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idie Beincheu derselben vom auf der Brust heVabhäogen. Nachdem hierauf 

di^ Scfawetiter Rösch<'ns IlAudo cboiifalls uacli vorn gezogen hat und diese 
festhält, beginnt u'hmUm' das Aaf- und Abgeben im Zimmer. Du nix-r dm 
Kindchen yor eitler Freude •^nr zu laut zu jauchzen i»eginnt, iiült es die 
Schwester für notig, ihm dir \\ owa (Wauwau), den Didu (Alter, Bettler), 
den Rauchfangkehrer und liaatelbinder, die insgesamnit die unartigen 
Kinder wegnehmen, in Erinnerung zu bringen. Auch die Drohung. da><s 
der Iii. Xicolaus nichts oder nur eine Uute bringen, und dass zu Weih- 
nachten das Christkind mit dem Bäumohen nicht kommen werde, wird 
nicht vergessen. 

Bisher liatten ghk'klicli<'r\vt'ise ilie Ix'iiltMi älteren nrü(ler< h«'n ruhii; in 
einer Zimniereok«' uosjM<'lt. Ziiniiohst hatten si«' das ,. Feilersjdcl «ge- 
trieben. U. legt fine alte Schreibfi'tler <juer über dm ausgestreckte 
Zeigetinger und sagt Schüssel-Sclnissel. M. sagt Schüss»'l-Ko|)f und läs^t 
sodann eine ebensolclie Feder s<> fallen, »lass sie an( Ii «lie von Ii. am 
Finger balansierte mirreisst. Nun sehen beitle nach, wie liie Keilern gefallen 
sind. liiegen beide Federn mit «ler ansirelndilten Seite aufwärts, so geliüreu 
sie R.: liegt eine mit der ausgehöhlten und die andere mit der erhabenen 
Seite hinauf, so gehn sie in .M. s F]igentuni über; würden beide mit dem 
Kopfe nacii aufwürts gefallen sein, so hätte keiner gewoinien. nm Ii verloren. 
Hierauf wurde „Messer gespielt''. Das Spiel ist nicht ganz ungefälirlirli : 
aber damit die „Stricke'* ruhig seien, muss es doch geduldet werden. Bei 
diesem Spiele wird das geknickte Messer so gegen den Hoden geworfen, 
dass es mit der Spitze der (grossen) Klinge iu demselben stecken bleibt. 
Ruht hierbei das entgegengesetzte Ende der Schalen auf dem Boden, so 
g^lt der Wmrf 10; kann man iwisohen dieses Ende and den Boden swei 
Finger stecken, so gilt der Warf 20 a. s. w.; fftllt das Messer mit der 
Kfiekseite auf den Boden, dass es stehen bleibt und die Messerspitze nach 
aufw&rts gekehrt ist, so gilt der Wurf 100; wird das Messer völlig auf- 
geklappt geworfen und bleibt senkrecht in dem Boden stecken, so wird 
der Warf mit 1000 beredinet Sobald einem Werfenden das Messer zu 
Boden fSllt, ohne etwas «gemacht** zu haben, so kommt der andere Mit- 
Spieler an die Reihe. Wer schneller eine gewisse Sutnme erreicht, hat 
dem anderen eine nburda***) gegeben. Dieser Fall wftr eben eingetreten; 
der eine hatte gesiegt nnd war voll Freude vom Boden aofgeaprangen; 
nun stand anch der andere anf, aber mit bOsen «Hintergedanken" and 
flogs hatte er dem Partner, der ihm den Rfloken gekehrt hatte, mit dem 
emporgehobenen Knie einen Stoss in den „Allerwertesten** oder die ,stara 
panna* (altes Frftulein) appliciert; darauf natOilich aiges Erbosen auf der 
Qbermmpelten Seite, Miene ram Raufen, beschwichtigendes Einschreiten 
der ältesten Schwester: „Er hat dir ja nur einen stilczyk (ein Hesselchen) 



1) Bants = poluiüch Hader, iJUm? 
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gegeben, damit du nicht stehst.** Das war ein Wort am rechten Ort und 
stellte den Frieden sofort her. Die Knaben hätten sieh gleich noch einige 
andere Iierbeigewflnacht, um sich in eine Keilte hinter einander zu stellen 
und auf das Kommando „babka kazala stilczyka daty** (das üross- 
niütterchen befahl ein Sesselchen zu geben) einer dem anderen den eben 
erwähnten Stoss zu versetzen. Da dies nun aber nicht möglich war. so 
<>ntschädigte sich der früher Geschlagene tlamir, i\&»s er seinem Bruder 
einen Schla«;: gab und hierbei sagte: „Oieb weiter!"* 1 )ie8er versetzte ihn nun 
dem Scliwesterchen. dieses der Schwester, auf der er wohl auch sitzen blieb, 
weil das kleinste Brüderchen noch „zu dumm" war. um Schlag von Schlaj; 
zu unterscheiden. Um weitere .\uss(hreituDi;en hiutanzuhalten. verspricht 
die Schwester di<» merkwürdige (Jescliichte vom Fischteich zu erzilhlen. 
Da hierbei auch gezeichnet werden soll, so sind die Kinder damit zufrieden. 
Nun wird das kleinste Brüderchen auf den Tisch gesetzt, die anderen nehmen 
auf den Stühleu Platz und die filtest«' Schwester legt ein Blatt Papier vor 
sich hin un<l ergreift die Feiler. ..Es war einmal ein Teich", sagte sie 
und zog auf dem vor ihr liegenden Papier eine l.llipse; ^darin waren viele 
Fische", worauf auch diese durch zahlreiche Striche bezeichnet wurden: 
«unfern des Teiches stand ein Wächterhaus mit einem Fenster und einer 
Thür'*, erzählte sie weiter, indem eie zugleich eine O mit einem Punkte 
in der Mitte und einer kleinen Fortsetzung als Thür zeichnete; ,,Tom Haus« 
fShrte zum Teiche ein Steg'' (derselbe wurde durch zwei perallele Linien 
angedeutet); „um Fische ra stehlen, kamen zu diesem Teiche einmnl viele 
Diebe* (wobei an der dem Waohihaiise entgegengesetsten Seite des Teiches 
mehrere Striche angesetzt wurden); „durch die rechtzeitig erschienenen 
Wächter sind sie aber am Diebstahl verhindert worden* (auch diese wurden 
durch zwei Striche bezeichnet); „und — da habt ihr eine Gans!* «»Sehr 




schön, sehr schön!** rief der eine der kleinen Kimstkenner und stiess 
hierbei so unsanft an die Feder der Schwester, dass am Tische ein arger 
„Jud*') oder ein „Schwein* (zyd, iwinia) entstand. Da rief schon auch 
der andere Range: „Hurrah, jetzt haben wir auch einen Teich und können 

1) Di«ser Ansdnick komint IBr den mibesbsiditigteii Tbitfliifleck schon im IS. J«hr> 
hundert vor. 
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«ryby lapad*'^), indem er anf den unter seinem am Tische sitsenden 
Brfidercheo henrorqneUenden See hinwies. ^ Ja, so geht es, wem man mit 
Fen«r spielt; habe ich dir nicht gesagt, du sollst mit dem brennenden 
Span nicht hemmfiiohteln!" rief die geplagte Wftrterin, indem sie sich 
anschidite, das Unglflok gut an machen. 

Diese Kunstpause benutaen die beiden Knaben, um sich aus der Stube 
zu drflcken. „Bfthrt keine KrAten an^, ruft ihnen nodi die Schwester 
beeoigt nach, «sonst konntet ihr wieder Wimmer^ bekommen, wie neulich.** 
Aber dies hat wenigstens R. schon kaum gehOrt Wie ein Blitsstrahl ist 
er in den Garten gefahren und hat eine HandToU Gras gerauft, mit der 
«T M. ent^ogenstürmt. „Grünes!" ruft er diesen an ; und da M. vergebens 
alle Taschen seines HOschens durchsucht und auch im Rock kein „Grfines*^ 
findet, 80 h.it er „Grünes verloren** und niuss den Kreuzer hei^eben, den 
er heut früh erhalten hat, damit er ruhig sei. „Nun werden wir Knöpfe 
spielen" macht einer den Vorschlag. Darauf wird unter einer AVand ein 
graslreier Platz gesucht und hierauf kommen allerlei Knopfe und äpiel- 
münzen aus den Tauchen hervor. „Kopf ist mein, Adler dein!" ruft R., 
indem er den Kreuzer zu Boden fallen lässt. Da die Münze mit dem 
Adler nach aufwärts liefj^t. so hat M. das Spiel zu heginnen. Er wirft mit 
einem Knopfe gogen die Wand und lässt ihn am Boden liegen, wohin er 
gefallfti ist. Iliorauf wirft R. mit einem Kjiopfe gogon ilic Wand. Sobald 
auoli «lieser zu Boden gefallen i.st, misst er von seinem Knopfe zum anderen 
mit der Spanne. Erreicht er den Knopf des M., so gehört auch dieser ihm; 
erreicht er ihn nicht, so l)leilten beide liegen. Nun wirft wieder M. und 
da dieser von dem oben geworfenen Knopf thatsachlieli einen der fnilieren 
mit der Spanne erreichen konnte, so beansprucht er alle drei. R. macht 
aber noch Umstände, weil der Knopf doch so weit entfernt ist, dass M. 
ihn kaum mit der einen Fingerspitze berühre. _Da8 Blasen soll entscheiden!'* 
rufen beide, wie aus einem Munde. Nun Iteugt sich R. herab und bläst 
stark gegen den Knopf; dieser sitzt aber «loch genug fest unter dem Kinger 
und so streicht .M. selbstvergnügt die drei Kno])te ein. Auch weiterhin 
hatte R. Unglück und nachdem er noch einige Knöpfe von seinen Hosen 
Terspielt hatte uud auch der Kreuaer wieder in den Taschen M. s war, 
sohleichen sie wieder surflck ins Zimmer. * 

Hier Hess inzwischen die getreue Wirterin die beiden Kinder „Kuck- 
Kuck(KuckuGk)- spielen*^. Eins Ton ihnen Tcrsteckt sich hinter einen 
Kasten, Stuhl oder dergl. und fordert durch den Ruf „Kuck-kuck!* das 
andere zum Suchen auf. Um das Spiel nicht stocken au lassen, Tersteckte 
sich mitunter die Schwester auch selbst. R. holte hingegen aus einer Ecke 
ein altes Buch hervor, awischen dessen Blätter er allerlei Bilder gelegt 



1) Bjhj lapaö - Fbehe fuigcn ; mit diesem Aradneke pilegt man besonders das 
BsttaltseD tu beseieliiieii. 
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hfttte. II. bflsitsi dagegen nur einige Bildmr, die er ebenfalls herbeiholt 
«Wie Tiel Mal lasgt du mich fflr dieses Bild ,aufschlBgen*?'* beginoi er. 
^Dreimal*', sagte R. und nun darf M. drnnial das Buch aufklaf^pen. Findet 
w an den aufgeklappten Stellen Bilder, so gehören sio ihm: findet er nichts, 
so hat er chen verloren, denn das eingesetzte Bild TerfikUt dem Besitser 
dieser „Bilderlotterie^. 

II. Kunterbunt. 

1. 1, 2. 'S. 4, T). «■), 7. 4. Kann nicht polnisch. Kann nicht deutsch, 
GoU hat mir einen brief geschrieben, Kommt der Vater mit der Peitsch', 
Wenn idh wOsste, wo er ist, Kommt die Matter hinterdrein, 

HStt* ich ihm die Hand gekOssi Schligi mir alle Rippen ein. 

2. 1, 2, 3, 4, .0, (i, 7, 5. Kon und diek, 
Gbtt hat mir einen Brief geschrieben, Ist anch ein Stflek. 



ESn Tür mich, ein für di( h, 



6. A. Gott im Himmel 1 



Ein mr Kaiser Kart Friedrich. 3 ^^.^ g^^^^, Lfimmel. 

3. Euer Wohlgeboren, 7. A- Gott, mein Herr! 

Mit zv^-ei Jangen Eselsohren; ^ j^^^ ^„ 

Eselsohren abgeschnitten. 

Bieil>t der Esel in der Mitten. 8. Bist bös? Iss KSs! 

9 l'^rsli'f Förster, zweiter Heiter, dritter Ritter, vierter Krepierter, funfier 

Verschimpftcr, sechster Verhexter, siebenter , achter Verlachter (Ver- 

kackter), nennter Versehweinter, zehnter Verhöhnter. 

10. Hier, in dieser gelben Butter, 13. Peter und I'uul. 

Liegt begnibcn Martin Luther; Die Buben (Mädchen) sind fanl, 

Martin Luther steh* mir bei. Die Mlldchen (Buben) sind frisch, 

Bei der grossen Scheusserei. Wie der goldene Fisch. 

11. A. Dort liegt Martm Luther pej^^ p^ul, 

In weicher Butter. * jy^ (Mädchen) sind faul, 

B N\ eiter ^uck, j^j^ Mädchen (Buben) sind fleissig, 

Lie-t inderselbenJobannNepomuk. (hklden dreissig. 

Vi. .Sehöno Miiika, ich muss *<rheussen. oder: 

Und du musst mir Papier reissen. Die Buben (Mädchen) sind scheussig. 

1&. Regen-, Regentropfen, 

Die Buben (Mädchen) muss mnn klopfen 
Die Mädchen Buben) in das Federbett. 
Die Buben (Mädchen) in den Günsedreck. 

16. A. Iis liisst dich jemand grttssen. 17. A. Weisst du wasy 

B. Wer? B.') Kapusta mit kwua (s= Kraut mit 

A. Der alte Bär mit zwei Füssen. Säure). 

1) In dieser und in der folgenden Nunnncr antwortet Ii. in der angegebenen Weise, 
weim er es weies, da«* ihn A. Texieren itiVL Frfigt dagegen B. mit »wai?* sor&ek, eo 
»pricht A. die folgenden Worte. 
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18. A Weisst du was? 19. A. Wm willst du lieber, Miat oder 

B. (Kapusta mit kuas): Bliit? 

Wenns regnet, ist es nass. B. Mist — A. Bist ein Christ: 

Wenn s schneit, ist es weiss; B. Blat — A. Bist ein Jud. 

Wenn*« friert, i«t Eis. 

20. A. den \i. und Tragt ihn hierbei) Wie heisst du? 

R ruft »Anl* oder etwas ihnliches und wird wegen dieses sonderikhen 
Namens ansgelachi 

21. A. £8 waren swei Leute, Anton and Ziebmiob. Wie hiess der sweite? 
B. Ziehmicbl (nun uebt A. den B. am Obr oder der^.). 

22. »Doktor, Doktor lass mir Blnt^, sprechen die Kinder zum Scbneekäfer, 
damit derselbe seinen brennen Saft liest. 



IHS 



Juden hoissen Spitzbuben, 
Sie haben Jesus (,'^ekreuzigt, 
Jesus hatte Schmerzen, 
In aeinem Hersen. 

24. Uu Adam, du Esel, du Ochse, du Rind, 
Was hast dn mit deinem Sprechen verdient. 

25. Wenn der Jiiger scheussen will, 31. Das ist ein Meister, 

So geht er hinters Hans, Was (welcher) sehenssl in Kleister. 

Hat er aber kein Pai i. , ^ jj,^ ^^^^ ^ j^y^^^ 

So wischt er mit der FausL g^^^„ 1^^,^ ^ „l^^t 

26. Kinder, Kinder, seid keine Rinder. 33, iv>rtce, wer will, 

27. Grosser StotMr nm Paris, Nur nicht sn fiel. 
Kurse Hosen, lange Fttss. 34. Ports 

28. Da unten, da oben, stora; 
Da tarnten swei Schweben Dreck 

In -rünen Pantoffeln poperek ')• 

Und essen Kartoffeln. 35. Parlez franc^aisV 

2«. Schuster-Meister ^i^*" Knödel in Kaffee. 

Scheussen Kleister. 36. f>aik/ snun fran^^ais, 

aO. Schuster-Meister, ^'u''^'' 'i" K'^ffee. 

Wenn er hiist, so scheu.sst er, 37. a. Was hört man Neues 

Host er nicht, so scheusst er, h. Man backt aus Kukurutzmehl 

Schustermeister heisst er. lüüajes-)- 

38. A. Standi uf, die Spatze murren! 

B. Lass sie murren, sie haben kleine Köp\ sie haben schon Ifingst aus- 

A. Standi uf, die Fuhrlent fahr'n! [geschlafen. 

B. Lass sie Tahrcn, sie hab'n weite Weg. 

A. Standi uf, die Suppen steht ufn Tisch! 

B. Wo is ma grosser Löffel? (Beim Aufwecken.) 



1) Portz seiikn^rlit ; Dreck (|uer. 

2) Malajo werden nur aus Kiücurutzmehl gebacken: dies bedingt da» Neckende der Antwort. 
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39. Zweimal /woi m vier. 46. Hier ist das hohe Gericht, 
Dummkopf merk es dir. Wo der A. sein Urteil spricht, 

SchrilUidi wird nichts snfmommen, 

40. So geht CS in der Welt, [das Geld. Werklagen will, mnss selber kommen. 
Der eine hat den Beatel, der andere 

49. Leck (Leg?) Fsvs 
4t. Wai de mine, czc sc fak j^^f ^gj^ He». 

Ni««N.K,rt«kia8«k. 48. A. W*M, wir. 

41 Rote Tinte, Fliesspapier, B. üm einen A. roll ipfel, 

Schöne Minka, komm m mir. Ich werde ihn messen, 

O. EMhUüd. ^ *^ 

Beschmieren Tisch (ThOr) and 49. A. Sag den zweiten Fall ron Tnch! 

Wünde. B. Tnches (}fldiscb » Arsch). 

44. Willst du bequem kucken. 60. A. Wirst du morgen wegfahren? 

Stütz' die Hände an die Hacken B. Ja, mit dem A. übers Leintuch. 

Und die KlU)oii;en an die Knie, -,. ^ . . ^ 

TT j I 1 r . I u ^ u tu« 6L Em altes Weib mit Dre<» beschmiert, 

Und dann kack.st du ohne Müh . „ , , 

Mit Federn überzojren, 

46. N. N'- sitzt am Thron Hat sich den Besen in' A. gesteckt. 

Und lässt einen Ton. bt ttbers Dach geflogen. 

63. Oben am Berge, da steht ein Kroat, 

Der kann nicht herunter, weil er volle üosen haL 

68. Oben am Berge steht a Figur, 

Sie schreit auf rumänisch pup in kttr*> 

64. Und scheint die Sonne zu hmss, 

So geh' ich in Schatten und 

(I)iose Zeilen werden gesungen: nach einer erwartungSToUen Pause wird rasch 
wieder mit «Und scheint . . .** eingefallen.) 

66. Am letzten Jänner ist Mariii Verkllndignngt 

Am 1. Februar ist Muriii Kmprängnis, 
Am 2. Februar ist Mariü i.ichlniess.^) 

66. A. Wie gehts? 68. 0 du mein .'lugustin, 
B. Auf zwei Füssen. Alles ist hin, hin. hin: 

67. Kerem alaschom*), ^''^^ 
Kehr dich mit dem A. um. A"«"**'" ^'^^ ^"^^'^»^ 

69. Zu drei neben einander stehenden pflegt ein Tierler su sagen: 

Eine Rose, eine Blüte, 
Und der Esel in der Mitte. 

60. 1, S, 3, 4, 

Du Terflnchter Knabe hierl 

1) Vai (1p minc co s:i fac, rumänisch - Wt h mir, was soll ich thoa. 

2) Pupä in cur, ruinäni.Hch leck «uf den A. GoOglc 

3) Dieser onpaMeade Wits ist sicher kein echter Kinderreim. Dam das leidige .Geld- 
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€1. E> war ein Bahn: 

Die Geaehiehte fängt an. 
Es war ein Messer: 

Die Geschichte wird besser. 

Es war ein Kalb: 

Die Geschichte ist halb. 

Es war eine Maus: 

Die Geachidite ist aus. 



Meine Henn, 

Apfel sind keine Beeren (Bären), 
Beeren sind keine Äpfel, 
Die Wurst hat zwei Zipfel (Zepfel), 
Zwei Zipfel hat die Wurst» 
Der Bauer leidet (hat) Durst, 
Durst leidet der Baaer, 
Das Leben wird ihm Rauer, 
Sauer wird ihm das Leben, 
Der Weinstock trägt Reben, 
Reben trigt der Weinstock, 
Das Kalb ist kein Ziegenbock, 
Kein Ziegenbock ist das Kalb, 
Meine Predigt ist halb, 



€S. Ich werde dir was erzählen: 
Von der langen Ellen, 
Von der knnen Wochen, 

Haben wir nichts zu kochen. 

Nur ein Topf voll Knochen, 

Mein Vater hat ein Schwein gestochen, 

Mir eine Wnrst, dür eine Wnrst, 

Mir einen gebratenen Hasen, 

Dir einen Pfifferling auf die Nasen. 

Halb ist meine Predig, 
Der Bauch ist mir ledig, 
Lediy ist mir der Hauch, 
Meine Mütze steckt im R^iuch, 
Im Rauch steckt meine Mfttae, 
Der Brader heiaat Pritze, 
Fritze heisst mein Bruder, 
Die Maus ist ein Luder, 
Kin Luder ist die Maus, 
Meine Predigt ist aus, 
Ans ist meine Predig, 
Meine Hern seid so gnädig 
Und geht nach Hans. 



64. Der swdte Teil des vorstehenden Gedichts lautet auch: 



Halb ist meine Predig, 
Die Mitze ist ledig, 
Ledig ist die Mitze, 
Mein Bruder heisst Fritze, 



Fritze heisst mein Bruder, 

Die Maus ist ein Luder, 
Fin Liulcr ist die Maus, 
Meine Fredig ist aus. 



65. A. Wie viel Uhr? 
oder: ^/^ auf saure Milch. 

64». A. Leb' wohl. 

B. Mach die Uosen voll. 

67. A. Gut*' Nacht! 

B. ächeuss ins Bett, dass es kracht 

68. Mein Kind, 

Am A. bist blind. 



B. ^'4 auf kalte £rbeen; oder: Vi «af ^a^^ Milch; 



10, 1, 2, Polizei: 
3, 4, Grenadier: 
5, i>, alte Uex; 

10, schbfen gehn; 
1 1, 12, fiessen dich die Wölf 
(la, 14, blaue Schflnen). 



il. Jud, Jud, scheuss in Uut, 
Sagt der Vater, das isi gni 



69. Kinder, 

Steckt in' A. die Finger. 

9$. Jud, Jod, scheuss in die vier Ecken, 
Moigen sollst du verrecken. 

13. Salomen der Weise sprach zu seiner Frau: 
^Mast du viele Läuse, bist da eine Sau; 
Hast du viele Flühe, 
Steck' sie in Kallee; 
Hast da viele Wanzen, 
Kannst mit ihnen tanzen.*^ 

ZoUwhr. d. Verrtm f Vallukuoito. 1M7. 
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74. Paule, Raule komm henras. 
Geh in dein Vaterhaus. 
(Um die Schnecke aus dem Qehäuae zu locken.) 



7«. 



76. Wir putem die Buchsen, 
Und jagpn nach Füchsen. 
W ir jiij^n n tiacli Füchsen, 
Und putzen die Büchsen; 
Wir pQtien die Buclueti, 
Und jageii nach Luchsen. 
Wir jagen nach Luchsen, 
Und putzen die Buchsen! 

Roter .Apfel, schwur/er Kern. 
Ei du Lump, icli hab" dich gern. 
So ein' Lumpen, wie du bist, 
Findet man auf jedem Mist. 

Ich iass dich ächüu grü8ücn 
Vom Kopf bi» zu den Panen, 
Von den FHaaen bis mm Mund, 
Sollst krepieren wie ein Hand. 

78. Sag' ich Iass' ihn grUssen, 

Vom Kopf bis zu den Füssen. 
Von den F'üssen bis /.um Bauch, 
Denn so ist mein Gebrauch. 



I 4 



79. Christos sprach zu den Jüngern: 
^Kibt keine Gabeln, esst mit den 

Fingern.*' 

80. Zia. Zia. Hammerschmied, 
Lus.s das Waj^eri laufen; 
So, so, so ist's gut, 
Wirst dteh sebon besanfen. 

81. Mit Säbel und Pistolen 
Soll dich der Teufel holen. 

82. Dominus vobiscum = Dominik wu 

bist du? 

83. Bet Kindchen, bet, 

Denn jetso kommt der Schwed, 
Denn jet»> fconunt dw Oxeustiero, 
Wird die Kindlein beten lernen.') 

84. Ich bin klein. 
Mein (lerz ist rein. 
Niemund soll drinn wohnen. 
Als Gott (Jesus) allein. 



86. ") Schnader-Jünglach f,'roisse Ürabys*), 
Trinken Bronfen'), zuln in Schabcs. 

86. SchUster-J tinglach, groisse Neweirys^), 
Trinken Bronfen, rersetzen Fetscheilys "-). 

87. Gej ech gich*), sugt men, ech zera.<< di schich; 
Gej ech powoli'), sugt men, dus ech kriech; 
üej ech jo*), sugt men ech scheim mech; 
Ck*j ech niadit, sogt men ech drej") mech. 



88. Solist Ijeküinmen die Frass, 
Mitten auf der jüdischen Gass, 
Sollst dech kolken")« wie a Fius. 

8Ö. Manie. Täte kümin aran"), 
Werst de essen Makuran. 

90. Sc bitter, 

As men kackt schitter; 

Se schlecht, 

As men kackt gedeeht. 



Meig men sugen, wus men will. 
Schönste Tanz is doch Quudrill. 
Moisze heb die Pflsslach in die H6b\ 
Mach a scheine Bitoise. 
Masnr könn ech nischt vertrugen, 
Weigen dem zii groisen Mngen. 

92. Alep, bos. 

Gieb mir Flescli, 
Nischt kein bissei, 
Nur a rolle Schflssel. 



1) Wiinic von meinem Bruder Josef in der < 'zrrnowiticr Vorstadt Bosch, welche 

zum Teil von deutschen Colonistcn bt wolmt wird, gehört. 

2) Diese und di'» No. 8(j— 94 im Judendeutsch. 

3) Lumpen. 4) Branntwein. 6) Sflnder. 6) SacktOeher. 7) schnell 8) langMn 
(ans dem Rnthenischeo). 9) ja. 10) sehlme. 11) drehe. 19) kugeln. 18) heniB. 
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93. Aleph, Befls, Oimel, Besdi, 94. Oj joj joj, 

TKte, Marne, gieb mir Flewb, Schicker') is der Goj*), 

Nischt a Sach^), nischt kin Binel, Schicker is er, trinken miw er, 
Nor a TÜe Sohttaael. Wud *) er ig a Qoj. 

(F«rleetsaiiff folgt.) 



Zur Volkskunde ans Inhalt. 

Von Dr. OHkar Uartang-Cöthen. 
(FortHctioDg von S. 93.) 

Johannis. 

Neben (It'iii (ilaubt'ii, dann die einzelnen (Jewässer, Flüsse. Teiche uikI 
dergleichen am Johannistage ihr Opfer haben wollen, ist der Brauch der 
Johannis kröne in Anhalt ein allgomeiuor, nur in der Gegend von Roaslau 
und Lindau habe ich ihn nicht gefunden. Diese Krone besteht entweder 
aus einem einfachen Kranse, oder, und dies iatbetoudeis im alten Schwaben- 
gaoe der Fall, aas zwei kreuiweise in einander geschobenen Reifen, die 
namentlich mit Feldblumen, in Groes-Kflhnau aus Hartenau, Kamillen und 
Kornblumen, anderswo wieder ans ilhren und Feldblumen (Zehmits) um- 
flochten und mit bunten Papierstreifen gesiertsind. Radeln hineinsuwinden, 
die den Blitx anxiehen sollen, war jedoch in Radegast Terboten und in 
Zehmitz Rosen. Da der Heiland mit Domen gekrftnt sei, so sei es un- 
statthaft, den St. Johannes mit Rosen su krönen, heisst es. Aufgehängt 
wird die Johanniskrone in der Regel über der Hans- oder Hofthflr, doch 
stets so, dass sie von der Strasse aus sichtbar ist, Öfters findet sie auch 
am Hausgiebel ihren Fiats, hk Radisleben wird eine Guirlande Ober die 
Strasse hinweg von einem Hause zum anderen gesogen und hieran von 
beiden Häusern eine Krone gehängt Ebenso geschieht es in Hoym, doch 
herrseht hier noch der Brauch, dass jeder unter der Krone Hindurchgehende 
von den Kindern dureh ein vorgehaltenes Band so lange aufgehalten wird, 
bis er sich durch eine kleine Geldgabe löst. Die so zusammengebrachte 
Geldsumme vertrinken dann die Kinder am Abend, meist in Chokolade. 
Welchen AVert man in einzelnen Orten auf das Ausliängen einer .lolmiinis- 
krone und ihre möglichste Schönheit legt, lehrt folgender Brauch in 
Quellendorf: Dort ziehen die Kinder am Johannistage durch <b>n Ort, um 
die ausgehängten Kronen zu prilfen und zu sehen, wessen die schönste sei. 
Die Hfinsier, die überhaupt mit keiner Krone geschmückt waren, wurden 
einst dabei von ihnen in einer nicht gerade schönen Weise verunreinigt. 

1) viel. 2) trunken. 8) Bsaer, Christ. 4) weil 

10» 
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— In Gross Badegast, WOrflau u. a. wird die Johanniskrone, sobald -der 
erste Roggen eingefahren wird, Ton ihrem Orte herabgenommen, in vier 
Teile lerrissen und je ein Stffok davon in die vier Ecken der Seheniie 
gd^i Dadurch soll das Korn Tor H iusefrass geschfltst werden. lu 
Zehmits läset man die Krone nur nenn Tage an ihrem Platse hflngen and 
bringt sie am sehnten gleichfalls suro Schutze gegen die Mänse in die 
Scheuer. In Nienburg a. S. lässt man sie ebenfalls nur neun Tage an 
ihrem Orte, alsdann hängt man sio auf den Rodon. um hierdurch das Hans 
gegen Blitzschlag zu sichern. In Capelle durfte man jedoch die Krone 
nicht selbst abuehmen, sotidem mnsste sie von Wind und Wetter zerreissen 
lassen. Wie in Gross Kübnan, so flicht man auch in Tritnnn. Wörbsig. 
Sclieuder u. a. Kamillen und ausserdem noch Flieder in den Kranz« 
Bei etwaigen Krankheiten von Mensch und Vieh soll sich der aus diesen 
Blüten gekochte Theo als besonders heilkräftig erweisen. — Am Johannis- 
tage gab man in Löhersdorf bei Hadegast eliemals den Kühen Hartenau 
zwischen das Futter, daiiiif sie nicht „blaue Milch" ^äheii. - In Radega.**t 
wird uui Johannis in <loin ältesten Teile der Stadt ein Brunnenfest auf 
einem freien, inaicni^esclunuckten Platze gefeiert unter Musik und Tanz. 
Für das dargereichte Freibier giebt ein joder nach Helieheii (teld in «Ii»' 
allgemeine Kasse. In Hinsdorf. Biendorf u. a. wird am .lohaiuiistage von 
Mitternacht ab der Brunnen gereinigt. Bei Sonnenaufgang muss die 
Arbeit fertig sein, weil da Maden und Würmer in das Wasser kommen. 
Das ausgescii«»j)fte Wassel- gieht man dem Vieh zu trinken, damit es gesund 
bleibe. In /ucliau ward zu .Tnliannis von den Dienstnnidclien ein grosser 
Kranz gebuudeu. in feierlichem Zuge durch das Dorf getragen und auf 
dem Anger an einer Stange aufgehängt. Während die Festteilneluuer hier 
an aufgeschlagenen Tischen Ei nnd Speck assen, nahm heimlich ein Clown 
den Krauz fort und warf ihn in den nahen Dorfteich. Auch die übrig 
gebliebenen Bier vrurden dann in diesen geschflttet. 

Erntegebrftnche. 

Die einzelnen Wochentage galten bald als segensreich, bald als 
unheilbringend fttr die Aussaat In Lindau, Sehackstedt u. a. durfte 
am Montag nicht gesäet werden, in Gnetsch nicht am Freitag oder Sonn- 
abend, in Qnellendmrf nicht am Hontag, Mittwoch oder Sonnabend mit 
dem Säen begonnen werden. In Drosa thut man dies aber gerade wieder 
Montags oder Freitags. In Mflhlstedt, Streetz nnd Rodleben war es nnter^ 
sagt am Sonnabend die erste Aussaat zu machen, weil ^der Tag Abend, 
nicht Tag heisse**, in Klein Paschleben aber fing man gerade an diesem 
Wochentage an mit Säen, „damit keine Mäuse ins Getreide kämen*. Der 
Michaelistag gilt in Kdselitz als TJnglfickstag üDr die Aussaat Erbsen 
dflrfen in WOrbzig nicht bei Vollmond bestellt werden, und in Neudorf 
darf dies nur geschehen an einem Tage, der im Kalender mit dem Zeichen 
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der Zwillinge Tenehen ist — Beim Kalken des Saatkornes war es in 
Gross Badegast streng Terboten an rauchen, damit kein Brand in das 
Getreide käme, niid ans gleiokem Grunde durfte man in Qnellendorf bei 
der Bestellnng des Weiienaekers keine neue Pflugsehar, in Drosa nicht 
ein Pflugeisen, das eben erst vom Schmied ausgebessert worden, benutsen. 
In Quellendorf musste der erste Scheffel Saatkorn ,,hoGh aufgehäufelt* sein, 
damit die Getreidehalme recht gross wflrden und uhlroiehe KOmer be- 
kämen. Die Säcke, in die der Saatweizen geschflttet wurde, sollten in 
Gr. Kflhnau „Terkehrt", d. h. mit der Afftanug (dem Kopf mit dem Sackband) 
nach hinten auf den Ackerwagen gelegt und so nach dem Felde gefahren 
werden. Beim Aufladen der Säcke und auf dem Wege nach dem Peldo durfte 
ebendort der Säemann nicht sprechen. Auf dem Ackerstflcke aber nahm 
er einen Sack vom Wagen« setste ihn verkehrt auf die Erde und sagte: 

Ich setze dich auf Kropf und Sackband, 
Gott bt'htitc dich vor Feuer und Brand. 
Im Numen Gottes u. s. w. 

Als<laiiii drehte er den Siick wieder herum, nahm eino HaudvoU Saat 

heraus und streute auf die vier Ecken des Ackerstflckes ein Kreuz. — In 

Xatito (Kr. Zcrbst) sjiricht der Säemaiiu, bevor er beginnt den Samen 

auszustreuen, folgendes Gebet: 

Ich süe diesen Samen 
Hier in Gotte» Namen 
Für mich und für die Armen. 

In .Mühlstedt und Strnt'tz sai?te er n<»< h )»is \or inij^efiilir 2') .lahren vor 
dt-ni Besäen eines Afkerstürkes t^in Vaterunser auf, und in Tlnirau, Klepzii^ 
und SohtMuler sprach er i»»i:clnm.ssiii^. sobabi er dii* erste Hand voll Kitmcr 
nns!4tr»Mit«', die M'orte: „.Mit (u)tt". in Baascktrf: „(Jott waltn". In Zeliniit/. 
stvcktf man beim liesteilen des Flachsaekers, bevor man mit der Aus.saat 
begann, in alle vier Ecken des Ackerstflckes einen möglichst langen 
Hollunderstock. Dann umtanzte, bezw. umsprang man diesen und rief: 
„So lang (nämlich wie jene Zweige) sollst du werden!'' — Das Saatgut trug 
der Säemann in einem reinen, weissen Saattuche, das aber nicht etwa 
als Betttuch benutst sein durfte (Gr. Kflhnau). In Aronsdorf musste das- 
selbe womöglich von einem siebenjährigen Kinde genäht sein. Damit die 
Getreidehalme recht lang würden, liess in Wflrflau der Säemann das Saat- 
tuch möglichst lang beim Säen nachschleppen. — Zog während des Säens 
eine schwarze Wolke Aber das Saatfeld, so befürchtete man in Sehender, 
dass viel Hedderich auf dem Ackerstflcke wachsen werde. War die Aus- 
saat beendet, so betete in Mfihlstedt und Kodleben der Säemann wieder 
ein Vaterunser, in Gr. Kflhnau sprach er die Worte: „Gott segne dich!* 
Bei Beendigung der Aussaat des Flachses aber nahm in Wflrflau der 
Hftemann das Saattuch, warf es unter fröhlichen Sprflngen und jauchzendem 
Ausrufe hoch in« die Luft und rief dabei: „Wachse und grflne, weiter hast 
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du nichts zu tliun!" Su hoch, wie das Saattnoh fl(% hoffte man. solle der 
Flachs werden, vgl. U. Jahn. Opfergebräuche. S. 1'.).'). — In (iross Kfihnau 
naliin der Sfteniann während der Aussaat etliche Körner in den Mund uikI 
warf sie nach Beendigung der Arbeit zum Schutz vor Krähenfrass auf den 
Acker. Ebendasselbe thut er in Würflau. Hier aber sprach er noch die 
Worte, wenn er die Körner aus dem Munde genommen hatte und siu fort- 
warf: ^Das ist für euch!" Sperlinge und Tauben, an tVw sich die .Vnrt'de 
richtete, sollten dadurch vom Acker fem gehalf t ii werden, veru:!. .laiin, 
a. a. O. S. 71 f. - Kehrt»' der Landniann von der ersten Aussaat in seinen 
Ilof zurück, so wird er vielfach noch heute von seinen Fainilieiiaii^^eln'i iLren 
mit Wasser begossen, er selbst, sein Knecht, oder bei nK-hn i eii der 
(Jrossknecht. die Pferde und sell)st der Pflug. Man will dadurch, wi«' die 
Leute in Arensdorf mir sagten, „dem .\cker für das ganze Jahr die niitiire 
Fruchtbarkeit wünschen". Ahnlich werilen auch alle »liejenigen, die im 
Frühjahre die erste Last (Jras zum Füttern des Yieiies nach Hause brinnen 
(C'öthen, Quellendorf) otler zum erstenmale auf (his Feld hinausgehen, nni 
dieses TOm Unkraut zu reinigen, oder die bei Beginn der Ernte zum erst» ii- 
male das Feld betreten, ans einem Eimer mit Wasser begossen. Selbst 
das erste Granfbtter, das den Kahen verabreicht wird, begiesst man auf 
gleiche Weise, „damit jene gedeihen** (Arensdorf), „gut melken" (Sehender), 
vgl. darüber Mannhardt, Baumkoltas d. Oerm., S. 332 und J. Grimm. D. 
Hjthol., 561 f. — Wenn dann die Haaten aufgegangen und die empor- 
gesehossenoi Getreidehalme beim Wehen des Windes Wellen schlagen, 
„wölken", wie es in Köselita, Klepzig u. a. heisst, so sagt man in Quellen- 
dorf: „der Wolf komme ins Korn" oder in Klepzig: „der Eber gehe im 
Korne", oder auch, es sitae darin die „Koggenmiere" (Rosslau, Mahlstedt), 
die Kommntter (Hoym), Kommnhme (COsits), der Alte (Kerchan, Köselits), 
der Ahne (Lindau), der Fangemann (Qaellendorf), der Komengel (Klepaig), 
der Komjude (WOrbsig). Wenn der Komengel durch das Getreide geht, so 
glaubt man in Klepiig, mache er es firuchtbir; „geht die Kornmuhme hemm, 
so wird das Getreide teuer", heisst es in Quellendorf. Eine junge Frauens- 
person warnt man in Gr. Badegast und Gr. Kflhnau allein durch die Felder 
su gehen mit den Worten: „Do, ksa dich nicht vom Komengel kriegen." — 
Das Gespinnst einer Spinne, Komjude in Quellendorf genannt, das 
bald hoch oben, dicht unter der Ahro, bald tiefer unten um den Halm 
des Roggens gewickelt ist, giebt an, ob der Getreidepreis im Herbste ein 
hoher oder niedriger sein werde (Areusdorf, Quellendorf). In Mfihlstedt 
und Streetz folgert der Bauer im Frühsommer aus der grösseren oder 
kleineren Menge der Körner, welche «lie jungen Ähren zeigen, auf die 
Höhe des Getreidepreises im Herbst. Findet er viele taube oder schartige 
Ähren, so erwartet er einen hohen Preis und nennt Jene daher ^Kora- 
käufer", im entgegengesetzten Falle, enthalten die Ähren zahlreiche Körner, 
so wird das Getreide billig. -~ „Steht" der Frühjahrs-Quatember 
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^hoeh**, to darf mau auf eine gute Ernte, steht er „niedrig^, so darf man 
aiif eine schlechte Krnte rechneu. — 

An die ultheidniaehe Saatenweihe erinnern in Anhalt noch folgende 
Bräuche: in Drosa zogen bis vor ungef&hr 2(1 Jahren, sobald die Bestellung 
ganz beendet war, „damit es ein gtites Erntejahr werde", die Scliulkitnlf^r 
mit dem Kantor an der Spitze durch die Felder und sangen dabei bestimmte 
Oesangbuchslieder. Am Nachmittage wurden sie dann im Gasthause ver- 
aammelt und mit Kaffee und Kuchen traktiert. Der L<'hi-er aber erhielt 
fflr seine Mühe (ield, den sogenannten Sangthaler. Ahnlich war es in 
Klepzig und in Zuchau, nur stellt»' sich der Geistliche hier selbst an die 
Spitze des Zuges. In letzterem Orte (^rhielt er dafür eine bestimmte 
Menge (ietreide. d«'ii son:enaniiteii Sanghafer, vj^l. über die Hagelfeier 
l*fannenschinid. (in in. l']nitefe>te. S. t«! f.; .lahii, Opfergehräurhe, S. 14 (i f. 

War die Zeit der Ernte ^^ekoiiiMien. 8ti l>egahen sich bis vor nielit zu 
langer Zeit in den Dörfern der Kosslauer (ic^xi-nil wie .Miihlstedt, Kodleben 
tind anderen tlie (i enieindevorsteher hinaus auf die Felder, um 7Ji prüfen, 
oh der Sclmitt l)e<i;innen könne, und !j:al)en dann den Tag, an dem die 
einzelnen (JenieimlegüJMler mit dem Mähen des (letreiih's juifangen durften, 
ja mussten, „tlurch das l niklopfen des Hammers'* bekannt. — Die ehe- 
malige Heiligkeit der Erntezeit zeigt sieh schon in dem Grusse, mit «lem 
«lie Erntearheiter noch heute einainler begegnen. Meist lautet dieser ,.Helf 
(iottI~. bisweilen auili ..Walts (iiitt!" Nicht minder verrät die reinliche 
uud festliche Kleidung der Arbeiter die alte Heiligkeit der Erntezeit. 
Noch heute legen die Mädchen allgemein fflr die Ernte neue weisse Kopf- 
tücher um, in Piethen erhalten sie von ihren Herrschaften neue Schflrzen 
zum Gesobenk. Die Mäher schmfleken ihre Sensen am Stiele mit Stränssen 
und bunten Bindern. Jedes MSdehen, das das abgemAhte Getreide auf- 
zuraffen bat, schenkt seinem Mäher in Gr. Kfibnau ein rotseidenes Bond, 
das dieser während der ganzen Erntezeit um seinen Strohhut trägt. Der 
festlichen Zeit entsprechen auch die Speisen und Getränke, die noch heute 
▼on den Gutsberrschaften an die Bmtearbeiter Terabfolgt werden. Die 
grOssten Schinken und Warnte werden jetzt noch allgemein fOr die Ernte 
vom Schlachten her aulgehoben: «FeldHäter oder Feldgncker* heissen sie 
daher mehr&ch (Gr. Badegast, Trinum). In Mahlstedt und Rodleben 
schlachtete der Bauer gewöhnlich zur Ernte einen bis zwei Hammel. In 
Kerchan schickt die Bäuerin den Arbeitern täglich gutes warmes Mittags- 
brot auf das Feld, Tomehmlich Hammelbraten oder gebratenen Schinken 
und dazu Quetschkartoffeln, Hirsebrei, Reisbrei oder KlOase. Zum Abend- 
brot erhalten die Schnitter Rflhrei mit Schinken, Eierkuchen oder gebratene 
Wurst mit granem Salai Besonders verrät uns der noch heute abliebe 
Brauch in Köselitz (Kr. Zerbst), wie festlich man während der Ernte zu 
leben pflegte. Wenn dort die Jläher zum Schnitte der Ähren „bestellt" 
sind, so wird in allen Bauerufamilien Kuchen gebacken, ein Hammel ge- 
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sohlachtet, früher sogar oft noch oin Scliwein: Ciffarreu. Tabak, Bior urnl 
Branntwein in reichlicher Menge beachalfit. Am Tage des ersten Seimitte» 
stellen sich dann die Mäher frühmoi^ilt um 4 Uhr bei ihrer Gutsherrsehaft 
zur Arbeit ein. Dort trinken sie, bevor sie zum Getreidefelde hinausziehen, 
zuniichst Kaffee, zu ileni auch noch Kuchen aufgetragen wird. Alsdann 
versieht sich aus den oflPon dastehenden Kisten jtMler einzelne Arbeiter hin- 
reichend mit Cigarren und Tiiliak. Laufrsaujen Selirittes und schweigend 
ziehen die Mäher darauf hinaus nuf das Feld zur Arbeit. Zwischen 7 und 
S Uhr des Vormittags wird ihnen das erste Frühstück auf den Acker i;e- 
bracht. das aus Biersuppe. Küln'< i. Wurst, Butter und Käse besteht: auch 
der Branntwein fehlt nicht dabei, l'm 9 Uhr folgt das zwtMte Frühstück, 
zu dem Wurst. Butter und Käse aufgetischt wird. Zum Mittagsbrote, bei 
dem Scliweine- (»der Hamrnen)riiten mit Salat und gebackenen Plbunnen 
das regelmässige Geriebt bilden, zieht die ganze Schar «ler Arbeiter zu 
dem liause des Bauern zurück. Nach dem Essen werden die Sensen 
„gedengelf^. und dann legen sich sämtliidie Mäher I)i9 gegen '2 l^hr zur 
Mittagsruhe nieder. Alsdanu wird ihnen wieder Katfee und Kuchen vor- 
gesetzt. Nachdem sich die Arbeiter wieder genügend mit Cigarren, Tabak 
und Branntwein versehen haben, ziehen sie, der Grossknecht Toran, mit 
wflrdevollem, laugsaraeu Schritt hinaus au weitaror Arbeit. Zwischen 
4—5 Uhr nachmittags wird eine halbe Stunde gerastet und ,sn Ualbabend* 
gegessen. Zu dieser Mahlaeit wird tou der Bftuerin wieder Wurst und 
Brot auf das Feld geschickt Nach Sonnenuntergang machen die Schnitter 
endlich Feierabend und kehren zum Abendessen in das OehOft ihres Brot- 
herrn surflck. Vorweg giebt es dabei Biersuppe, sodann Rflhrei mit Salat 
oder Tiegelwnrst, die aus dem mit Milch gemischten Blute des geschlachteten 
Schafes unter Hinsusetaung von gerdstetem Speck, Hehl, Zwiebel, Majoran 
und Sah bereitet wird. Nach dem Abendessen zflnden sieh die Arbeiter 
wieder ihre Cigarren oder Pfeifen an und begeben sich dann allmfthlich 
sur Ruhe. So lange die Ro^enemte dauert, wiederholt sieh Tag für Tag 
die gleiche Speisenfolge. — Auch för den Beginn der Ernte ward den 
einaelnen Wochentagen eine bald gOnstige, bald ungflnstige Bedeutung 
beigelegt. Während man in Drosa die ersten Ähren gern am Hontage 
schneidet, ist dies in Kerchau wieder als schädlich untersagt; man beginnt 
hier, wie in Wörbzig, die Ernte lieber an einem Freitage in der sicheren 
Erwartung, dann gflnstig<>s Erntewetter au erhalten. Noch mehr als diesen 
Tag bevorzugt man aber den Sonnabend. Die Ernte, an diesem Tage 
begonnen, wird, so glaubt man ziemlich allgemein, auch trocken eingebracht, 
ihr Ertrag wird ein gri^sserer (Gr. Badegast). <lie Körner seien so vor 
Mäusefrass geschützt (Zehmitz). — W&lirend der Ernte wird zum Schutz 
gegen feindliche Dämonen (vgl. Pfannenschmid a. a. 0. S. *.I2. :;'.>8) auch in 
verschiedenen Gemeinden geläutet, so in Frese jeden Vormittag Uhr 
mit der kleinen Glocke; in Zuchau wird um Mittag dreimal „augesehlageu*'' 
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In KadielebeB wird von JohaaiiiB bis Michaelis um 11 XJht mittags gelfiutet, 
wid abends, 6 Uht mit der kleinen Glocke „gestimmt", und in Mühlstedt 
war es Hitte, dass von Johannis bis warn Bartholomiitage (24. Angost}, 
der als Sohlnss der Getreideernte galt, tIgliehTon 11— 12 Uhr geläntet 
wurde. — Beror nnn die Schnitter dranssen auf dem Felde mit dem 
Mfthen des Getreides begannen, nahmen sie aus der Ecke des Ackerstfickes, 
das sie auerst mAhen wollten, einige besonders grosse Ähren heraus und 
banden sie mit Blumen, namentlich mit Feldblumen und Georginen, zu einem 
Strausse susammen, den sie am oberen Stiele ihrer Sense befestigten. Alsdann 
hielt der Yormfther eine Ansprache, in der er die Arbeiter ermahnte, ihre 
Arbeit gut au machen, die Garben gut zu binden, Torsichtig zu sein und 
allon Zank and streit bei Seite zu lassen. In Würflau lautet diese Rede 
des Vorm&hers heute noch so: „In Gottes Namen fangen wir an die Ernte 
TLU beginnen und bitten, dass alles gilt gelingen mOge bis zum En«Ie der Ernte, 
dantit niemand einen Schaden erleide, sowie wir, so uik h h s Herren Haus.** 
— In Nienburg a. S. begann man bis vor ungefähr dreissig Jahren mit dem 
ersten Mähen erst nachmittags 4 Uhr. Zuvor aber versammelten sich die 
Gutsherrsehaften mit ihren Mähern und sonstigen Emtearbeitem erst auf 
dein Schlossfelde. Dort hielt nach einem gemeinsam gesungenen Chorale 
der <Jt'istliche eine auf die Ernte bezügliche feierliche Ansprache. 

Betritt der Gutsherr, ein» seiner Familieuglieder, der Verwalter oder 
srllist ein Fremder zum erstenmale nach Beginn des Mähens das Erutefold, 
so wird er von der Frau rles Vorniäliers mit einem Ahrenseile oder einem 
aus Kernäliren und Blumen goniacliten Strausse ^angt'bundeji d. Ii. es 
wird dem Angekommenen der Struuss oder tlas Seil uu einem Arm ge- 
huuilen, und jener muss sich nun durch ein ( Jeldi^eseiienk lösen. B<d 
diesem .Vnbiiideii sagt die Arbeiterin eiueu Spruch her, der in der gewöhn- 
lichen Fassung lautet: 

Ich (wir) habe (n) hören ein Vö<^!ein sinfjcn, 

ich f^wiv) soll (n) den gnädigen Herrn (Herrn Verwalter; anbingen, 

Nicht zu dicht (locker) und nicht zu fest, 

Er wird (soll) sich lösen anfs allerbest 

In Idndan findet der Spruch sich in dieser Form: 

Heut ist ein schöner Tag, 

Dass man den Herrn (die Praa) anbinden mag, 

Nicht zu lose, nicht su feste, 

So wird die Ausltonng anfs beste. 

In Natho lauten die ersten drei Zeilen wie oben, dann heisst es weiter: 

Damit er (sie) sich anslös' au Ts allerbest, ' 

Ist's nicht üier, so ist es Wein, 
Dann soll er (sie) wieder erlöset sein. 

Das erhaltene Geldgeschenk Terteilen die Arbeiter entweder unter 
sich oder sie kaufen gemeinschaftlich Scimaps dafür. — In Arensdorf und 
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MmisMorf ist PS Sitte, zwar «Umi Gatshorrn auf dem FeMe nnzubiinlcii. ih r 
( lutsherriii alier uiul ilircu KitulcMii (»inen Blumonstrauss mit «'iniroleirten 
Kornähren zu libtnitMi luMi Fii Kli'in Paschleben brin*!;en «lie Ernfenrlteiter, 
w»'nn sie vom l'elde zunickkotjimen, dem Gutsherrn, soiner Frau un«l 
jedem seiner Kinder je einen Kranz von Feldblumen mit und erhalten 
t'iir jeden einzelnen Kranz öO Pfeimige. die sie daim in S( hnai>s oder 
Bi«^r anlegen. In Sehender und WiirHau werden dem (iutsherrn Tun- ..die 
.Vhreu gezeigt", d. Ii. die herabhängenden Ähren einer (larlje \ urgehalten. 
I):i))ei sagt man in letzterem Orte: „S<dien Sie 'mal den Koggen an. wie 
sclion der isf! — Ist das ( ietrei<]estü( k bald abgemüht, so das» nur wenige 
Halme noch stehen, so sag^Mi die Schnitter in (Jr. Kilhnau und Zuchau: 
^Der Hase kommt bald*^, und ähnlich rufen sie in Neudorf einander zu; 
^Passt auf, wie der Hase heraussjjringt!" — Früher liess man vielfach in 
»1er letzten Fck«^ des zuletzt geschnittenen Feldes einigi- Hahne stehen. 
^Die mag die Kornmulime verzehren'*, sagte man in Lindau, inid in 
Zuchau hiess es, jene seien ..für die Mäuse" bestimmt. — War der (Jetreide- 
schnitt beendet, so ]>tlegten die Schnitter in Sehender um den letzten ab- 
gemähten Ahreuhaufen zu tanzen. Alsdann zogen sie mit eiueui Kriite- 
krnnze auf das (Jehöft ihrer Herrschaft, und dort erhielt ein jeder von 
ihnen ein Viertel Brot, eine Butterkabel und etliche saure Gurken oder 
iu Ennangelung dieser einige Käse. In Thurau schickte frfiher die Herr- 
Schaft den Schnittern, wenn „dae Letste gemäht war", Bier nnd einige 
Musikanten auf das Feld. Jene machten dann ans Ähren und Feldblumen 
einen Kranz, steckten ihn an eine Harke oder an ein anderes Arbeitsgerät, 
tanzten nnd sangen. In Wörbzig erhalten die Mäher jetst noch, nachdem 
das sämtliche Getreide geschnitten ist, snm gemeinschaftlichen Trünke 
eine bestimmte Menge Bier, den sogenannten Drescher-£rntekranz. 
In Klein Paschleben giebt die Herrschaft den Mähern nach Schluss des 
Mähens gleichfalls einige Extragroschen zum Vertrinken, nnd in Quellen- 
dorf ward ihnen sogar eine gebratene Gans Torgesetst — Beginnt man 
das abgemähte Getreide in die Scheuer zn fahren, so schmflcken noch 
heute dazu fast allgemein die Knechte ihre Pferde durch bunte Bänder 
am Zaumzeuge, nnd die Mädchen binden an die Mätzen und Peitschen 
der Knechte den gleichen Schmuck. Bellte der erste Getreidewagen in 
den Hof des Bauern, so wurden Knecht, Pferde, Wagen und Korn von 
den Mäilchen wiederum mit einem Eimer Wasser begossen. Sobald nun 
die erste Garbe von diesem Wagen in die Scheune gepackt wurde, ward 
in Elsnigk frfiher, wie mir dort erzählt ward, ein Gebet pilfirodlnnGoogle 
TipidAr habe ieh über Haii Inhalt desselhen nichts Näheres niAhr oHVihren 
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zusaininen und sa»;t«': Uindt' «lieh kr»'uz\vei8 zusaiiiiiicn uml trago dich 

in jtMk* Ecke, dass sich hier alK's l iigozict'cr vorsaninif^lii inuss. helfe ea 
Oottl" Dann ging er mit der Gar))»» übers Kn iiz in je«h' Ecke der 
Banse, stockte zuh'tzt Hartenau und Kamille zwischen ihre Halme, 
stellte die (Jarbe dann in tlie letzte Ecke und sprach: ..Nun, in (lottes 
Xamen!" Eben<lort wurde auch die erste Garbe in die Banse geworfen 
und musste dort liegen bleiben, wohin sie gefallen war. Die letzte 
zusainroeugcbundeue Garbe heisst im Yolksmunde meist der Alte, in 
Lindau: die Kornmieke, in Köselitz: der Kater, in Mflhlatedt: der 
Kuter, in Quellendorf und Scheuder: der Hansehase, iu Elsnigk endlich: 
der Ernte bahn. Iu Wflrflau und Scheuder wurde diese Garbe „besonders 
groM% in Zndtt« sogar „doppelt so diok" als die fibrigen gebunden. — 
Den Schloit der Ernte bildete die Übergabe des Erntekranies dnrcl\ 
die Arbeiter an die Gatsherrscbaft Im allgemeinen verlief bezw. Ter- 
läuft aber diese hier in denselben Formen wie anderwfirts. — 

Ffir die bänerisehen Kreise wird in Zerbst am 4. Weihnachtstage 
noch heute ein Knechtemarkt abgehalten. Ist nnn bei diesem ein 
* Knecht mit einem Bauer hinsichtlich des Hietsrertrages einig geworden, 
so fordert letsterer jenen auf, ihm in eine Wirtschaft an folgen, in der 
das alte Zerbster Bier noch yerschenkt wird. Beide betrinken hier den 
Vertrag und daau holt der Bauer, früher geschah dies wenigstens reget- 
mässig, ans einem „Kober'* eine G&nsekenle hervor, die er au dem 
Zwecke Ton Hause extra mitgebracht hatte, und venehrt sie mit dem 
neugedungenen Knechte gemeinschaftlich. 



Tod und Bestattung deß amen Sperlingsweibcbens. 

Ein Mftrchen aus dem Panjab.*) 
Mitgeteilt von Dr. Kurt Klenm. 

Es war einmal ein Sperling mit seiner Fran. <lie wurden beide alt. 
Aber das Hähnchen war ein iustii^fr Ydi^el und so alt es war. warf es 
docli seine Augen auf eine munter*' Jutil;»' Ifenne um! heschloss sie zu 
heiraten. Da gab es eine grosse I Juclizeit. alles war histii; und ^uter 
^>i'g«', iinr iii'-'ht <lie alte Frau. Diese Hog weg und setzte sich ti aurig 
auf piiit'u Baum, gerade unter ein Kräheiniest. Als sie dort sass. fing es 
ai» Iii rogneii uud das Wasser tropfte, tripp, tripp, auf ihr Getieder. DjPteli ^ jjy Qoogle 
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810 war so betrübt, dass sie sich darum nicht kflmraerte. Die Krähe hatte 
aber ihr Nest aus banten Lappen gebaut und als diese nass wurden, lief 
die Farbe am und fiel, tripp, tripp, auf das alte Sperlingaweibcheii, bis es 
so bunt aussah, wie ein Pfau. Als sie nach Hause kam. wurde das neue 
Weibchen auf ihre Nebenbuhlerin eifersfichtig und fragte sie, wober sie 
das hübsche Kleid habe. 

„(iiinz einfach", antwortete sie, „aus der Färberhütte.** 

Da ilnchto dio jun<<e Frau: „Da will ich auch hin gehen, die Alte soll 
nicht besser gekleidet gehen, als ich."' 

Darauf flog sie zu dem Färber, und liU8<h, sass sie mitten in der 
Bütte. Die war aber brühend heiss. und halbtot krabixdto das Weibchen 
wieder heraus. Als der alte Hahn sein Weib nicht zu Hause fand, flatterte 
er bekfiinniert umher. u»n sie zu suchen, und v»>riross bittere Thränen, du 
er sie halb ertränkt uinl verbrüht mit zersträubten Federn fand. 

„Was ist denn geschehen?'* fragte er. 

Das arme beschmierte Ding konnte nur keuchen: 
„Ahe wurde schön gefärbt, 

Ich lag in der Hütte drin.'* ^ 

Ziirtli( h nahm sie der Sperling in den Si linal»el uml flog mit iiir 
heimwärts. (Gerade, als er über einen breiten Fluss flog, guckte da.s alte 
Weibehen aus dem Xest. und als sie ihren Alten erblickte, wie er seine Braut 
in so jämmerlicher Verfassung anbraeiite. fing es au zu lachen und schrie: 

.Eine geärgert, die andre gequält, 
l'nd eine lachend hochgehoben."') 

Darüber wurde ihr Gatte so zornig, dass er seine Zunge nicht halten 
konnte und aiisrief: „Still, still, du altes gemeines Ding!" 

Natürlich fiel die arme beschmierte Braut aus seinem Schnabel, plumps 
— in den Fluss imd ertrank. 

DaroV) ward das Sperlingsliähneheii so von Schmer/, überwältigt, dass 
es alle seine Fedei ii aiisriss. bis es so nackt war, wie ein frisch gepflügte» 
Feld. Dann setzti* es sich auf t iiu u Pijialbaum und weinte jämmerlich. 

Darauf sagte der Baum zu iiim: „Was ist denn g»schehen?" 

„Frage mich ni< ht". sagte das Hähnchen, „es schickt sich nicht zu 
fragen, wenn jemaml traurig ist." 

Aber der Baum gab sich nicht /.utViedm und endlich sagte der aruic 
verwaiste Sperling unter Seufzen und Thränen: 

1) Dieser Vers variiert eineu underou, welcher .sich aut fuigendc fleschichte bezieht. 
Ein Mann wollte mit seinen beiden Fisneo einen Fluss flhAnchrp-* Digitife9i9f^OOgIe 
vorlnngte nun iuerst hinübergetragen tu werfl«» * " 
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«Eine Henne gelftrbt, 

Beschmiert die andre, 
Die liebte Hühnchen/ 

Da flbermannte den Haiim das Leid und er sprach: „Da muss ich 
auch traueni." So schüttelte er auf der Stelle seine Blätter ab. Nach 
einiger Zeit kam ein Büffel, um in der Hitze des Tages im Schatti>n de» 
Baumes an ruhen, und war nicht wenig erstaunt, nur leere Zweige 7.u finden. 

„Was ist dir zugestoasen?'* sagte der Büffel« «gestern warst du noch 
80 grün wie möglich." 

^Frage mich nicht", wimmerte der Pipalhaum. „wie unmanierlich bist 
du docli. Weisst (hl nicht, dass es sich nicht schickt zu fragen, wenn 
jemand traurig; ist?"* 

Aber di r Hütfcl bestand auf seinem Verlangen, uu<i endlich sagte der 
Baum unter Seufzen und 'Diräneu: 

,,Eine Henne geHirbt. 
Beschmiert die andre, 
Die liebte Hfthnchen. 
Bamn schüttelt' BUUter." 

bO weh! o weh!* schrie der Bflffel, „wie traurig! Da muss ich auch 
trauen.* 

So warf er auf der Stelle seine Horner ab und weinte und klagte. 
Nach einer Weile ging er sum Flusse, um Wasser zu trinken. 

„Was ist Im?"* rief der Flnss, «was hast du mit deinen H&mem gethan?* 

»Wie grob du bist*, heulte der Boffel, «kannst du nicht sehen, dats ich 
in tiefer Traner bin? Weiset du nicht, dass es unschieklieh ist an Ihigen?* 

Aber der Fluss bestand auf seinem Verlangen, bis der Bflffel unter 
vielen Seuisem sprach: 

„Eine Henne gcHirbt, 
Beschmiert die andre, 
Die liebte Hähnchen. 
Baum schüttelt' Blätter. 
Büffel die Börner." 

„Schrecklich!* sehrie der Flnss und weinte so sehr, dass sein Wasser 
gans au Sala wurde. 

Nach und nach kam ein Kuckuck, um sich im Flusse au baden. „Waa 
ist geschehen?* sagte der Kuckuck, „du bist ja so salzig wie Thrftnen.* 

„Frage mich nicht*, murmelte der Flnss, „es ist au schrecklich su 
eraflhlen.* 

Aber da der Kuckuck darauf bestand, sagte der Fluss: 

«lEKne flenne gefiirbt, 

Beschmiert die andre, 
Die liebte Hähnchen. 
Baum schüttelt' liliitter, 
BUlTei die Hürncr, 
Flnss wurde salzig.* 
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,0 web! o weh!*", weinte der Knokvck, «wie schaurig! Da man ich 
aach trauern.** 

Damit rise er eich ein Auge aut, »etEte sich an den Kauftnannsladen 
und weinte. 

„Was giebts?" fragte Bhagtu, der Kaufinann. 

„Frag mich nicht!* schluchzte der Kuckuck, „es ist so furchtbar 
traurig! solcher Schmerz!'^ 

Aber der Kaufmann bestand auf seiner Frage, und endlich sagte der 
Kuckuck : 

Hctinc ^M^iiiht. Büffel dir Hörner. 

Beschniii'il die iintlre, Fluss wurde salzig, 

Die liebte Llühuclicn. Kuckuck einäugig.'* 

Baum sehttttelt' Blitter, 

„O Gott'^. schrie Bhagtti. „ist das aber traurig. Da muss ich auch trauern.'* 
Da weinte und jammerte er, bis er den Verstand verlor. Und als des 

Königs Magd kam, gab er ihr Pfeffer statt Haffiran und Zwiebeln statt 

Knoblauch und Weizen statt Gerste. 

„Aber Freund ßhagtu'', sagte das Mädchen, „was ist dir zugestosa«!?'* 
„Frag mich nicht!" rief der Kaufinann, „frag mich nicht! was kann 

ein Mann in so schrecklichem Kummer von Knoblauch und Saffiraa und 

Pfeffer wissen? Es ist zu, zu schrecklich!*' 

Endlich sagte er auf die dringende Bitte des Mftdchens: 

„Eine Heone g^fftrbt, BOffel die Börner; 

Beschmiert die undre, . Fluss wurde salzig, 

Die lielite Hühnchen. Kuckuck oinäii^ng, 

Baum schüttelt' Blätter, Bhagtu verrückt.* 

„O, wie trauriu;! • schrie das Mädchen. „Ich muss auch trauern." 
So <;in^ sie zum Palast und redete ganz wirres Zeug. „Was bedeutet 
das?"" fragte die Königin, „was bekümmert dich?'' 

„O!" weinte das Mädchen, „so schreckliche Botschaft!** 



BBffel die Höraer, 

„Ach Gott!" rief die Königin, „das ist recht traurig, ich mussauch trauern.* 
So fing sie an zu tanzen, und tanzte, bis sie ganz ausser Atem war. 

In diesem Augenblick kam ihr kleiner Sohn und als er sie so tanzen sah, 

fragte er — warum? 

„Eine Henne geförbt, Fluss wurde salzig, 

Beschmiert die andre. Kuckuck einäugig. 

Die lielite Hiihnclieii. Bhagtu verrückt. 

Baum schüttelt' Blatter, Magd redet üusinn 

BOffel die Hömer, Königiii tanzt«, 

sagte die Königin und tanzte weiter. 



„Eine Henne ^'e färbt, 
Beschmiert die andre, 
Die liebte Btehachen. 
Baum sehttttelt' Blatter, 



Fluss wurde salzig, 
Kuckuck einäugig, 
Bhagtu venUckt; 
Magd redet Unsinn.* 



. kj ^ -ci by Googl 



Tod und Aettattang des aimett Sperliogswoibchens. 



15!) 



„Ich will auch klagen", sagte der Prins, imd sogleich fing er an, das 
Tambonrin zu sclilagen und lu tanzen. Als der König diesen Lftrm hörte, 
kam er herein und fragte, was es zu bedeuten habe. ,0**, sagte sein Sohn, 



Kvckock einäugig, 
Bhagta Terrllckl. 
Magd redet ünsiniif 

Königin tan/t. 

Prins schlägt die Trommel.' 



„Eine üenne gefärbt, 
Beschmiert die androt 
Die liebte Hähnchen. 

Baum schuttclf Blätter, 
Büffel dio Hörnor, 
Fluss wurde salzig'. 

„ Ausgezeichiu'tl" rief der König, ergriff eine Zither und klimperte 
darauf, während er ebenfiiUi* tanzte: 

Dann fingen alle vier an zu singen: 

,Kine Ilennc gefärbt, 
Beschmiert die andre, 
Die liebte Hähnchen. 
Baum schflttelt* Blätter» 
BOflTel die Horner. 
FInss. wurde salsig, 

Das war das Begrftbnis des armen Bperlingsweibchens. 



Kuckuck einäugig, 
Bhagtu verrückt. 
Blagd redet Unsinn, 
Königin tanzt, 

Prinz schlägt die Trommel,' 
König that klimpern." 



Zu dem Märchen von Tod and Begräbnis des armen 

Sperlingsweibchens. 

Von Karl Weinhold. 

Die allerliebste kleine indisclie (icscliicht»' von dem Tod und Hef;riilniis des 
armen .Sjx rliDn.-^weibchen}*. die Dr. Kurt Klemm im Voninsteliendeti deii deuLschen 
Lesern zugänglich gemaclit iiut, wird wohl manchen an das ürimmsche Kinder- 
märchen Tom Tod des Htlhnehens erinnert haben, No. 80 in den Kinder^ und 
Hausmäichen» W. Grimm hat in dem dritten Bande (3. Ausgabe, 8. 128 f.) Nach- 
Meise Uber die Verbreitnng des kleinen Fabelstoffes gegeben, die ich im rolgt iulon 
teils benutze, teils vermehrr, ohne hier etwas anderes zu wollen, als aof die Ue-« 
liebtheit des Stolles hinzuweisen.') 

In dem hessischen, von den Brüdern Grimm aufgezeichneten Märchen will 
das Bahnchen an einem Nusskern ersticken, den es mit dem Hühnchen nicht teilen 
mochte. Das Hfthnchen läuft in seiner Angst zum Born nach Wasser, dieser 
schickt es zur Braut nach Seide, diese zar Weide nach einem Rränzlein and da 
CS diese u'iebt. zurück zur Braut, dann zum Rorn, aber als es mit dem Wasser 
zum Hühnchen kommt, ist dieses schon erstickt. Nun schreit und jammert das 

1; Uber di<' Ycrbn-ituug des Themas vgl. uanieutlich »uch K. Cosq^uiii, Contes popu- 
laires de Lorraine, 1, 282 f. 
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Hähnchen laut, alle Tiere kommen herza und bek]fig«n das Htthnehon. Sechs 
Mäuse bauen den Leichenwacen und spannen sich vor. Da kommen der Fuchs, 
der Wolf, der Biir und alle Tiere des Waldes und setzen sich hinten aul. Aber 
al« sie Uber die StiolllialmbrUcke fahren, fallen di(> Mäuse ins Wasser und ertrinken. 
Mit einer Kohle und einem Stein, die sich Aber den Baeh legen, geht es noch 
schlimmer. Yon dem Stein rutscht der Waffen zarttck und alle Tiere ertrinken 
bis auf das Hühnchen, das darsnf sein Wvibchen begrftbt nnd sich anf dem Onbe 
tot grämt. 

Nah verwandt, wenn auch im einzelnen abweichend, ist die halb in Prosa, 
halb in Versen gegebene Geediichte vom Btthnehen und vom Hähnchen im Wunder- 
horn, III, 932—36 (Berliner Ausg. r. 1873. II, 464), die Simrock in sein Kinde^ 
buch (So. 938) aalbahm. Hier stirbt das Hähnchen nicht aus Gram, sondern fli^ 
auf den Kirchtunn, wo es noch sitzt und auf das Austrocknen des Wassers passt 
— ein Schluss, den wohl Cl. Brentano iremacht hat. 

Nach einem schwäbischen Märchen (E. Meier, Deutsche Volksmärchen aus 
Schwaben, No. 71) gehn Htthnle nnd Oockeier Uber eine Brttoke. Sie muss voraus- 
gehn, lUlt ins Wasser nnd ertrinkt Der Jochen- oder Jokelgang fehlt hier. 
Gockelc r holt einen Schiebkarren: da kommen die Ratten, Mäuse, Hasen und Rebe 
und alles Vieh und wylleti mit. sie sitzen hinten auf und er fährt sie zum Wasser. 
Da haben sie das Weible mit einander herausgezogen, aber es ist tot gewesen. 
Nun haben sie's auf den Karren geluden und zum nächsten Mist gefahren und 
vergraben. Da hat der Gockeler die Leichenrede gehalten und die Tierle haben 
dasn gesangen. 

Dem Grimmschen, aus Hessen stammenden Text ist ein bayrischer nahe ver- 
wandt, der im dritten Bande der Kinder- und Hausmärchen, S. I2^< kurz mitgeteilt 
wird. Die Grabfahrt fehlt, das rettende Wasser kommt zu spät und das Hähnl 
weint sich auf Hendls Grabe tot Ebenso fehlt das Mittrauem der Tiere und die 
B^rllbnisfahrt der einen oatpreustischen Brsfthinng (Em. Lemke, Yolkstttmliches 
in Ostpreosaen, II, 245), wo das Hahnchen der erstickende ist und das Wasser, 
das der Born endlich dem Hennchen giebt, das Hahnchen rettet. Dazu stimmt im 
wesentlichsten das lothringsche Geschichtchcn La l^juillotte et le Coucherillot 
(Huhnchen und Hähnchen) in E. Cosquins Contes populuires de Lorruine No. 29. 

Nach d«n imrw^schen MArchen von Hanen og Henen i Neddeakoven (As- 
bjemsen Norake Folke-Eventyr No. 16. Ghristiania 1866) gehen die beiden in einn 
Nnsswald, dem Hnbn bleibt eine Schale im Halse Stedten, es liegt da und zappdt, 
nnd der Hahn m^cht seinen Weg vom Brunnen zur Linde, zur Jungfrau und so 
fort bis zum mitleidigen Kohler und dann in gleicher Kettenfolge zurück. Das 
Wasser macht die tote Henne wieder lebendig. Auch das nordfriesische üe- 
•ebichtdien (MttllenholT, MArchen, Sagen, Lieder ans Schleswig-Holstein, 8. 470) 
gehört in dieser Klasse, welche die mittraneraden Tiere nicht kennt und einen 
guten Ausgang hat In der Einkleidung ist diese Sjiter Erzählung selbständig: 
Henk und Iluank Anden Salz und Malzkorn und brauen einen Trank. Dabei Rillt 
Huank in den Bottich und steht angstvoll auf einem Beine darin. Henk ruft einen 
Mann zu Hdfe, der aber nicht helfen wdl, Hund will dann den Mann nicht beissen*), 
Knttppel den Hund nidit schlagen, Feuer den KnUppel nicht brennen, Wasser das 
Feuer nicht löschen, Ochs das Waawr nicht saufen, Fessel den Ochs nicht binden, 
Hans die Fessel nicht semagen, die Katse aber beisst die Maus nnd so geht die 

1) Die Htiiheutolge den Jokel- oder J&ckclliAdcü, vcrgl. K. Köhler in der Germania 
.% 468—467 nnd im Aawhlass sn das lothringschs Mirehen Pouün «t Pontot E. Cosqsin 
in seinen Contes popnlalres de Lonaine II, 82—41. 
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Reiilo Biin rarflck, bis su dem Manne, der tob Hand gebiwen dem Hoank ans 

dem Rottich hüfl. 

Kino Hnippc Hir sich bilden eine bnuidenbiii;giache, eine Biebenbttrgisdie und 
eine ostpreussische Er/ählung. 

In der Mark (Engelien und Lahn, Volksmond in der Mark Urandenburg. 
BerKn 1868. 8. 166) wird so berichtet: Hoan nnd Hinne fanden ein rolles Bntter- 
fass. Die Henne frisst es hinter dem Rttcken des Hahne« ans, woftir sie dieser ver^ 
wünscht: ,Di aal deär Jeier Halen !" Der Geier holt sie wirklich und der Hahn 
macht sich auf, sie wiederzuholen; eine Knopfnadel. ein Ei, ein Mühlstein schliossen 
sich ihm an und sie gelangen in das Haus des Geiers, der nicht daheim i»t, weil 
er aar Hochi^ ladet Die Heone ist sehr froh, ihren Mann wieder sa haben, sie 
machen eine Strohhenne nnd setien sie anf den Herd. Das Pener ist ansgegangen 
und als der Geier zurUckkummt, will er es wieder aufblasen. Du springt das in 
(1er Glut liegende Ei und verkleistert ihm d'iv Augen, und wie er sich diese mit 
dctn Handtuch auswischen will, ritzt ihn die darin steckende Nadel. Als er nun 
zornig zur Thür herausrennen will, um die Henne zu suchen, fallt der Mühlstein 
auf ihn nnd schlügt ihn tot; HttMie nnd Hahn frasaen dMin das letste Viertel 
Butter in Liebe snsamne» auf nnd Xigerten sich nicht mehr einander. — Im Sieben- 
bürger Sachsenlande (J. Haltrich, Deutsche Volksmärchen aus dem Sachseninnde 
in Siebenbürgen No. 75. 7fi. 77. 7.S^ wird erzählt, dass Hähnchen und Hühnchen 
auf dem Mist scharren, Hühnchen eine Erbse verschluckt und daran ersticken will. 
Hähnchen läuft nun die Jokelreihc ab') nach Wasser, als er aber endlich das 
Wasser bringt, ist HOhncfaen schon erstickt Da macht w einen Wagen, legt sie 
darauf, spannt zwei Linachen und zwei Mäuschen vor and fahrt die Tote langsam 
zu Grabe. Als er dann weinend hcimrährt, kommt der Bär, weint und setzt sich 
hinten drauf. Dann desgleichen Wolf, Eurhs, Krebs, Ei, Stecknadel und Mühlstein. 
Zur Nacht kehren sie bei einem Wirt ein, der die weinende Gesellschaft auslacht, 
woranf wAi die Tiere, jedes in seiner Art, an seinem Viehstande rftdien; er selbst 
wird rom Mtlhlstein eiächlagen. 

Die ostpreussische entsprechende Geschichte (B. Lemke, Volkstflmlicbes in 
Ostpreussen 2, 238 f.) crzühlt mit eifjentümlicher Einmischung eines anderen Mnrchen- 
motivs, dass Hahnchen und Uennchen spazieren gehen: Hennchen findet eine Erbse 
und frisst sie, Hahnchen aber pflanzt die Bohne, die er fand, unter die Ofenbank 
nnd die daraus ervachaende Stande driqgt allmihlich dnrdi das Hans hindardi 
empor bis in den Himmel Petras bricht die Spitae ab, Hahnchen fordert Eni* 
Schädigung, bekommt sie wiederholt, bis Petrus den unersättlichen in heisses 
Wasser wirft und dann als tot hinab vor sein Haus. Ein Weih holt die Leiche 
fort, Hennchen aber fährt mit einem Wagen aus, das Hahnchen zu suchen und zu 
begraben. Mäuse sieben den Wagen; Stecknadel, Ente, Ei und Mühlstein schliessen 
sich der Fahrt aa und sie kommen in das Haua «der grossen Schawei*, die gwade 
ausgeflogen ist. Es kommt nun wie in der siebenbUrgischcn Geschichte, „die 
Schawei'^ wird vom Mühlstein tot geschlagen, und Hennchen findet das wieder 
belebte Hahnchen, und geht mit ihm seclenvergnUgt heim."') 

Zum Schluss erwähne ich einer schwäbischen Variante (E. Meier, Deutsche 
Volksmärchen aus Schwaben, No. 1M>), welche das Trauergefolge nicht hat, sondern 

1) Wasser, Jungfer, Schuster, Schwein, Müller, .\ckcr, Mist. 

2) In dem iohaltreicheu Buche von Frl. Emilie Lemke, Volkstümlichem in Ostprsussen. 
Mohrungen 1884. 1887. 2 Bde. ist 2, 242 f. noch eine dritte Geschichte vom Hahnehen and 
Hennshen mitgeteilt, von elnsr Reise der beiden nach Rom, der sich snders Tiere ani^ 
schlioR.sen, und wo ik-r Fuchs alle bis anf den schlattsn Sperling frisst 

ZtiUdir. 4. V<r«iu C VoUwkunU«. 11 
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nur 4ie Jokeli-eibu, and die Verwundung dea Hahnes wm Ausgung nimmtr 
Gockeler nnd Henne machen eine Keise, Goekeler springi ttber einen Oraben und 
dabei platst ihm der Baach. Bio gehen zum Schuater, dass er den Riaa sonfthe, 

dieser verlangt oinc Horste dazu; sie gehen nun zur Sau und werden immer weiter 
geaehickt bis auf die Strohbünc, von der sie herunter fallen „und da sind sie dot gwä.** 

Jii. Cos4uiu hat dazu ein entsprechendes Geschichtchen aus dem Departement 
Seine und Manie reiglichen (I, S. 282). 

Ea wild das gent^n, um die VerbreitBog der klefaien Tierfabel und die 
Bildaamkeit ihrea Stoffea au erweiaen. 



Yolksmediaiu in der ärafschaft Bnppin und Umgegend. 

Von K. Bd. Haue. 

(Fertaetmag Ton 8. 74.) 

XIII. Gegen Frost. 

1. (icgon Frost und aufgesprunj^'one Hiindo. Man nimmt den eigenen Urin: 
derselbe wird mit einem glühcuden Lisen cniüui/.t und dann mit Kleie gemischt. 
In diesem Qemiaeh badet man die kranken Gliedmaasen, trägt es dann stillschweigeod 
nadi einem Kreniwege nnd gieaai ea dort ana. Die Kur kann nur bei abnehmeDdem 
Monde TOfgenommen worden. Neu-Bnppin. 

S. Um BVost aus Händen und Füssen zu entfernen, bcslrcicho man einen 
Lappen (Leder) mit Pliederroua und lege denaelben anC Ncu-Rnppin. 

3. Hat man die (Glieder erfroren, so lege man TerpentinpÜaster auf und lasse 
daaielbe ao lange liegen, bis ea abflUlt. lak der Sdiaden adir atarit, so gehl Fleiadi 
und allea herunter. Alsdann nimm weisae Peigenaalbe, achmiere aie auf ein 

Läppchen und lege dieaes darauf. Doch mnaa bei jedesmaligem Aufbinden der 
Schaden mit italienischem Wundspiritus nur ein wenig^ mit der Feder beachmiert 
werden. Dies wird bis zur völligen Heilung des Schadens fortgesetzt. 

Alt-Uuppin. 

4. Man kocht Leiniii und Wuchs zusammen uud Ihut, nachdem es ein wonig 
verschlagen, das Gelbe vom Ei dazu. Die so bereitete Salbe hilft gegen den Frost 

Lichtenbeig. 

XIV. Wenn sich Geblüt gesetzt hat. 

1. Wenn sich Geblüt jfcsetzet hat, so gebrauche Lonii, Dillöl und Mandelöl. 
Damit geschmieret gegen dein l em r (d. h man reibe die leidende Stelle damit 
ein und halte sie gegen das Feuer oder den heissen Ofen, damit das Ol ordentiicii 
einsieht). Nen-Huppin. 

2. Wenu sich GeblUt gesetzet hat, so gebrauche Terpentinöl, ZiegeIöl,^pk;kei3öl,jOOgIe 
Begenwflrmer»! • * • -wr - 
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3. Nimm ' , LUer Spiritus, 2» , Stück fenirsche (venctianische?) Seife, für 
U> l'fcniiig Srtlatri, liir U) Premiig Kumpfcr und für •'i Pfunnig Bärrne, thue es in 
eine \\ cinnu.schc und schüttk' es tUchtig am. Damit reibe die Itranke Stelle ein 
gegen Geblüt oder Verrenkung. ? 

XY. Gegen Oelbsuchi 

1. Aeb, lieber Gott, ich klag* et dir, 
Nimm doch die gelbe Sncbl Ton mir. 
Im Namen des Vatere u. s. w. Neu-Rnppin. 

8. a) Pliederiwum, ich klage dir, 
Heine Sucht, die plaget mir. 

Nimm hin, behalt! Im Namen GoUee n. s. w. Nea-Ruppin. 

b) Pliederbaum, ich klage dich, 
Die gelbe Sucht, die plaget mich, 

Dass sie in mich vergeh 

Und in dich besteh. Im Namen u. ». w. Uubcrow. 

XVL Gegen Gerstenkttrner. 

1. Man gehe an einen Flnss, wende demselben den Rttdcen su und sehe in 
den annehmenden Mond; alsdann nehme man sieben Gerstenkörner, drQcke mit 
ihnen auf das wehe Ange und spreche: 

Was ich sehe, nehme su; 

Was ich drücke, nehme ab. Das walte Gull Vater u. s. w. 
Darauf werfe man die Gerstenkörner Uber den Kopr in den Fltiss. — Droinud. 

Nea-Ruppin. Fuhrbellin, Kr. Ost-Uavelland. 

S. Man drfickt mit den drei ersten Fingern der rechten Hand dreimal kreuz- 
weise gegen das Gerstenkorn und spricht: 

„Ifogst werden, wat da west" — 
and darauf dreimal ebenso gegen die Wand und spricht: 

,Kr«t' bliewsl docht* Nea-Ruppin. Stöffln. 

3. Man sehe den zanehmenden Mond an und spreche, indem man das Gerslen- 
kom mit dem Pinger bertthrt: 

Was ich sehe, xuHme zn; 

Was idi fühle, nehme ab. Im Namen des Vaters u. s. w 

Wulkow. 

4. Es ritten drei Jungfrauen wohl Uber den Beig: 
Die eine gerannt, 
Die andre bekannt, 
Die dritte gewann 

Das ganze Recht. Im Namen d. V. u. s. w. Wulkow. 

5. üast du ein Gerstenkorn, so siehe durch das Astloch eines liretlerzuunes 
and lass den Wind daran kommen, so kehrt es niemals wieder. Neu-Kuppin. 

(i. Ein (fcrstenkorn i^cht auf, wenn man des Nachts ein thaler<rrro.s.scs Stück 
Rindfleisch auf das kranke Auge legt. Neu-Ruppin. 

II* 
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7. Um ein Gerstenkorn /n vertreiben, muss man es dreimal kn-uzweisc mit 
einem Traariqge bestreichen and dabei sprechen: Vater, Sohn und heiliger (ieist. 

Neu-Ruppin. Kiirwt*. 

8. Siehe dreimal durch ein Sieb in die untergehende Sonne, ohne zu hichen, 
und sprich dabei leise: Im Namen des Vaters a. s. w. Wulkow. 

1*. Man soll nicht auf einen Fusssteig pissen, weil man dadurch leichl ein 
Gerstenkorn erhalten kann, üie Heilung geschieht dadurch, dass man stillschweigend 
unter eine Dachtraure pisst. Kreis Rappin. 

XVIL Gegen GeachwuIsL 

1. SchwoJs, reigtthel 

Sohmeis, veigebe! Im Namen des Vaten o. a. w. Nen-Boppin. 

8. Der weilte und der blane Schwulst, der soll vergehen bis anf den Gmnd. 
Im Namen u. s. w. Alt-Rappin. 

8. Unser Herr Obrisios kam auf Erden. Seine Wunden dähn nich weh, sie 
schwuUen ok nich. Zippeisförde. 

4. Für den Schwalst 

Alle Glocken werden lüden; 

Alle Gesänge werdm gesungen, 

Alle E?angelien werden gelesen, 

Damet werd de Schwulst verwesen. Im Namen n. s. w. 

Dierbeig. 

5. Glückselig sei der Tag, glückselig sei die Stund', dass du weder geschwüllst 
noch geschwärtt, bis Maria einen anderen Sohn gebiert, t f f Lichtenbeig- 

6. Geschwulst und Scbmersen «n nehmen. 

a) Wunde, die ich erfinde, 

Die soll nicht schwellen, 

Die soll nicht quellen. 

Die .soll nicht wehe thun. Im Namen Gottes u. s w. 

(Vgl. Blut stillen '2 ) Luwcnberg. 

b) Unser Uerr Christus lag und schlief; 
Seine Wunden waren tief; 

Sie schwollen nicht, sie quollen nicht, 

Sie thaten anch nicht weh. Im Namen Gottes u. s. w. 

(Vgl. Blut stiUen, 3.) Löwenbeig. 

7. Man gehe hinaus, sehe den abnehmenden Hond an und a]Hreche, indem 
man die Geschwulst berührt: 

Was ich anseh, das gewinnt. 

Was ich anfUhl, das verschwind . Im N. G. u. s. w. 
Dreimal zu sprechen. — Pessin, Kr. Wcbi-llavclland. 

8. Man brenne und mahle Kochlinsen, koche sich einen Kaffee davon and 
trinke denselben des Moigens auf nüchternen Magen. Neu-Rappin. 

'*. Eine Beule am Kopfe ronss man dreimal mit einem Tiachroesser bestreichen 
(drücken). Neu-Ruppin. 
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10. Ifal man eben Klat auf der Hand, so gehe man stillMdiweigend an einer 

Leicfae, streiche mit der Totenhnnd kreuzweise Übeat den Schaden und spreche 
leise: Im Namen der heiligen Dreieinigkeit, aiadann wird der Rlat verschwinden. 

Neu-Ruppin. 

XVIII. Gegen Gcschwürp.') 

1. Geschwüre muss man bei zunehmendem Monde Ixitcn, dabei in den Mond 
hineinsehen, die Hand auf die Geschwüre legen (oder sie damit streichen) und 
sprechen: 

a) Was ich sehe, das nehme zu; 

Waa ieh bedecke (aireiche: Rfa<X daa nehme ab. 

Im Namen dea Vatara v. a. w. Nen-Riq^in. Rheinabeig. 

b) Allea, waa ich anaehe, wBohst; 

Alles, waa ich anfiMae, rerachwindet Droimal puaton. f f f 
Im Namen n. a. w. Gadow, Kr. OatpFrignits. 

2. Wenn man einen PUnkcl hat, soll man mit dem Danmen, Zeige- und 
MittelAnger krenzwois di*oimal drücken and sagen: 

Bliew, wnt du bist. I-*rotzon. Walchow» 

3. Wenn man (icschwüro hat nchrao man (icld, aber Kein Kupfor, tbue von 
dem Eiter der Geschwüre etwas daran und schenke dieses (icidslüek einem Bettler 
oder lege es so hin, dass es jemand findet. Alsdann bekommt der Abnehmer die 
Geachwtlie and der erate iat aie loa. Ilheinabei)g. 

4. Hat ein Knabe Pickeln im Gesicht, so lasse man ihn dreimal mit der 
Hand über die Stime eioea klmnen toten HBdchena atreichen, aiadann vergehen 
aie. Bei einem Mädchen mnaa man die Leiche einea Knaben benutzen. 

? Kr. Oat-Frignita. 

5. Hat man Geschwüre am Finger, an der Hand oder sonstwo, so darf man 
nicht in die Kirche gehen; denn durch den Segen, den der Oeistlicho über die 
Gemeinde spricht, wird die Wunde mitgesegnet und heilt infolgedessen schwer. 

Alt-Ruppin. 

XrX. Gegen Gewächse. 

Wenn ein Mensch Gewächse hat, so spreche er: 
Man lautet zu der I^eiche, 
Und was ich greif, das weiche, 
Und waa ich greil^ ninunt ab 

Wie der Tod im Grab, f f f Liohtenbeig. 

XX. Gegen Oicht") nnd Rheamatiamna (Flnaa). 

1. Ptir den Fluss. 

Du sollst nicht reissen, 
Da aoUai itiefat beiaaen, 
Da aollat stille atehen, 

Wie die Mutter Maria stille etand am Jordan. 

Im Namen Gottes des Vaters o. a. w. Neu-Boppin. 

1) Zur Z«it der Zwölften darf man ksine Httkenfrlebte «ssen, w«U man sonst Ge- 
schwüre bekommt. — Allgcmeio. 

2) Giesst man jemand in ein noch niclit völlig ausgetruokeDCs Glas aab neue Wein 
«in, so bekommt er die Gicht (oder die 8chwindsne]lt^ — Allgem^. 
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2. a) FloM und die Weid* 

Die hotten einen Streit: 
Der Pluss, der verschwind't, 

Die Weid'} die gewinnt. Im N. ü. V. u. ». w. Neu-Kuppin. 

b) Die Eule und alle Gichtllüsse, 

Die haben ein Fecht (Die liegen beid' in Streit: Fr.); 

Die F]ur gewannt 

Und alle Uichtflüssc verschwand, im Namen Gottes u. 8. w. 
(Dreimal puaten; dabei mnaa man den Kranken anfaseen und Tom Kdrper 
wegstreicbm: Fr.) Nen-Rnppin. Pkankendorf. 

c) Gegen den Fliiss. 

De Rose un de Wied*, de streden sik; 
De Duwe un de Himmel, de jagen üik: 
So will ik di ok jagen. Im Namen n. e w. ZippeUförde. 

d) Maria und der Fluüs, e) Der Aimuss (?) und der Fiuss, 
Die gingen Ubers Land; Die gingen beide ins Gericht; 

Maria wand. Der Almnss, der gewann, 

Dnd' der Fhiss rersehwand. Und der Flnss Terschwand. 

Baberow. Baberow. 

f) Der Scblagfloss, die Ywmmdscbaft nnd die Gicht 

Gingen beide (sol) ins Gericht; 

Der Vormund i^wann, 

Der Scbiagfluss und die Gichi vertichwand. 

Fm Namen u. s. w. Metzelthin. 

g) Die Amen {?) und die Gicht, 
Die gingen beide zu Gericht: 
Die Amen, die gewann, 

Die Gicht rersehwand. Ken^Rappin. 

h) Der ileidmann nnd die Gicht 

Die gingen beide ins Ctericht; u. s. w. Metitelthin. 

i) Jesus Ciuiätus und die Gicht, 

Die standen beide rot dem jüngsten Gericht; a. s. w. 

Retiow, Kr. Wesi-Baf eUand. 

3. Goten Abend, dn wilder Ast, 

Hier bringe ich alle meine Mühe, Sorge und Last; 
Gichtfluss, Schlagfluss ^oder Sehwindel) und alle bösen Seuchen, * 
Die sollen aus meinen Gliedern (meinem Körper) weichen 
Und in diesen Ast 'reinschleichen. 
Im Namen Gottes o. s. w. 
Nen-Rnppin. Zippeisförde. Bnberow. Hetzelthin. FehrbelUn, Kr. Gs^HareUand. 

Dem Sprache ans Zippelsfttrde sind die Worte hinsogefUgt: Dies muas sn 
mnem Apfelbanme gesprochen werden, der ron dem Patienten aas hinter einem 
Kreuzwege steht nnd zwar an drei Freitagen bei abnehmendem Monde. — In 
Fchrbellin greift man während des Besprechens an einen Zacken nnd „dreht ihn 

kreuz weis**. 
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4. a) Apfelbuim (Nnssbamn M.), ich klage dir, 

Die reissende (77ateriei M.) Gicht, die plagt midi sehr. 
Ich ÜMse jetzt an diesen Ast, 

Nimm sie von mir, die schwere Last. Im Namen Gottes u 8. w 

NcU'Ruppiii. Metzelthin. 

b) Gegen die Gicht. 

Eichen bäum, ich klage dir. 
Die Uicht plaget mir; 
Ich wttnsche, dass sie mir TCigdkt 
Und in dir besteht 

Im N. 6. a. s. w. (8. Engelien n. Lahn a. a. 0. 8. 267.) Seebeek. 

c) Guter Mond, ich klage dich, 

Die rcissondc Gicht, die plaget mich; 

Ach, ich bitt' dich sehr, 

Nimm sie weg von mir. Im Namen u. s. w. Dierberg. 

.d) Appelbom, ik khig di (Frucht trogcmler liaum: F.), 
De ritne Gicht plagt mi; 
De erste Vägel, de ober flOgt, 

Nimmt mine ritne Gicht mit weg. Im Namen des Vaters n. s. w. 
(Hierbei mnsa man einen Apreli<aum umrussen.) 

Wulkow. Peasin, Kr. WestrHaf eilend. >) 

e) Guten Hoi^n, Jungfer FichtM 
ich klag' dir 77crlei Gicht. 
Der erste Vcigel, der rUber fliegt, 
Der nehme sie in die ELlufl 
Und nehme sie mit in die Luft. Im N. G. o. s. w. 

Dabei mnaa man drei junge TSgel ansschStten aus dem Nest und bei dem 
Anrufen jedesmal einen fliegen lassen. Neu-Roppin. 

f) Sprich SU einem Pflaumen- oder Birnbäume: 

Baum, ich klage dir. 

Die 77sterlei Gicht plaget mir; 

Baum, ich bericht' dir, 

Die TTstcrh'i Gicht verschwand mir. 

Im Nunu n u. s. w. Fricsack, Kr. West-Havelland. 

g) Floderbom, ik klAg di, 
De Gicht plagt mi; 
Flederbom, ik kl&g di an 
Un joch davan. Im Namen v. s. w. 

Seveckow, Kr. Ost-Prignits. 

5. a) Man gehe an emen Obstbaum und bete also: 

Ich grttsse dich, du grossrolle Stande (» gross BoBerastaiide?) 
An dir TOrbSte ich meine 77erlei reissende GidiL Neu-Ihippin. 

b) Ich grttsse dir, gross Ollerstuudc HoUemsiaude = HoUundorstande), 
Ich bitt' dir um 77crlei Gicht. Im N'. G. u. s. w. 
Des Freitags frttb vor der Sonne an einer Scheidweide. Nen>Ruppin. 
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C) Tniton Morgen, Weide. [Hollcmstaudo), 
Ich grüsNc dich gross von der Stunde (so! Wohl entstellt aus grosse 
An dich verbot ich mich, Weide, 
Ober mein 77erlei Arten QichtflOsae, 
Die reiseende Gieh^ 
Die breiincndc Gicht, 
Die warme Gicht, 

Und alle undern Gichtllüsse, die ich nicht alle nennen kann. 
Hier bind' ich sie an 
Und gehe daron. Im Namen v s. w. 
(Drei Freitage moriRens vor der Sonne.) Sereckow« Kr. Oa^Prignits. 

(i. a) GichUluüs, du »ollst stehen, 
Dn sollst Teigehen, 
Sollst Tersehwinden, 

Wie das Ijiub an den Linden, 
Bei den Tuten sollst dn's flnden. 

Im Namen des Vaters u. s. w. Neu-Ruppio. 

b) Dieser Gichtlluss soll verschwinden. 
Wie das Blatt von der Linden, 
Wie der Tod in das Grab. 

Im N. d. V., d. 8. V. s. w. (ohne Amen). 7 ; j Xen-Baiipin. 

7. Gegen allgemeines Reissen bei abnehmendem Mond. 

Ich blicke ins helle Ijicht 

l'nd kluge meine Gicht. Im Namen Gottes u. s. \v. 
(An drei Abenden je dreimal zu sprechen.) Ncu-Ruppin. 

& Petrus lind Paulus gingen in Bröken (= Broch), 

Kräuter wollten sie sich sokun, [thäten böten). 

Damit sie den FInss und det BQten (? — jedenlUls: Damit sie den Flnss 
Im N. 6. d. y. 1 1 1, O. d. 8. 1 1 1 n. G. d. b. O. f f f Nen-Kappin. 

9. Gegen Gichtreissen. — Die reisücnde und die wütende und die sicbenund> 
siebsigsie Beigicht, ich gebiete dir, alle deine Gichten in reteen imd an hmfen 
(so IX wie die heilige Jnngfhm Maria hügt ihr Söhnlein snr heiligen Tanfe nnd 
snr Baimgong. — Im Namm n. s. w. Alt-Bnppin. 



10. Stille mir den Schwindd! Gichtflnss, ans den Knochen wohl in das 
Flaiscb, wohl in die Hant, ans der Hant wohl in den weiten Wald hinaus. — 
Im Namen n s. w. Alt-Rappin. 

11. Gnten Moigen, FichtM 

Hier bring idi dhr meine 77ster1ei Gicht 

Ximm sie von mir, 

Hehalt sie an dir, 

Dass du sie magst tragen 

Bis an den jüngsten Tagen. Im Namen Gottes n. s. w. 
Will man diese Sympathie gebranchen, so nimmt man ein Messer, Bohrer und 
Hammer, bohrt ein Loch in eine Fichte und betet dubci obige Worte. Ist dies 

geschehen, so schneidet man sich von der Fichte einen Zweig und macht daron 
einen Pfropfen, während man wieder, wie angeführt, betet Ist auch dies geschehen, 
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•0 lehligt man mit dem Bammer den Pfropfen in das Loch nnter Heraagen des 
Spruohea and geht alsdann wieder still nach Hanse, ohne sich umzusehen; doch 
mnss man sich httten, jemals wieder der Fichte m nahen. ZippelslÖnle. 

12. Am stillen Freitag geschah, da nnser lieber Herr Jesus Christas in seine 
bittere Uader trat, da betete gross (and klein?), da betete alles, was auf £rden 

war. Da sprach der Jadenrichtor: Jesus, da bist gichtig; dieser Mensch ist gichtig. 
Der mir einst alle diese WoHo naclisprochon kann, den soll nun und nimmermehr 
keine Gicht mehr stechen, es sei die schwellende Gicht, die kühlende Gicht, die 
reissende Gicht, die fahrende Gicht, es sei in der Welt fUr Gicht, was für Gicht 
sein mag, nnd von den FMchten ich es n^men m^g (sol). 

Dies wird drei Freitege hinter einander vor Sonnenaaljpmg rttdcwarts Uber 
den Kopf stromabwftrts in das Wasser geworfen (jedenfalls auf I^lpicr geschrieben). 

Zippelsfttrde. 

13. Ach, lieber Gott, ich bitte dich, 

Die Gicht plaget mi<'h. 

Sonne, Mund und Sterne helfen mir von dieser Fein, 

Dass ich von der Gicht entledigt sei. 

Im Namen Gottes u. s. w. Liehtenbeiig. Kertlin. 

14. 0, du böse rcisseiuie Uicht, du sollst nicht reissen, du sollst nicht 
schmeissen. üer Mann, der Weide band, da unser Herr Jesus Christas am Kreuze 
haog» Im Namen Gottes n. s. w. Dabergots. 

IT). Man gehe an drei Freita^^en vor Sunnenuurgung oder 8onnenuntei^ng zu 
einem Fichtenbaum und spreche stets dreimal: 

Gaten Morgen (Abend), Ficht , 

Hier bring ich dir meine 99 fache Gicht. 

Xinini sie mir ab, 

Duss sie mich nicht mehr plagen mag. 

Heim Sprechen fasst man jedesmal einen Fichtenzacken an, den man nach 
Heendigung einknickt, so (huss man an jedem Freitag drei Zacken eingeknickt hat 
(W.). — In L. legt man nur den gichtkranken Teil des Körpers gegen die Fichte. 

Wastran. Lenske, Kr. Ost-HsTelland. 

Ifi. Man gehe drei Tajj;e hinter einander des Moigens vor Sonnenaufgang zu 
einem Fliederbaume, fasse ihn an und spreche: 

Flieder, idi habe die Gicht, du hast aie nicht; 

Nimm sie mir ab, so haV ich sie auch nicht 

Im Namen Gottes n. s. w. Falkenthal, Kr. Templin. 

17. ich ging durch Gottes Garten, 
Da aAehen drd BUbnelein: 
Die eine ist Gottes Gate, 

Die andre ist Gottes Gemilte, 

Die dritte ist Gottes Willen. 

Fluss, stehe still im Namen des Vaters u. s. w.! 

Falkenthal, Kr. TempUji.y,^,^^^, ^jy Google 

18. Man spreche dreimal; 
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Kehrt um! Die Glocken, die klungen, 

Die Mess' ist gosangon. 
Die Gi<'hi ist verst hrunnen. 

im Namen Gottes u. s w. Falkenthal, Kr. Templin. 

19. Für Gicht 

Schwell' nicht, quell' nicht, heiwiwax, 
Wie ander Leutq ihr Wach«. Im N. G. u. s. w. 
(Dreimal.) Kremmen» Kr. Oat-Üaveilaud. 

20. Zuniichst «erden in der Lafl drei Krense gemilcht, der Name det drei- 
einigen Gottes gesprochen und dann fortf^fuhren: 

So gewiss Jesus seine Marter erlitt, so gebiete ich dir, innerliche, schwellende, 
laufende, reissendo Gicht, duss du uusrahrest aus Adero, Knochen, Mark, Bein, 
Fleisch unil Blut im Namen der heiligen Dreifaltigkeit. 

Diese Worte werden gesprochen, während man den Körper des Leidenden 
vom Kopfe bis zum Fusse dreimal bestreicht. Fehrbellin, Kr. Ost-Havelland. 

21. Gichtfluss l>esprechen. — Hierzu nimmt man drei Zweige von einem 
wilden Scheidbaum und eine Strippe, bestreicht die leidende Stelle dreimal Aber 
Kreuz damit und sagt dann: 

Ich greife an ilen wiltlen Ast, 
Der nimmt von mir all böse Last, 
Gichiflnsa, Schwindel and deiigleichen 
Sollen in diesen Ast einschloicben. 

Dies macht man dreimal. Dann srhUrat man mit der Strippe drei Knoten 

(über Kreuzknoten I), nimmt einen Lappen, wickelt denselben über die Zweige und 
"dann die Strij)pe ül»er den Lappen. Diesf g-.Mize Geschichte steckt man in ein 
Rauchloch. Sobald sie vertrocknet ist, versehwindet der Gi( htiluss. 

iletzow, Kr. Wcst-Havclland. 
Der Spruch wird auch in Dierberg^ an drei Freitagen ror oder nach Sonnen- 
unteigang angewendet, jedoch ohne jede Handinnfr* 

22. Den Fluss besprechen. — Hierzu macht man von unfruchtbarem Uoize 
einen Keil, bestreiehl damit die leidende Steile dreimal aber Kreua, aber nnter- 
halls md sagt: 

Da bttser Oichtflnsa, was thnst da das arme Menschenkind plagen? 
Da sollst nicht riten. 

Du sollst nicht spliten. 

Du sollst nicht wehe thun. 

Gehe über den dritten oder vieilen 8cheidezaun, 

Da sollst da riten. 

Da sollst da spliten. 

Im Namen Gottes o. s. w. (ohne Amen). 

Dies macht man dreimal, bläst dann mit dem Odem drei Kreuze unterhalb, 
nimmt Hcdc oder Flachs und wickelt damit 1) Kreuze Uber den Keil, schlägt mit 
einem Stemn'ciscn mit (irri Schliii^en ein Loch in einen Stiel (senkrecht stehenden 
Balken) des iiuuscs und dann mit drei Schltigen den Keil hinein. 

Retzow, Kr. Wost-Harclland. 
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28. a) Der Hen^tt sprach sn Gichten: 
Belaste diesen mit nichten! 
Geh immer fort von hier 
Und komm niemals wier (wieder)! 

Kctzow, Kr. West-Uavellantl. 

b) Der Herrgott sprach zur üicht: 
Belästige diesen hinfort nicht! 
Laufe Ton himr fort. 
Such* dir 'nen andern Ort! 

Belsow, Kr. West-Havelland. 

24. Gicht nnd Bhenmatismns, stehe still! 
Das ist der Matter GoUes ihr Wiir. 

Gicht und Rhcumatismas, ich gebiete dir, dass da stehest, 
Und nicht weiter gehest Im Namen Gottes u. s. w. 

Zechlin, Kr. Ügt-Prignitz. 

25. a) Wassermann, ich klage dir, 

Die reissende Gicht, die plagt mir. 

Wassermann, ich trank dir, 

Die reissende Gicht vergang mir. 

Ich bespreche dich im Namen G. d. V. f, d. S. f u. d. h. G. f 

Drei Freitage vor der Sonne jedesmal dreimal an fliessendem Wasser gebetet 
nnd bei dem Namen Gottes bei jedem Krens mit einem Löffel ein wenig Wasser 
getrunken, das man stromab geschöpft hai Nen-Rnppin. 

• 

b) Der Gichtkranke wird anf einen Handwagen in Kissen gepackt Vom 
sieht ein Mann, hinten schiebt eine Frau, ein dritter, der den Sprach sagt, geht 
nebenher. Der Kranke moss nnch lliessendem Wasser gebracht wcnlon, in das 
er auT seinem Wagen so weit hineingeschoben wird, dass er mit dem Becher 
schöpfen kann, .^lles muss stillschweigend geschehen. 
Wassermann, ich klage dich; 

Brennende Gicht, stechende Gicht, fliegende Gicht plsget mich. 
Wassermann, ich trinke. 

(Der Kranke schöpft in einen Becher gegen den Strom und trinkt halb aus.) 

Brennende Gir ht. stt clu nde Gicht, fliegende Gicht, weiche von mir! 
(Der Kranke giesst litn Kest mit dem Strome aas.) 

Dieser Spruch ist lireinial zu sprechen an drei anf einiindcr fnlgciulen Freitagen 
vor oder nach Sonnenaufgang oder Untergang. Zechlin, Kr. Üst-Prignitz. 

26. Kastanien, in unu;leicher Anzahl in der Tasche getragen, helfen (schfltaen) 
gegen Gicht und Rheumatismus. Dieselben Dienste leistet Spiritus, den man mit 
KastnnienblUte (N.-R.) oder Maikäfern (Br. W.) aufgesetzt hat. 

Neu-Ruppin. Protzen. Walchow. 

'21. Gegen Reissen, Gicht und Uheumatisraus. — Man nimmt eine Sehweins- 
blase (bei einem Manne von einem Sauschwcine, bei einer Frau von einem Bork), 
fallt dieselbe mit dem einmal gelassenen Urine des Kranken, bindet sie krenswetse 
an dra im Schornsteine tlber einander geschli^ne Nfigel fest nnd macht ein 
Knminfcaer darunter, welches drei Tage unterhalten werden muss, damit der Urin 
austrockne. Ist dies geschehen, dann ist die Krankheit gehoben. Ncu>Ruppin. 
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Nimm fttr l Silbergroschen Kampfer, Wr 6 Pfennig Salmiak, für •> Pfennig 
Panidiesköinor, oinori Essloffel voll gestosscnen Wacholder und einen Esslöffel 
voll ungeliischtcn Kalk, üios alle» wird gestossen, ein halb Pfund Spiritus darauf 
gegossen und hiermit die schmerzhaften Teile gestnchon. Neu-Ruppin. 

2*J. Gogon Rhoumati«nH!s- - M.iii liän-^'p eine Kröte auf, lasse sie ron seil)»! 
absterben, zur Mumie TertrockneQ und trage sie dann, in Leinwand genäht, auf 
dem blossen Leibe. Fulkenthal, Kr. Templin. 

30. Patienten, die an Rheumatismua leiden, bestreicht man an drei Tagen 
Tor Sonnenaufgang mit einem Stück Uola von einem faulen Weidenbaume. 

y, Ost-PrigniU. 

XXL Gegen einen giftigen Stich. 

Die Schlange staeb, 

(Christas sprach, 

Christus sprach ein Wort 

Und nahm der Schlange die Stai hel fort. 

Im Namen Oottes n. a. vr. Diwberg. 

XXIl. Gegen Ualsschmerzen. 

!. Man l)inde sich einen Strumpf um den Hals, nachdem man die innere 
Seite nach aussen gekehrt hat; doch darf ein Mann nur einen Frauenstrumpf (und 
umgekehrt) verwenden. .Mlgeroein. 

2. Gegen Halsschmerzen trage man ein rotseidenes Tuch um den Hals, da«, 
wenn es eine Frau gebrauchen will, ihr von einem Manne geschenkt sein muss, 
und umgekehrt. Neu-Ruppin. 

2s eu-liuppin. 

(Fortaetiuug folgt.) 



„Mein Brnder freit um mich.'' 

^Grib bralitis mani jemt." 

Mythologischer Versuch Uber ein lettisches Volkslied und ein Lied des Rig-Veda 

von A. Winter. 

Ein lettisches Volkslied, das als mehr oder weniger Terstfimmeltes 
Bruchstück in Tcrsohiedenen Gegenden des von Letten bewohnten Landes 
(Kurland, Sfid-Livland und Nord-Witebsk) aufgeseichnet is^ erscheint mir 
in mehrfacher Hinsicht beachtenswert. Ich glaube, dass ihm ein uralter 
Naturmythtts sn Grunde liegt. Der alltäglich sich ror unseren Augen ab- 
spielende Wettlauf oder Kampf zwischen Licht und Finsternis ist das 
Thema des Gedichtes, das durch allra&hlich hinzugefflgte Zfige weiter aus- 
gestaltet und zugleich entstellt ist. 
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Aus den Tenohiedenen Faasungeu 
da« Lied wie folgt: 

ffWeht wohin soll ich entfliehen, 

Da mein Bruder um mich freitl 
Tauche mit den Taucherenten, 
Senk' mich auf den ( Jrund des Sees. 
Werde nicht des Bruders Gattin, 
Nicht der Mutter Schwlegeiioehtorl 
Word* mein IßhlcheDkrftnslein telBen 

1) Varianten des lettiächm Licdos. 



nach Möglichkeit ergftnzt, lautet 

Auf des Weidenalraoches Wiprel, 

Auf des grünen Schilfes Spitze 
Meine Fingerringlein streifen. 
Eh' ioh teil' des Hruders Lager, 
Lieg' ich lieber in dem See; 
liebor will ich sein ein Entlein, 
Als die Schnur der eignen Mutter!***) 



Ai, i>cew)vu, kur palikitchu, 
Grib bAli^is man! '^eint! 
EeMmm nirujös, 
Eesalaifchu eferä. 
Ne es br&la seewa byn, 
Ne mimlnss wedek]i«a> 
K&rschn aawu wainadfiau 
Sala.s neeilras ^'alinA, 
Laiiciios pati eferä 
Baudawiiehn pnlii^A. 

Wai, Decwiv*! ko dariMbu? 
Grib bralitis maiii iioiiitl 
SweediBch' sawu gredfci^inu 
Sika kaifcln krfinii9&; 
Maaluolui sawu wainadliva 
8aU needrcs galipi; 
IjiiTcbös pati npitc 
Baiidvwüeho paliigA. 
Labak upes raudnwlto, 
Ne braUidw Ugawi^a. 

Notezrjn pcf ( fara 
äaias necdras mekiedaiiia; 
Laidn sawu gredfeni^iis 
Salas needras galipft. 
Ne ea brfila li-^awina, 
Ke m&mivas wcdeklipa; 
Ta labik gnhi efiuri; 
Ne ki br^s gdtM. 



Wortgetreue Übersoisung. 

1. 801^. Aus I.ubalin, Livland. 

Ai, Uuttchen, wo wurde ich bleiben! 

Es will dasBrödereheu mich (iiirFntt)nehmen! 

Ich werde unlortituchcii mit doii Tattchereuten, 

Werde mich iu den Sc«' hitiabhisson. 

Nicht war ich des Bruders Gattin, 

Midit der Hfttter Sehwiegertoehter. 

Ich werde hängen mein Kränzloin 

Auf des grflncn Schilfes Spiln-, 

LasM mich selbst in den äeo (hiuab) 

In den Behwaim der Botkopf- (8pieM) Enten. 

S. 8888. Kabillen, Kurland. 

Wai, Gottchen! was werde ich tbun? 

Es will das Brüderrhon mi<li nehmen 

Ich werde werfen mein lliuglein 

In den feinen Weldenbuseh; 

Werde anfziehen mein Krinslein 

Auf des Schilfes grüno Spitze; 

Lasse nücb selbst Qiinab) in den Bach 

In die Schar der Weisefisehehen. 

Besser (lieber) des Baches WdssiBchehen 

Als dss BMdfliehens Gattin! 

8. SnOft. Linden, Kurland. 

Ich lief hin zum See 

Grünes Schilf suchend; 

f eh Hess meine Ringlein 

Auf des grünen Schilfes Spitzi'. 

Nicht (bin) ich dos Bniders Gattin, « 

Nicht Mütterchens Schwiegertochter. 

So schlafb (Hege) ich besser (lieber) im See, 

Als in des Braden Bette. 



4. 8672. 



Wai, Deewfn, ko ilariscbu? 
Grib' bälivich mani nemt! 
Nemn sawn walnadfiim, 
Sweefcbtt stranj'-upitfi, 
Laifchös paff npitr, 
Labak Juras rauduwite, 
Ne ki br&ja llgawi^a. 

(Aus A. Bielensteia, Lettische Volkslieder, 
Leipsig 1874.) 



Xeu-Autz. 

Wai, Gottchen, was werde ich thon? 
Es will das Brüderchen mich nehmen! 
Ich nehme mtän Krlnsldn, [werfen. 
Werde es in das sclmellstniniendc Bächlein 
Werflc mich selbst indas](iieblcin(hinab)lassen; 
Besser (lieber) eine Spiessoutc des Meeres, 
Als des Bruders Gattin. 
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Die eiiiaudüi* HielieinJoii uiul vorfolgciideu Güsehwisttn' sind Tag und 
Nacht. I)io liclitr Schwostor ffirclitot »icli vor dem finsteren Bruder uod 
eilt fort, utn ihm zu eutkoinmeD; sie rettet sich durch eiueo Sturz ins 
Meer, ehe cm- nie orroiclit. 

Für die Boreclitiguii-; dieser Deutung') lassen sich aus den lettischeu 
Rätseln und Volksliedern liplegc nufiihren. die, bei dem engen Zusammen- 
hange, in dem die; alt-lettischen mythischen Vorstellungen mit den alt- 
indischen stehen, durch Heranziehen von übereinstimmenden Anschauungen 
aus den Ycden gestützt und bestätigt werden. In den Rätseln wie in den 
Voden ^spricht die Sphinx der Mythologie noch einige wenige Worte aus, 
um iin- eignes (Jeheimnis zu verraten", hier wie dort „können wir noch das 
allmähliche Wachstum der (iötter, den langsamen Übergang der Appellation 
iu Eigennamen, den ersten Versuch einer Personifikation beobachten' 
(Hax Hüller, Wissensch, d. Sprache. II. Leipzig 1866). 

Zum recliten Tenttednu des Liedes ist es nOtig, dass wir uns inerst 
die Bedeutung der korrelatiTen Begriffe in der ftltesten Mythologie Ter- 
gegenwärtigen. 

„Die Idee der Zwillingsmädite ist eine der fruchtbarsten Ideen in der 
alten Mythologie. Viele der anfßüligsten Natnrphänomene worden Ton den 
Alten unter dieser dualistischen Form anfgefissst und ihre mythische 
Phraseologie sprach you ihnen, wie von Bruder und Schwester, Gatte und 
Gattin, Yater und Mutter. Das vedische Pantheon ist im besonderen mit 
Gottheiten angefüllt, welche immer im Dual eingeführt werden und sie 
alle finden ihre Erklftrung in dem gleichsam handgreifliehen Dualismus 
der Natur, wie Tag und Nacht, Morgenröte und Abenddimmerung, Morgen 
und Abend, Sommer und Winter, Sonne und Mond, Licht und Finsternis, 
Himmel und Erde. Dieses alles sind dualistische, korrelative Begriffe. 
Di • zwei werden als Einheit aufgefosst, als einander zugehörig: sie teilen 
bisweilen selbst denselben Namen. So findet man Ahani die zwei Tage, 



1) [Emil Biclcn8tein, Wie die alton Letten gefreit haben (8. 23), deutet das Lied aus 
wirklichen Zustlnden als eine Spur der „uralten Icommunalen Ehe*. K. W.] 



6. S. 19L Witcbsk. 



Ol iliwen. ku dariti 
C^ib inau jimti brölercn. 
ManSa a«wn gredisniu 

Zal'cs nldrcB wVrsonltes. 
KOni 80WU wainucciiu 
Bokes puöes galcuä. 
Linn pola ssiurfl, 

KaudiwCsn pnlcii'iai. 
Lobök bcu^u raudiwCtc, 
Na bröletii raudowci'i. 



Oi Gottchen I was soll man thuni 

Es will mich nehmen das Hrüdurchcnl 

Idi sl«he nMin BioKlein 

Auf des grfincn Schilfes Wipfel, 

Ilänjfe mein Kranzlein 

An die Spitze der weissen Blume. 

Kriech« selbst in den See 

In der Rotkopfenten-Schwann. 

Besser \liober) werde ich sein eine Ilotkupfculc 

AI» dcä Bruders Qattin. 



(Ans 9. A. B(MbTe|ni MaTepia.iu r|M stiio- 
rpa«iti .lATumcKai'o njiemiiii BureGcKoN 

ry6epiili(. ('aiik-rne repnvpii, I SOO. 



Digitized by Google 



„Mein bruUer Ircit um mich.'* ]75 

tl. i. Tag und Nacht; Dy&TapritbiTi Himmel und Erde u. s. w. (Max Mflller, 
S. 449). 

Zusammengehörige Naturerscheinungen uiitor dem Bilde solcher 
FamilienbeKiehungen zu vereinigen ist auch der letUacben YerBkeUung 
geläufig, wie aus folgenden KAtseln und Liedern zu ersehen: 

137. Zwei Schwetteni, die eine weiss, die andre achwars. Tag tmd Naeht 

139. Zwei Schweitem wickeln sich in dieselbe Decke; die eine steht auf, die 
andre schwindet Tag vnd Nadii 

188. Zwei Schwestern, die in Zwietracht sind; die eine erschein^ die andre 
flieht; die eine ist weiss, die andre schwan. Tag und Nacht. 

667. Zwei breite Schwestern, die eine weiss, die andre grün: kuum geht die 
eine, so rückt die andre heran. Winter und Bonuner. 

134. Eün hoher Vater, eine breite Malter, ein toller Suhn, eine blinde Tochter. 

Luft oder Himmel, £rde, Wetter und Nacht. 

140. Ein weisser Vater, eine breite Matter, ein toller Sohn, eine blinde 
Tochter. ' Gott, Welt, Wind, Nacht. 

96(5. Ein kratzbürstiger Vater, eine lieberolie Mutter, eine Tochter mit weit 
geöffnetem Augo, ein blinder Sohn. Winter, Sommer, Tag. Nacht. 

(A. Bieienstein. lOUO lett. KüUül. Milau lö-Sl.) 

41. Ulissin- hiiitf zwei Sühne (hat) 
Mit roten Uüuptern: 

Den einen schickt o- auf die Nachthtilnng, 
Den andern mit dem Pfluge auf's Feld. 

Abendrot und Moigenrol. 

48. Uhssing hatte zwei Söhne, 

Beide von einem Alter: 

Man hat ni( h( j^esehen, wann sie geborcD wurden, 
Man hat sie nur wandern sehen: 
Der Grössere, wenn ich arbeitete. 

Der Klemere, wenn ich schlief. Sonne und Mond. 

Vgl. U50(.i der Büttnerschen Summlungf. 

Johannes hat zwei Töchter, 

Die eine ist gru^ü, die andere klein: 

Die Grosse tmg Gold, (trägt) 

Die Kleine Silber. Sonne und Mond. 

(Ans Aoning: W«r ist Uhssing?) 

Rig-Veda L 123, 7. 
Eine geht hinweg, die andre kommt heran, die beiden Abana (Tag und Naeht) 
geben susammen. 

L 185, 1: Welche ron den beiden ist die erste, welche die lotete? Wie 
werden sie geboren, ihr Dichter? Wer weiss ea? Diese iwei erhalten alles, waa 
da lebt; die beiden Abens drehen sich hemm, wie Rftder. 

in. 5d, 11: Die beiden Zwilliugsschwestem haben ihre Körper reracbieden 
sein lassen; eine ron ihnen ist glänzend, die andere dunkel, u. s. w. 
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Die Überoinstinimunjj; in den Angchauuii^nni <ior lettischen Kälsel und 
Lipdor und tlenon der angeführten Vedenstellen lässt erstore wie Bruch- 
stückt' alter Hymnen erncheinen. Im ^hohen, weisen Vater'' und der 
„Aveitcii Mutter** (Kiitsel 134 u. 140) treten ims l)yaiiahj>itar und Prithivi 
„die weite" unverkennbar entgegen. Was das Herz der Dichter <li r Veda- 
Hymnen bewegte, hat auch die alttMi Letten zu (ledanken angeregt, die 
sie gleichfalls nur stnmmehul auszudrücken wussten; wechselnd, ver- 
schwiniUKMul. wie die Wolkengebilde am Himmel, von «lessen Angesicht 
unsere Vorfahren die Antwort ablesen wollten für all die Fragen, die ihren 
Ciüist bestürmten, sind die Vorstellungen, die sie sich bilden über all die 
Vorgänge, die vor ihren Augen statthaben uud die ihnen doch uufassbar 
sind; in Kätselform kleideu sie, woflir sie noch keine erachüpfeude Er- 
klärung, keinen beseiehnenden Namen gefunden. 

Koch ist hier alles poetischer Vergleich, dichterische Personiiikation, 
erst „der Ansatz xur Mythol^^e". „Die Zwillinge kommen und gehen 
das war alles, was die alten Dichter Ton den um die Wette laufenden 
Stunden des Tages und der Nacht an sagen wussten, es war das lotste 
Wort, das sie finden konnten, nnd wie so manches gute alte Wort, verfiel 
auch dieses dem Geschick aller lebendigen Rede, es wurde au einer 
Formel, einer Sage, einem Mythos." (M. Malier, 8. 466.) 

Aus solch winsigem Kern ist auch unser lettisches Lied entsprungen. 
Die in den Rätseln uns erhaltenen ursprfinglichen Vorstellungen Ober den 
Wechsel der Tagesseiten entwickelten sich immer weiter; jeder neu hinsn* 
gefSgte Zug enÜiielt den Keim su wieder anderen neuen, bis „nach dem 
ewigen Oesets, das waltet*, der vollendete Mythos, nachdem er seine 
höchste Entwicklung erreichte, den Weg nach abwärts, zur allmählichen 
Auflösung aiitrelen musste. Auf dieser Stufe des Verfalls ist der Mythos 
in unserem Liede: die Himmlischen sind in die Reihen der Hterblicheii 
herabgestiegen, der Naturmythos ist epische Poesie geworden, der Übergang 
ins Kindermärchen bereits angedeutet 

Als Einwand gegen die hier versuchte Erklärung des Liedes könnte 
der Umstand geltend gemacht werden, dass im Lettischen deena und nakts, 
Tag und Nacht, beide fem. gen. sind und darum die Deutung ab Schwester 
und Bruder nicht gestatten. 

Der EiiiHuss des grammatischen (Jt'nus auf die Bildung «ler Mythen 
ist allordinij^s iiit ht zu leugnen; so nimmt z. 11 unter seinem Zwange der 
bekannte littauische Mythos vom .Monde, der die Sonne gefreit, sie dann 
aber treulos veria.ssen hat. weil er sich in ileii Morgenstern (auszrine fem.) 
verliebt hat, im lettischen Liede di(« Form an, dass der Mond dem Morgen- 
stern „dessen Verlobte^ wegnimmt, weil im Lettischen der Morgenstern, 
auseklis. masc. gen. ist. also nicht geeignet, den mnntdichen nienes zur 
Untreue zu verlocken. Doch beschränkt sich dieser niassgeben<le Einlluss 
des Genus auf eine Gruppe von Mythen, die auf dem Gegensatz der 
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GAcUediter bwrnhen, auf die Eheitands- und LMbe^eeehiehten der Himin- 
lisoheOf und tritt bei den dnalietischen Gettheiten ganz snrflck, die ja der 
Audmek lind filr ZnnamiiMwigehöriges, Gleichartiges, eine Einheit Bildendes. 
Gemeiniame Herkunft, Gleichheit der Enoheinnng oder der Funktion«>n 
werden in lettischen BAtieln nnd Liedern durch das geschwisterliche Ver- 
hiltnis, noch TcrstArkt durch gleiches Geschlecht, ansgedrackt, wobei auf 
.dss grammatische Genus gar nicht geachtet wird; daa Geschlecht der 
Gesdiwister passt sidi den übrigen Zflgen des gewlUten Bildes an. In 
den angefBhrten Ühssing-Liedem werden Sonne, saole, fem^ und Mond, 
mtaes, masc, einmal des ,,Uhssing Sohne** (42), das andre Mal , Johannes • 
Töchter" genannt: die Himmelswanderer erscheinen als Hftnner, die Gold- 
imd Süberschmofik Tragenden als Frauen (1603); Morgenrot nnd Abendrot, 
Ifta und wakara bltsma, fem., heissen „Uhssings Söhnet wegen der Minner- 
srbeitMi, die ihnen aufgetragen werden: Nachthnt der Pfnrde und Pflflgen 
(41). Je nach Bedflrfiiis wird aber den Oeschwistem aueh Tcrschiedenes 
Geschlecht zugeteilt, wo ein neben der Übereinstimmung bestehender 
Unterschied bezeichnet werden soll; auch hier wird auf das Genus der 
Wörter keine Rücksicht genommen, so im Kätsel 96(n wo in der Auflösung 
Tag und Nacht, deena und nakis, beide fem., als Tochter und Sohn der 
Jahresseiten r^^enannt sind. 

Dasselbe Gesetz sehen wir in den Yeden in Anwendung. Die Kinder 
der Zwillingsmutter Saranyü erscheinen bald als Männer: die Asvins, Indra 
und Agni, Mitra und Varuna; dann dieselben Milchte weiblich gedacht als 
Tag und Nacht, dann wieder als Zwillinge verschiedenen Geschlechts, 
Yama der Tag und Yami die Nacht. 

Frühe schon hat sich den Monsclicn die Wahrnehmung von der regel- 
mässigen Wiederkelir des Zeitjibsclinittes von Morgenrot zu Morgenrot 
aufgedrängt, der in zwei, durch den Aufgang und Untergang der Sonne 
deutlicli unterschiedene Teile zerfällt. Diese Beobaditung drückten sie 
durch die Metapher aus: „Zwei Schwestern, die sich durch ihre Farbe 
unterscheiden (R. 137). Im zweiten Rätsel (130) wird die Zusanimen- 
geliorigkeit durch das Bild, dass die Schwestern sich in eine Decke hüllen, 
noch mehr hervorgelutben; als Unterscheidun^s^lerknlal wird aber hier 
statt der Far])e die Thatsache angefülurt, dass sie nicht gleichzeitig, sondern 
nach einander erscheinen. 

Die zeitliche Folge zweier Erscheinungen als Flucht der einen vor 
der anderen aufzufassen, wie dies in sahlreichen indischen nnd griechischoi 
Mythen uns entgegentritt, ist auch der lettischen Yorstellungsweise eigen. 
Im dritten Bätsei (138) wird tou den Schwestern gesagt, dass die eine 
flieht, sobald die andere erscheint: der Umstand, dass sie nicht zusammen 
gehen, wird als Beweis fttr eine zwischen ihnen bestehende Feindschaft 
angeaehen. 

S ri w d ». 4. Tantat t ▼•OnknadA. im. 18 
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Durch diese Auffaaeimg iet aber die innige Besiehung der Tageftseifteii, 
die dareb dos SehwesteniTerhftltius ansgedrflokt, dnreb das gleiebe Ge- 
scbleobt der Geschwister noch mehr betont and durch die gemeinsame 
Decke noch mehr henroigeboben wurde, im dritten Rfttsel äiatsieblich 
aufgehoben und die Schwestern sind in feindlichen Gegensats zu einander 
gestellt. Hit diesem Schritte war die Yorstellung an dem Punkte angelangt, 
wo eine Trennung der Geschwister dem Geschlecht nach sich ganz selbst» 
▼erständlich einstellte. Verfolgung und Flucht aber als ein Liebeswerben 
und Sichversagen su deuten, das lag jetzt nahe. 

In den angeführten (sowie iu zahlreichen anderen) K&tseln haben wir 
die Zeugnisse über die älteste Xaturanschauung der Lotten vor uns. Das 
Lied, das den Oegonstand dieser Untersuchung bildet, gehört einer weit 
jüngeren Zeit an; die Phantasie ungezählter Gesclilochter hat umgestaltend 
an ihm sich bethätigt, bis es die Form erhielt, deren Bruchstäcke uns 
vorliegen. Nach Analogie anderer lettischen mythischen Rätselliodor haben 
wir uns die ursprüugliche Fassung des Mythos iu knappster Form, etwa 
wie folgt, zu denken: 

„Weh, wohin soll ich entlliehcn, 
Da mein Bruder um mich freit? 
Werde nicht des Bruders Gattin, 
Lieber stQrs* ich mich ins Meer! 
Will im Wasser lieber ruhen. 
Als des Bruders Lsger teilen 

Wir sehen hier den oben angedeuteten Übergang bereits ToUaogen: 
Tag und Nacht bilden als Schwester und Bruder ein durch Zwietracht 
getrenntes Paar, der Tag (die Schwester »mit dem weitgeOffiieten Auge* 
ans dem BAtsel 966) repräsentiert durch die Sonne. ^Die Sage, die alles 
erklären will**, hat fflr die befremdliche Stellung der Geschwister eine 
MotiTierung geftinden. Noch lebte im Volke die Erinnerung an die in 
den ältesten Zeiten gebränchliehe Oesdiwisterehe, diese galt aber dem 
bereits höher entwickelten sittlichen Bewusstsein als etwas Unstatthaftes: 
so wird das Werben des Bruders, der die eigene Schwester zur Ehe be- 
gehrt, als die Veranlassung der Flucht hingestellt: in leidenschaftlicher 
Entrüstung strebt die Schwester sich dem ungeliörigen Ansinnen zu ent- 
ziehen und geht lieber in den Tod, als dass sie in die verabscheute Ver- 
bindung willigt, sie versinkt im Meer, vhi^ der Verhasste sie erreicht. 

Als ein feiner Zug, der das lettische dem später zu beqHrechenden 
Yeda-Liedo gegenüber auszeichnet, ist der hervorzuheben, dass, in Über- 
einstimmung mit dem Xaturvorgange, die Tageszeitengeschwister nidit 
zusammen vor uns erscheinen, sondern der „blinde Bruder^ ^) unsichtbar 

1) „akls ist doppcleinuig und hei&st niclil bloss: bliud (di-r iiiclit schcD kann), sondern 
•ach: finster (wo man nicht lehen ksan), efr. skl« inerdis = finsterer, diobtor Wald.* 
Dr. A. Keleoitein, 1000 lettische Biteel, 8. 86. 
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bleibt und wir von seinem Werben nur aos einem Selbstgeapräcli dor 
Schwester erfahren, die ihre Weigerung auch nicht persönlich ihm mitteilt, 
sondern durch die Thatsache ihrer Flucht in den Tod ihm Antwort giebt. 

Die Entstehung des Mythos ist nur in einem Lande denkbar, dessen 
IN'wohncrn aus t'i<!^iu'r Anschauung die Naturerscheinung bekannt war. auf 
clor der tragische Vorlanf des Himnielsdranias beruht: der Sonnenuntcru'nng 
im Mct'r: während seine gegenwartige Fassung in tlen uns erhaltenen 
Fragnienr<Mi. in denen das Meer zum See oiier Bach eingeschrumi)ft ist, 
auf ein Hinnenland weist, in dem wir wohl <lie jetzige Heimat der Letten 
erkennen dürfen. Von der Meerseite eingedrungene finnische Eroberer, 
die liiven. haben dundi ihre Vorlagerung an (b>n Kiisten die Letten von 
dem Ostgestade der Ostsee und des Kigischen ^leerbusens für Jahrhunderte 
abgesehnitten. in denen die Erinnerung an das einst allbekannte Bild des 
Sonnenunterganges im Meer immer mehr erblasste, um dem Gedächtnis 
endlich ganz zu entschwinden. 

Damit war dem Ahthos, dem poetischen Ausdruck für den selbst- 
geschanten Naturvorgang, der Lebensboden entzogen; je länger, je mehr 
ging der Znsammenhang mit der Naturgrundlage und das 'Verständnis für 
den ursprünglichen Sinn rerloren, und das erxfthlte Ereignis gestaltete aich 
durch immer nea hinsugeffigte Züge nach der anderen Seite ans, die durch 
'das hineingetragene menschlich-sittliche Moment angedeutet vars es wurde 
itt einer Begebenheit aus dem Henachenlehen, welche die Singenden nach 
ihrer jeweiligen Auifaseung mit Zflgen aus den ihnen vor Augen liegenden 
Verhältnissen ausstatteten. So ist das Lied auch dadurch interessant, dass 
es uns Bilder aus dem alten lettischen Leben TorfiDhrt. 

In einem Liede bittet ein Mädchen: „Mutter, wenn ich sterb* als 
Jungfrau, Teile meine Mitgift aus!** Alle bei ihrer Bestattung Beteiligten 
sollen Qeschenke erhalten ans dem jahrelang aorgfUtig hergestellten pfirs 
(Ausstattung, Mitgift), dem Erbteil der TOchter, mit dem diese abgefunden 
wurden (weil das Land den Söhnen anfiel): Kleidungsstficke und Schmuck- 
sachen, sowie die in yielen Liedern besungene, wichtige runde Borkaändel 
mit den selbstgefertigten Gaben, die die Braut bei der Hochseit an die 
Gäste Terteilt. Da das sterbende Mädchen keine Aussicht hat, ihr Eigentum 
seiner Bestimmung gemäss benutsen zu können, lässt sie es an die bei 
ihrer Beerdigung Gegenwärtigen austeilen. An diese Sitte wird man 
erinnert, wenn in unserem Liede die Schwester ihre Schmucksachen an 
Gesträuche und Binsen verteilt, di(> bei ihrem Scheiden anwesend sind. 
Hier erseheint die Auffassung noch lebendig, dass es sich bei dem Ver- 
senken ins Wasser um ein in den Tod gehen handelt 

In anderen Liedern werden die den Sonnenuntergang begleitenden 
Licht- und Farben-Erscheinungen als das Ablegen Ton Kleidern und 
Schmucksachen vor dem Schlafengehen angesehen: 

12* 
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»iLitoreieh widial eine Linde 

An der Sonne Wegesrand, 
Dran den Gürter) joden Abend 
Hängt beim UnteiK^hD die Sonne. 

oder: 

aWarmn iat an jedem Abend 
Rot geflirbt der Rand dee Hünmeie? 
Weil die Sonn' im Abend winde 
Ihre Seidenkleider luilet" 

Diese jetst selbettadige Yieneüen bildenden Lieder tob der unter- 
gehenden Sonne lind mOglieherweite abgebrOokelte Teile des Liedee"), 
dem tie sieb wenigstene ohne Zwang einflBgen lieasen; wie dem aneh sei, 
jedenfUU sind sie geeignet» die Deutung der ibren Sebmnek Terteilenden 

Schwester als die unt(>rgehende Sonne zu bestätigen. Wenn in diesen 
Liedern die tragisebe Auffassung eines freiwilligen Todes zu der milderen 
dee Hohlafongebens abgeschwächt erscheint, so erklärt sich dies wieder 
aus der Anschauung des Binnenländers, dem der Niedergang der Sonne 
hinter Berg oder Wald ein friedevolles Bild darbietet. 

Die der Zeile 3 des kurzen Liedes hinzugefügte „Nicht der Mutter 
Schwiegertochter'* (Z. f) des erweiterten Liedes) hat den Zweck, das durch 
eine Verbindung mit dem Bruder entstehende unnatürliche Verhältnis noch 
weiter auszumalen. Dass von allen Pamilienbeziehungen gerade die der 
Schwiegertochter zur Schwiegermutter verwandt worden, ist höchst be- 
deutsam: es spiegelt sich darin die alte patriarchalisclie li^amiliciiverfassung 
ab. Nicht als Herrin ins eigne Heim folgte die lettische Braut dem (!e- 
lit'btcn, Seihsterwälilten; die von der Mutter, oft gegen ihren Wunsch, 
dem „Sohn der Fremde" „Gegebne", in noch früherer Zeit „Verkaufte"*, 
wurde in das Haus der Schwiegereltern geführt, wo sie mit den anderen 
„Heimgeführten", den Frauen der übrigen Söhne, unter einem Dache und 
au einem Tische leben musste, au allen schweren Arbeiten in Haus und 
Feld mitschaffend in dem Masse, wie „des Mannes Mutter" es ihr „zuteilte". 
Somit lag iiir Wohl und Wehe in der Hand der unumschränkt herrschenden 
„fremden Mutter" und es ist darum natürlich, dass in der Vorstellung der 
Lettin dein Zukunftsbilde einer Verheiratung der Gedanke an die Schwieger- 
mutter als düster drohender Schatten untrennbar sich gesellte. In zahl- 

1) Der in den Volksliedern Toifcommende Weiberglbtel ist der ans GrlberAmdM 

bekannte, in einzebüB Fanülien als Erbstück aaf bewahrte aus Leder mit BronseschnaUsB, 
Riickflii od.r Hingen vcrriorto, oder die küsrhii j'if^ta aus herabfallenden Kettengehän^en 
in abgestufter i>änge. Die anderen Schmuckstücke, die das Lied nennt, der Mädchenkopf- 
pnti waiqags aas Bronteireifen, Spirsl«ii, Flittem, Goldborten, VoateB Obwperi«B öd 
farbigen Seidenbrmdeni je nach »h-n Gegenden verschieden hergestellt, und die Fingerringe 
aus Bronze oder Silbrr sind wie der (lürtel durch (ilanz und Buntfarbigkeit pwende 
Bilder für das im Laub der Bäume spielende Abendgold and Abendrot. 

Die iberwiegende MdniaU der letliielien lieder hak die Form der Tierseile; fttr 
viele ist «• sweifellos nadnreisbar, daas rie Bmchstftdn Ungeier Lieder sind. 
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reiehen Liedern giebt die in der ^YwmdB* Minhandelte ihrem Leid er- 
greifenden Ansdmek.*) 

Zu einem eonderlMuren MiaiTentlndnis hat Zeile 4 der als nrsprflngliehe 
Fassung des Mythos angenommenen Sechsieile geführt. Der nicht mehr 
verstandene Ston ins Meer wird als ein Sichflfiehten des Mftdohens au den 
Wasserbewohnem anfgefosst, in deren Mitte sie in TorSnderter G^estalt 
weiter m leben gedenkt; swei Fassungen nennen als die Tiere, an denen 
rie sich gesellt, Wildenten, nnd ein Weissfischehen. Eine Erkltnmg fdr 
die Entstehung dieses MissrerstAndnisses giebt uns Variante 1, die sich 
durch das darin vorkommende Yerb „nirt tauchen*, das jetzt im Lettischen 
lit mehr gehränchliob ist, als eine sehr alte erweist. Es heisst dort: 
„Werde mit den Tauclierenten*) untertauchen, Werde mich in den See 
hinablassen"; aus Rücksicht auf den im erweiterten Liede erkennbar 
durchgeführten Parallelismus ist die Zeile „Kesaniru nirajos" dem Versinken 
der Sonne im Wasser als ein treffender Vergleich hinzugefügt; spätere 
Silngerinuen, die in der Fliehenden nicht mehr die Sonne, sondern ein 
Menschenkind sahen, nahmen das Bild für Wirklichkeit und ersetzten die 
^nira", in deren Namen ^Taucherin" das tertium comparationis deutlich 
hervortritt, durch die auch in anderen Liedern hanfig vorkoniineiule 
Tauduwite", die sie wahrscheinlich we'^'en des Anklingeiis an rauda Klaf;e, 
raudat weinen ') als „Klageento" für eine geeignete (icfährtin der Flüchtenden 
ansahen. Die in diesem läede ganz niehtssaueiidc Kntenart wir<l durch 
ihren Xamen als mit einem Merkmal in roter Farbe versehen bezeichnet; 
der Namen hat eint? weitere, sinnlose Verwechslung veranlasst, denn mit 
,.rauduwite'^ benennt der Lette auch einen Fisch, der zu seinen iSilber- 

1) Alle in diesem Absatz in Anführungsseichen gegebeneo Ausdrücke stammen am d«n 
TolksUadeinu 

8) Die Wfldente sin in Vanant« 1 habe ich nicht dnroh d«B wiisenaeliaftliefara 

Namen .,Sch:ill' nti^'', sondern wörtlich durch „Tauchorontc* in der Übersetzung wicrlcr 
gegeben, nm durch die Wiederholung der Worzelailbe die Eigentümlichlceit, um deren 
wülen sie als Vergleich gebraucht wird, henronraheben, wie es auch im Original geschieht: 
Eemaira airajis, siit tauchen, nära die Niie; littraiseh nerti tauchen, aanuiaf Taneher. 
Ein Vogclkundic'T bestfitipt moinp Dentnnp der beiden lettischen Entennamen. Er schreibt: 
»Im Tauchen wird die nira von keinem Schwimmvogel übertroffen: beim Aufblitzen des 
Schosses verschwindet der gante Schwann, so dass die Sehrote die leergewordene Stell« 
tveSen. Ihren dentichen Namen hat die Anas dtnienla wegm Auer fitinm«: der vom 
Schwärm vielfach ansgestossene Laut än gßlinK, erinnert, namentlicli hei schwachem 

Winde, auffallend an das Gebimmel eines Glockenspiels." „Anas acuta, Spiessentc oder 
Botkopf, lettisch rsadawa, rauduwa, raudiwa, durch Hinsuf&gung der Teddeinerungssilbe 
nmdawite, nmAiwite hat rotbrannen Hals nnd Kopf, leliteren dnrdi «ini aaflUligo, 
pnri urrotc Brille ^> 'hiin'ickt, die Unter den Ohren endet. Beide Alton sind Heet^ nnd 

Binnenjfcwiisser- Bewohne rinnen." 

:() Ein Volkslied beginnt: „Kaudi, raudi, rauduwite, Diw' bc-miuus wadadama, Ta' raud 
dafeha roateo meita** etc. .Weino, weine, Rotltopfentelion, Deine beiden Jungen führend. 
So weint mancher Mntter Tochter* eto. Dergleichen KInngipielaeien sind in lettisehen 
Liedern hftafig. 
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schuppen rote Flossen (und Augen?) hat, den Weissfiscli der in «U'H 
Bächen in langen Zügen auf- und abwärts streicht In solch ein Fischchen 
verwandelt dachte die Sängerin von Variante 2 sieh die Fliehende im 
Wasser weiter lebend. 

Durch die Annahme dieses märchenhaften Zu^i;:es, der mit dem Natur- 
vorLTange in gar keinem Zusummenliange mehr steht, . ist der Mythos auf 
die Stufe des Kindormärcliens herabgesunken. 

Zu dem lettischen Liede bietet der Rii^-Yoda ein merkwürdiges Seiten« 
stück; im TJede X, 10 handelt es sich gleichfalls um eine angestrebte 
(Jesthwisterehe, die von dem anderen Teile entschieden abgelehnt wird; 
doch mit dem Unterschiede, dass es hier Yami, die Schwester ist. die den 
Bruder überreden will, sie zum Weibo zu nehmen, und Yama, der Bruder, 
der ihre Anträge zurückweist mit der Begründung, dass Geschwisterebe 
SQnde sei. Die betreffenden Stellen des langen Zwiegesprächs lauten: 

Yami: „Ich will den Freund vertraulich zu mir locken, 

Und lief er auch davon durch Luft und Wasser .... 
Yama: Yon solcher I>icb' will dein Gesell nichts wissen, 

Wobei der andre Teil des gleichen Bluts ist .... 
Yami: Zum Bruder zieht die Schwester ihr Yerlungen, 

Mit ihm zu teilen gleiches Dach und Lager .... 
Yama: ich werde niemals mich mit dir vermählen, 

Für sündhaft ürill's: der Schwester sich zu gatten" .... 
(Siebenzif,^ Lieder des Rig-Veda, übersetzt Ton Karl Geldner und Adolf Kaegi. 
Mit Beitrügen von K. Roth. Tübingen Iblü.) 

Ist die Übereinstimmung eine znföllige, äusaerliohey oder darf man 
swisohen beiden Liedern einen Zusammenbang annehmen? Wie liesae 
sich die Schwierigkeit mit der umgekehrten Stellung der werbenden 
Persönlichkeit heben? 

Wir haben gesehen, dass der Keim, aus dem der lettische Mythos 
sieb entwickelt bat, auch in dem Big-Veda vorhanden ist: die Beseicbnung 
der Tagesseiten als Sehwestem, die sich in ihrem Äussern als licht und 
finster nnterscheideo, und von denen die eine geht, wenn die andere 
herankommt Ob auch die Inder ihn zu einem vollständigen, dem lettischen 
ähnlichen Mythos ausgebildet haben, weiss ich nicht, glanbe aber auf 
Gmnd des Yama-Liedes es wohl annehmen zu dflrfen. 

Über die Bedeutung der Zwillinge Yama und Yami gehen die An- 
siohten der Forscher weit aus einander. Nach alten Auslegern, denen 
Roth sich anscbliesst, sollen sie das erste Menschenpaar sein; von andon 
ist Yama, „der erste Sterbliche** des Atharvan-Veda, zum Henaeher der 
Yerstorbenen erhoben; nach einem neueren Forscher, Hillebrandt, ist er 
der Mond; Ehni deutet ihn als die FrOhlingssonne, und als die an%ehende, 



1) Ausser Ente wid Fiaeh bei eidmet rsndnwite «ach ein in Wasscxlschen waehgendes 
Orss. 
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aber auch als ili»» uiitcrgeluMKl»' Sonno. äliiilicli. wie vor ilmi Max Mflller 
es gothaii. ^V^'lm «los letzteren Ansicht tlie rit'hti;^e sein sollte, wünle sie 
die oben versuchte Deutunij des lettischen Lieiles bentötigen, sowie dieses 
die Müllersche Krklärunu: stützen könnte. 

Nach seiner Untersiii'liiini; in „Wissenschaft der Sprache", Kap. XT, 
ist „der Zwilling" Yanni die Sonne in ihrer zwiefachen Erscheinung als 
auf- und untergehende, oder »ler in Morgen und Abend sich sclieidende 
Tag; „die Zwillinge" ania und Vami, wo er von dem Zwiegespräch 
han«lelt, Tag und Nacht. (S. 4)58.) 

Yama, die Sonne, tüglich im Westen untergehend, ins Nirriti'), „das 
Laud des Todes" eingehend, ist „der erste Sterbliche"; ihm folgen dorthin 
die Väter, und sitzen selig bei ihm; so ist er ein Führer des Menschen- 
i^eschlechts, selbst sterblich; doch als Beherrscher der Verstorbenen als 
der erste Zeuge der Unsterblichkeit personifiBiert nad als solcher zum 
Todesgott geworden. Diet ist jedoch die späteste Entvicklongsphase des 
Yama-Begriffs. (S. 474.) 

Folgen wir der Annahme, dass die nrsprfingliche Bedentnng Tamas 
die Sonne ist, so erhalten wir noch weitere Übereinstimmungen beider 
Lieder in den bereits üigeltthrten in der Grundanschauung Aber den 
Wechsel der Tageeseiten. Die bei beiden Völkern anfangs weiblichen 
Tageszeitengeschwistw sehen wir später als Bruder und Schwester wieder'; 
in beiden Liedern yertritt die Sonne die Stelle des Tages, in beiden ist 
aie der (Segenstand surftckgewiesener Werbung. 

Weiter macht sich dann aber ein bedeutsamer Unterschied geltend, 
der die bisherige Nebeneinanderstellung umsuwerfen droht: im lettischen 
Liede wirbt die Kacht, der Bruder, im Veda-Liede thnt dies die Nacht, 
die Schwester. Die Schwierigkeit löst sich, wenn wur uns der Um- 
wandlung erinnern, die die Sonne in der Vorstellung der meisten arischen 
Völker erfahren hat aus einer weiblich gedachten Gestalt in einen Sonnen- 
gott, wie es Oams Sterne in zahlreichen Beispielen nachweist. Es ist 
selbetrerstftndlich, dass diese Umwandlung auch auf die Gestaltung der 
Sonnenmytben von .grOsstem Einflnss gewesen sein muss, und dass „die 
Tergleichende Mythologie niemals zu annehmbaren Resultaten kommen 
wird, wenn sie die hier stattgehabten Umwfibningen ausser Berechnung 
läset** (Dr. Emst Krause [Carus Sterne] Trojaburgen Nordeuropas. Glogau 
1893. 8. 176.) Er zeigt, durch was für seltsame Gliedenrerrenkungen die 
alten HyÜien sich den veränderten Vorstellungen anzupassen suchen. 

, 1) Ancb der Lette yerbindet den Westen mit der Vorstellung von einem Jenseits; 

l »WisTene«, aseh Dr. A. Bielensteio JkbendUuid* von wskan Abend, jetst flr DentsehUiiÜP'^'^^ 

' ' ^ 'M»i»w.ht ist ia dm Rltsehi «ad Lfedsni die 
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Im Yeda-Liede itt der Bepfiaeiitant de« Tages, die Sonne, ein minn- 
lichet Wesen, weil die aneh bei den Indern anftngKch weibliche Sonne 
im Lanfe der Zeiten den Obergang in einen Sonnengott dnrdigemaebt 
hatte; im lettiechen Liede dagegen ist der Tag weihlich geblieben, weil 
die ihn Terlretonde Sonne bei den Letten niemals ihr Geschlecht Terindert 
hat Damm sind im lettisohen laede die Zfige des ihm an Chnmde liegenden 
Katnrrorganges erkennbar bewahrt, die im YedA-Liede bis anr Sinnloaigkeit 
entstdlt erscheinen durch das Terlnderte Geschlecht der Geschwister nnd 
die dadurch bewirkte Terkehrte Stellung derselben als werbende Schwester 
dem umworbenen Bruder gegenflber. 

Dieses sähe Haften des alten Tagesaeitenmythos an der Gestalt des 
Tama, den er dnreh alle Entwicklungsphasen hindurch begleitet hat, dflrfte 
wohl als ein deutlicher Beweis für die Richtigkeit der Max Mftllerschen 
Erklärung anansehen sein. 

Wie alle au göttlichen Wesen erhobenen Naturmichte, der fort- 
schreitenden EntwidKlung des menschlichen Geistes folgend, sich an immer 
idealeren Gestalten ausgebildet haben, die nur in einxelnen, noch taicht 
abgestreiften Zflgen dem kundigen Auge ihre Herkunft Terraten, so ist 
auch aus dem leuchtenden Tage^eetim Tama, indem er sich immer mehr 
Ton seiner Natorgrundlage löste, in stets fortschreitender Entwicklung der 
St4iinmTater des Menschengeschlechts, der Beherrscher der Abgeschiednen, 
der Tode^tt geworden. Als ein sonderbares Anhftngsel enoheint daa 
Zwiegespräch der werbenden Schwester mit dem sie abweisenden Zwillings- 
bruder, bis bei näherem Hinsehen die G^ohwister räh als die noch nicht • 
abgestossenen, entftrbten und verschrumpften Keimblättchen offenbaren, 
aus denen die vor unseren Augen in Blatt und Blflten prangende Pflanse, 
Tama, der Gott des Todes, vor Jahrtausenden entsprossen ist 

Riga. 



Hexenwesen und Aberglanben in Steiennark. 

Ehedem und jetzt 

Von Franz Ilwof. 

Eine der furchtbarsten und beklagenswertesten Erscheinungen, wenn 
nicht die furchtbarste und beklagenswerteste auf dem Gebiete der Kultur 
und Sitte, der Kirche und Religion, des Glaubens und des Rechtes ist 
der Uexenwahn und die Verfolgung desselben. Wie bei so vielen Er- 
scheinungen im Volksleben wird auch hier die Frage nach der Entstehung 
des Glaubens an Zauberei und Hexerei sehr Torschieden beantwortet. 
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Soldan^) racht sn begranden, die abeiglftnbiachen Yontellungen, auf 
welohe rieh jenw Wahn tifiiite, seien Ton den Römern nach Dentaohland 
Terpflanit worden. Jacob Grimm*) erkennt in dem ganzen Hezenweaen 
noch offenbaren Znsammenhang mit den Opfern und der Gtoisterwelt der 
alten Deatsdien. «Die hexen gehören rom gefolge ehemaliger gOttmnen, 
die Ton ihrem stnl gestürzt, ans gütigen, angebeteten weien in feindliche, 
gefOrehtete rerwandelt, nnstftt bei nächtlicher weile nmirren und stakt der 
alten feierlichen nmzflge nnr heimliche, Torbotene ansammenkflnile mit 
ihren anhftngem unterhalten.'**) Und als der Glanbe an den Teufel ins 
Yolk drang, begünstigt Ton der Lehre der Kirche, dass Menschen Ton ihm 
besessen werden, traten die Hexen in die Oesellschaft des Tenfels, und 
ans den nächtlichen Zanberfahrten der Göttin Holda mit ihren Genossinnen 
wurden Lnftfishrten des Teufels, in denen er die Hexen über Beig und 
Thal trägt, und es entsprang die Idee eines buhlerischen Bündnisses 
zwischen dem Teufel und jeder einzelnen Hexe*). Dazu gesellte sich 
noch durch die unselige Yermengung der Kebserei und Zauberei die Yor^ 
Stellung, dass jede Hexe Gott entsage und dem Bösen znialle und so wurde 
sie Genossin des Tenfels, war des Todes schuldig und ihre Unthat war 
eine der grössten nnd schauderrollsten*). Dieser Ansicht tritt auch 
Janssen*) bei. 

So wie die Antwort auf die Frage nach dem Ursprung des Hexen- 
wahns streitig ist, so nicht minder die, wie es gekommen, dass gerade 
Ton der Ißtte des ftfn&ehnten Jahrhunderts an die Hexenprozesse einen 
so schauderhaften Umfang in allen Teilen Deutschlands nahmen und bis 
in die Hitte des achtzehnten Jahrhunderts währten. Um dies zn erklären 
sucht Hejer') nachsnweisen, dass dem gesamten Hexenwesen nnd Hexen- 
glanben der Periode tou 1450 an ein Bauschmittel zu Grunde gelegen sei 
und dies sei ein aus dem StechapfiBl (Datura Stramonium Linn.) bereiteter 
Absud gewesen, dessen Genuss bei den Hexen Yisionen und Träume 
erzengte, die ihrem Inhalte nach mehr oder weniger das Abbild der damals 
allgemein herrschenden Hexen- und Tenfelrideen waren, welche Träume 
bei den das Rauschmittel Geniessenden so lebendig nnd eindringlich waren, 
dass rie das geträumte selbst erlebt und mitgemacht zu haben bekennen 
konnten, dass sie insbesond«re wirklich meinten, an den Hexoiflügen teil- 

1) Geschichte der Hi xenprozesse. Stuttgart und Tübingen 1843| S. 69 ff. — Neu 
bearbeitet Ton U. Hoppe. 1880. I. S. 101 ff. 
9) Dsolidie l^rthologie. 8. Aug. 8. 997. 
10 Ebends, 8. 1007. 

4) Ebenda, S. lOlö. 

5) Ebenda, S. 1022. 

6) Geschieht^ des deut«chen Volkes. (Froiburg i. B. 1894.) VIII. 490, (ior ebenda 
8. 494— 694 ausführlich von UexenweüeD und Hexenverfolgung vom Aufgang des Mittel- 
alten Mi mm B^finn dea 80jlhrig«ii Krieges handelt. 

7) Dr. Ludwig Mejer, Die Periode der Hexenpioieeae. HaonoTer 188S. 
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^«Miommon. sich «Irin Tt'ufi'l erj^i-ben und mit donisfllien ruziu'ht »j^etripbeil 
zu liabtMi. Dieser Ansicht tiitt Molzinger*) cnti^'rm ii mit dem Nachweis, 
<la88 (lor Stechapfel tMst irci^cMi Aiisiranj; desi seohzehiiteii Jahrhunderts unrl 
da iiorli liindist selten, etwas häutii^er erst in der »'rsten Hälfte iles sieben- 
zehnten Jalnhunderts in den (Härten kultiviert wurde, wirklich und un- 
zweif(dhaft wild in aussi.'rdoutschen Ländern gegen KmU^ des siebonztdinten, 
in den deutschen Landen aber ^ar erst in der ersten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts anzutreffen war, daher er nicht schon von 1450 an als Be- 
rauschun^niittel hätte vorwendet werden können. T)vr Hexen^laubeii 
hätte nicht jenen entsetzlichen Umfani;- gewinnen küinien, wenn niclit ilio 
Kirche") — die katholische wie die evanj^elische - mit ihrer L<diro von 
der persönlichen Existenz des Teufels und seinem persönlichen Wirken 
auf der Welt jenem Aberglauben ihre ganze un<l volle Autorität geliehen 
hätte und die Verfolgung und Ausrottung desselben um jeden Preis und 
mit allen denkbaren Mitteln zu einer Sache der Kirche, der Keligion, ja 
Gottes gemacht hätte. Auch Lecky hat sich schon früher dahin aus- 
. gesprochen, das« der Uexenglauben „nicht aus zufalligen Umständen, per^ 
adnlichen Überapaimthditen oder gar witsenschafUicher BesehriUiktheit 
entsprang, sondern am einer allgemeinen ^'eigung, satanisdie .Thfttigkeit 
im Leben an erblicken*'.*) 

Mag diese Anschannng die richtige sein, so ist es ab#r doch sicher, daas 
im Hezenwesen und in den Hexenprosessen Tränke und Salben eine 
wichtige Rolle spielten, da sie fast bei jedem Prosesse erwähnt werden*}. 

Doch nicht die ErOrtemng und Darlegung dieser Vorgänge soll den 
Inhalt der folgenden Blätter bilden, sondern in denselben soll nnr dar- 
gestellt werden, welche Erscheinnngen ans dem Geistes- und Gemfltsleben 
des Volkes in Steiermark bei den Hezenprozessen Tom 16. bis aum 
18. Jahrhundert an den Tag traten, was an Zauberei und Aberglauben bei 
diesen Anlässen sum VorBchein kam und schliesslich soll Torsucht werden, 
nacfaauweisen, was dayon sich bis in die Gegenwart im Glauben des Volkes 
erhalten bat 

Dienen als Quellen hieran die bisher publisierten und swei mir hand- 
schriftlich Torliegende Hezenproaesse, welche sich alle in Steiermark ab- 
spielten, so soll doch von der juridischen, ja selbst Ton der kulturhistorischen 
Seite derselben im engeren Sinne abgesehen und nur das herrorgehoben 

1) Zur NstingaieUeht« d«r Heien. Gras 1888. 

2) Über die unheilvoll. Wirkiin;u' der UrcUichen Inquisition auf die BclelMiu^r <l«'s 
Hexenwahiis: S. Kifzler, (Ji'sdii. litc (l.-r I I. xonytrozr-ssc in Hayfrn. Stutt<r. I8'tr.. S. 36 ff 81 fT. 

K) Uesciiichto des Ursprungs und Kinllusses clor Aufklärung in £uropa von W. E. 
Hsrtpole I^eckj. Übenetit von H. Jolowies. Leipzig und Heidelbo); I^u ^^h^g l v G( 
4) Hell, Zur Oeschiehte des Hexenwesene. Ehi Bettra? »ss steiriaehen Qaellen 
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werden, was für die Volkskunde wichtig erscheint, was als Volksglauben 
und Volk8wahn bezeichnet werden kann, was nicht bloss ans den gefolterten 
Angeklagten erpresst, sondern was allgemein von dem ganzen Volke als 
Hexenwesen, als Zauberei und Aberglauben angesehen und demnach 
beurteilt wurde und von dem sich nidit unbedeutende Reste bis heute im 
GcdankeiikreiHe des Landvolkes fortgepÜauzt haben und wahracheinlich 
»och lange fortleben werden. 

Der älteste bisher bekannte HexenprosesB in Steiermark fallt in das 
Jahr 1546 und fand zu Marburg an der Dran statt Die den ange- 
klagten sechs Weibern imputierten Zaubereien und Hexereien lassen sich 
in folgende Gruppen unterteilen: 1. Wettermachen'). Wenn sie Wetter 
machen wollten, nahmen sie neun Steine, reinigten sie und warfen sie ins 
M'asser, dann entstand Hagel. Als das (Jetreide reif geworden, badeten 
sie sich in einem Bottich an einer Bachmulde'); schütteten sie das Bade- 
wasser auf die Erde, so wurde kein Schaden angerichtet, schütteten sie 
es auf Steine, so schlug der Hagel alles zu Grunde. Einst reiterten sie 
altes Getreide in einer „ Stadelreiter " (Sieb), dann tan/.ten sie unter der- 
selben*), jede nahm einen Teil des Getreides mit sich und dann zaul»erten 
sie es in die Nebel und Wolken: alle Felder, die von solclien Wolken 
besprengt \vur<U;n, trugen keine Frucht. Sie erprobten das an ihrem 
eigenen Acker. Von dem Bailewasser gössen sie etwas in ein (lehölz. da 
l»rach <la8 Krdreicli ein und es entstanden gross«» (iruben. Das Wasser, 
womit sie das Vieh tränkten. liesj>rachen sie und es kam Hagelwetter. 
Auch zwei Bäche wurden mit gleichem Erfolge besprochen. Sie ba<leten 
in einer Baehmulde, nahmen Wasser in einem Kruge mit mich Hause, 
kochten darin Fleiscii und Hagelwetter entstand. Sii' verstehen mit einem 
Schati" Wasser in der Stube Hagel zu kochen und können ihn in die Ferne 
schicken, von Marburg nach Pettau, (Jraz und Hadkershurg. Sie geben 
Wasser, Wein, Milch. Salz, Getreide und Wurzeln in einen Backtrog, 
baden sich darin. besj)rengen fhiniit ihre Felder, um sie fruchtbar zu 
Miaclien. Sie kiainen lieit' erzeugen. Sie nehmen Splitter aus Kruzifixen 
und machen damit Hagel. Sie sehlagen ein Laken mit einer Kute, 
besprechen es uml Hagel und Regengüsse zerstören die Weingärten. 
•2. Sonstige Beschädigungen der Weinberge. Sie vergraben Queck- 
silber in den Weingärten, «lann giebt es kaum ein Vierteil der sonstigen 
Fechsung. Sie baden sich in einer Bachmulde, besprengen mit dem "Wasser 
die Weingärten und au jeglichem Weinstock vorderben zwei Augen. Sie 

1) Reichel. Ein Marluirgor Hcxonprozess aos dem Jahre 1546. (Mitteflnng«^jif«|Q^j Qoosle 
'* '^rio«hen Vereins für St<icitnark, l>7. H< ft, S. 12-2—135.) ^ y ^ 

if»»i,«Vs,.;,. « inin_io«'* 
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nelimeB Weinreben, die im Treiben waren, übergeben ne den bOsen 
0eiatem und die Beben erfrieren. Sie leretoaien am Dreikönigslage Toten- 
beine nnd rinehem damit die Weingirten ein. 3. Getreideianber. Am 
Weibnachtnbende kommen me an einer Wegseheide') snsammen, schlagen 
mit einer Haselrute einen Maiskolben, drei KOmer springen heraus, aus 
diesen erwachst eiat Laib Brot, am St. JOigentag wird er an Stein — nnd 
alles Getreide yerderbt 4. Hilehsauber. Sie bespreehen das Gras auf 
der Weide und die Eflhe geben keine Miloh. Der Böse Terdirbt durch 
seinen Kot die Milch, dass kein Käse daraus gemadit wwden kann. 

5. Windfflttern, Vertreibung dea Wetters. Die Hase nimmt ans 
ihrem Sickchen weissen Staub, blftst ihn aus einer hohlen Weinrebe in 
alle Weltgegenden und Wind und Wetter rergehen. Sie wischt Hadem 
in .einer Lache und sohOpft Wasser daraus, das Wasser in der Lache Angt 
an SU sieden, Hagel und Begenwetter sieben auf; sie liufk heim, nimmt 
ein Messer, sehneidet kreusweise durch die Nebel und Wolken*), indem 
sie sagt, es soll in den Wolken alles tot und Terderbt sein im Namen 
Gbttes u. s. w. und das Unwetter Torgeht und tfant keinen Schaden. 

6. Regenlosigkeit eriielt Zwei der Angeklagten gingen auf den 
Bacher (Gebirge sfldwestlich you Marburg), banden dort den bOsen Geist 
Kaiqperl^ mit Frauenhaaren an den Wipfel einer Buche fest, damit es 
nicht regnen solle; ein Bauer kommt rar Stelle, will den Baum umhauen, 
da schreit der BOse, er solle ihn befreien, so werde es sofort regnen — 
und es geschah. 7* Zurflckbringen gestohlenen Gutes oder Ent- 
flohener. Der Böse kann gestohlenes Gut aurOekbringen. Wird Hab* 
und Gut gestohlen, so giesse man Wasser durch ^e Beiter (Sieb), Iragle 
sie um das Hans und der Dieb inuss das gestohlene surQckbringen.*) 
Einmal gingen die Angeklagten, um einer Freundin das gestohlene Geld 
wieder au Tcrschaifen, auf einen Kreuswe& setsten dort einen Topf nieder, 
legten einen schwarzen Pfennig darauf, schlugen den Topf mit drei Ruten, 
worauf er anfing, umzuspringen. Da kam ein grosser Wind, der den Dieb 
auf den Kreuzweg niedersetzte und zugleich das Geld brachte, das auf 
dem Boden umherrollte. — Ein Weib ging mit einem Arbeiter durch; 
mittelst eines besprochenen Tüchleins wurde sie wieder zurfickgebracht.*) 
Ein anderer Entlaufener wurde dadurch surflokgebracht, dass die Hexen 



1) Ztuammenkünfte der Hexen auf WcgsdisUlen: OtimiB, Mythiologie, lOiB; saf Wag- 
sefaeiden ist der Teufel zn errufen: S. WS. 

2) Auch eine andere Rolle spielt das Messer im Hexeoglaubea: wer über die Hexe 
ein bekreuztes Messer wirft, erkennt sie: Orimm, Mythologie, 1067. 

8) Ka^ar, Kasper! kommt kliilig als Name des Tenfels T<Mr. Koch in Karl Haria 
von Webers FreischQtz heisst der Jftger, der mit dem Bösen (Saoiiel) im Bunde ist, Kaspar. 
Der Verl'ass' r des Textbuches dieser Oper (kompooiert 1817—1820) ist Johann Fliedr. Kind. 

4) (jriiiiiii, Mythologie, 1062. 1065. 

b) ^Einun gesellea aus fremdem lande herbeizubringen", Qtimm, Mythologie, 1282. 



Digitized by Google 



Hamiwesen und Abergl«iibak in Stdermnrk. Ehedan nnd jetit 189 

in seine surfickgelassenen Stiefel geblasen. 8. ünsiehtbarmachen. Die 
eine Angeklagte bohrte einem Kreinbflde die Augen soa und sagte, wenn 
■ie diese Augen bei eich habe, könne niemand sie «eben. 9. Sonetiger 
Zauber. Einer der Angeklagten hatte ein Dieb einen Rock gestohlen; 
sie beepraeh den Bod^, so viel Fäden an ihm aeien, so viel Jahre und so 
lange er lebe, soUe der Dieb stehlen nnd seinen Lohn dafür empfangen. 
Er wurde bald danach gefangen genommen nnd hingerichtet Dieselbe 
Angeklagte hatte ihrem Dienstherm, der ihr etwas Tom Lohne abzog, 
Wasser vor die Thflr gegossen, er ging darflber nnd starb bald darnach. 
Eine andere blies ▼ersanberfeen Staub auf ihres Mannes Bnhlerin nnd er 
musste Ton Ihr ablassen. 10. Hezensalbe, Hexentränk. Die An- 
geklagten hatten eine gelbe Salbe, schmierten damit einen Ofenkehrwisch 
an, setiten sich darauf^ flogen auf ihm in die Luft') an den Hexen- 
versammlnngen. Andere konnten infolge eines Trunkes Wein von dem 
Hexenunwesen siob nicht mehr abwenden. 11. Znsammenkflnfte der 
Hexen"), Verkehr nnd Buhlschaft mit dem Bösen. Wenn die An- 
geklagten auf einem kleinen Horn Ton einer Oelss bliesen, kam der fiOse 
und trug sie sn den Yersammlnngen; dureb Schlagen an einer Kette konnten 
die Hexen susammengeläntet werden. Eine der Angeklagten ging auf 
einen Ereusweg, nahm ein«i Riemen oder Strick mit, dann hob sie Erde 
auf; streute sie nach allen Selten hin aus, es .entstand ein heftiger Wind 
nnd Hagel, der Böse kam und brachte ihr Gtold*). Andere hatten den 
Bösen in einem mit Wachs Terschlcesenen Glase, sie nahmen ihn heraus, 
gaben Ihn in ein Tuch, schflttelten es so lange, bis er Ihnen Tiel Geld 
▼erspraoh. Dann gaben sie ihm Welaenbrot und Wein, er ass nnd trank 
davon. Anderen erschien der Böse In Gestalt dner Eatie mit grossem 
Kupf*), anch eines schwarsen Hundes"). Die eine pflog Bnhlschaft mit 
dem Böeen*) nnd hatte von Ihm swel Kinder. Eine der Angeklagten 
hatte den Bösen daheim unter dem Ofen mit Frauenhaaren festgebunden; 
wenn man ihn mit drei Haselruten, eines Jahres alt, schlflge, wflrde er 
ftel. — 

Als Namen des Bösen wurden von den AngeUagten angegeben: 
Ptischek, Tonschita, Tschemagel, Prookwass, Peterl, Kussmann, Scsflmann, 
Magerl, Gabrian, ELasperl^. 

1) Grimm, Mythologie, 1003-1013. 

'-') Ritt der Hexen auf Stöcken, Ofongrabeln u. df,'!. Grimm, Mythologie, 1037—1039. 
8) Der Teufel trägt seinen Günstlingen Geld und Getreide xu. Grimm, MythoL, 971. 
4) Hexen in Katzengestalt Ebenda 1061. 

6) Hitaidisehe Owtaltaag de« Tenfeb ist mehrfiMh bsgrladet Ebenda 948. 

6) Dem spftteren Begriff der Hexen ist unzüchtige Bahlschaft wesentlich: sie besiegelt 
das geschlossene Bündnis imd verleiht dem Teufel freie Macht über die Zaulicrinnen; 
einer reinen Jungfrau kaun er nichts aaliaben. Ohne diesen Greuel kommt hernach über- 
haupt keine Hexe vor. Ebenda 1017. 

1) Ober Namea de* Teufels: Grimin, Mjfliologle, 1015—1017. 
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In einem zweiten Marbarger HexenprosesM yon 1580 wird berichtet, 
dass die Angeklagte, nm sieb beim Stehlen unsichtbar za machen* «eine 
Kerse bei sich trag, die einem Sterbenden eingehalten worden war nnd 
deren Docht aus Fllden bestand, die dem Leiehentuche entnommoi waren; 
sie spricht die Kerse mit den Worten an: „So wenig mich der Tote Tor 
4em jOngsten Tage sieht, so wenig mag mich der Krimer (den sie bestehlen 
will) sehen.* 

In einem Hexenproaesse, der 1602 an St. Lambrecht in Obersteier- 
mark') abgeftthrt wurde, wird die Angeklagte beschuldigt, dass sie auf 
einem lottigen Bosse gleich einem Widder") durch die Luft fahren und 
Wetter machen könne. Der Böse gab ihr einen Zettel in Brot gebacken 
zu essen und sie erhielt die Gabe, dass sich jedes yersperrte Schloss, das 
sie berührt, Offhet. 

Ebenfalls im Jahre 1602 sagte in einem Prozesse, der im oberen 
Uurthale stattfand*), ein Mädchen yon 10—13 Jahren gegen ihre Mutter 
aus. Einst, als sie mit ihr gegen Schrattenberg (Schloss im oberen Mur- 
thale) ging:, sei ihnen der Böse, ein kleiner Mann, V/, Fuss hoch, in 
schwarzem Kleide erschienen, habe drei Pferde bei sich gehabt, nicht 
grösser ah Wölfe*), das eine sah aus wie ein Hirsch, alle hatten Klauen 
statt der Hufo; sie sassen auf nnd fuhren durch die Luft; die Mutter könne 
Wetter uud Schnee machen; besdimiere die Ofenschüssel mit einer Salbe 
nnd fliege auf ihr; Menschenhaare und Sauborsten habe sie verbrannt, die 
Asche Bur Salbe gegeben, ebenso Totenbeine, die sie yom Friedhofe ge- 
nommen nnd zerstossen habe. Die Mutter habe einen Kiystall, darin 
könne man sehen, wie viel sie Wetter machen könne; wo man sie lieb 
habe und ihr etwas schenke, habe sie den Leuten gesagt, sie sollten am 
Ostermontag ein Stflck Weizenbrot auf den Schoiterhaufeu yor dem Hanse 
legen und ein ganzes Jahr liegen lassen, dann könne ihnen kein Wetter 
schaden. 

In einem Prozesse vom Jahre 1613 ans der Umgobunj^ von Graz*) 
wird der Angekhigte beschuldigt, er mache im Früliling nnd Herbst, wenn 
er die Foldcr zu Iiobaiien beginne, nnf denselben ein kleines Feuer, er 
umschreite oft vor Sonnenaufgang, uameutlich am Charfreitag, seine Felder; 

11 V. Z<alm, Von ZaulMTOrn, Hox»»n uiitl WolfshaniuTn. Oripinalipn und Kopien im 
«teiermüric. Luiidesarchiv uud zu Adniont. iu „ät^icrmärkische GesclücliUblätter''. Graz 
1882. in. 1S9. . 

2) Alle Hexen dachten sieh ihren Meistor als BoeL Orimm, VyUiologis» M7. — 

Der Teufel reitet auf srhwarzom Rosse. ElM inia (tfis. 

S) Gräff, Vorsuch einer Gescbiclite der Kriuiiiial-Gesetsgebnng in Steiermark. Graz 
1817. 8. 187— S'J8. 

4) Seelennubondor Wolf war der Teufel hfmat- » • IDiöitized by'Google 

Inirt* - • - . . . 
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wenn er die Nflase tom seinen Bäumen schlägt, habe er in der einen Hand 
eine lange Stange, in der andern einen brennenden Spahn, und wenn er 
auf die Bäume schlägt, fallen «lie Nüsso haufenweise herunter; seine Kühe 
geben viel mehr und bessere Milch und seine Felder trn<>oT) mehr, als dif 
der Nachbarn. Seinem Feinde habe er eine böse Krankheit angezaubert, 
an der er gestorben. Auch das kleine schwarze Mannchen mit den feurigen 
Augen, das in das Haus des Angeklagten bei dem Fenster hineingekrochen, 
fehlt nicht und der Beschuldigte sei des Nachts in der Luft als Vogel 
herumgeflogen '). 

In einem weiteren St. Lambret hter Prozesse von Ifil t bekennt der 
Angeklagte, er lial>e von einer Scnnorin •^ob'rnt, dass. wcni» «lit- Külio dem 
Stiere nicht zugehen wollten, man die Stiilx^ neunmal fegen, «las Kehricht 
durchseilien und dann d«'n Kühen zum Fressen i;ehen solle: dann würden die 
Kühe trai;end werden. Weiters habe er »len Kühen „die Tiitf (<iie Tritt- 
jipiiieM in iler Erde) ausgestochen, diese der Sennerin ^et^ehen. die tlamit 
Zauberei getrieben habe. Dieselbe Sennerin habe zwei Frösclu' an eine 
Stange gehängt, daran genndken uinl dadurch den Kühen der Nachbarn ilie 
Milch entzogen. Sie könne auch ,,W()tter sieden" (Wetter machen). Ein Mann 
wird genannt, der kann auf einem Wolf durch die Luft fahren. Will man 
«lie Zauberei lernen, so muss man neunnuil die heilige Dreifaltigkeit ver- 
leugnen und sich neunnuil dem Feutel mit Leib und Seele verschwören. 
Der Böse hcisst der schwarze Ka9i>erl. der Schwienkl, tler Mayer, der Kälbl, 
tragt schwarze Kleider: dem, der sich ilmi ergiebt, macht er an einem 
Finger iler linken Hand einen Schnitt und nimmt Blut aus der Wunde*). 

In dem Prozesse von Kill") zu Weinburg (Schloss südlich von Graz) 
ist nur von Fliegen durch die Luft und Wettermachen die Rode. 

Die Umgebung von Gutonhag (Herrschaft zwischen lladkersburg und 
Pettau) scheint der Sitz argen Hexenunfuges gewesen zu sein. 1661 fanden 
dort grosse Prozesse statt, aus denen wir folgendes hervorheben'): 

Um jonaiid aine Kraakheit anzuzaubern, braucht man einige von 
dessen Kopfhaaren. — Eine der Angeklagten wurde von einem b^^sen 
Nachbar geprügelt; sie bat ihre der Zauberkraft kundige Frenndin, diesem 
Manne eine Krankheit ansusaabem; sie musste ihr ein Stack Binde von 
dem Prügel, mit dem sie war geschlagen worden, bringen, sie Tenanberte 
diese Binde, streute sie dann dem Ifoane unter, der schwer erkrankte. 
Nach einiger Zeit wollte sie den Kranken wieder gesund machen, sie ging 
zur Hexe und bat sie darum, „welliche disser 9 felbeme (Weiden-)Ruetben 
in ain Padt, absonderlich aber dass Fuepper Khrautt, Guides Khrautt au 
kochen, die Stain aber mit denen Ton sich selbsten Terdorbenen Kronq- 
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betbem (Eranewitbeeren, Waehholder) sn hisen aaberolohen"; duin 
wurde der Kranke gebadet und genas. — Als ein anderar Mann, der Siipan 
(GemeindeTorBtand) Simon FrSa, sie echliig, moMte sie der Zauberin Haare 
Ton diesem, Stücke T<m dem Hols, mit dem sie geichlagen worden and 
einen Bobrer, mit dem an einer Totenbahre gebohrt worden war, brii^n; 
Haar und Holz wurden besprochen, mit dem Bohrer ein Loch in einen 
Baum gebohrt, Haar und Holz darin fest Terschlagen und drainial die 
Worte gesprochen: „Ih Margaretha spriche an das Hanbt, die Glider, die 
Ingew&th des gethauüfcen, gefllermendten und gesegneten Mensehen, des 
Simon Fris, das er erkhrankhe, erlahme und schwach werden solle, in den 
dreyen Namben Gott Yatter und des Sohn und des heiligen Geist. Amen." 
Der Simon Frfts erkrankte nicht, wohl aber sein Weib, weil die Angeklagte 
^per errorem nit des Mans, sondorn nur des Weibs Haar gebracht Item 
bekhendt, sye habe aiu Theil von diesen angesprochnen Sachen auch 
Abendts auf ein Stigl geworfen, in Mainung, es würde der Snpan erstens 
darüber gehn, so seye aber nur sein Weib darüber gangen, dahero nur 
sye erkhrankht und fiebrig worden." 

Die Hexen in Gutenhag treiben Unfug mit der Hostie; der Böse 
erscheint in Gestalt eines jungen Mannes, in roten Pelz gekleidet, mit 
einer schwaisen Kappe auf dem Kopfe, langen Nägeln an den Fingern; 
die Hexen verschreiben sich ihm mit Blut; er treibt Buhlschaft mit ihnen, 
aber sein Leib ist eiskalt^). In den Versammlungen der Hexen, immer 
auf Kreuzwegen, wird gegessen, getrunken, musiziert, getanzt. Die Speben 
sclunocken „nngeschmach und ungesalzen"'). Der Wein wird ans einem 
Krusifix, das am Wege steht, durch einen Zapfen herausgelassen. Die 
Hexen fahren durch Luft in feurigen Wägen, welche von schwanen ge- 
hiVmten Pferden gezogen werden'). Hagelwetter wird gemacht Die 
Hexen können die Kühe ansprechen, dass sie viel und gute Milch geben, 
aber auch, dass sie die Milch versagen. Dor Spruch lautet: „Ich Margaretha 
gebiette, verpahne alle Mile]i und alle iüiröfften der Nochbohrn Khfle, 
anss den Fiessen, auss dem Ingebeith, aoss dem Kopf, auss den Hörm, 
anss dem Autter (Euter) und auss dem ganzen Leib, dass dieselben in 
disser Nescha (slovenisches Diminutiv für Agnes) Khfle khumben und disse 
Khfle wol melkhen, die Milich und wol Hamb (Bahm) haben sollte; dos 
gpsrheche der getaufften, der gefüermbten, der gesegnethen Nescha durch 
die drey heilligen Namen des grossen Gott Yatters, Gott Sunns, Gott hl. 
Geist Amen." 

1) Die BsUadiaft der Haseii islt dem TmtA sduft ihnen nnr bslbes Bdisgen oder 

selbst Schmerzen. Grimm, Mythologie, 1029. 

2) In der TCexmiküche und bei den tf'uflischen Mahlzeiten fehlt das Salz. Grimm, 
Mythologie, 1002. Dio dort bereiteten Speisen sättigen und nähren nicht Ebenda S. 1024. 

8) fUirea des Tsofeli ui ststtliehen Wlgen. Orioini, ÜTttiologl«, 968. 
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In oinem luuleron Prozesse*) desselben Jahres (Iti(U) zu Gutciihag 
ersclieint Mor Teufel in (lestalt eines Hasen, auch in der eines Knaben in 
schwarzem Kleide. Hai^el und \\ (!tter \ver(h'n gemacht. Beim ersteu 
Hahnenschrei hören die Zusammenkünfte der flexen auf*). 

In eiin>m mir handschriftlicli*) vorliet^enden Prozesse von (iutenliau; 
16f>l winl ein .Mann der Zaub«'roi angeklagt, er halte einem anderen .Mamu' 
durch ein Fläscludien Wein, das er ihm zu trinken gegtdten. die Mannlieit 
genommen, wieder einen halje er blind und wieiier sehend gemacht und 
wieder anderen andere Krankheiton angezaubert und sicli dazu der Zweige 
des Elsenbaumes (prunus padus) und der Kopfhaare des zu Verzaul>ernden 
bedient. Auch den Wein des Nachbars liabe er verzaubert, dass ilin niemand 
kaufen wollte, l'm die Maiuiheit wiedei- zu i rlaiigen. sidiabe man etwas von 
dem Horn eines Stieres ab, iielime Haare von dem ^Zem" (penis) de8S(dben, 
gebe es in Wein, reibe si( h damit an der ])etreffenden Stelle ein. dreimal 
Montags, Mittwochs und Doimerstags mit deu Worten: Er werde wieder 
so hart wie das Horn des Stieres. 

In dem zweiten mir handschriftlich vorliegenden Prozesse ((iutenhag 
lf)(U) kommen nur l'liegen durch dit; Luft auf einem Kronawett-Zweige, 
der mit einer gelben Salbe bestric hen wird. Hagel- und Wettermachen, 
Zusammenkiinfte unter der Fülnung des Bösen, der Hansel heisst. (i(dagt! 
und Tanz vor, bei denen sich . die Vornehmen unterhalten, die niederen 
Leute bedienen müssen. 

Auch in (Jutenhag 167.i war ein «SO Jalut« altes Weib der Hexerei 
wegen vor (ieri<ht gesttdlt worden*). Man fand in ihrer Truhe Wurzeln 
und Kräuter, was sehr verdächtig erschien. Die Aussagen zweier vordem 
wegen Zauberei hingerichteter Weiber wurden ihr vorgehalten. Gefoltert 
bekannte sie. eiu Weib habe sie zu einer vornehmen Gasterei an einen 
Kreuzweg geführt, wo viele bekannte und unbekannte Personen waien. 
Dort hätten sie Fleisch und Brot gegessen und Wein aus einem schiuien 
silbernen untl aus einem y,Meolikhen"-(Majolika-)Gefässe getrunken, weh her 
in zwei Pij)en aus dem am Wege stehenden Kreuze herausgeflossen sei; 
der Wein habe wie Kosswasser geschmeckt, ein Stück Brot, da.s sie nach 
Hause mitgenommen, habe sich des anderen Tages in ein Schwein ver- 
wandelt. Der bitse Geist, Namens Kaspar, sei auch zugegen gewesen, er 
sei von Angesiclit rot. von feurigen Augen gewesen, bekleidet mit einer 
giiiiizeiidcn roten Kaj)pe, scliwarzem Bock, roten Strümpfen, grauer Hose. 
Nach der Mahlzeit wurde getanzt, der Teufel halte dazu gesungen und 
auf zwei Brettchen gegeigi. i)iu nächste Zusammenkunft faud an einem 

1) Zahn «. a. 0. 8. 152-164. 

2) Über Zusainuiciikflnflte d< r Hexen s. Grimm, Mythologie, S. 998. 

3) Dio Akten iliosos nnd des lolgoudcn Prozesses hat mir Hr. Dr. Peter Mittoregger, 
Professor um stüdt. Müdchealycuum zu Graz freuudlichst zur Benutzung überlassen. 

4) „Hoch Tom Dachstdii.« Belleteistische Zeitaduift. Gras 1868. 8. 941-348. 

Zcitnhr. d. Vcnlu* f. Volkiknndtk IM?. 18 
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anderen Kreuswege statt; da hAtten die Yornehmeren beim Essen, Trinken 
und Tanzen TOian die Ehre gehabt^); die Ange^Jagte sei nur zum Auf- 
räumen. Abwaschen und anderw „Lumpenarbeit* yerwendet worden. Yorher 
noch hatten sie und .das Weib, das sie au den Yersammlungen fiOhrte, bei 
der Kommunion die Hostie von der Zunge genommen, aufbewahrt und in 
ein Tuch gebunden dem Teufel gegeben; was dieser damit angefangen, 
wisse sie nicht. Als die Hflhner au krfthen begannen, habe der Teufel 
die Namen seiner Gftste auf eine sohwanse Oohsenhaut*) geschrieben, das 
Sehreibieug sei gross und glänzend gewesen, die Feder habe einem Lichte 
gleich gesehen. SBerauf hätten des bftsen Feindes Knechte, die geringer 
gekleidet waren als er, die Lichter ausgelöscht, die Oesellschaft habe sich 
nach und nach Tarieren. Die Angeklagte sagt, sie habe unmittelbar her- 
nach ihr Thun bereut, ein Stflck geweihtes Salz in ein Schaff Wasser 
geworfen*), den Leib gewaschen und sich mit geweihten Kerzen angeraucht 
— Eine andere der Angeklagten wurde jom Freimann untersucht, er fiuid 
an ihrem Leib zwei Zeidien, in die er mit der Nadel gestochen, sie habe 
nicht gezuckt und es floss kein Blut — das war des Teufels Zeichen. 

Nächst Gutenhag war der Hauptsitz des Hexenwesens und der duran 
^ich knüpfenden Prozesse in Steiermark das im östlichen Teile derselben 
gelegene liebliche Raabthal mit dem freundlichen Markte Foldbach, 
dem nördlich davon gelegenen mächtigen Pelaenschlosse Riegersburg 
und dem südlich davon befindlichen, jetzt durch seine Heilquellen berühmten 
Gleicheuberg*) und die Zeit dieser geriohtlichea Vorgänge waren die 
Jahre 1673 und 1689 bis 1690»). 

Die ZusamroenkQnfte der Hexen fanden auf Kreuzwegen, gewöhnlich 
neben einem Kreuze statt, es wurde gegessen, getrunken, getanzt, mit 
einem Kelche und mit Hostien Unfug getrieben, Gott und die heil. Drei- 
faltigkeit verleugnet, aus dem Stamme eines Eichbaunies floss Wein, die 
beschuldigten Weiber gestanden, durch die Luft geflog«»n zu sein, sie 
machten Hagelwetter und verderbten die Ernte durch Reif. Der Teufel 
nannte sich Riepl, KaspcrK schwarz Kasperl: einige Weiber verschrieben 
sich ihm, andere verschrieben ihm ihre Kinder*). Der Urheber dieses 

1) „Es gilt dabei (bei den Hezenvenammlaagen) sndi staadesveisebiedenbeit: ent 

sitzen <lie reichen r.u tiscli und trinken aus silberschalen, dann die armen SOS holsbeeben 
oder klauen." Gritiim, Mytholofjie, S. 1024, Auto +. 

2) .Die Ochseubaut deutet uiir gleich der Bärenhaut heidnisches Opfer an." Grimm, 
Mythologie, 1068. 

S) Über die Bedenhmg des Salles im Hezenweaen s. Grimm, Mythologie, 996-1002. 

4) Die fiallerin auf der liief^persburg. Histuriselier Roman mit Urkunden. Von 
einem Steiermarker (Joseoh Krt^ihArr vnn (iammcr*Purirstall). 3 Teile. Uarnutadt lS45w 
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Hpxfminfugs war der Pfarrer von Hatjeiulorf. Gregor Ap^ripola. „des 
Tcift'ls Secrctari und Landtschrt'iber ^)", wie ihn die Beschuldigten nt-nueu*). 
Die Hexen wurden von dem Teufel an der Schulter, oder unter der Irxeii 
(mh<l. ü<'hsc. Achselhöhle) oder am rechten F'uss oder an der Hand ge- 
zeichnet. Den Ilagel fülirten die Hexen in Körhrn und Säcken mit sich, 
steckten eine Hostie dazu und schütteten alles aus. wenn sie durch die 
Luft flogen. Der Böse erscheint auch in (re.stalt eines schwarzen Hundes. 
Ein Zeuge sagt gegen den Pfarrer Agricola aus. dass er einstmals zufällig 
mit ihm zusammengekommen sei, da hfttte der l^farrer gesagt, es reue ihn, 
dass er jenials ein gutes Werk gethan und habe dies durch vi<de Fhiche 
bekräftigt; als Zeuge den Pfarrer verlassen, sei ihm ein „grausam wild- 
aussehender Mann" begegnet und gleich danach sei er von zwei Wild- 
schweinen') angefalleu worden und hätte sich ihrer nur mit gruester Mühe 
erwehren ki)nnen. 

Agricola wurde vom Henker im Kerker erdrosselt und unmittelbar 
danach habe man einen Raben*) vom Fenster des (Jefängnisses liber den 
Markt{)]atz fliegen sehen, den alle für die schwarze Seele des Bösewichts 
hielten *). 

Einem der Angeklagten wurde vorgehalten, dass er die Feldfrnchte 
durch Zauberei ruiniere, da man ''esehen, wie er heimlich und verdächtig' 
Erdschollen aus fremden Weingärten zu si(h gesteckt habe; er gestand, 
dass er oft zur Kirchtagszeit von Aufgang der Sonne St.iub und Brosamen 
aus den Fenstern znsammongewischt, dies bei der Thüre und vor dem 
Hause umhergestreut habe, damit seine Wirtschaft gedeihe und die des 
Nachbarn Schaden leide, dass er am blauen (?) Samstag etliche „Hötschl- 
jxdir Thorn" (Dornen von 'der wilden Kose) abgebrochen, etwas Milch 
von seiner Kuh in einen Sautrog gethan und diesen mit Dornen gestrichen 
habe, damit die Kuh, welche beim Melken Blut gelassen, wieder gesund 
werde, flass er nächtlicherweile aus den Furchen, welche durch die Iläder 
eines Leichenwagens entstanden, Wasser geschöpft, dieses unter das Brot 
gebacken habe, wodurch es gut geraten und auf dem Kirchtage schnell 
verkauft worden sei. dass er in der heil. Dreikönigen-Xacht, wehdie man 
die reiche Nacht zu nennen pflege, Brosamen und Speisereste in einen 



1) Landschreiber war eine hohe Würde im Stiktidewesen der Steioriiiark. 

2) Dass Geistliche and Mönche das Hexenwesen förderten, gicbt selbst Janssen a. a. 0. 
Till, 8011 tu. 

3) Nächst dem Bock ist der Ebor, der unter den alten Göttern dem Fro heilig war 
Mud in Walhalla der Helden Spt isc lierji^ielit, auch noch im Sturailllg des wilden Ueeres 
beziehungsvoll erscheint, ein Tculelütier. Grimm, Mythologie, 9J8. 

4) Unter den Vögeln steht xnnichst der Rabe, dessen Gestalt der Tdufel gern au- 
mnmk Ebenda 949. 

6) Lneiaii TonSamosata erzählt in seinem Pereprinus Proteus, da.ss aus dem Schoitcr- 
banfen, auf welchem sich dieser >onderbare SchwririiKT x'lbst verbrannte, ein Geier auf- 
geflogen sei und den Weg gerade nach dem Himmel geuommon habe. 

18» 
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nenen Topf gethan und diesen vor Aufgaug der Sonne auf eine Thonäole 
geakellt babe, um damit den Wind an fflttern, dan er das gauze Jahr 
seinen Feldern keinen Sehaden xufOge; daas er oftmals an Kirchweihtagen, 
wenn er neben anderen Wirten Wein feil gehabt habe, bevor er seine 
Fftsser angeschlagen, von dem Wirte neben ihm einen nenen Krag yoU 
Wein genommen, diesen heimlich in seinen Keller gestellt nnd unter dem 
sGrander" (das Holagerfiste, auf welchem die Fftsser liegen) verborgen 
habe, woranf er seinen Wein schnell an den Hann gebracht habe, wfihrend 
der „doss andern verschlagen gebliben'^. — Einstmals, als er erkrankte, 
habe ihm ein Soldat geraten, er solle von neun Ameisenhaufen je drei 
Hand voll nehmen und von drei B&nmen, welche keine Frflchte tragen, 
Zweige brechen, aus den Strassenfnrchen Wasser schöpfen und sich davon 
ein Bad bereiten; das habe er gethan nnd sei davon genesen. Das Bad- 
wasser habe er in den Bach getragen, hätte er es auf den Erdboden ans- 
geschfittet, so wäre jedes, sowohl Mensch als Tier, so darflber gegangen, 
daran gestorben. Bei den Hezenznsammenkflnften trugen alle grOne Feder- 
büsche auf dem Kopfe und der Teufel spie Feuer ans. 

Die in diesen Proaess verwickelten Priester wurden beschuldigt, daas 
sie durch Yerteiluug der konsekrierten Hostien bei den Hexensnsammen- 
kflnften^) die Yerwflstnng der Felder und Weingärten, ja den Bnin des 
ganzen Landes beabsiclitigt hätten; die Kinder, welche ihnen sur Taufe 
gebradit wurden, hätten sie im Namen des Teufels getauft, daher alle 
diese Kinder rebaptisiert werden mussten. 

Der Hauptpfarrer von Biegersburg, Michael Zirkelius, der auch in 
diesen Prosess verwickelt war, kam dem Gerichte durch Selbstmord snvor. 

Diejenige, in diesem ProBcsse Angeklagte, Yerurteilte und Hingerichtete, 
deren Namen bis heute im Munde des Yolkee im Baabthale forÜebt, war 
das Weib des Pflegers der Biegersburg, Katharina Paltauf ; ihr Bild befindet 
sich jetst noch im «Hexenzimmer" dieses Schlosses. Sie war weithin 
bekannt wegen ihrer Geschicklichkeit in der Pflege der Blumen; aus- 
ländische Gewächse zog sie in dem Burggarten und froher und viel schöner 
als anderswo ringsum kamen die Blumen unter ihrer Zucht zur Blttte. 
Aber nicht deshalb mnsste sie den Tod erleiden, er wurde Aber sie ver- 
hängt, weil sie angeklagt war, an den Hexenversammlungen teilgenommen 
zu haben. Sie fand auch ihren Sänger. Johann Nepomuk Yogi, der 
Wiener Dichter, der nicht unbefthigte Nachahmer Uhlands, Kemers, 
Schwabs besingt sie in der Ballade: „Die Hexe von Riegersbnrg.***) 

1} aiimm, Mythologie, 998. 

2) J. N. Yogi, BalUden. Wien 1846, 8. lSl-184. 

(Sdilius folgL) 
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Bfttsel ans Paznann.') 

Von Profeiaor Christiui Häuser. 



1. As tiiniBerlet und tumerlet 
In-amman-eiserna Kameria: 
Wi' örger as d' Sünna scheint, 
Wi' örger as's timmerlet und tumerlet. 

(Die Schelle, wann dos Rindrieh, bei grosser Uitze von Bremsen gestochen, 
von der Weide rennt.) 



2. As timmerlet und tamerlet 
In-amma fleischerna Kameria; 
As ist guat unter Diich 

ünd ist döcht älli näss. 

(Der Mund.) 

3. As geat über d'Brugga 



d. 



0. 



7. Im Stall isch ^'chnra. 
Im St-all isch aul'er/ocha, 

Und z'löst hat s hinta d' Üara"). 
(Die ^Bulga", d. i. ein lederner Sack.) 

8. An-Ackor voll Buana, 

Dia") longa') bis in (Jraana'), 



Und hätneunaneunz'gOgan-amRagga. Dia longa bis ins Engadei. 



(Der Baner mit der Reiter.) 

4. In-Augsburg isch') nit, 
In-Ulm isch z'finda: 
Lisa') hat's voarna 
Und der Pemsl') hinta. 

(Der Buchstabe l.) 



As geat ilurs Tal aus und in*) 
Und kcart in-ulle Häuser in. 

(Der Weg.) 

Wian-ist a sohüani Stadt, 
Weil si dös Ding nit hat; 
Z* Innsbruck konn nui*8 Anda, 
D* Jnnkfera hitb« 's in der MittU 
Und d' Weiber hinta 

(Der Buchstabe r.) 



Was möga dös (Ur Bnana sei? 
(Die Sterne am Himmelnelte.) 

9. As kinnt der Viarfnass (die Katze), 
Nimmt dan-Aftiass*«) (Stück Fleisch) 
Aus dem Dreifbass (Olfen). 
As kinnt der Zwoaftiass (dieKOchin) 

Mit dem Dreifuass, 
Schlot" da Viarfuaas, 
Ass*') er dan-Al'uuss falls Ukt 

10. An-Öll") long 

Und noch so long, 
Duck dan-Arsch, 
Blick da Foasa, 
Denn wasrt"), 
Abs as inhimuaas '^). 

(Der Brotladen.) 



11. As ist gatoft nnd dacht ka Krist, 

As ist gahenkt nnd hkX dScht nuit gstola. (Die Glocke.) 



1) Als Nachtrag m den »Bltsel aus Psnuura", Jahrg. VI, No. 17, 8. 192 ff. dei 

^Alponfreund". Das Tiroler Thal Faznaun liegt südwosllicli von Laiideck zwischen dem 
Anfirhätikon und <lcr Vprwalltrruppe. — 2) ist es. — .3) llli^aluth. — 4; rinscl. — f> . in. 
Das kurze i in „ia" ist uralt; vgL «drin", drein. — 6) die Zipfel. — 1) diese. — ö) rtiicheo. 
— 9) Wohl ein Umi d«s Reimes wegen gebildetes Wort, dessen Bedentang ich nidit 
etiüiren konnte. — 10) Emftus. — 11} schlägt: vgl. bezüglich der Sjnkope «löt", l^;t, 
,.söt^ sagt, ,tr<tt^ trigt ~ 12) dsss. — Ift) fiUe. » 14) woissL — 16) almlieh ia den 
Backofen. 



Digitized by Google 



198 



Hmumt: 



12. Schwarz in Hol, 
Was drin sol '), 
GrUaä») Fleisch, 
Speib*) in d* Hink, 
^pOn^) in d' Wiol, 
Küttia mit dem Aiach, 
Und denn j^eat's. 

(Voigaog beim Anziehen der hohen Wiuienstiefel.) 

W&s ist 's Qiitouwk in der Kiareha? (Das Thor, bei dem nnser Hengott hinein- 
geht) WhB ist beadier as*) Oott? (Die Krone, die er nnf seinem Hampte trügt.) 

— In was für 'ra Stadt stearban-am vilstu Leut? (In der Bettätatt.) — Was ist 
• 'as*) Böst am Bachofa? ( . , dass er das Hrot nicht frisst.) — Gmächt isch wi' 

a Wögga^, aber a Loch und an Sta") drin. (Der Rumpf mit dem Wetzstein.) — 
Was ist 'as Tümrast im Haus? (Die Seihe, weil sie die Milch durchrinnen lässt, 
hingegen den Dreck zortickbehält.) — Was ist 'as Eachtest*) in der Stube? (Der 
Ofen, weil er das Loch vorn dranssen hat) — A hfllsemer Rnggan-nnd a bikiiger 
Bauch. (Die Bllrate.) — As ]eit'*0 amma Bing un hki 's Krttali") am Kopf. (Die 
Kronschlange.) — As steat am Dach und röcht") a Pfeifli voll Tabagg. (Der 
Kamin.) — Was für a Wasser konn nian-in 'ni Reitera trafra? (Das gefrorene 
oder das Eis. — Abwearts niiiass mas ziacha, aufwearts geats salf). (Die 
Ampel.) — Wia schreibt man-Isak mit am") Buastäba' )? (Man schreibt ein I 
auf einen Sack.) — > Wiks geat richtigar as an-ür? (Die Lans, sie geht anfo Haar.) 

— As frisst Üli nnd scheisst nia. (Das licbL) — Wäs ist flir an-Untetadiid 
zwischa der Beicht und amma Schuach ")? (Die Beicht hat einen Vorsatz und 
der Schuh einen Absatz.) — Der Arm" wiarft'') 's wöck '"), und der Reich 
schoppct 's in d' Tascha. (Der Rotz.) — Die wüla"*) Schaf sei mia^") wcart, di 
weissa oder die Schwarza? (Die weissen, weil es eben mehr weisse als schwarze 
Schafe giebt.) — As geat dur a") Wäld auehi") nnd schaut alli ibwearts. (Die 
BmA« odor Azt, die der Bauer auf der Achsel trigt) — As steat af der Mann 
nnd hit d* KAppa») voll 8ta. (Die Hagebutte.) — As sei tü, nl BchwOeterian- 



1) soll. — 2' grünes. — 3) speie; „speiba", ahd. spiwan, mhd. qtlen. Über di*» 
Verhärtung des w zu b vgl. z. B. «I-öb" (mhd li^wc, löuwe), Löwe, ^dröba" (mhfl. dröuwen\ 
drftuen, droben, „garba" (mhd. ifcrwen), gerben, „Kleiba'* (ahd. chliwa, cblia, mhd. kliwe, 
klle), Kleie, «naba" (mhd. mowen', rohen, „•dmeiba'' (ahd. enlwan), sehaeieB, »seaite* 
(mhd. sSnrcn), kränkeln, „ströba" (mhd. atrOuwen), streuen. — 4) .stoss mit den Füssen. — 
b) als. — 6) das. — 7) Weck, keilförmiges Gebäck. In und auslautendes k, ck sinkt 8>-hr 
oft zur Doppelmcdiu gg herab: „Bägga" (luhd. backe), „bigga"* (mhd. bicken), aBrogga* 
(mhd. brfleke), „Buggl- (mhd. bnckel), „Ögg" (mhd. ecke), „Fingg*, „Fligga" (mhd. Tlocke), 
«fliagg", jMiii^'-a-, „gauggla- (mhd. goukeln), gaukeln, ^Gunggla', Koakal, ^lingg", Hak, 
„Mngga" (mhd. mucke, mücke), ^Rugga" (mhd. rücke) und viele andere. — 8) SttMn. — 
Ü) Beinlichste. — 10) liegt. — 11) Krünlein. — 12) raucht} rücfaa (mhd. roucheu, rducben) 
mit Umlaut Pasn. 8 (=iihd. in, setteaar ea) cutspricht 9tbm mhd. flu: „böga" (böogen), 
beugen, »drOba" (drSuven), dräuen, „trdfa* (tiOnfen), trIuCro, .lUd* (vrOadeX Fkeuda, 
,161I* (löufecV läufig, brünstig, stöpa* (etouben, stSuben), stauben, stäuben, .Ströh" (strön). 
Streu, „söga" (söugcn), säugen. — IS) selbst. — 14) einem. — 15) Hudistab.ii. — 
IG) Schah; h im In- und Anslautc wird als dl gesprochen: fliacba, söcha, gschücha, 
Biacha u. a. — 17) virft; ia itatt eiafaches 1 regehnlasig vor r: diar, iar, miar, Hiait, 
Hiarsch, Wiart. — 18) weg, fort — 19) welche. — 20) mehr: ia hier mhd. vjrl. such 
Kria (kren), wioai (wenec). — 21) den. — 22) eigentlich aufhin = hinauf. — 23) Mfitte. 
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und häban-äll roati Kapplan-anf. (Die Zfindhölzchen.) — Wimm htiM d' Weiber 

kan Bart? (W eil sie sich beim Rasieren vor lauter Reden stets schneiden würden.) 

— A weisser Acker und a schwarzi Onsät. (Der Hrief.) — Hoachcr as a Kiarch- 
tnrn und l^Iinder as a Köglsku^rla. (Der Zwirnknüuel.) — Nuit ist öppes'), und 
öppes ist nail. (Der Schatten.) — Was tuat dem Häfa'') noal? (Ein Boden.) — 
WU Ar Bing sei nit nmt? (Die Hflringe.) — Wiarl*) Arbes«) gian-in-au BhU9 
(So Tiele, bis er voll ist) — Wkä tOr Pttdl beiasa nit? (Die BraikweinpiideL) 

— Pttnf Finger und döcht ka Hont. (Der Fäustling.) — As wiart tagli ^) gmachi 
nnd ist döcht idli derrissa. (Das Bett.) — Wenn a Muatcr tuat. wms d' Muater- 
gottes to*) hat, wiard si nit seali'). ''Wenn sie wie die Muttergottes ihr Kind 
anbetet ; — A Tul') kunda") mit da Uünt und da Fiiass spila. (Die Organisten.) 



Sprüche und sprickwörtliche Bedensarten 

ans Paznam'O 

Ton Fnt. duristtan Haaser. 



. Nuii") Bösu kora guat, 
Di idta sei") z'kalta") guat. 

2. Was i nit wass'*), 
Mächt miar nit hass. 

a. Trink und iss, 
Gott nit Teiigissl 

4. Onser'') HeaigoU konn vil zaga 

Und wiani**; gOba; 
Onser Heaijgott konn wiani saga 
Und vil gSba. 

5. Mit Kaaan**)-iind Traiba**) 
Kinin ma d* Bchidda Tertreiba. 



t>. Buana' ) niueha "s üearz gruaiia*"). 

7. Dröck und Koat"' 
Mäeht di Bägga roat"). 

8. Vil Hiint 

Mücha der Arbet") aa-Ent. 

9. Aur der Gässa-n-an-Engl, 
Z' Hans an Pengl. 

10. Kinnt der Tag, 
Bringt der Tüg*«). 

11. Weiberguat 
Ist Eisagnat'*"). 



1) etwas. >- 2) Topf. — 8) wie viele. — 4) Erbsen, ans rahd. arewais, erveit, Erbse. 
— 6) tigUeh; fBr nhd. i (mhd. e) steht regelmissig reines a. — 6) gethan. — 7) selig. 

8) Teil, sc. Leute. — 9) Bearlitc „con^-fniotio ail sensuin" in „könda" f5r „konn". — 
10: Als Narhtrai? zu den ^Sprüche . . . aas PaznauD", Jahrg. VI, No. 16, S. 164"ff. des 
„Alpenfreund-. — 11) neue; über i Tgl. Anm. 29. — 12) sind. — W) i&r ^gbidta" (ge- 
halten), behaltMi, a«f bewahren. — 14) weiss; mhd. ei eirtqiridit, ein paar Beispiele ab- 
gerechnet, immer pazii hmgem a. Vgl. meine Abhandlung: „Da* gedehnte A Ai - mittel- 
hochd. Ei." In: Rechtsrheinisches Alamannien . . . Von Dr. Birlinger (Stuttgart 1890), 
S. 97—103. — 15) unser; zaga, »eigen. — 16) wenig. — 17) käsen. — 18) buttern. — 
19) Bdmen. SO) grflnen. — 81) Kot; ndid. b und vor r aneh o entspricht pasn. oa, wie 
Hoara (hum), Koani, Moarga, Oardni, Zuara. 22) (icmemt ist, ihiv^ Leute, besonders 
Kin<l' r, die mit >]fUi Essen nicht heikel sind, in hlüh^Mjdes Aussehen bekommen. — 28' Um 
einem Missvertitänduisse vorzubeugen, sei hier bemerkt, dass der Aufangslaut A in Haupt- 
wörtern getrftbt ist — 24) Dieser Spimeh gilt denjenigen, welche, onbekftnnnert um die 
Zakanft, in den Tag hineinleben. Idnnt, kommt — 25) d. h. das Vermögen der Fran soll 
erst dann sagegiUfen werden, wann das des Mannes fertig ist. 
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Ibnaer: 



12. Der Ueler ist wia der Steler'). 15. Di roto Lüt') 

IS !!•»••* •* •4_' Bend') luht Hüt^; 

13. Hitu ist lut witn. , .X 

tm sibna mor*) 

14. Abetrott Moaijgabnwt«). As') ander Lttt*). 



Wear z'carst kinnt, mölf) z'earst. — Wenn der Fuarmonn salt") ntunnift**) 
fara konn. heart'") or 's döcht") noch ffcara schnölla*'). — Maa'"^) niuass ma 
bam'"j schlochta Wutter und röchu bam guata"). — Groassi Schwein-und i^roassi 
Rölber kema"') nit umsiis' ) t stia* ). — An-ungröcbter Ilaller*') vcrzürt zücha") 
Oalda. ~ AD-angröobter Krenser IHsst löcha gröchtL — Klini") Diab henU 
ma, und groassi Sfutabnaba lät**) ma lofk'*}. — Der Höber ist wia dw 
Schintcr*"). — Niichna") bar*") Kiarcha nachna bar Höll. — Wo ünscr HeaiKott 
a Kiarcha baut, dort baut dt r Tuin" ) o'"') a Wiartshaus. D' Ea*') weardan- 
im Hiniiul gschlossa. — Zum Heiriga ghuara (oder ^braucht 's") älli'*) zwoa. 

— 's licirigan-ist a guats Kraut, aber toU*^) gschmälza aötf^) s sei. - 's 
Lomp") gbeart Ob'*}. — Ondri MUatera haban-o Kind. — An-Lotjlück kinnt 
Bit leieht ala*0. — Wenn ma da Sehlida bat, d^Urf ma fürs Osptttt nit soargM. — 
Liaber a klis Schadli läda, as dan-Unfrida bäba. — D' Leut röda vi], wenn der 
Tag long ist. — Der eamt "Vrübl ist der böst. — Alli guati Ding sei drei. — A 
kurzes Liad ist bald gsunga**). — An-iader ist si sah der Nagst ^'). — An-iader 
Fuchs schaut auf sein Bälg. — Aninia' ) Huiiga") geif) ina nuit. — .Flatt") i, 
hatt i", 8ugan-alli di Vcrdomptan-in der Holl. — Wear 's Ualt gnua**) hat, konn 
di Riia ins Bött löga. — Der Tuifl scheisst älU na*"*) sa groassa Hanfa (an klina 
geat er vorbei). — *s Wässer mäoht an halla*^ Kopf nnd liacbti Oga*0- — Di Alta 

1) Dielt, wiifür iiiiii! sniisl in I'aznauri immer „Schölm" sagt. — "1^ d. h. «li«^ Alieiid- 
röU' zeigt für den nächsten Tag schöne» Wetter an. — 3) Leute. — 4j haben. — 5) Häute. 
€) mehr. — 7) als. — 8) Spruch aus Oaltfir, welches ehemals grösstenteils walserische 
M nndarfc hatte, die jetst nnr noeh von einigen lütea Leuten gesprochen wird, also aiu> 
zusterbon droht. Vgl. über <lit"M\s Mioiii, besonders dessen Vokalismns meine Abhandinng: 
„Die aiainannischo Mundart in (ialtür." In: Hechtsrlieinisches .Alamannii'n . . . Von Dr. \. 
Birlinger, 8.91-1)7. — Ii) mahlt. — 10) selbst — 11) nimmer. - 12) hört. Der Zwielaut 
ea entspricht mhd. oe, d nnd 8, letiterem namentlich vor r wie geara (mhd. gerne), dear 
(dir), ear (eri, wcsr (wSr) u. s. w. — 13) doch. — 14) mit der Peitsche oder Geissei knallen. 
Der Spruch be-^airt übertragen: Wenn man in alten Tagen auch nicht mehr selbst arbeiten 
kann, so sieht mau doch gern nach, wsis die Kinder oder Dienstboten bei der Arbeit thon. 

— 15) mihen. — VS) beim. — 17) Spmeh des wilden Hannes. — 18) kommen. — 
19) umsonst, ahd. umbe sus. — 90) stehen. — 21) Heller. — 22) sehn. — 23) kleine. — 
24' liisst ,ndirl. lAt). — '2ä) laufen — 2H) Dir nrsprünglicbe Deutung des Spruebes ist: 
Wer die Katze beim Schinden ,.höbt'', d. i. festhält, ist nni nichts besser, als wer sie 
sfhin^; dann tUteitragen: Der eine ist nm Icein Haar besser als der andere. — 87) nahe. 

— 28) heider. — 89) Tenfel: ni = mhd. in = nhd. en. — 80) anch, mhd. onch: vgl. laufen, 
mhd. loufen. — 31) Ehen. — 82) immer. gehörig, tüchtig. — 34) sollte: vgl. ,Bott- 
(ital volta) in: ^üU Hotf. jeden Augenblick: „wiltt", wollte: „wotta", liemlieb, bedeutend, 
aus mhd. wol getan, wol tän (rnterinnthal: weite). — 86) Lamm. — 36) d. h. das (be- 
sonders nneheUehe) Kind gehfirt snr Mutter. Interessant ist das Weit „Oh% Mnltenehaf; 
ahd. awi, au, nuwi. mhd. awe, ow, engl ew, Lechthal o (plur. öb), walseriseh (in Galtür) 
6fi. V'.d. pr. .Tic, lat ovis. skr. aris. — 37) allein. — 38) d. h. übertragen: Mit einer 
klfinen Arbeit ist uian bald fertig. — 39) Nächste. — 40) einem. — 41) Ileuigen, Iteu- 
mfltigen. — 48) giebt — 48; bitte: das pasn. reine a steht für nhd. i. — 44) genng. — 
45) nnr. ~ 46) hellen. Unlt-r Wirkung von 1 ging mhd. e im Paznauner Dialekte nicht 
nngern in a Aber; vgl befalcha (bevSlhen, befehlen), Faid, Galt (gfilt, Geld), galta, grail, 
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mflaflaan-Dnd die Janga könda') atearl»*). — Dte^ iak so gwiss, aa Oaiao*>-iiii 

Gcböt steai — Wo der Vogl aasschlaift*}, dort wont er gcara — Kalti Hänt, 
aber a wanns Hoarz. — Alti Liub rostet nit. — Salt to*), salt Icida. "Wear 
aniiil a Galt pbött') hät und kinnt dorvon, doar kinnt numina hMcht derzua. — 
Vi], diu iutz'*) wui luba, wearda im' mit der Zeil HUassakruut'') össa inuassa'")' — 
"Wenn daa-Oel stupd, so geat er. — 's Mör hit kau Boda. Zala macht 
v0tt"). — Wia man-in Widd inhirflail**)^ ao rttaft 'a wider anesa**). — Di Biara 
fiillt. wenn si reif ist. — Ba dem ist Rrisom und Tof") verloara. — Dös mächt 
der Katza kan Baggl. — Za-n-'*) öppes'") nit Micbali ski^a (oder ^ba-n-öppes nit d' 
Hont umkoara"). — Üear kannt") an Bock zwischa da Iloata'") bussa'"). — Für 
onduri di Rülza dur a"*) Bach ziacha")- — Alli der Noatuagl") sei. — A Loch 
anfreissa, um an>onders''} zaazschoppa**). — Mit daii-lnnoman''>aDd Ausgjtba 
grad 'a Loch «röffa**;. — SötI'O Sinn Ukba as a Reiter» LBcher (oder „Oga.""). — 
Dös inaass gian-oder brScha. — Gea 's in Zaun-oder in Gatter*"). — Am") d* 
Lövita lüsa*") (oder „am d' Kappa wascha''). — Wachsa wia der Tag") im Zuber. 
— .\bnema wia der Riaman-im Puir. — Am Greid") goba*^. — Am '.s j^wunna**) 
lässa. — Mit am ka Hunt sei"). — Ka Buana ,kan PfifTcrli, kan Schuss Pulver, 
kan Räppa^'), kan Blntzger''), kan Ualler) weart sei. — Dear*") ist nuit Höchts 
ond nait Flatis"), wo-n^'n 's Hesamat*^ onrOart. — An Wunder hikba**) wi' an- 
ameris**) Weib. — Dear tnat, as wenn er nit fHnfl*^ sölla Icanni — Hitanond 
löba wia d' Hunt ond d* Katza. Alli Röcht huba wia der Hosa.scheisser. — Alli 
's Irtst baba miiassa. — An Zoara**) häba wi' a Hunt in da Fleach* ). — Nuit 
mit.inond z tala**) häba*'). — Af zwoa Seita Wässer Iräira*"}. — Umhastia wi' u 
Pfandli ona Stil. — A Gsicht roucha wi' an-äbbrenntä Doarf ( . . . wia drei Tag 
fiSgawetter . . . , as wenn man-ttnsenn Heaigott dan-Ossi gOssa batt). — Drinschana 
vi' a Schwei, dös in Bäch bmnst*^ ( • • • « as wenn man-a Pfonna voll greastati 



ps'hnall (sn5l\ f^schwalla (swr-llcn;, Halfabü ihidfcnbein), halfa. !l:dni, Kalb.-r, uiaklia 

^melken), malda, quaUa, sali ^ .salb (^Slp), »alt (selbst), salta, schalla (scbßUen), schalta, 
Walla, Watt (wllt, wKrlt, Welt), Zalta (ZSit«). — 47) Augen. — 1) kttnoen. — ^'sterben 
(odkd. steiben); ?gL oben Anmerknng 19 besfiglich des pasoamieiiiichen Zwietantes ea. 
8) das, dies. — 4) Amen: vor in und n trübt sieb a zu o. — .''>> aus^rhlüpft, — fi) frethan. 

— 7) gehabt; vgl. „gsöt", gesagt, .glöt". pelegt. - S) jetzt; vgl. „iader", jeder. — 1); eine 
gewisse Pflanze. — 10) d. b. die BetretTenden werden darben müssen. — 11) quitt. — 
12; hlneinnift. — 18) bmani — 14) Taufe, Chtiaam, geweihtes Salböl. ~ 16) enphonitehes 
n zur Vermeidung des Hiatus. - Ifii etwas. — 17) könnte. — 18) Hfitnen. — 19) ans 
laf. basiari. küssen. Gemeint ist mit der Redensart eine sehr hagere Person. — 2<i) den. 

— 21) d. b. für andere niissliche Geschäfte abwickeln, meist zu seinem Nachteil uder 
Arger. — 19) LAokenbfiBBer. — 98) s naeb r ist geiiacbt - 24) d. b. bei einem Geld 
iKwgen, um damit einen andern zu bezahlen: zuaschoppa verstopfen. — 2.^) Kinnahmen. 

— "Jt)) auskommen. — 27^ soviel. — 2^) geh' es. wie es wolle. — 2Jt « ini'm. — 30' d. h 
jeuianden gehörig seine Meinung sagen. — Sl) Teig. — 82) Kreide. — 'dü) d. h. einem 
etwas sn wissen tbim. — 34) gewonnen. — 85) = es nicht so genan nehmen. — 86) Sehweiser 
Iffinse— 1 Centesimo. — 87) lingst ausser Kurs gekommene kleine Schweizer Mfinse. — 

der (rahd. d5r), dieser. — 89) von «lliitii:'*. das nur in unflätig (nihd. unvlaetic) vor- 
kommt. - 40) Hemd. — 41) d. h. neugierig sein. — 42) lüstern. — 43) Beachte bei den 
Grundzahlen Tier bis nenniebn, sowie bei den Eigenschaftswörtern die Endung i statt e. 

— 44) Zoxn; das dialektisehe Sehlate« in Zoara (Tgl. aneb Dean, Hoara, Koara n. t. a.) 
setzt die Erweiterung „Zoren" voraus, l'ber diesen vokalischen Einschub hinter der 
Liqnida vergl. Weinhold, Alcniannischo Grammatik (Berlin 1863) "Jo. Mittelhoclid. Cr. 
(Paderborn, 2. Ausg, 1883) 86. — 45) Flöhen. — 4ü) teilen. — 47) d. h. friedlich mit- 
dmader anikMnmen. 48) es mit beiden Parteien halten. — 49) Über die Anwendung 
dieses Teibnms, Ton dem Adelung gar nicht sprechen wfll, Tgl. Orimm, WDiteibnch II, 441. 
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Zingwle: 



Schuachnögl gfrössa hatt . — AGoscha' mäclni \vi' a Maus aus "ra* Tagschüssla. 
— A Goscha häba wi' a Schar*\ — O^n iiiut ha \\i a Maus in ra Fülla. — Roda, 
wi' am der Öchnubl gwucbsun-ist. — Schreia, as wenn man-aü*) amma^) Spiss') 
hatt. — Schilfa wi* a BatsO. — Brttlla wi* a L5b*). — Om wi* a 8tiar. — Ad 
Qrint m&dia wi* a leotstScheter*) Stiar. — Ob dear rödt oder a Gass*^ af a BrOtt 
gl^glet"), ist miar gleich. — Af ka grüas Zweid'*) kema. — Liaber an Bats im 
Hans haba as a beaaes Weib. — Var'*) K^taa d' Schmear'*) kofa'*). Am an- 
Exterawurst biita. 



Zum altdeutschen Bauwesen. 

Yoa Dr. Oswald Zio^rle von änmmeraberg. 

1. Wintberge. Wintberge wird in altdenteoheu Wörtorbflchem und 
anderen Werken als Scbuti vor dem Winde gew&brender Ort, Zinne, er- 
klärt Auch Piper (Borgenkunde, S. ^9) verwendet ffir Zinne diesen 
Ausdruck, bemerkt aber in einer Note: „Der die Zinnenfenster trennende 
Wimperg, Wintpeig, soll nach der Meinung einiger den Namen daher 
haben, dass er «»den Mann vor dem Winde barg'. Es handelte sich aber 
doch vielmehr um eine Bergung vor Schfissen, und welchen Sinn hfttte 
diese Erklärung bei den Wimpergen der gotischen Kirchen?" 

Bekanntlich wird mit wintberga pinna flbersetst und dadurch Uets 
man sich offenbar verleiten, w. als Zinne, womit eben pinna auch glossiert 
erseheint, su deuten. Daas der lateinische Ausdruck etwas anderes be- 
zeichnen konnte und von den Übersetzern vielfach in anderem Sinne 
genommen wurde, hat man ausser Acht gelassen. 

Sehen wnr uns im Summarium Heinrici (Hoffhiann, Ahd. Oloss., S. l ff., 
Steinmeyer-Sievers, Ahd. Gloss. in, 58 ff.) um, so finden wir Kq». VI, 7 
(Vn, 7) vor wintberga-pinna, spisza-pinnaculum durchweg Dinge, 
welche zur HersteUung eines Holzdaches benötigt werden, anfgezihlt 
und erst nach osterteil-antica, anterior pars templi, westerteil- 
postica u. s. w. folgen jene Begriffe, denen die Kapitelflberschrift de 
munitionibus gilt, und zwar ist hier, worauf ich besonders aufmerksam 
mache, nur die Erd- und Holzbefestigung berflcksichtigt, wogegen die Be- 
nennungen gemauerter Schntzwehren, darunter cinnun-minae, in Kap. VI, 2 
(Vn, 2) de aedificiis publicis eingereiht sind. Alles spricht demnach 
gegen die Auffassung von pinna und wintberga als Zinne, aUes dafür, 

V: derb für Mnnd. — einer. — 3, Scliore. — 4) «■ines. — 5) au einem. — 
b) Spiess; beachte die alte Kürze in „Spiss**, ebenso in „zülla", zählen. — 7) Hatte. — 
8) Lowe. — 9) stffehs - Btoisen. — 10) Qeiu. — 11} di« Eibemeata fidlea liart. ~ 
V2) Zweig. — 18; Ton der. — 14> Sehmer. — 16) Gemeint ist: Voa Leatea etvM kaaft% 
die viel sa teaer sind. 
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dass ein (hökemer) Dachbettandteil gemeint ist, was ebenso in anderen 
taohlioh geordneten Glossaren durch die Gruppierung erwiesen wird, z. B. 
SumerL 50, 75 ff^ wo pinna wintperge awisehen tegala sgintel und 
asser pret steht. Da nun pinna ausserdem mit gibil (Grafl^ Spr. lY, 128), 
▼irst Tel wipfel (Sumerl. 13» 74) Terdeutsoht wurde, liegt es- sehr nahe, 
an die Einrichtung, 'für die heute die BcEeichnungen wintwör, windber, 
Wemb er*) gebräuchlich sind, zu denken. Es sind die Bretter oder Stangen, 
welche an der Giebelseite des Hauses den Dachrand decken und an der 
Giebelspitze, wo sie sich krensen, meist zu Pferdeköpfen ausgeschnitten 
sind (s. Lexer, Kämt Wb. s. y. wOr*n; Vilmar, Idiot. Kurhessen s. t. 
wember; Schmeller, Bayr. Wörterb. II, 951 ; Otte, Archäolog. Wb. 8. v. 
wind wer). liautenberg (Sprachgeschichtl. Nachw. S. 26) hat mit Hecht 
— allerdings ohne Begründung — wintberga, wintwer identificiert, 
doch seine Angabe, das Brett, welches die leicht entstehenden Öffnungen 
zwischen Giebelwand und Dach deckt, heisse so, ist nicht ganz zutreffend, 
da beim oberdeutschen Hause das Dach meist vorspringt, die am Dach- 
raade angebrachten Bretter in dem Falle also nicht den Zweck haben 
können, solche Öffnungen zu verdecken. Ausserdem bekundet der Beisatz 
«auch = Zinne", dass er die hergebrachte Auffassung damit vereinbar hält, 
wa»:, wie sich zeigen wird, für das frühere Mittelalter nicht angeht. Ver- 
gleichen wir mit der für unsere Frage zunftchst in Betracht kommenden 
Stelle bei Matth. IV, ö tunc assumsit eum diabolus in sanctam 
civitatem et statuit eum super pinnaoulum templi dir l'bersetzungen, 
10 machen sich yerschiedene Auffassungen bemerkbiir. Tatian 15, 4 Tho 
Main inan ther diuual in thie heilagün bürg inti gisazta iuan ubar 
öbanentiga thokki thes tempales kann ein flaches Dacli gemeint sein; 
welcher Anschauung Otfrid (II, 4, 51 ff.) war. ^(^ht aus Er ^nan in tliie 
wenti sazta in öbanenti nicht mit Klarheit hervor und ebenso sind 
anderwärts die Anj^ahen zu unbestimmt (s. z. H. WIM. Mann I, '241 ff., 
Schniibacb, Altd. Fred. II, CO, 2. III, 51, 22. Ztschr. f. d. Phil. 12, 22). 
Der Verfasser der St. Pauler Predigten hingei^en hatte sicher eine Kirdie 
seiner Zeit Tor Augen — er lässt Jesum auf den (runden, mit Wendel- 
treppe versehenen) Kirchturm (wontelstein) füliren (S. und dies 
gilt ohne Zweifel auch von dem des Lebens Jesu'), wo es V. 495 (Ztschr. 

1) Annerdem Windfedsr, Windbrett, Windflfigel Bsntesberg, Spracbgeschieht- 
Uche Nachweise, 8. 86, Adelnag, Würterb. II, SC s. v. Feder. Mfiller>Hotlies, AiebioL 
Wtrterb. II, 987. 

2) Der «stoiriarhc Mönch Andreas Knrzmann (g:i'st. vor 1428'^ schreibt iu seinem 
Spticulum humanac .salvatiuuis er ward iu aut das letter sezzen. Gewiss dürfen wir 
letier aiebt mit Zinne erldteen (8.8eh5nbach in den Sitinngsbericbten der Wiener Alrsdemie 
phil-hist. ri. 8H, 8.S4); K. stellte sich den Tempel ohne Zweifel al> - nti chen Dom vor, 
aber dor zwi^^rli. ii rlior und Scliiff vorkommondo Ki-ttniM- kann niclit f^rniLiiit sein, sondern 
eine äussere BaUustrade oder Piattfonn. Die Gloss.- commouitoriuiii lettener vel bcrfrit 
CDieftahsch, Ghu. 136) and perf^nU ein gang, letner bei Dssjpod. (s. <Mmai, D. 
Wb. TI, 794) fUam m keiner gensaew BMUmBanir. 
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Ziogerlc: Zum altdeutschen Bauwesen. 



f. d. PhiL 19, 157) heisst Do dem tieyel misBegie, anders er iz 
aneyie: er fdrt den gotes werden yt ein wintpergen. Die Hs. 
bietet hienn ein Bild, daa Piper leider nicbt in den Details beschreibt 
Da die Dlnstrationen nicht Tom Dichter herrflhren, ist übrigens dessen 
Wert Tomeberein sehr geschmSlert, ja man darf behaupten, dass es zur 
sachlichen Aufklärung nichts beiträgt, weil ein romanischer Kuppelbau als 
Tempel cur Darstellung gebracht ist, während die wintberge nur Oiebel- 
bauten sazusprechen ist. Nebst den bisher beigebrachten Zeugnissen wird 
dies noch dadurch bewiesen, dass in der Steinmetasprache w. den bei 
gotischen Bauwerken Aber Thür- und Fensterbögen aufsteigenden Ziei^ebel 
bedeutet (s. Otte a. a. O., Springer, Baukunst, 8. 149; Lfibke, Geschichte 
der d. Baukunst, S. 824; Dehme, Deutsche Baukunst, 8. 204 u. a.). In 
dem Sinne begegnet der Ausdruck z. B. in einem Schreiben Enherzog 
Sigmunds vom Jahre 1475, worin er dem Gipsgiesser Hans Ratold den 
Auftrag giebt, fQr die enhenoglicbe Familie ein gräbnis yon Ips zu 
gieszn, mit tabernakeln, winbergen, bilden und den 13 landen 
(Jahrb. der kunstibist. Samml. des allerhöchsten Kaiserhauses I, 192 ff.). 

Nachdem nun feststeht, dass die w. lediglich dem Giebel angehört, 
dass die die Dachränder daselbst verschalenden Bretter schon im frühen 
Hittelalter so hiessen, ist leicht abzusehen, wofÄr beim Steinban ausserdem 
diese Bezeichnung gebraucht wurde: fUr die das Dach fiberragende und ihm 
noch besseren Schutz als Bretterrenchalung gewährende Brüstung der 
Giebelmauer nämlich, die bei spätromanischen Bauten abgetreppt und in 
der Zeit der Gotik mit Fialen geziert erscheint Zinnen treten hier erst 
im späten Mittelalter, meist als blosse Dekoration auf und daher kommt 
es, dass in den älteren mhd. Denkmälern pinnaculum im Hatthftus» 
Evangelium nie damit flbersetzt wird, wohl aber später, insbesondere in 
der nachmittelalterlicheu Zeit, wo die Übertragung „Zinne des Tempels* 
in den deutschen Bibeln und auch sonst (z. B. Fischart, Jesu-Wider Y. 190; 
J. C. Brinzing, Candelabrum Apocalypticum (1677) S. 201) mehr und 
mehr herrschend wird. ^ Vordem encheint der lateinische Ausdruck durch 
spizza, lineberga, wintberga (Graf^ Spr. m, 174. Ahd. Oloss. I, 709, 
42. n, 618, 60 8. n, 263, 32. HI, 411, 66 fr. 415, 38 f.) wiedergeben. 
Im Vocab. opt. lY, 30 hat der Schreiber dos Ki. Jahrb. zu pinna zinne 
Mlchtach und zu pinnaculum Yirst kilGhspitz notiert, was bezeichnend 
genug ist. 

Nach dem Gesagten muss die fdr w. bisher angenommene Bedeutung 

„Ziniit?" fallen gelassen werden. 

Was wintwer betrifft, hat Diemer (Genes, ii. Kxud. II. 277) im An- 
schlus» an die luTrschende Ansicht die Verse der Bücher Moses nü lit 
daz hcili^^^ licro vil schone an der wintwori' (Diomer, 13. G. 59. 0. 
Genn. VII, '2'dJ. 22) übersetzt „nun ruht das h. lleer hell i^lanzcnd auf 
der Zinne, d. L der himmlischen Stadt Jerusalem** und aus der fast Über- 



Digitized by Google 



Bolte: Kleine Mitteilangen. 



205 



einBtimmendeii Stelle im Himml. Jerugalem t. 291 ff. sö l!t das allihe 
haere (hailige here) oben an der berustwere getolgert, wintwer 
ond brnstwer seien »völli«^ gleiehbedeatend". Kann dies auch mit der 
nötigen Einschränkung zugegeben werden, so ist es doch verfehlt, Brust- 
wehr und Zinnen ohne weiteres gleichiustellen, denn beides sind gans 
verschiedene Dinge, letstere nicht einmal notwendiger oder ständig auf- 
tretender Bestandteil der ersteren. Wollte man die Ton Diemer u. a. 
statuierte Begrifberweiterung sn rechtfertigen suchen, so mflsste an eine 
Übertragung des Namens auf alle Aber die Dachränder emporsteigenden 
Mauerbrflstungen gedacht werden, in der Weise etwa, dass er zunächst auf 
jene der Langseiten flberging und dann allgemein, ohne Beschränkung auf 
Giebelbanten, gebraucht wurde, wobei auch die Krenelierung der Tftrme, 
aofem das Dach nicht auf den Zinnen ruhte, sondern innerhalb des Zinnen- 
krantes sich erhob, in Betracht käme. Hierfttr findet sidi aber nirgends 
eine Stfltae und darum sowie mit Rflcksicht auf die noch flbliche An- 
wendung des Ausdrucks dfirfte die wintwer filr wesentlich dieselbe Ein- 
richtung wie die wintberge zu halten sein. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass mit letzterer der Wind in gar keine 
Beziehung zu bringen ist Entweder haben wir das Wort zu lineberga, 
halsberge u. s. w. zu stellen, in welchem Falle eine Zusammensetzung 
mit winda (Winde) vorläge, oder es ist wie wiutbrfiwa u. a. gebildet, 
so dass es die sich windende, die gewundene berge bedeuten wfirde. 
Doch darüber einmal anderswo. 

Czernowitz. 



Kleine Mitteilungen. 

Die drei Alten. 

Nach Reinhold Köhlers KulL ktaiuen. 

In den deutschen der Brüder Grimm steht als No. 303 eine Erzähluni,' 

von einem Greise, der von seinem Vater geschlagen wurde, weil er den Grossvater 
hatte fallen lassen. Sic wird dort nach einer Mitfceiluug W. Schmidts!) auf einen 
Schleswiger Pastor des 18. Jahriranderts zurttckgeftthrt, der bei emem Bitt durch 

seinen Rirchsprengel an einen einsamen Bauemhof kam und dort jenen geschlagenen 
und weinenden Greis vor der Thür sitzen sah. Aber die Geschichte ist weit älter. 

Schon l/js.') rrziihlt Noel du Fail, Herr von La Herissaye, in seinen Contes 
et discours d Eutrapel ') von einem ihm persönlich bekannten Farlamentsrate De la 

1) Im Fr* iniüti^eu 1809, No. 1. — Danach auch M(IU«nhol^ Sagra, lOrdMii nnd 
Uoder aus Schleswig-Holstein 1845, S. 98, No. llfi. 

2) Oeuvres facctieuses ed. J. Assczat 2, 286 (1874). — Vgl Melanges tires d'une 
paade bibliothtique 20, 21 (1781). 
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Porte zu Keunes fast genau dasselbe. Dieser Gewährsmann ritt in der Bretagne 
durch den Wald von Oatalnn und traf vor einer Hfltte einoi eftwa aditzigjährigea 
Orda, der bitterlich weinte und, als er um die Ursache seiner TlurSnen gefragt 

wurde, erzählte, sein Vater habe ihn gesfhla^en. Der Rat stieg vom Pferde, trat 
in die Hütte und fand dort einen mehr als hundert Jahre alten, übrigens rüstigen 
Mann, der ihm jene Ari^abo bestätigte: ,Cc gars il1oc faict le long et ne se veut 
haster aller querir de l'eau a roon pere, que voici au lit malade.** 

Ebenso beriehlet 1633 der Jesnit Fnin^ois Garasse m seiner ^Doctrine cmteuse 
des beanz espriis de ce temps^'X nennt er als den Reisenden den spiierai 
Kardinal D'Armagnac, der als Bischof von Limoges ein Dorf seines Sprengeis 
besuchte; die Anzahl der Jahre der drei Greise wird genauer auf G5, 85 und 117 
an^'-egeben, und die Antwort des ersten lautet: nPonr avoir par megarde passe 
devant mon grand-pere «ans le saluer". 

Gleichzeitig mit Noel du Fail taucht aber die Geschichte aach bei einem 
dentscben Autor, dem bdcamiten Ilfeldnr Rektor Michael Neander*) auf, und 
swar als Beweis fttr die auasnordentliche Heilkraft des FUedemrases. Bin FOrsA, 
dessen Name nicht Überliefert ist, reitet durch den Wald, sieht die Hfltte und den 
weinenden Alten, der den Grossvater hat hinfalk'ii lassen ((\\unl nvum suum patris 
patrem inoautius sublatum, dum in aliud scamnum traiisfene et collocare voluit. 
invitus in terram c manibus suis delabi siverit miuimequc placide in solo colio- 
carit). Der «staunte POrrt ftugl^ auf wdehe Weise sie «n m hohea Alter evrridit 
hattüi, und erfuhrt, ihre Nahrung beatdie nur aus Brot, Sals, Milch, Rise und au 
bestimmter Zat ans Mus von Rollunderbeerm. 

Mit einer ähnlichen Empfehlung vernünftiger Lebensweise endet eine ans 
unbekannter Quelle geschöpfte gereimte Legende Karl Simrocks: ^Drei, Sechs, 
Neun'*'). Auch hier erkundigt sich der Reisende, der sein Erlebnis in erster 
Person berichtet, bei dem zweiten Greise, wie sie zu so hohen Jalu-en gelangt 
seien, und eriiMlt nur Antwort, alles liege an Drei, Sechs, Neon, nimlich: 

Drei — wir essen nicht des frischen Sechs — wir trinken von dar Keiltar 

Brots, das ans dem Ofen tanst; Nicht den kaum gcgohmen Wein, 

Lap: die dritte Naclit dazwischen, Warten, bi-^ er firnt; je alter, 

Wird es auf deu Tisch gepflanzt. Je ^esüinli r wird er sein. 

Hevoi — an jedem neuuten Tage 
Eilen wir zum Tisch des Herrn; 
Üb«nnnt und eitle Klage 
Hftlt uns lautre Beichte fem. 

Hebels*) 1809 im Schatzkästlein des rheinischen Hausfreunds TeiOlTentlichte 

Anekdote „Hohes Alter" stimmt im Gegensats zu den zuletzt erwähnten Versionen 
Hast ganz mit der Fassung des Lübeckers Schmidt Uberein, versetst aber den 

1) Nach E. Bonrsanlt, Lettres noavelles 2, 103 (173S). 

9) Fhysice, siTc potias Syllogae physicae rerom emditamm 1, MB (lB8ft) = 1, MO 

ed. 1591: „Historia recitatur de fructibus sive baccis sambuci et ipsarum adniirandis 
viribus" etc. — Auf Neander berulit Aeii^'el (Der verstTindige Gärtner, deutsch von G. 
GräHinger. 5. Aufl., 1667, S. 106), sowie der von Birlingcr (Alemannia 4, 265. 1877) excer* 
pieite IsidoniB Antophilns (Wohlbewfthrtes 6arten«Buch, aus dem FraoaOaich fiboaeti^ 
Luxem und Strussburg 1758) und (li<> Neue vermehrte Acerra philulogica 1748, 8. 98^ 
deren Vorwort l()87 von Johan Adam Plencr ia Alten-Stettin datiert ist. 
m Siuifück. Legenden, Bonn 1855, S. 60. 

4j Werke 1, 2% (Berlin lti69) - 2, 145 No. S7 ed. Behaghel (Kürschnen deutsche 
Naiionallitteratnr 142). Die Lebensjahre der Orelse belanfen aich hier auf 8^ 96 und 180l 
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Vorfall nach Schottland und benennt den Beisenden nicht Und in der Thaft 
exiflti«i auch in England die gleiche Überlieferong. 

Von einem nur mit den Initialen H. Y. J. T. bezeichneten Dichter rührt die 
Ballade von den drei alten' Männern zu Pninswick*) her, die vor 200 Jahren Ton 
einem Wandrer auf dieselbe Weise aufgefundon und befragt wurden. Die Anfangs- 
stropho schreibt das hohe Alter, ähnlich wie in der talmudischen Sage von der 
Stadt Luz"), dem wunderbar stärkenden Klima der Stadt Painswick zu: 

Ob, Puinswiek ia a healthful town, 
It bafli a braeing bieese, 

Where men nature's rules might Ihre 
As long as o'er they plcase. 

In einem anderen Berichte*) weist der alte Henry Jenkins. ein 1070 vcTstorhcncr 
Bürger von Klierten in Yorkshire, einen Besucher an seini-n Vater im Hause, und 
dieser wiederum an den im Garten befindlichen Grossvuter. Diese Erzuhluiig wird 
fiberboten durch ein 1851 in Norwegen aufgezeichnetea Yolkamircben*), daa niisht 
drei Generationen, aondem aieben neben einander im aelben GebSnde hanaen 
lisgt nnd die Verwunderung des Reisenden ob solcher Zählebigkeit natürlich ins 
Ungemessene steigert. Von der Züchtigung des jüngsten Greises ist nicht mehr 
die Rede; der Wandrer fragt den im Hofe stehenden Alten, ob er ihm ein Nacht- 
quartier geben wolle, und erhält zur Antwort, er solle seinen Vater in der Küche 
fragen; dieser weist ihn an seinen Vater in der Stube, und so fort, bis der Reisende 
Ton dem in einer Wiege liegenden Urahn der Familie die erbetene Erianbnia erhält 

Nor eine entfernte iÜmUehkeit mit vnaerer Geechiehte hat endlich daa in 
Volksmärchen*) öfter erscheinende Motiv der Verweisung eines Fnigers an den 
älteren und iiUesteti Bruder. Kin ossetisches und ein nissisches Märchen*) zeichnen 
dieses noch durch den Zusatz aus, dass der iiiteste der UrUder am frischesten und 
jüngsten aussieht, weil er eine ^utc Frau hat. J. Holte. 



Der Schneider im Himmel. 

{Grimm, Kinder- und Hausiuarctien, 3f>.) 

Linnig rechnet die.sun zuerst in H. Hebels Facetien (Opuscula 1514) vor- 
kommenden Schwank zu den sogenannten Mythen-Märchen. Er fügt demselben 
aaf 8. 11 aeinea Schriftehena ,,Die dentaehen Mythenmärchen" folgwide Erläntening 
bei: Aneh hier bricht die Yonitellnng Ton dem AMhaitae Wolana deutlich durch; 
dazwischen «pielt die Erinnening an die Richtersitze auf dem Idafelde". — 

So Bicher, wie Linnig auf J. Grimma Vermutung hin annimmt, iat die Sache 

1} Notes and Qncries 4. 8er. 10, 162 (1872): ,A longevity ballad". 

9 In Las stirbt niemand; wean die Oreis« des Lebens fiberdrflssig werden, bringt 
mia sie Tor das Thor (Traktat Sota 8. 46 naeh Oelbhaus, StolTe altdeotseber Ponie 1886, 
8.S5). 

S) ClarksoD, History and antiquiiieü of Kichmood p. 3% (nach W. J. Thouis, Uumau 
longevity 1873, p. 81). 

4) AsbjOmsen, Norske folke«eTen^, ny samling 1876, No. 6 «Den syrende fa*r i 

huset", 

5) Clouston, Populär tales and liction.s 2, %. Gonzenbacb, Sicüianische Itftrcben 1,28, 
No. 5. Tuti-Nameh, übersetzt von Kosen 2, 281 Cl'^'>'^). 

6) Kirpiioikow, Auäläudiache Elemente in den ruiisiächen VulkainärcLcii. Archiv iür 
skT. PhOoL 9, 717. 
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Hartmann: 



dnrchans nicht Auch nach christlicher Toratellmig sitzt Gott auf einem Stahl« von 

welchem aus er die Welt überblickt. Matth. 5, 55 ist von seiner Ftlsse Soherad 
die Rede. Also selbst dieses Ausdrucks entbehrt die Bibel nicht* Die goldenen 
Stuhle lasseil sich als die Sitze der Apostel deuten. 

Alt'hr über als der Ort, dürfte die hier erzählte Begebenheit einer Beachtung 
wert sein: Ebern Schneider itft es geglückt, in den Hinunel za kommen, wohinein 
er wegen der von ihm b^gfaqgenen Diebetfthle Ton Bechie wegen nicht gehört 
Von dort aus bemerkt er, dass eine arme Wäscherin zwei Schleier bei Seite fhat 
Der Schneider erzürnt sich bei diesem Anblick so sehr, dass er den goldenen 
Fussscherael Gottes ergreift und auf die Erde hinab nach der alten Diebin wirft. — 

Ich finde in der hier mitgeteilten Begebenlu it eine Bestätigung des Aussprurhs 
Christi, dass der Mensch gar zu geneigt ist, den Splitter in des Nächsten Auge zu 
bemerken, während er des Balken« im ebenen Auge nicht gewahr wird. Ober 
die Teibreitang des Schwanka hat ansaer W. Grimm (K. n. H. Märchen 8, 64 f.) 
J. Bolte in seiner Ausgabe TWi Jacob Freys Gartengesellschaft 8. 25B (Tübingen 
1 >;!•(>) reichliche Xaoh\veisiin;^(Mi gegeben. Meiner .\uffassung entsprieht der Schluss, 
den J. Wickram iti seinem KolhvageiibUchlein No. WO seiner hübschen Erzählung 
gab: Es ist zu besorgen, mau ünde deren noch viel jetz zu unseren Zeilen, so einen, 
der in einem Lubat kanm eines Strohhalms tief steckt rechtfertigen und strafen 
Wölfen, nnd aber sie gar darin ersoffen sind. 

Hans Sachs spricht am Schluss seines Schwenks JDer Schneider mit dem 
Panier (Götse No. m) : 

Erlichcr wer, das er allain 
VoTzaeg dou palckeu aus sein awgeo. 
Den wÄrd es im «leh paraer tawgen, 
Das er aaeh zueg (b'ni m-i-listen sein 
Ans seinen aug das pediUe klein. 

Meiderich. C. Dirksen. 



Harzer Köhlerlied. 

Mitgeteilt von K. Andree. 

Die Krihlcrei ist im Harze so gut wie untergegangen und nur selten noch sieht 
man einen Meiler rauchen, das alte Geschlecht der Kuhler stirbt aus und nur noch 
wenige Greise rermögen heute Auskunft zu geben über die alten Satten and Ge* 
brUnche. An^gieschrieben ist nur wenig, am besten nnterriditet noch J. G. Kohl 
in „Deatsche Volksbilder und Natnransichten aus dein Harze**, Hannorer 1866, 
8. 1')1 (T., wo mancherlei Voikskundliches aus dem Röhlerleben mitgeteilt ist 
Tber das alte Signalinstrument der Harzer Köhler, die ^.nillebille", habe ich in 
dieser Zeitschrift ISO.'), S. 1(>3 berielitet und die kltMne Mitteilung hat .seitdem eine 
ganze Lillcratur liervorgerufen, aus welcher hervorgeht, wie weit dieses Gerät ver- 
breitet war nnd noch ist Seitdem sind &st swei Jidur Teifflossen nnd erst gans 
Tor kurzem ist es mir nach vieler Mfihe gelangen, noch eine Hillebille Ton dem 
alten Köhler Christian Klingebiel zu erhalten, der jetzt als Privatforstaufseher in 
dem bniunschweigischen Dorfe Wolfshagen bei Goslar lebt. Ich erwähne dieses, 
um zu zeigen, wie man nicht siiumen darf, um noch einzuheimsen und in die 
Museen zu retten, was noch übrig oder niederzuschreiben, was man noch erkunden 
kann. 

Ton Klingebiel stammt auch das nachsiehende, echt TolkstOmHche Haner 
Köhlerlied, der es ans der Erinn^mng niederschrieb, halb hoch-, halb niederdentsch. 
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So, sagte er, sei auch gesungen worden, hente aber kennt es ausser gant alten 

Köhlern niciuiind mehr. 

Kommt der li*'l.o Krühlinfr an Jungft ga du da mal her, 

Geht das Kohlen auch bald an. Sei mal tau wo geit dat pärd, 

in der lieben Sommetseift Bring et her an sdiair et an 

bt das Kohlen meine F^nd. Dat de slitten g&en kann. 

Hiner kann es nicht allein, Junge fahre' fleisrig her 

Lieber lasst das Kohlen si in, Sein die Klötze auch noch so schwer 

Knecht, Schüttler, Junge muss auch dabei, Krieg ich sie in nteinc UFtnd 

Nur 80 kann das Kohlen sein. Stell ich sie alle auf oin« n Knd. 

Junge, ga mal in de tälcr ^ Ist der Meiler ganz profekt (])erfekt), 

Hftl mek mal *n pAr kwaadelpllo. Morgen wird er angeateekt. 

Hlr legge ek de s])litt«rn hon Junge, ga du da mal mm, 

Uhr legge ek de stäkkluft*) hcn. Höre mal tau wo de miler brummt. 

Kimnit de lej'Ar siniialieiid raUy 
Dat wui könnt eutgogon gün, 
FrAe! sette dek an'n brink hen, 
Wi wilH erst mal brenneirtn drinken. 

Das Ganze schildert also den Aufbau des Meilers, das Heranschleppen des 
Heises auf pferdebeapanntem ScJilitten, daa Anaflnden des Meilers, daa Zaiammen> 

treffen dos Köhlers am Sonnabend mit seiner Frau, mit der er sich auf einem 
Brink (Hügel) niedersetzt und erst einmal Branntewein trinkt. 



Ostfriesiseber Schneckenspnich. 

l'h. Wegener hat in seinen Volkstumlichen Liedern aus Norddeutsehland I 
(Leipzig luv.)) nach H. Prübles Mitteilunj,'cn unter No. 254 einen ostfricsischen 
Schneckenreim drucken lassen: 

Tfkeltakel, Holdran hakel! 

St<>k dien veer Paar Hörens ttUt, 
Wullt du s.' iiit utstekn, 
Wiirk dii-n Hüii>k<- bn kii. 

Ich kenne ihn aus dein .^üdiithcn üstfrieslund so: 

Tikeltakel Huldfaudewakel 
Stek dtn twe Tikt Hdntjes At! 
Ltk üt - lank ut! 

Wult du si' net ütsteken, 

Dan wirk din Uüsko terbrckcn. 

Simrock giebt im Deutschen Kinderbuch, No. 535, ohne Angabe woher, einen 
niederdeutschen Schnifkenreim: Täkeltuet, Kruep uet din liues. Din Hues dat 
brennt, die Kinder lleniit, die Fru die lijjt in Wäken, Kannk di nich mal Spraken? 
Tikeltnet u. a. w. 

Tikeltakel nennt man im sttdl. Ostfriesland jede mit einem Häuschen versehene 

Schnecke. J. ten Doomkaat Kooltuiin. Wörtcrb. d. ostfries. Sprache 3, 410 giebt 
Tiketake als Benennung der Telk-rsclinecke, und deutet es richtig von dem Hin- 
und Herstossen (tickcnj der ilorner. 

Meiderich. C. Dirksen. 



1) Ein technischer Ausdruck. 

/ciUclir, d. Voreint (. Vulk^kniiU«. lSlt7. 14 
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Wainhold: * 



Idedeln aus dem Wippthai iu Tirol. 



Blau Fenster, grüne Gatt« — 
Solche Dirndln Hehn die Jaga. 
Schöne Dirndeln mäesdens sein, 
Dann kdirn die Jafpenbaben lieber ein. 

Bift a Jaga, tust gern adiiess^n, 
Lass dichs meintv^n net vodrieen; 
TrifTst mei Henerl, sakrisch ^m t, 

Kriegst du Busserln mehr als guucg. 

Bist a Ja^a, tuest gi'ni naschen, 
Hast a l:'ulver in der Taschen, 
Hast an Gamsbart auf dem Hnet; 
Heiner Beel! Das steht dir gnet. 

Bist a Jaga, tuest gern sehiessen, 
LasB dirs moinotw. ^n not verdriessen: 
Wanns net auf iihm Hfrzl zielst, 
Wanns mir ka Busserl stiehlst — 
Kriegst 4 Iroans! 

At^Iaoaobt swei Dirndln, die diese Strophe sangen auf einem Hof am Eingang 
ins Obembefger Thal. Aaljg;eseichnet von ObersUientenant a. D. Förster in Mttnehen. 



Rote Rosen, blaue Neigelein, 
Solche Dirndeln, ^olrh^^ Äugoleini 
Herzigs Dirndel, grüss di Gott! 
Gib mir » Bosswl und werd nit rot. 

üttd a Gams hab ich gscbosaen, 
An zotlanen Boele; 

Da krieg i a paar Ho-icn 

l'nd mei Mensch — halt au Kode. 

Da drunten im Tal 
<iehts Bacherl so trüeb; 
Und i kann dir net helfen, 
I hab di so Heb! 

Wenns Dirndl sauber is 

Und is IUI jniig: 

Muss der Bua Heissi sein, 

Sonst kimmt er drum. 



Zum Sehifergniss. 

(oben 8. 97.) 

Data d«r Sobersdialog über das rom Wolfe geraubte Schaf sdim wSbrend 

des 16. Juhrhuntlt'rts im Volke verbroitot war, beweist eine gereimte Fassung, die 
1601 in .lohann Hänischs, StudtschiLibors und Schulrcktors zu Heiligenbeil, 
mehrstimmigen I.iodcru') mit einem fünfstnuinif,'('ii Satze begegnet: 

Es frai;t . in Itawor seinen Sohn, »^Vas thatstu dan, sahstu es nicht?'' 

Wo er das Fülle hab hingetbon: — .Ich sah es wol, wie der Bösewicht 

„Haas, wo hastu das FQIle gebissen?* Das arme FQlle so grewlieh flraas, 

— „Vat«r, der Wolff hat es gefressen.* — Ich schrie ihm zu ohn Unterlaas, 
„Hat ers denn gebissen --rlir?" Füllenfrcsser ie]i immer rief, 

— »Es blieb nichts Uuu der Zagul mehr. Er schambt sich als ein Hundt 
Das ist ein leiden grosse Wandt, Und nach dem Wald einher lieff.* 
Glaub nit, dass man sie heilen kundt." — 

J. BoUe. 



Fkteiigeheliie. 

Es ist hier und da noch heate unter dem deutschen Volke in Österreich Sitle, 

dass die „Patenleut" ihrem Täuflinge Geldstücke (Mariutheresienthaler, Zweigulden- 
stücke. iMigel^-^roschen, seltener Dukaten) in die Wiege legen. Dieses Patengeld 
heisst man allt;emein Kingcbinde, weil es gewöhnlich in seidenen, nicht selten 
scliun gestickten Sückchtiu, früher auch in zierlich gelultetcn Zetteln (FatenschexuenJ 



1) Neue Prenssische FroTinsiai-Blfttter 6, 819 (1848). — Vgl. ebenda 8^ 684, No. 6 

(1847) und Andre FoI;ri^^ 7, '^79 18.'.'»). — üiniisohs Text kehrt wieder bei Nie. Zangius, 
Newe Lieder mit vnd G Stiniitien lierlin Itijo) No. 2(1 und im Musiralisclien Zeitvertreiber 
(Nürnberg ItiOy; No. 20 - HoUmann v. 1 ., (_Je.>ellMhaU->lieder 2, 4, No. 267 (1860). 
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in das Taufkleid eingebunden zu werden [jHegte. Nach dem Volksglauben liegt 
auf diesem ^Taufpfennig" ein ausserordentlicher Sogen des Himmels, weshalb die 
Eltern denselben nicht angreifen und der Täufling dieses Geld in seinem späteren 
lieben nicht ausgeben, sondern vielmehr als Glocksgroschen aufbewahren soll. 

Die Patenscheine 0 worden bei uns durchwegs ans starkem, dauerhaftem 
Papier hergestellt und sind meist quadratisch (L= 10—12 an), seltener kreisrund 
(D = 15 cm) geschnitten; sie enthalten neben gedruckten biblischen und profanen 
Weisheitssprüchen hiuifig kirchliche Symbole, biblische Darstellungen oder Kin/el- 
üguren und bezeugen damit die Sakramente Stellung der Paten zum Täufling, für 
dessen christliche Eniehong sie die Verpflichtung Ubemehmen. 

Im folgenden mögen swei alte Patenscheine mitgeteilt werden: 

I. Form: Kreisrund (D»15em). Ausgestellt von Michael Johann Widl, 
l>fiigerl. Sattlerraeister zu Haugsdorf (S. i). V. u. M.) im Jahre des Heils 1793 
am 18. Mayj. Gedruckt in Znuim. (Name des Druckers unleserlich). Der Schein 
ist 8t;irk abgegriffen. Er befindet sich gegenwärtig im Besitze der Frau Sambeck 
in Graz. 

Innenseite: Sprüche. In der Milte: 

Ach schaff mir Be^-staod, BErr, wen Notb herein will dringco, 
Weü deeh d«r M ensclien BfiBT ndr waoig Nuts ksn bringen. 
Dureh QOttes Wunder Kraft wird unser Nuts erregt, 
D«r Unser Fejudc Macht mit Grim zu boden schlegt. 

(Geschrieben: Also giebet seyn Teufling zur heilsam Lcbcnslehr . . . .) 

über dem Spruche ruht auf einem liegenden Kreuze der Jesusknabe umschwebt 
von Engeln. Er weist auf das Sprüchlein. 

Den äusseren Kreisring lullen biblische Scenen und Symbole aus, (Märiens 
Opferung, der zwölfjährige Christusknabe im Tempel, Jesu Taufe u. s. w.) Mitten 
hinein sind folgende Sprache gestreut: Wer da glaubt und taulR wird, der wird 
seelig werden (Marc. 16, 16). — Herr ley mir Deine Wege und lehr mich Deine 
81^ (Psalm 2.'), 4). — Verleugne dich selb nehme dein Kreuts auif dich und folg 
mir nach (Matth. 16, 24). Die Aussenseite des Scheines ist leer. 

II. Form: (Quadratisch (L = 11,5 (/«). Ausgestellt von Fnmz Hoffmann (Ort 
nicht genannt) den U), Jänner 1808, Am unteren Rande die Note: VerkaufT hvy 
Herr Mich. Langer, Kupferstecher in Tropp au. Innenseitc: Sprüche. In der Mitte 

KiiK-ni uougeburacn kinde 
Ist das beste eingebinde, 
Ja das schönste patbcgeld 
Wen es Jesu glauben holt. 

Dieses wünschet von grund des hertzens (geschrieben: Dein Treuer Path ....). 

Über diesem Spruche schwebt in Wolken der apokalyptische Cherub, das auf» 
fijeschlagene Buch mit den sieben (fünf) Sio-^eln haltend. Drinnen steht geschrieben; 
Freuet euch aber, dass eure Namen im tümmel geschrieben sind (Luc. 10, 20). 

1) Über die Pstenscheine Ersch und Oruber, Eneyklopidie, Sekt. IH, T. 18, 6. 802. 

— [.\us Amarantes (Corvinus) nntzliart's. galantes und kurioses Fraucnziinmer-Iieiikon, 
I^eipzig 1T1&, S. 1447 sei angffiilirt : ,rjith< nzc(1<'l heis.son diejerugen in Kupfer gestochenen 
«der abgcdrucktcu Blätter, auf Kuäbleiu oder Mägdluiu eingerichtet und unt allerhand 
^Ifickwlhisehenden Reimlein xesierei, worin die Gerattern das Oeeehenke oder Pathengeid 

mit Unter Schreibung ihres Nshmens einzuwickeln und zu versir^'rln |.il»'i:' n.- — Über (ein 
(JesrhtMik) binden, anbinden, über die poetischen Ltiiidcfiri. f.' des 17. J uhrhunderts TSrgL 
Jac. (irimm. Über Scheukeu und (iebeu. 1^4 f. Kleiuc ächriltcn 2, IUI ff.J 

14» 
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Schnkowitz: Kleine Mitteilungen. 



In den Quadratecken Icson wir: Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret 
ihnen nicht, denn solcher ist das rei< h (iottes (Marc. 10, cap. [14]). — Ich errreue 
mich im Herrn und niüine seele ist fröhlich in mein«"- Gott. Isaia 62 (Gl) ca v. \0. 
— Eis sey denn dm jemand gebohrü werde aus wasser und geist so kan er nicht 
ins reich Gottes kommen. Joh. 8 (13) cap. (r. S). 

In den vier Ecken des Zettels: Opffere Oott danck und bezahle dem Höchsten 
dein geliebte. Psalm 50, v. 14. — Tnd nilFe mich an in der noth so will ich dich 
«•rrotten so solst du mich prcison Psalm .*)0, v. 1.'». - Bleibe fromm und halte 
dich recht denn solchen wirt es /uict/.t wo! üt'heii. Psalm M, v. H7. ^ und AulT 
Gott hoffe ich und fürchte auch nicht was kennen nur die menschen ihun. Psa. jO, 
V. 12 (5). Anf der Anssenseite: Die Taufe Christi, randhmim die drei gdtlUehen 
Personen und Maria. Engelkdpfe. Die vier Evangelisten mit ihren Symbolen. 

Oraz. Dr. Schnkowitz. 

r 



IVeiteres zu der Heilkraft gewisser Familien. 

Die alten Herren von Osterreich sein von denen von Habszburg her kuracn, 
die haben ein (Jnad von <^ot f^ehebt. das sie die mensciien halicn i^esuiit treniachl 
von den kroplfen, odi r « inor sunst ein vngeschickten hals hat, vnd uan der selbigen 
herren einer einem sem liehen zutrinken gab, vsz seiner Hand, so vcrgieng im der 
kropff, vnd gewan ein kleinen hals vnd mocht in biegen an welches ort er wollte. 
Das ist oflt vnd dick bewert worden in einem thal, das heiszt Albrechtsthal, gelegen 
in dem obern Rlsesz, da vil kröpfTechter lüt sein, vnd wan der herren einer daryn 
kam, so fürt man semlicho lüt für in. vnd wan sie von seiner band iretrunckcn, 
so waren sie ^'leich ii^csunt. \\ a l'mt man ietz semliche herren, sollen ietz semliche 
grosen herren einem krancken menschen vsz einer band zutrinken geben, sie 
meinten ire hend wQrden inen abfallen. 

Sdiimpf nnd Emst von Johannes Paali^ No. 516 der ersten Ausgabe» Strassburg 
1522. österley in seiner Ausgabe S. 533 verweist bei dieser (beschichte auf F. 
Hemmerlin de nobilitate et rusticitate, c. 26. K. W. 



Von Terwaudteu Vereinen. 

Herr Prof. Dr. Ad. Hanffen von der deutschen Universität in Prag hat im 

Jänner d. J. den dritten Bericht über den Fortgang seiner im Auftrage der Gesell* 
schuft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Litteratur in Böhmen 
eröffneten Sammlung der volkstiindiehen Überlieferungen in Deutsch-Höhmcn 
erstattet (11 Ö., 8''), aus dem sich die rege Teilnahme der deutschen Böhmen an 
den Bestrebungen der Gesellschaft erfreulich eixiebt. Gleichzeitig hat Professor 
Dr. Hans Lambel im Auftrage des Vereins ftlr Geschichte der Deutschen in Böhmen 
si'itii- Forschungen Uber die dentschbtthmlschen Mundarten wieder aufgenommen. 
Zwischen beiden Unternehmungen ist Gegenseitigkeit verabredet, (^l)er die von 
Prof. Mauffen geleiteten Beiträge zur deutsch-böhmischen Volkskunde berichteten 
wir oben .S. H'T, 

Für die Egerländcr Volkskunde hat sich ein besonderer Verein unter 
Leitung des Schriftstellers Herrn Alois John in Eger gebildet Der Verein sieht 
seine Gründung gerechtfertigt In der selbständigen historischen Stellung der eger- 
ländischen nordgauischen Bevölkemng nnd in dem ausgeprügtcn Sonderbewusstsein 
derselben dem eigentlichen Böhmen gegenüber. Der Verein will ein eigenes Organ 
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!ierausffcgeben. von tlcm zwei Nummern unter dem Titel .Unser Kgerland. 
Bliitier lür Egerlimdei- ^ olkskunde" bereits erschienen sind. Die zweite enthalt 
u. a. dus Bild des durch seinen Verkehr mit Goethe bekannten Rat J. S. Grüner, 
der als Begrttnder der Egerlllnder Yolksknnde beseichnet wird. Volkstamliche 
AbcndTcrsammlangen, Honegraphien, Smnmlttiigen rolkstttmlicher Gegenstände sind 
in Aussicht genommen. Am 14. April ist die erste Hauptversammlung, mit Wahl 
des Vorstands und Vortrügen über die Krouzstcine (StciDkreaze)^ über die Pest- 
säulen und Marterln des I%crlandes gehalten worden. 



Büclieraiizeigen. 

• 

Hecklenbugisclie Tolksttberllefeniiigeii. Im Auftrage des Yereins fOr 
mecklenbur^sche Geschichte und Altertumskunde gesammelt und heraus- 
gegeben von Richard Wossidlo. Erster Band: Rätsel. "Wismar, 
Hinstorflische Hofbnohhandlnng, 1897. SS. XXIV. 372. 8*. 

Das hier angezeigte Buch müssen wir mit besonderer Freude begrUssen, denn 
«s ist die erste Wacht der jahrelangen Durchforsohaog Mecklenbuigs nach Volks- 

überliercrungen, welche mit Staatsuntcrstützung und unter Teilnahme weiter Kreise 
der Oberlehrer am Warener Gymnasium, Hr. Richard Wossidlo, ausgeführt hat. 
Wir haben auf das grosse Unternehmen wiederholt in dieser Zeitschrift aufmerksam 
^»•niacht. Manche Schwierigkeiten stellten sicli entgegen. Nun lial Hr. It. W. die 
Freude, den ersten Band, die Rütselüummiung, in die (JITentlichkeit ausgehen zu lassen. 

Es ist die grdsste volkstümliche Rätselsammlung, die bisher in Dentschland 
erschienen ist: mit Einrechnung der verschiedenen selbständigen Fassniigen des- 
selben Stückes ergeben sich 2141 Nummern. Darunter begegnen natürlich Uber- 
\viet:(>nfl soiche. die auch anderswo, in und ausser Deutschland vorkommen: aber 
doch auch viel alte und echte Rätsel, die hier zuerst aultieten. Hr. W. hat nicht 
verfehlt, liuerarische Nachweisungen zu jedem Stücke l>cizulugen. 

Die Anordnung hat Hr. W. abweichend von anderen Sammlangen nach dem 
iiusseren und inneren Bau des Rätsels and der Art, wie der Gegenstand des Rätsels 
angeschaut ist, versucht Er gliedert zunächst: SachemätseloderYollriitsel, zweitens: 
Rätselfragen, Aufgabenrätsel, Wortspiel und Namenrätsel, drittenf;: Halslösungsrätsel 
und Rätselmärchen. Die Sacheniiitsel sind in K5 Gruppen zerlegt: die dreizehnte 
sind volkstümliche Rätsel betitelt, e» sind Kunstprodukte jüngerer Zoit, die aber 
unter dem Volke sich verbreitet haben, gleich den sogenannten volkstümlichen 
Liedern. 

Unter den Rätseln sind die zweideutigen sehr zahh-eich, die in der AnfUleang 

^( \v(ihn1ich harmlosen, aber in der Einkleidung unanständigen oder schamlosen. 
Hr. W. hat natürlich mit gnisseni Hcd'-nkcn vor ihnen ^cslandcn. sich aber doch 
entschlossen, sie nicht auszuschlirNst ii. Denn sie sind echt und zum grossen Teil 
alt, sie sind keineswegs Erlindungen einzelner unsauberer Gesellen, sondern sind 
-weit verbreitet und ein europäisches Gemeingut, das in grosser Übereinstimmung 
sich Überall in Deutschland und anderen germanischen Ländern, in Frankreich 
und Italien, bei den Slaven und sonst findet. In einem Rutselbnche, das den 
^nzen V^oTat zu bringen hatte, durften diese Sachen nicht fehlen. 
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Wir wflniichen der Sammlung, die von dem ungemein ergiebigen Boden 
Medilenboiigs und von dem nnermfldlichen ßifer Herrn Woeridlos gleichmüsiig 

zeugt, die ihr gebührende gute Aufnahme in und ausser ihrer Heimat. Mötren die 
beiden anderen BSnde der Mecklenbtiigi«oben Volksaberliefeningen bald nachroli^^n. 

K. AVeinhold. 



BIfttter f&r Pommersche Volkskunde. Xoimtssclirift für S:i^.' uml .Alärcli. n. 
Sitto und Brauel). Sclnvank imd Strcirli. Licil, llät.-it'l iiinl Sprachliclu's 
in Pomniprn. Horausj^pi^olx'ii von (). Kn(M»j) und Dr. A. Haas. Labes 
in Poniinern, A. Straube. Monatlich ein Heft von 16 S. 8°. 

Mit dem 1. Oktober l^!)t'» hat diese Monatschrift für Pomiiier!iohe ^'nlkskunde 
ihren fünften Jahrgang- an^rcttt teii. Der Umfang dessen, was sie sammelt, ist in 
dem Titel angegeben. Sic hat auch bereits ein sehr reiclu s Material für l^ummem 
inaammengetragen und erAreut sich der kundigen Leitung des dnrch seine hinter» 
pommersche ^igensammlang wohl bekannten Oberlehrer O. Knoop in Rogasen 
und des Stettiner Oberlehrer Dr. Haas, der sich litterarisch einen nicht minder 
guten Namen seit langer Zeit erworben hat. 

Au.s dem laufenden 5. Jahrgang will ich die Tolnischc Bichl S. i'8 — hervor- 
heben, eine ausführliche üestalt des Zwiegesprächs zwischen Fater und Nonne im 
Beichtetohl, an dem unsere Zeitaohrift IV, 199, 332—34. 437—41 Stoff gesammelt 
bat Die Sage von dem nilchtlichen Totengottesdienst haben die vorliegenden 
Hefte aweimal: S. 4 und 87. Zwei andere Varianten dieser in T'ommern vieler 
Orten erzählten Sage bei V. Jahn, Volkssagen aus Pommern und Rügen No. .'•-'•'>. 
Meine Nachweisungen in un.serer Zeitschrift A'I, 442 können hierdurch und durch 
die Sage No, A2 bei Lngelien und Lahn, Der Volksmund in der Mark Brandenburg» 
vermehrt werden. K. Wein ho Id. 



Siegerläiulische Kinderliedcheii. Aus Volkstnund ;^esainun U nw\ ( rläun-rt 
von Dr. (iustav Eskuclie. Siegen, Ilernmnu Montanus (18ii7). 
S. 128. S». 

Di'r Herausgeber tiieses lUit hleins hat im Jahn- IN'M hessische Kiiuleriiedchcn, 
die er mit J. Lewalter in Rassel sammelte, herausgegeben, und wer dieses Heft 
kennt, weiss, was er von der neuen Schrill, den Siegerländischen Kinderiiedchen, 
erwarten darf: treue Sammlung der Überiieferung, grosse Liebe sur Sache, aber 
Erklärungen und Auslassungen Uber Sinn und uralte Herkunft der Reime, welche 
den Mangel wirklicher Kenntnisse imd methodischer Schulung iibenill vcir.iten. 
Mit d(M" Betreisteiung allein ist es nicht gethan, und schlechte Handbücher der 
Myihologii' verlocken wie Irrlichter in den Sumpf. Zum Glück ist in dem vor- 
liegenden Buche die Einleitung von den Texten selbst abgetrennt. In den An- 
merkungen, die für sich gegeben werden, steckt hier und da Brauchbares. Die 
Sammler der Kinderreime sollten aber endlich daran denken, die geographische 
Verbreitung der zusammengescharrten Sprüche und Liedchen nachzuweisen; das 
würde fruchtbarer sein, als ihre unzuverlässigen LcsefrUcbtc und unsicheren Er- 
flndnogen zur alten Poesie und Mythologie. K. Weinhuld. 
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Magon populaire de Franche-Comte, Sobriquets-Dictons-Oontes nOatifs aux 
Villages du Doubs, du .Iura et de la Haute-Saone, par Charles 
Beauquior. 1. vol. in s. 1K97. Paris — Emile Locbevalier libraire. 
39, Quai des Grauils-Augustins. 

^r.a moitie du genre humain se moque de l autre'' nous dit Tauteur dnns son 
introdnction. „Ce besoin inne de caricaturer, de Jilasonner son prochain. on le 
rencontre partout a toutes les epoques, ii lous les ages de la vie. La plupart des 
noms propres, des noms de famille, n'ont d'autre originc que cctte inclination a 
deoorer le Toisin d'^pithetes pla^ on moins grotesquea: Lesmtrdy I^orgne, LeMritti, 
lAÜ^gue, MalOfMj Leeog^ Leboeuft Senard etc.* 

Les vnriantes localisöeg da cente de Jean Bete abondent anrtont dans ce livre, 
et le fMlkloriste y trouvera niatiörc ä mainte comparaison avee h s di{T< rcntes 
vt-rsions ilo cctte nialicicusc hisloire popidairc röpandue dans le moinie <'iiii<>r. 
(Consulter sur ee point Emmanuel Co^quin, Contes pupulaires de la Lorrauiu, 11, 
p. 178.) 

Les dictons et les coaplets moquenrs, reprodnits textaellement, intereaaeront 

aiissi les neophilologues, ipii dans cette etude pourront se servir d^Bii autre ouvrage 
du M Hi'au(|ui<'r: Vocabulaire etymologiquo des Piovincialismes usitea daas le 
departcment du Doubs, 1. vol. in b, Paris, Uonore Champion, editeur. 

Uh. Marclle. 



]P. Arfert, Das .Motiv von der untorst liohtMieii (I) Braut in der internationalen 
Kr/ähluiiji^slitri'ratnr. mit einem Aiihan;^: Über den Ursprunti- und die 
Entwiekluiiir der Bertasage. Kostoeker Di.ss Scliweriii, Bärensprung 
1S|)7. 74 S. 

Vaw St hüliT Goltlu'is liefert in der vorliegenden Arbeit einen niil/lichen Beitrag 
zur vergleichenden Littcralurgociuchie, indem er die grosse Schar von eurupiiischca 
and onentaUachen Enfthhingeii beleuchtet} in denen ein Mann bei der Hoebteit 
nicht die ihm bestimmte, sondern eine durch List oder Verbrechen substituierte 
Braut erhält. Im Volksmärchen von der Gänscmagd (Grimm No. 85»), aber auch 
schon in den deutsehen Versionen der Bertasage zwinirt eine verbrecherische 
Dienerin die zu ihrem Verlobten lahrende Königstochter, mit ihr die Kleider zu 
tauschen; in anderen Marcheu (Grunm lud und anderwärts) stösst die Magd ihre 
Herrin ins Wasser, oder es wird die wahre Frau im Wochenbette von einer Neben- 
buhlerin beseitigt (Grimm 11 und 13). In einer Beihe von Dichtungen findet aich 
daa BrangSnemotir, wonach die Braut selber, weil sie ihre Reinheit durch List, 
Gewalt oder eigene Schuld verloren hat. ihrer Dienerin gebietet, während der 
Hrautnaeht ihre Stelle einzunehmen. Die Ma^il Tiie^t sich entweder, wie Hrangäne 
im Tristanroman, ganzlicli m den Willen ihrer Gebieterin, oiler sie wei^-ert sich, 
wie in einem französischen Conte devot, nachher ihren Platz au Brautbeit zu 
verlaaaen und wird mit Gewalt aua dem Wege geräumt, oder aie erweiat aich 
drittens, wie Jungfrau Maleen bei Grimm No. als die fViihere Verlobte des 
Bräutigams, oder endlich die Lösung erfolgt durch die Entdeckung, daas der Ritter, 
der einst der Braut ihre Kbre ^^eraubt hat. cl)en der Bräutigam ist (so in der 
skandinavischcMi I'allade von _Kid(lar Olli;" oder .liriul ikke nKi"). Wälireml es 
sich in all diesen Fallen um eine eheliche \'erbindung handelt, prellt in verschiedenen 
Novellen eine FVau einen lüsternen Liebhaber, indem aie ihm bei der verabredeten 
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Znsammenkanft eine hässliche Alte unterschiebt, wahrend in einem ans Indien 
nach Eoropa gedrangenen Schwanke eine trenlose^Gattin. als sie sich dnrchschant 
sieht, ihre Freundin anterschiebt, die der Mann in seiner Wut statt ihrer TerBtttinmelt 

(Fabliaii lies tresaes). 

AiiVrl hat das wcitschichtiye' Material mit anerkennenswertem Fleisse durch- 
gearbeitet und übersichtlich nuch den Liticraturgattungen ungeordnet, wenn man 
auch vielleidit eine andere Disposition noch passender finden möchte. In der 
üntersnehnng der AbhSngigkeitsverhSltniase Obt er besonnene Znrttckhaltung: und 
hebt die Verquick ung des Huaptmotivs mit fremden StofTen wie Aschenbrödel, 
Uänsel und Gretel, den drei Citronen, Tmogen, Odipus khir hervor. Als ein kleines 
Versehen notiere ich, dass S. .')7 Hans Sachsens Schwank vom Bauer mit dem 
Zopf (No. 169 ed. Goei/e: vgl. Stiefel in der Kesti>chrift Hans Sachs-forschungen 
1894, 8. 124) eine Dramatisicrun;; genannt wird, und dass Afanasjews Narodnija 
msskija skazkij Lnaels Veillccs bretonnes nnd Asbjömsens Norske Folke-evratyr 
dnrchw^ in falscher 'Schreibung erscheinen. 

Berlin. J. Bolte. 



S€huiuann, Hugo, Die Kultur Pdimm itis in vorgeschichtlicher Zeit. >rit 
5 Tafeln von A. Stul.«'nraurli. Herlin. K. S. Mittler & Sohn, 1897. 
S. 106. 8^ (Aus den Baltischen Studien.) 

Die vorlie-^ende Schrift ist ursprünglich als llrliiiderung zu den von dem 
Konservator A. Stubenraueh gezeichneten Unterrichtstafeln für poinniersche Prä- 
historie verfassl worden und hat ihren Wert in der Beschreibung der vorgeschicht- 
lichen, in. Pommern gefundenen Altertümer. Zu einer Kulturgeschichte der ältesten 
Zeit seiner Heimat fehlen dem Verfasser, der Arzt ist, die hinreichenden Kenntnisse 
in Geschichte nnd Altertamsknndc. Es genügt anf 8. 81 an rerweisen. 

K. W, 

* . _ _ 

Wandbilder der Völker Österreich -Ungarns. A^^rla«? von A. Piehlers 
Witwe und Sohn in Wien. 181>7. 5 Blätter. (Das aufgezogene Blatt 

ri. i.so.) 

Die liir |>ä(la<^ogische lalleralui thatigc- Buchhandlung von A. Pichlers Witwe 
und Sohn in Wien bat es unternommen, zur Unterstützung und Belebong des 
Unterrichts in der Heimatkunde kttnstleriach ausgefohrte Bilder der hanptsXchlichen 
Volkstypen des yölkerreichen österreichisch-ungarischen Staates herzustellen. Die- 
selben sind als Wandbilder entworfen im Papierformat von 69: 86 cm nnd im 
Bildformat von 60:77 c//(. Sie sind nach an nnd Stidh' an ft^onommenen grossen 
Photographien von dem Historienmaler Aug. Treiitm i^emalt und durch sehr guter. 
Farbendruck vervielfiUtigt. Beabsichtigt ist nicht bloss die Festtracht der be- 
treffenden Berttlkemng abzubilden, sondern anch ihren ganzen Typus in Kürper- 
gestalt und Gesichtsbildung, sowie in charakteristischer Umgebnng. Es liegen nns 
fünf Blätter vor: Siebenbürg»'r Sachsen, Rumänen, Kgerländer, Kroaten. Pole». 
Idi möchte besonders das dritte Blatt hervorheben, das in einer charakteristischen 
Landschaft des l-Igerlundes die festen Bauersleute bajuvarischen Stanuncs trefTlieli 
/.ur AnschauuniT Itringt unil den nineren Unterschied der Deutschen von den Typen 
der i'olen und Kroaten, sowie der Rumänen sorort zur Anschauung bringt. Dieae 
Wandbilder werden in den Mittelschulen (Gymnasien und Realschulen), sowie in 
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•den Lehrerspminaricn sehr anreihend wirken Idiniicn. sind aber auch von all- 
gemeinem «grossem Interesse. Wir wollen hier ilen Wunsch nicht untenlrückeii, 
dasti im Deutschen Reiche Ähnliches versucht werde. Wenn hier auch nicht so 
scharfe Unteraebiede alt in Osteireich bestehen und mit dem Schwinden der Volks- 
trachten die Mittel fttr die äussere Darstellung beschrinkter geworden sind, so 
besteht doch zur Zeit noch viel Charakteristisehes. namentlich wenn der Maler es 
Terstünde, die inneh« Natur der landsüssiy^en Bevölkerung wiederzugeben. Moehte 
dieser Gedanke auf einpftinglichen Üoden fallen. K. \V. 



^hweizer Trachten vom XV 11— XIX. .lahrliun(l«Tt nacli Orl.Lfiiuilen. Dar- 
gestellt unter hoitung von Fr. Jul. lieif-rli und auf idiotoniechaniscliem 
Wege in Farben nusj^eführt. Serie I. 1. Zürich .(Wehntal). '2. Bern 
(Simmenthal). l^. Lnzeni-Zng- Aargau (Freiamt). 4. Appenzell (Iniior- 
rhoden). 5. Tri (Scliäcbentlial). (>. Sehatthausen (Klettirau). Druek 
und Vorlag von Brunner und Häuser, photogr. Kunstaustalt Zürich 
{im), gr. fol. 

Die erste Lieferung' eines wahren Prachtwerkes über die Schwei/er Trachten 
liegt vor. Ii\ grossem Kolio luin^t es sechs Taft-In. deren Hildei- den feinsten 
Aquarellen «gleichen und einen eiit/iiekenden lündriK k nKiehen müssen. Die 
Menschen, die jn diesen {iewändeni stecken, sind Prachtgesialten, die .,Jungfniuen~ 
Schönheiten. Die Leitung des Werkes li^ in der Hand einer bekannten Trachten- 
sammlerin, der Frau Julie Heierli. die zu jeder Tafel einen kurzen erlliatemden 
Text gegeben hat. Eini;L,'^en dieser Texte (2. ö. .'») sind kleine Trachtenhilder in 
Photogravüre angefügt. Wir inat hen auf das schone Werk dring'end aufmerksan^. 
Es ist eine Freude, diese ausgezeichnet photomochanisch vervielfiiltigten Bdder zu 
betrachten und zu studieren. K. \V. 



Jiatalog der Froiherrlieh von Lipperheidesehen Sammlung für Kostüm- 
Wissenschaft mit Ald»ilduuiien. Dritte Abteilung Büelicrsanunluni,'. 
I. Band. 1. Hälfte. Berlin 18i)7. Verlag von Franz Lipperheide. 
S. XYl. f?r- 

Die « r-ie r.ieferuntr dieses gross anr' 1 iiti ii Katalogs einer in Deutschland 
oinzig (iastchcndcii Sammlung^ für Trachtenkunde haben wir in unsror Zeitsehr. VI, 
S, 34.! an^^e/.eiyt. Der 1. f-ieferung^ sind fünf wiMlen- "^dol«;!. ilie nun in einem 
Uulbbande vereinigt ausgegeben wurden. Die 1. Lieferung ver/.eichni'ie die Werke 
zur allgemeinen Trachtenkunde; gefolgt sind nun die Abteilungen: Tracht im 
Altertum, und Die Tracht im Mittelalter und in der Neuzeit bis zum Anfang des 
Abschnitts Die Tracht in Deutschland seit dem 16. Jahrhundert. 

Der Tf'Nt ist durch l 'il Wiederj^aben aus den ver/eiohneten Weiken illustriert: 
Trachlenliiliier. Hüehertr.el, Buchdru('ksij;nete: alle vortrelTlich dun h An<^erer und 
Göschl in Wien uusgelührl, sowie der Druck selbst, der ui dem gelreuen Katalog- 
satz achtzehn ▼«whiedene Schriften Tcrwendet, als ausgezeichnete Leistung der 
Drugulinschen Anstalt in Leipzig zu rUhmen ist. Die bibliographische Aufnahme 
der Werke ist tadellos. Der Reichtum der v. Lipperheideschen Bibliothek an 
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Koslbark fiten und Seltenheiten ei-sten Grades ist bedeutend. Aus dem vorlieorendon 
Halbbunde wollen wir namentlich auf S. 170 — 234 verweisen, wo die Werke zur 
Traehtenkunde des 15. Jahrh. verzeichnet sind. • R. W. 



.Lutsch, Uans, Neuere Veröffentlichungen über das ßauernliuu.> h\ Deutsch- 
land, Österreiifli-Unirani uiul in der Scliweiz. Berlin, W. Ernst und 
Bohn, 1897. S. 58. 8^ (S-A. s. d. Zeitschr. f. Bauwesen, 1897.) 

Der Verfasser dieser Orkntiemng Uber die neuere, das Bauernhaus betreffende 

Littcratur, ist durch sein vierbänditjes Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz 
Schlesien (Hreslnu lö8<l — 1891). durch seine Mittelalterlichen Backsleinbauten 
Mittel- Po mm eins (Is'.lO) und seine Wandermig^eii durch Ostdeutschland zur Er- 
forschung volkstümlicher Bauweise (1888) den Arciateklen, seinen Fuchgenossen, 
sowie den Kunstbistorikern nnd den Pflegern der Volkskunde vorteilhaft bekannt 
Hr. L. gehört auch dem Ausschuss des Verbandes der Arcbitektenrereine an, der 
sich die Entwicklungsgeschichte des deutschen Bauernhauses zur löblichen Auf- 
gäbe gestellt hat (vgl. unsere Zeit.schrift V, 4^i'>) und hat im Interes«(> der Arheit«>n 
des Verbandes diese litterarische Übersicht, die wir hier anziM;j;i ii. i'ntworlen. 
Nach einer ullgenieinen Einleitung über die zu losenden Aufgaben und nach kniisi hon 
Bemerkungen fiber die bisherigen Lösungsversuche, wobei die Grundbedingungen 
fOr das ganze Wirtschaftslebm wohl erwogen sind, durchwandert Herr L. die ein- 
schlagende Littcratur fiber Friesland, Niedersaehen, die jütische Halbinsel ein- 
schliesslich Skandinaviens, Ostelbicn (wohl keine glückliche Bildung), Mittel- 
deutschland, .Mittelrhein und Süddeut.schland. dii' S< hweiz und ( )sterreich-rng;(m. 
In Anmerkungen werden die genauen Nachweist uimefügt So weit ich nacbprüleu 
konnte, habe ich mit Ausnahme des nur llUchtig gestreiften Skandinaviens nichts 
vermisst, «rar im Gegenteil aber die Vollständigkeit z. B. bei Salsbuig, erstaunt 
Berichtigen möchte ich, dass Gossensass, fiber dessen Volksleben unsere Zeilschrift 
die ausgezeichneten Schilderungen von Frl. Marie Rehsener gebracht hat und 
holTentlich weiter bringen wird, nicht im Btschthal (S. 33), sondern im oberea 
Eisakthalc liegt. K. Weih ho id. 



Kalndl, Baim. Frledr., Haus und Hof bei den Huzulen. Mit 228 Text- 
Abbildungen (S.-A. aus Bd. XXVI der Mitteil. d. Anthropolog. (ireseUsch. 
in Wien. 18i)6, «u beziehen durch H. Pardini in Czomowitz). 4*. 

Der für die Kunde der Kulhenen in üstgulizien und der Bukowina unermüdlich 
thätige Verfasser hat in der vorliegenden reich illustrierten Abhandlung Haus und Hof 
der Gebiigsmihenen oder Huzulen behandelt Er verbindet mit der Beschreibung 
des Baues und der Einrichtung der geringen Wohnrftnme die aberglänbischen 

Gebräuche, die sich an den Hausbau und an einzelne Stellen (Herd, Thürschwelle, 
(irundhalken, Ecken) von .Alters knü|)fen. Kleiduni:. ( )rnanientierung der Holzsachen, 
Bemaluiiii der Eier, welches alles die Iluzuh ii niil ei;;entümlicher und geschmack- 
voller Fertigkeit ausführen, werden durch Wort und Bild vorgeluhii. Das liuzulische 
Haus ist in der Regel ein rober Blockbau, meist ohne Steinunterlage, mit Thür 
und Fenster in der nach B. oder 80. gekehrten Langseite. Das Haus des Ärmeren 
hat neben dem Vormuni, in dem man durch die HaosthUr tritt, rechts die Wohn- 
stube mit dem Ofen, links eine kleinere Kammer. Im Hause des Reicheren ist 
die Kammer durch einen Ofen zur zweiten Stube geniucht. Schuppen, Stallungen, 
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Kammern sind nach l^Mlürfnis anfjobaut. Durch einen Znun (über dessen ver- 
schiodt'no Artt-n Mitteilungen nicht rehlen") wird fin Vorhof j^ebildet. Die an der 
Vürdurüeite »ich hinziehende siulenurtige Erhühuni; (ganok, czerdak) scheint keine 
hnznliBche Anlage, sondern, wie die Namen schon andenlen, teils Ton den DeutecheUf 
teils Ton den Romanen entlehnt. 

Als* eine Eiigttnzang ist der Aoftats desselben Verfassers 

Haus nnd Hof bei den Rnsnaken 

im 71. Bande des von R. Andree geleiteten, im Westermannschcn Verlage zu 
Bniunschweig erscheinenden Globus zu betrachten. Die Rusnakcn, Uber deren 
Namen Hr. Kaindl in der rCiiilcitun^' handelt, sind dit^ Bewohner des ruthenischen 
Flachlandes. Die Anlage der kleinen Arbeit ist dieselbe wie in der über die 
Huzulen. Gedrängt wird über die Wahl des Baugrundes, über die mystischen 
Gebrftache snr Segnung des Hauses und Abwehr des Dnheils, dann Uber das Bani 
selbst, das wie bei den Huzulen ein kleines Blockhaus ist, endlich Uber die Neben- 
gebäude und die Umzäunung' ^chimdelt. Unter den Gartenpflanzen sind Liebstöckel 
(Icvistieuni off.) und Basilienkraut (oeymum basil.) durch ihre geheimnisvollen 
Kräfte, namcntlii li beim Licbes/.auber, bedeutend. Die Zaune spieh'n im Heirats- 
orukei auch bei den Kusnaken eine Holle. Mehrere Abbildungen dienen zur 
zierenden Crluulerun^ des Textes, darunter auch vier Tmchtenbilder. Schönheit 
und Stattlichkeit scheint dieser Bevölkerung nicht verliehen zu sein. K. W. 



Die Erde Ud llure TNker* Ein geographisches Hausbuch von Friedrich 
von Hellwald. 4. Auflage. Bearbeitet von Dr. W. Ule. Stuttgart, 
Berlin, Leipzig, Union. Liefer. 12 — 19. 8*. 

Von der Fortsetzung des in unserer Zeitschrift VI, 343. 462 angezeigten, gut 
illustrierten Werkes liegen uns acht neue Lieferungen (12—1!*) vor, von denen 
zwei Afrika (Abessinien, Südafrika, 0.«*t- und Inneiafrika. Madagaskar nnd andere 
Inseln) abschliessen. die iil)ti};en zu Kuropa ülMrtrelien, wovon die pyreiuiische 
Halbinsel, Italien, Frankrtich, Britannien, die Schwei/., Deutschland und die Nieder- 
lande, Üsterreich-Ungarn sehr gedrängt hier abgehandelt werden. Störend ist, dass 
die in den Text eingedruckten Abbildungen oft nicht an der ihnen entsprechenden 
Stelle sich befinden. Nachbesserungen in Einzelheiten, auch im Stil, wären für 
eine fünfte Authii;»' si lir zu empfehlen. Das Ganze ist, liesondcrs dnrch die 
.«sauberen kleinen Kartm un.l dir /.iililreirb.« n bildlichen Darstellungen, ein an- 
sprechendes, auf weite Kreise berechnetes Werk. 



' Aus den 

Sitznngs-Protokollen des Vereins ftr Volkskunde. 

Freitag, den 28. Janaar 1897. Herr Professor Dr. E. Siecke handelte über 
die Orreligion der Indcgennanen. *) Die vergleichende Mythologie ist in Miskredit 
^kommen. Allein nmn muss nur die abcriicferten Mythen nüchtern betrachten, 

1) Der Vortrag i^t inzwisclicii iiu Druck ersuhioneu. 



uiQui^CQ Ly Google 



220 



Ro<-digcr: 



ihren Iiihiili inüjj^lich8l wdillich nehmen, jede Allegorie verwerfen und dir sicht- 
baren Attribute der inytliisc lien Wesen streng' festhalten, mithin z. B. an Farben- 
bezeichnungen nicht rütteln. Mit diesem Verfahren kann main zwar nicht alle 
Mythen erklären^ aber doch die Natannylhen, und das sind die hauptsSchlicbaten. 
Denn die Grundlage der idg. Drreligion ist ein Dienst der Natorloihe, and iwar 
derselben bei allen idg. Volkern: der Sonne und des Mondes. Ihr Dienst ist aach 
bei ihnen nichtverwandteii Völkern weit verbreitet. Von den (n rmanen sa^t Cäsar 
ausdrücklich, das.s sie nur die (lötti'r verehrten, die sie sclu ri K<tiiiiton: Sonnu. 
Mond, Feuer. Die Mondverehrung bei den Indern und (jermanen zuzugeben, 
alfftubt man sich; eher gesteht man aie den Griechen und Bömem zu. Indes eine 
Menge von Mythen lassen sich nur als Mondmythnn verstehen. Urzeitüch ist das 
Schwanken des Geschleeht.s bei Sonne und Mond. Sie bildeten dn EhefMar, V(» 
dem man sich abhängig fühlte, das dann verehrt und zum Ilauptgötterpaar ( rhnh n 
wurde. Unter den Eia-ensrhaftcn der beiden tritt najuentlich die jjoldcne Vnrhv 
und ihre Scluniheit hervor. Goldnes oder blondes Haar in Sagen und Märchen 
geht auf Sonne und Mond zurück. Aber auch als Tiere oder leblose Gegenstände 
(z. £. als Bad) dachte man sie sich. Uralt und weitverbreitet ist z. B. der Eber 
als Bild des Mondes und der Sonne. Verwandlungen und Symbole der Götter 
erklären sich aus solchw Auffassung, auch die mythischen Eberjag<lcn und Dinchen- 
kämpfe. Die beiden einander folfjeiide!' (iestirne werden bald als liel)eiide (ic- 
sclnvi.sfer und zugleich (iatten. I)ald als einander feindli< lie \\'eseii «^elasst. Zur 
Zeil des Neumondes vereinen sie sich, aber die Mondgöliin stirbt in der Konjunktion. 
Sie wird jedoch aus dem gestorbenen Mondkörper wiedergeboren und der Vtkf 
vermählt sich nun mit der Tochter. Gilt der Mond als rounnlich, so heiratet der 
Sohn die Mutter Sonne. Hieraus die Sa<rcn von den blutschänderischen Ver- 
Itindungen. zu denen ein unentrinnbares Verhängnis führt. Aus dem feindlichen 
Verhältnis gehen die Saj^en von den Zweikämpfen, Jagden. Draehenkänipfen hervor. 
Erst später mag bei einigen eine L'mdeutung auf den (iewitterkampf .stattgefunden 
haben, weil der Sonnengott sich zum Gewittergott entwickelt hat, ebenso der 
Mondgott. Ah- und Zunahme des Mondes sah man als eine Zerstückelung und 
Wiederbelebung an: daher u. n. die Mythen von den Böcken des Thor, von Felop;'. 
das Märchen vom Machandclbom. Wohllliiiti_i i laulluss an!" die Natur schrieb 
man nicht nur der Sonne, sondern auch dem .Monde zu. Er lässt Pllanzen und 
Tiere wacdisen, ist krault r- uiul Ml<•(il^inkundiü:. aber auch zaul>erisch. Die Mond- 
göttin ist auch von Einlluss auf die menschliche Geburt. Sie gilt auch als Spinnerin, 
weil der Mond sich in 14 T^n neu webt, dann wieder aufgetrennt wM. Der 
Vollmond ist der mit dem goldnen Flachs umsponnene Bocken, er ist die Spindel, 
die in den Brunnen föllt. Bei den Griechen war die Mond^ottin ursprünglich die 
einzige grosse (löttin. was allerdings nicht ohne weiteres auf tlie Trzeit übertragen 
werden darf. Daire^^en war der Mond damals selimi der Zeileninesser. nicht die 
Sonne, weshalb die Monatsmythen aller als die Juhresniylben sind. — Nachdem 
sie untergegangen, befinden sich Sonne und Mond in der Unterwelt, wo ne herrschen, 
namentlich der Mond. Er ist der erste Gestorbene, ihm folgten die anderen Seeteq- 
In beschränktem Tmfang uird in der Urzeit schon ein ünsterblichkcitsglaube 
bestanden haben. Sonne und Mond werden auch für die ersten (leschöpfe gehalten, 
von ihnen stammen <lie .Mensehen ab. Der indische Manns, vielleicht auci) Minos. 
der Kichter in der Unierweli. stellen den Mond dar. Die Eltern von Sonne und 
Mond sind Himmel und Erde. Mit dem Himmelsgott ist der Sonnengott rer» 
schmolzen worden, wodurch er eine bedeutendere Bolle spielt, als die ganz zurück- 
tretende Erde. Denn die gesamten germanischen Göttinnen sind nicht Erd-, sondern 
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Mondgöttinnon. Auch der Feuergott ist im allgempinen zurilckgetreton. Loki 
«lürfte, wie Heimdall und Buldr, eher ein Mondgott sein. ViellL'ichl verehrten die 
Indogermanen auch die Morgenröte, den Wind aber schwerlich. Auch an niedere 
Dämonen, Rieten und Zwerge glaubte man and kannte miibin einen gewitsen 
Ahnenknltas. Aber die grossen Ofitter sind ans diesen niederen Wesen nicht 
hervoiYeganf,'en. — Eine an sich erwünschte Disl -i ^in?i konnte aus Zeitmangel 
nicht stattfinden Ks Ii-i,'te daher so<;leieh Herr PnitVssor Eu^'en Bracht volks- 
tümlich*' Trachten- und Schniuekstiicke aus dem Hümmlini; v(jr. einem Ilöhen- 
• gebiet im Kreise Meppen, das eine Insel im Moor bildet und abseits der bisenbahn 
liegt Yiele Hünengräber sind dort so linden. Das Hauptdorf ist Börger. Die 
Pranen daselbst tragen snm Staat hohe Hauben mit Federn, Spitaen und Band, 
das bei den Mädchen grün, bei den Verheirateten schwarz ist. Doch wechselt die 
Mode und steht unter dem Einihiss der städtischen, all^^emeinen. Vor vierzig 
tlahmi waren die Ihiuben niedriiicr und einfacher; noch früher tru^ man soj^en. 
.Nehel kappen und eine .sehr altertümliche Haube mit ganz rundem Kopf, die an 
den Tschacko aos der Zeit der Berrciungskriege erinnert Sie kam den Vermählten 
zn. Aach jetxt noch setaen die Frauen am Werktag eine einfache Haube auf, die 
Mädchen dagegen einen Strohhut ohne Deckel, an dessen Stelle ein Xetz tritt 
Obligatorisch ist ein Schmuck, der liengel. der aus den verschiedensten Metallen, 
sogtir aus Hlei hergestellt wird. Kv liesteht ans einem Bruststück und einer Agraffe 
im Rücken, das (iaii/.c hiinj^'l an einen» Sciclfiilianii 1 azu ;,M'hr»rcn ( )hrrin{,'e. Vcjn 
einer besonderen Mannertrucht findet sich nichts mehr, kaum noch der weisse 
Mantel des Schäfers, der Heiken, den man ans Schafwolle webt and der wasser- 
dicht ist. Die Schafaucht ist übrigens seit der Separation sehr zurückgegangen. — 
Aus dem Jahrcsbcrirlit des Herrn Geheimrats Wein hold .sei erwähnt, dass die 
Zahl ih'r Mitglieder des Vereins auf l'Öl stehen ueliüelx n ist. Zuwachs wäre um 
.so erwünschter, als nur mit lldl'e einer dankbar hervor/ulielieiiden l'nterstül/.ung 
des konigl. preussischcn Unternehlsministeriums ein beiricdigender Kassenubschluss 
erzielt werden konnto. In den Ausschuss fUr 1897 wurden gewählt Fräulein Lemke 
und die Herren Barieis, Holte, Priedel, Lttbke, Er. Schmidt, Waiden, Mielke, Voss, 
Bastian, Moebius und Petsch, der an Stelle des ausgeschiedenen Herrn Goerke die 
Verwaltung der Bibliothek übernommen hat. 

Freita«;. den 2(». Februar 1K*.)7. Ib rr Geheimrat Prof. Dr. Seh w artz sprach 
iitier die Nalurrelii^ionen in ihren Hauptphasen. l)ie Quelle aller Relijiion ist das 
(ielühl der Abhängigkeit von etwas Unerklärlichem. Ihre roheste Form ist der 
Fetischismus, d. h. die Verehrung anbelebter Dinge, mit denen ungewöhnliche 
Von^nge in Zusammenhang gebracht worden. Und zwar wird das Oute ohne 
weiteres hin^^eimnimen , während das Widrige beobachtet und seinen Trsachen 
nachgeforscht wird. Reste des Fetischismus findet man so^jar liei ^M't)ildeten 
Vcilkern, nur denkt man sich bei ihnen die wirksamen Klötze (portugiesisch feiti(.o), 
liüume, Steine u. s. w. als Sitze eines handelnden Geistes. Spuren hiervon treten 
schon bei sonst reinen Fetischverehrem auf, z. B. wenn ein Neger den Umstand, 
dass die dem Fetisch vorgesetzten Speisen nicht abnehmen, daraus erklärt dass 
der Gebt des Fetisch eben auch nur das Geistige davon geniesse. Der Feti- 
schismus erzeugt sieh bei ricbildcteren sogar neu, obwohl man ihn mitunter humo- 
ristisch auffasst. .Nlan denke an vierltlattrige Kleeblätter, den Ani:ang von l'ers(men 
und Tieren, an Fannlientalismane. wie sie z. Ii. die .Mvensleben. die Fürsten von 
Dessau besitzen. Derartiges erwächst aus der begreiflichen Wertschätzung eines 
Gegenstandes, wie etwa des Trauringes, ist mitunter auch das Eigebnis einer Er- 
fahrung, einer Anstände- oder Sittenr^el. Wir gelangen da auf das Gebiet des 
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allgemein menschlichen Aberglaubens. Auf der zweiten Entwickclungsstufe dünkt 
der Mensch sich Ton Qeiitorn umgeben» Ihre AiUMhme teM die Scii^ang 
iwieeheii Leib und Seele vonras nnd ist vielfach mit dem Seelenglanben oder 
Animismiit Terbunden, dem Glauben nn das Fortleben und Fortwirken der aus 
dem toten Körper f^ewichencn Seele, der Annahme einer selbständigen Thütigkeit 
der Seele des Schlafenden, die die Träume lehren Die Seele aber stellt man sich, 
an den Atem anknüpfend, als Hauch und Wind vor und vermutet weiter in dem 
die Natur durchwehenden Winde Seelen oder Geister. Das bdm Starm herein- 
brechende Dunkel, die einbeijagenden WoHten, die mibeimlichen TSne befördern . 
diesen Glauben. Auch er beschränkt sich anf die Abwehr des Übels, das die 
W^indgeister anrichten, einem anbhisen können. Die Priester der sibirischen Völker, 
die Schamanen, haben dies zur Aufi^abe. und nach ihnen nennt man diese Religions- 
phase Schanianismus. Dns Spuken, die Annahme plötzlicher Uihmunyim dureh 
Hcxenschuss sind hier unterzubringen. Auf der dritten Stufe wird der iiiromel 
mit seinen Erscheinungen in die Beobachtung gezogen. Man erblickt im und am 
Himmel eine aweite irdische Welt, in der persönlich gedachte Wesen walten, 
deutet ihre Handlun<7rn nach denen der Menschen und die weitere N^atur nach 
seiner näheren Umf^ohunp:. Die bildlichen Ausdrücke der Sprache entstehen damit. 
Es handelt sich hierbei nicht um Phanta.>iien. sondern um glüulng hingenommene 
Realitäten. Schun eine Analogie genügt, um die Vorstellung zu lassen. Zunächst 
bildet man sich himmlische Wesen, die so roh sind, wie die Nalmrmenschen sei bat, 
nach und nach heben sich Menschen und Gtftter mit einander. Menschliche Gestalt 
bekommen die göttlichen Wesen erst, nachdem die Periode der Riesen und Zwerge 
vorüber ist. Allmählich wird ans einer Vielheit eine Auswahl getroffen. Man 
trennt I.icht und Dunkel, Sommer uml Winter, merkt aber namentlich auf das 
Ungewöhnliche, vor allem das (Jewittor Ersi bei Sesshaftmachung werden die 
Himmelskörper beobachtet. Wachsende Kultur gebiert veränderte Anschauungen: 
-die Götter weben nun gleichfalls, fahren auf Wagen u. 8. w. Mit dem Gewinn 
ethischer Grundsätse wird der Polytheismus au wirklicher Religion. Die Götter 
wachsen sich zu ewigen, allmächtigen Wesen aus, denen die Kunst einen idealen 
Körper verleiht. Die griechischen Tragiker vertiefen den Pt)lyilieismus. Die 
Philosophen brechen seine Kraft, aber erst das Christentum vermag da.s Gemüt zu 
befriedigen. — Herr Geheimrat Fried el knüpfte seinen Vortrag über Feuer und 
Licht an Vwlogen aus dem Märkischen Provinsial-Mnseum. Licht, Wärme, Feuer 
wäre die natürliche Reihenfolge dieser snsammenhangenden Erscheinungen. Licht 
entwickeln einzelne Tiere, die Wärme benutzen sie, z. B. um sieh das BrUten zu. 
erleichtern; nicht aber bedienen sie sich des in li'-i- Natur vorhandenen Feuers, 
noch können sie Feuer entzünden. Der Mensch vermochte das wohl von ,\nl)eginn: 
bis in die mittlere Steinzeit lassen sich die Spuren der Fcucrerzeugung und Be- 
nutzung verfolgen. Leicht war es, Mulm, der sich selbst entsUndet hatte, in einem 
Rohrstabe mit sich zu fahren. Aber auch das Feuerschlagen ans dem Stein ist 
alt und einfach, viidleicht ebenso alt wie das Hervorlocken durch Reiben. Feuer* 
stein und Schwefelkies giebt es freilich nicht tlberall, doch scheinen sie durch 
Wanderungen und Handel früh verbreitet worden zu sein. Der Vortragende zeigte 
und erläuterte zuniielist Sehhiirlcurr/eui;e mit ihrem Zubehör von Feuerstein, Mulm, 
Zunder. Maniglach sind die Forjuen der Zuuderbüchsen und Feuerladen, eigen- 
tömlich die dem 18. Jahrhundert angehörenden Feuerzeuge in Form von Schuas- 
waffen und nach dem Prinzip der Steinschlosagewehre hergestellt. Bei den Reibe- 
feuerzeugen werden zwei Hölzer durch Aneinanderreihen 80 weit erhitzt, dass sie 
trocknes Laub oder dergl. entsttnden können. Von dem einfachen Reiben zweier 
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Stäbe oder Holzstücke gelangt man zur Bewegung eines Stockes in einer Rinne, 
zum Feuerquirl i^^dcssen eine Form der unseres Centmmbohrers entsprach), zum 
Riemen- oder Schnnrbohrer, zum Fiedelbohrer und Pumpenbohrer, deren Kon- 
stniklion ans ihrem Namen erhellt. In Denttchland werden noch heute FenerBteine 
zum Feuerschlai^en angefertigt, die ganz wie prähistorische anstehen. Aach das 
F'euerreiben kommt noch vor, wenn das reinigende Notfeuer erzeugt werden soll. 
Kincn eigenartigen Apparat dazu, dor die Form eines Recks mit drehhurcr Stange 
hat und aus der Gegend von Ziesar stammt, besitzt das Märkische I'rovinzial- 
Museum. Brcnnspiegcl erwähnt schon Aristophuues in den NVolken, mit Wasser 
gefllllte Hohlkngeln anr Entaflndnng ron Feuer Plinina. Von den chemiachen Pener- 
sengen sind die StippfeneRenge verschwunden. Bei ihnen kam ein Schwefelbols 
mit Kopf von chlorsaurem Kali in l'r u I iurch Eintauchen in Asheat, der mit 
Schwefelsäure angefeuchtet war. Herr Hankrepräsentant Waiden erinnerte an die 
Schwefolsticken, d. h. laii^c Hul/.cheii mit ächwefel an beiden Kaden, der an 
glühenden l^olzkohlen entzündet wurde. 

Ffe«itag, d«B 26. Miis 1897. Herr Privatdocent Dr. Rieh. M. Mey'er belegte 
die Fortdauer altgermaniaoher Sitten durch nenere Zeugnisse. «Hit dem trfigen 
torpor der Gefolgsleute in Priedenaaciten, von dem Tacitus in der Germania, 
Kap. 15 erzählt iind der seltsam gegen ihre Rührigkeit im Krieg absticht, vergleicht 
Theodor v. Bernhardi die Ruhe- und Schlafsucht der vornehmen engli.schen Fuchs- 
jiiger, wenn die Jagdzeit vorüber ist. An die Raserei der nordischen Hcrsorker 
erinnern die bajuvarischen Robler und Käufer, bei denen gleichfalls Übermässige 
Kraft ihre Rntladnng sucht und sich sogar in krankhaften AnftUlen äussert Das 
wahllose Niederstechen hannloser Personen gehört ebenfalls in diese Kategorie. 
Ein deutlicher Zweck verband sich damit, wenn vor der Zeit der allgemeinen 
W(>hr|iflicht zur Vct/wciflung getriebene Soldali'n den ersten besten niederstachen, 
um durch den Henker von den Quali-n des DuMistes IjclVeil zu werden. Namentlich 
Kinder waren dadurch gefährdet und der bekannte Berliner Schulmann v. Kloden 
hätte in zartem Alter beinahe auf diese Weise das Leben rerloren. Die Lähmung 
Wielands mittels Durchschneidens der Fussschnen stellt man gern mit der Lähmung 
des Hephaistos zusammen, die doch in ganz anderer Weise vor sich ging. Aber 
wir haben mittelalterliche Belege aus Italien, wonach Gefangene in dieser Weise 
gefesselt wurden. .,I)en Daumen aufs Auge drücken" gebrauchen wir in bildlicher 
Rede: ruhe ücsellen im England des 17. Jahrhunderts braclUen so die Leute um 
ihr Augenlicht Dos uralte Steinwerfen wird noch in der Schweiz getibt Einen 
Beleg Air Wettkämpfe im Rätselraten, die mehrere eddische Lieder uns vorfahren, 
giebt Auerbach im Barfüssle. Stufen der Heiligkeit und Vcrlässlichkeit des Eides 
werden bis auf den heutigen Tag unterschieden, wie schon in der Liederedda. 
Jünger ist der Gehrauch der Flohfallen, dass nämlich die Frauen ein Stück Flanell 
oder Fell am Halse tragen. Der V'ortragende kennt Belege vom 17. Jahrhundert 
an. Herr Bankrepräsentant Waiden bemerkte u. a., dass das Augendrücken noch 
in den Alpenläadem vorkomme und dass ein Hinauspressen des Auges nicht zu 
seiner Zerstttrnng zu fahren brauche. Den torpor der germanischen Krieger führt 
er z. T auf ein Nachholen des eingebüssten Schlafes zurück. Bßtr Syndikus 
Dr. Minden wies auf den rntersehied zwischen Eid und Versicherung an Eides- 
statt im preussisehen Landreclit hin. — Herr Privatdocent Dr. Max Friedländer 
besprach altere deulüche Volkslieder und lührte ihre Melodien im Gesänge vor, 
sie Toigleidiend mit den Kompositionen älterer und modemer, mit Namen bekannter 
Tonselaer, während die Komponisten der volksmässigen Weisen so unbekannt sind 
-wie die Dichter der Texte. Kin Zusammenhang f^ilich awischen Volks- und 
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Kunslmusik l)t'sieht zu allen Zeiten. Wir würden von den alten Vulksmelodieii 
noch viel weniger wissen als jetzt, wenn wir nicht die Quudlibete besässen und 
in geistlichen Messen profane Weisen als Tenore erhalten wären, um die die 
kanstToHe AnsfUhning sich rankt. Denn die höfische Dichtung hatte das alte, ein» 
fache Volkslied zuriickgedrlinirt : im 14. Jahrhundert trat es zwar wieder hervor,' 
aber zu Ende des wich es bei erneuter Trennunjj der Stände alterruals ins 
niedere Volk zurück. Krst im l»'.. Jahrhundert zeichnete man die Melodien auf, 
well der kuustvuUe mehrstimmige Gesang dazu nötigte. Dennoch wusste das 
ganze Volk sie zu singen, weil Gesang die Hanptnnterhaltung war.niMl aneh der 
Bedarf der Kirche ihn förderte. Wie sehr sind wir in dieser Hinsicht jetzt herab- 
gekommen und wie wenige Gesimge selbst der grossen Meister leben heut im 
Volke! Im 17. .lahrhundert herrsehen in den Konipo.^itionen der Kunstpoesie un- 
erfreuliche Melodien und vom Volkslied wissen die Gebildeten nichts mehr. Nur 
die Kirclienlieder Itewahreii noeh keriihalte Weisen. Selbst Heinrich Albert, von 
dem wahrscheinlich die erste Komposition von Dachs ^Anke van TharaW herrührt^ 
der auch Dachs „Die Lust hat mich gezwungen*^ mit einer volksiiittssigen Melodie 
ausgestattet hat» steht doch meistens unter dem Einflnss der Franzosen und Italiener. 
Die Wiederausgrabun«: dos Volksliedes in» 18. Jahrhundert, Nicolai» Spott darüber 
sind bekannte Dinge. In Nicolais .\!niaii;u h stetuMi nieht nur wirkliehe Volk.s- 
melodien. sondern aiieh \iele Heit hanltsehe und eini-f von Nicolai selbst. Die 
parodistische zu der Ballade „Ks reit ein Herr und 4iueh sein Knecht" hat Hrahms 
sich verieiten lassen, in seine Volkslicdersammlung aufknnehmen. Namentlich, 
Kompositionen dieses henrorragenden Meisters verglich der Vortragende mit alten 
Volksweisen, um den Unterschied der Auffassung klar zu machen. Herr Professor- 
Kiich Schmidt verteidi(,'te die Tappertscbc Bearbeitung des Textes ..Ks steht ein 
Lind in diesem Thal - Ach Gott, was iluu sie da'/" Wir besitzen tla/.u eine- 
lirahmssche Melodie, zu den ursprünglichen Worten eine des Ib. Jahrhunderts. 

Max lloediger. 
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auf Quartblättern mit Rand gebeten wird, Mitteilungen im 
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die Adresse des Herausgebers, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. 
K. Weinhold, Berlin W., Hohenzollernstr. 15, zu richten. 

Bücher für Besprechung in der Zeitschrift wolle man an die Verlagv- 
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Beitrittserkläru^en zum Verein nimmt der Schriftführer Prof. Dr. 
Rödiger, Berlin SW., Wilhelmstr. 140, und der Schatzmeister en^^-ii. 

Schatzmeister des Vereins ist ßanquier Alexander Meyor Coiid, 
Berlin W., Unter den Linden 11. 

Der Jahresbeitrag ist 12 Mk., wofür die Zeitschrift an die Mitglieder 
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Der Schimmelreiter und die weisse Fraa. 
Ein Stück deutscher Mythologie. 

Von Wilheln Schwarte. 

JHb Mythologien sind nicht, wie man noch yielfach meint, ans ein^r 
apeknlativen Natnrbetrachtnng Einselner herrorgegangen, die sich fta die 
groaee Meuge in eine gewisse Symbolik oder Bildersprache kleidete. Sie 
aind Tielmehr das natflrliche Produkt eines eng an die Katnr sich an- 
achliessenden Yolksglaabens, der sich IlberaU in einer gewissen Parallele an 
analogen, anch in der S])raohbildnng cur Geltung kommenden Natnr- 
anschaoongen und Metaphern entfaltete, und in dem die ersten Keime 
einer Art yon Weltanschauung und eines an dieselbe sich allmählich 
anschliessenden, religiösen Empfindens ihren Ansdmdc fimden und sich 
weiter au entwickeln begannen. 

Indem nfimlich der Katurmenseh alle wunderbaren, ephemeren Er- 
scheinungen und Yorgftnge, die in den gewöhnlichen Gang der Natur oder 
seines eigenen Lebens plotslich und gehmmnisroll in einer ihm unbegreif- 
lichen Weise eingreifen, noch nicht mit dem kritischen Auge einer kultu- 
rellen Zeit, sondern noch in Toller und gläubiger Unmittelbarkeit der An- 
schauung unter dem Bilde, welches ihm entgegentritt, phantasioToU aufüust 
und sich aurecht legt, keimt in ihm der Glaube an eine ihm ftbraall ent- 
gegentretende Zauberwelt und an die Terschiedensten, sich in ihr geheimnis- 
ToU bewegenden Wesen, 4io gelegentlich sich ihm bald unmittelbarer, 
bald in allerhand Symptomen und Wirkungen bemerkbar au machen 
scheinen, und von denen er unter Umständen sich beeinflusst wähnt. 

Wenn schon das Traumleben in dieser Eünsicht dem Naturmensehen 
eigenartige PerspektiTen erö&ete und u. a. in ihm einen gewissen Geister- 
nnd Gespensterglauben anregte, so war es doch vor allem das in den 
weiten Himmelsräunien in den Wolkenschichten so geheimnisToU wie 
wunderbar sieh abspielende Treiben Ton Wind und Wolken, — das 
namentlich im Gewitter, in Regen und Sturm, in Blitz und Donner, wenn 
fast alles in Wasser und Feuer unterzugehen schien, seinen Höhepunkt 

Zdiwkr. a. V«f^ f. Tolkdiasdt. MST. 16 
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erreichte, — welches immer wieder seine Aufmerksamkeit fesselte mid in 
ihm den Olsaben an geheimnisrolle, dort oben sanherhafl waltende Wesen 
weckte, inmal sie unter Umstfinden auch direkt in die ihn umgebenden 
Yerhältnisse, ja in sein eigenes Leben eingriiTen* Sah er doch mit leib- 
haftigon Augen, wie ein plOttlich losbrechender Stnrm mit geheimnisroUer 
Gewalt alles vor sich niederwarf oder mit sich fortriss; wie, wenn das 
Unwetter weiter sich entwi<^elte, am Horizont von allen Seiten geheimnis- 
▼oll »in Wolken gehflllte" Wesen aufstiegen, die mit dem Stnrm dann bald in 
wilder Jagd dahin sn rasen und mit dftmonischen üngehenem zu kftmpfen, 
bald unter grellem, die Gewittemaoht erleuehteoden Faekellicht geheimnis- 
▼olle nürosflge** zu halten schienen, und meinte ebenso, denselben nicht nfther 
treten zu dflrfen, wenn er nicht, Ton dem Anhauch eines der umfahrenden 
Geister oder Ton seinem (im Blitz) niederfahroiden Geschoss getroffen, an 
seinem Leibe Schaden leiden oder gar das Leben rerlieren solle. 

An alle derartige, in der Natur angeblich auftretende Yorg&nge knüpften 
sich nun die mannigfachsten mythischen Bilder'), indem die Formen der 
ErsdMinangen schon an sich variierten, auch nach den lokalen Yeihilt- 
nissen sich Torschieden entwickelten, — je nachdem sie s. B. an einem weiten 
Horizont oder an einem tou Beigen begrenzten auftraten, — dann auch die 
AuCfossung Ton selten der MensoheD danach wechselte, ob diese bei Deutog 
derselben Ton ihren speoieUen Lebensverhältnissen und danach sieh richtmden 
Ansehauungen oder tou einem allgemeinen Standpunkt ausgingen. 

So lange das Leben «nes .Yolkes sich mehr in einzelnen land- 
schaftlichen Bereisen in primitiTeren Formen ToUzog, waren auch die sich 
entwickelnden mythischen Yorstellungen primitiTer und beschränkter. 
Je mehr es aber schon kultureller und geistiger angehaucht sich zu ge- 
stalten anfing, desto nntfangrmcher und gehobener wurden auch diese, 
während andrerseits unter dem Reflex eines allmählidi rationeller werdenden 
Denkens anch sdion eine Art Zusammenhang und Ordnung in die mythisdNO 
Gestaltungen kam, indem die Naturbilder sieh in der Tradition schon 
inuner mehr um einzelne, angeblich besonders hervortretende Wsesn 
gruppierten und die letzteren so mit der Zeit einen immer bestimmtersn 
Typus und eine eigenartigere Beziehung anch unter einander erfaieltsn. 

Namentüch gilt dies von den Wandlungen, die in der Gestaltung der 
„Gtowittermythen* und der in ihnen auftretenden Wesen vor sich gingen, 
wenn z. B. unter dem Einfluss eines allgemeiner werdenden Ackerbsnes 
der Mensch nicht bloss als Jäger, Hirt oder Fischer die Natur beobachtste, 
sondern auch auf den Wechsel der Jahreszeiten und die denselben angeblieh 
beeinflussenden Himmelserscheinungen mehr zu achten b^ann, bei dem 



1) t. W. Sehwartt, Die poctiaehea NatimnisehaniiBgen d«r Grieehen, BSner and 

Deutschen in ihrer Beziehung zur Mythologie. Berlin bei Herbt 1864 and 1879. L Bd. 
Sonne, Mond und Stein«. II. Bd. Wolken nnd Wind, BliU und Donnsr. 
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befonders im den gemässigten Zonen gerade die (rewitter im Frühling und 
Herbst eine besondere Rolle spielten. Erhielten von diesem Standpunkt 
aoSf wie die griechische Mythologie neben der deatschen am anschaulichsten 
zeigt, die den Sommer einleitenden Frflhlingswetter eine besondere Be~ 
deutong, indem in ihnen die Natur aus ihrer winterlichen Erstarrung erlöst 
mA neu belebt zu werden schien, so wird es erklärlich, dass u. a. auch 
die Frfihlings- und Sommersonne, die gleichseitig verjüngt am Himmel 
wioder erschien, in einer anthropomorphischen Auffassung in die Soenerie 
Uneingezogen wurde und die Gewitterwesen so allmählieh in SommerwesM 
wurden imd sieh damit der Kreis ihrer Binwirknng auf die Kaior weitete.*) 

Rftekt so od«r in ihnHoher Weite flbevsll die MythoibildiiDS dem 
Leben eines Volkes im gvwteen Sinn g^ehsMn nadi, so entsteht eine 
gsns neue eigenartige Phaee der Entwicklung anf dem mythologisdiai 
Gebiet, wem ein nationales Band die einefaiai Yolkakrein la Tereitten 
beginnt und sich ^mftblich ans den in diesen entstandenen mythischen 
YofstellmigeB nnd Traditionen, die sich m^st eng an die Nator anseUossen, 
Otter dem Einflnss ehner immer gemeinsamer werdenden Knltor- nnd 
Ofisteaentwioklung eine gemeinsame nationale Mythologie beraosbildot» 
in der die Mythen möglichst poetisch vergeistigt und die alten Natnr- 
wsaen nicht bloss immer anthropomorphischer nnd idealer gefasste, ethische 
Gestalten werden, sondern auch unter dem Relief einer an den Tersehiedenen 
Knltasstttttan oder im Gebranch ihnen Ton einem GescUecht sum anderen 
geioUten Terdumng einen Charakter erhalten, der sie als frei waltende 
flberirdische Mftchte erscheinen lässt nnd sie allmählich so an dem Rang 
Ton Göttern erhebt") 

Bei der Entwicklung der Mythologie eines Yolkee erwächst hiemach 
der Forschung die Aufgabe, bei den lokalen mythischen Traditionen, so 
weit sie no<^ den alten prähistorischen Yolksglanben abspiegeln, als der 
Grundlage der entsprechenden nationalen Mythologie, nach Möglichkeit 
einsnsetsen und von ihnen aus die Wandlung der mythischen Yorstellnngen 
durch die historischen Zeiten an verfolgen. In jenen volkstOmlichen, sich 
noch meist, wie erwähnt, eng an die Katar anschliessenden mythischen 
B3dem liegen aooh die Yerhältnisse im ganaen ein&oher nnd fasslicher 
und ermöglichen so leichter eine sichere Grundlage für die weiteren Unter- 



1) W. Selnnurte, Y«d den Hatoptphasen in der EntwieUung der ■Hgiieehisdiai Nainr- 

nligion. Berlin 18% bei Dietrich Reimer (Ernst Yohsen), S. ISA CMegeotlfeh findet 

nch in den Mvthnloijion eine umtr' kohHf Wandhinir statt. 

'2) Am klarsten tritt auch dies in der griechisclien Mvtliülogie hervor (s. W. Schwartz, 
Nachklänge pr&bütorischen Volksglaabens im Homer. Durlin 1894 bei Seehagcn, S. 4), 
vo saaa aiaeh noeb deoilieb Teifolgen Icann, wie sieh ia der immer nsHeaaler werdeadm 

Mythologie an angeblichen Beziehungen der Götter «u einander Vorstellungen von 
einem geschwistirlichcn. h-zw. ahnlichfn Verhältnis derselben knüpft und zuletzt an 
einem Qegensatz von älteren and jüngeren Gottheiten sich sogar eine Art Genealogie 
^atwiekelt. 

16» 
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sQohungen zu gewumen. Hanptbedingung bei der Dantellimg ist dabei 
nur, dass sieh die einseinen Bilder in ihrem Ansohlnse an die Natur klar 
abheben und so der GUinbe an die in ihnen angeblich anftretenden Wesen 
sieh als etwas Ar jene mythenschaffende Zeit NatOrUehes ergiebt 

Als ich im obigen Sinne im Winter 1849/50 in meiner Schrift «Der 
heutige Yollmglanbe nnd das alte Heidentum mit Besng namentlich auf 
Norddentschland" als ein Besnltat der jahrelang in «Uesem mit Kuhn 
fortgesetsten Wanderungen*) suerst die Behauptung aufteilte, »dass der 
im deutschen Landvolk noch cum Teil fortlebende Volksglaube nicht ein 
entarteter Niederschlag eines alten GOtterglanbens sei, wie J. Grimm 
in seiner deutschen Mythologie Tom Jahre 1837 und 1843 ihn sunächat 
behandelt hatte"), sondern dass er, bei der an ihm noch charakteristisch 
herrortrotenden Anlehnung an die Natur, in der Hauptsache gerade um- 
gekehrt die alte elementare oder Tolkstflmlich niedere Hythologie, wie 
ich sie nannte, enthalte und dass auch die in ihr auftretenden Wesen noch 
nicht als Götter, sondern nur als eine Art N«turwesen ansusehen seien, 
die so gefasst wurden, wie sie sich au geben schienen": habe ich diese 
Prinsipien suTdrderst an den Sagen Ton der sogenannten wilden Jagd 
dargelegt.*) Die Sagen vom ümsng des Wod, des wilden Jftgers, de« 
Nach^ftgers, des Hackelberg oder eines ihm entsprechenden weiblichen 
Wesens, der Frau Gode, Frick, Harke, Frau Holle n. s. w. ergaben aioh 
nftmlich deuÜich als im Gewitter geglaubte II maflge des Sturmes, bemw. 
der Windsbraut unter Heransiehung von allerhand in Blita und Donner 



1) t. iie1»«i d«n Mirkbehen Sagen toh Koka Tom Jahre 184S, Beriin bei Reimer, 
and B^aer Volksaasgabe von denselben (III. Aufl., 1895, bei Hertz): „Die Norddeatschen 
Sairen nnd Gebräuche aus Mecklenburg, Pommern, der Mark, Sachsen, Thüring'en, 
Brauusch weig, Uaunuver, Oldoobuig und Westfulun. Aus dem Munde des Volkes ge* 
saminelt Ton A. Evho mid W. SebwarCz, Leipzig bei Broekbam 1848, sowie meiaeii im 
Jahre 1894 im Berliner Vereiti für Volkskunde ^ehultenen nnd im Archiv der Bnaden- 
bur);iA, I. Bd., S. 14!^ iTm abf,'«Mlnicktcn Vortrag: Vom Sagemammeln. EriniienmgeB 
aus meinen Wanil- rungen in den Jahren 1837 — 1849." 

2) In einer iu der Berliner Akademie im Jahre 185& von J. Qrimm gelesenen Ab- 
bsadlung Über den Namen des Domen hat dendbe twar dann aaeb Ton Natur- 
gottheit«'!) gesprochen nnd damit auf eine genetisehe Entwicklung des Gott«sbcgriff in der 
Mjtholo^n,' liinpewiesen, was ich um so mehr mich verpflichtet fühle anzuführen, als ich 
bei Skiztierung seines Standpunktes in dieser iliusicht in meinem Indogerm. Volksglauben, 
Berlin 1885 (bei Seehagen) ei nicht enrftfant habe. Aber es sMit diese Anaiemng tob 
ihm isoliert da und in der Wissenschaft sind die AnafBhnmgen seiner dentschen Mytho» 
lo^ie immer doch meist mass^ebcn>I ^'fhlielien, so dass man stets an diese wieder Mk- 
ZQkuüpfcn und zu ihnen Stellung zu ut hnieii genötigt ist. 

3) s. neben der oben erwähnten Schrift »Vom heutigen Volksglauben", welche snerat 
im Jahre 1800 als Programm des CMedr. Werdersehen Ojmaasinms tn Berlin dann als 
Separatabzog (sowie lt*t)2 in II. erweiterter .\uflape) bei Hertz erschien, die Kinleitung 
zu der Protrr.-Abh. derselben An.'<talt im Jahre l^i'>8 .Vom heidnischen Volksglauben in 
seiuer Aulehuung au die Natur." (Beides wieder abgedruckt in meinen Prähistorisch^ 
aaüuropolog. Studien, lljrthologiaehes nnd Knltndiiftorisebea. Beriin b« Herta 1884). 
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sieh dsbei angeblich bekundenden und die Scenerie ansfllhrendeiii Natur- 
bildern. 

Wenn ieh jetst, nachdem ich fthnliehe Grandafttae in immer weiteren 
Kreisen, anch auf dem Gebiet dea klaaaiachen Altertums yerfolgt habe, 
hier nodi einmal an den erwähnten Gestalten des deutschen Volksglanbens 
surflckkehre und sie mit anderen, durch das ganse Deutschland sich hin- 
gehenden Ahnlichen mythischen Gebilden riesenhaft gespenstischer Art 
unter dem KoUektiYnamen »Der Schimmelreiter und die weisse Frau" 
SU behandeln gedenke, so bin ich durch besondere Umntinde veranUttst 
worden, mich wieder mit ihnen sn beschäftigen, da neuerdings gerade ein 
Teil des hierher schlagenden Sagenmaterials Ton einem begrensten und 
«inseitig litterarischen Standpunkt aus in eigentflmlicher Weise Torkannt 
und Tenerrt, ja schliesslich zum Teil sogar bemängelt worden ist 

Indem man nämlich vor allem an die betreffenden Gestalten irrtOmlicfa 
flicht den Masssiab Ton Natnrwesen, sondern Ton Göttern, sumal in der 
überspanntesten Weise, anlegte, und die Sagen . au denselben aum Teil 
nicht EU' passen schienen, kam man sn einer gans schiefen AofGusung der 
Yerhälthisse, welche sich schliesslich sogar aum Teil dahin auspitate, dass 
man in den betreffenden Traditionen weniger Tolkstflmlich - heidnische 
SeminiseenBen, als vielmehr mittelalterlidie Sagenbildungen der wunder- 
lichsten Art erblicken wollte.') 

Ab ich darauf aufmerksam wurde, daas die erwähnten Erörterungen 
die Bedeutung, ja sogar den mühsam mit der Zeit gesammelten Bestand 
des deutschen Volksglaubens stellenweise su gefährden anfingen, (besondera 
da ftber die Art des Fortlebens tou Sage und Gebrauch im Volke nicht 
liberall klare Vorstellungen herrschten), beabsiditigte ich zuerst, wie ich 
es audi anderweitig schon ausgesprochen habe*)» die Punkte au erOrtem, 
an denen man ixrtflmlich Anstoss genommen hat und weiter dann an aller- 
hand Behauptungen eigentflmlicher Art gekommen ist Ich habe dies awar 
nicht au%^ben, halte es jedoch im Interesse der Wissenschaft ftlr an- 
gethan, da sich mir hiw eine geeignete Gelegenheit daau bietet, flberhaupt 
erst noch einmal In eingehender Weise die mythischen Gestalten, um die 
es sich handelt, in ihrer Beziehung zur Natur und in dem hieraus sich 
ergebenden primitiven Charakter derselben klar zu legen, ehe ich die 
vorgebrachten einzelnen Ausstellungen erörtere, da diese dann sich um so 
leichter und teilweise von selbst erledigen dfirften. 



1) Ich habe besonders dabei itii Auge die Erörterungen Knoops in der Zeiticlir. vea 
Vpckenstedt und in der Monatsüchriff .Am Urquoll" in seinen Artikeln „Die neuent- 
deckten Göttergestalten und Götternamen", wo derselbe unter jener Cberschrift 
ia buntem Tielerlei Mkiindlrer EriMerungeu gogeo die mythische Bedeutung der be- 
tniendfln Oeatslten edilieesUch mm Teil flberhsnpt polemisiert 

2) Berliner Zeitschrift für Ethnologie vom Jahre 18%, S. 166; Ann. Zeitselttift des 
(Berliner) Vereins für YoiksliuBde Tom Jahre l&iil, S. 4, Anm. 
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Das inzwischen (in einem Zeitraum von mehr als Tiensig Jahren nach 
meiner erwähnten Publikation vom Jahre 1850) nicht nur auf dem Gebiete 
des deutschen Volksglaubens, sondern auch auf dem der gesamten Mythologie 
überhaupt reich gemehrte Material ermöglicht zumal, wie ich mich überzeugt 
habe, nicht allein eine noch umfassendere Begründaug des Sachverhalts^ 
sondern bietet auch in demselben Sinne noch weiter die interessantesten 
neuen Perspektiven. Es dürfte sich nämlich ergeben, dass gerade in 
jenen Sagonkroisen sich noch andere Beziehungen der bedeutsamsten Art 
herausstellen. Denn abgesehen davon, dass nach den umfassenderen neuen 
Forschungen nicht bloss eine oder die andere, sondern noch eine ganze Schicht 
eigenartiger, aus dem alten deutschen Heidentum nachklingender Yorstellungeu 
in den vorliegenden Sagen hindurchvibriert; es knüpfen sich auch einerseits 
die jetzt immer voller sich ergebenden Gestalten noch weiter an analoge 
indogermanische Gebilde direkt an und weisen so auf uralte, gemein- 
same Bezüge zurück, während andererseits das so gewonnene Bild namentlich 
des Wodo oder wilden Jägers auch noch auf das schlagendste in seiner 
Parallele zu dem schon nationaler auftretenden Wodan, bezw. zu dem 
nordischen Odhiu. den von mir behaupteten Unterschied zwischen niederer 
und nationaler Mythologie noch immer voller erhärtet, so dass auf dai 
Verhältnis der verschiedenen erwähnten mythischen Entwicklungsphasen 
zu einander so eiu neues, charakteristisches Licht geworfen wird. Ich 
bebandle sun&chst 

den sogenannten Schimmelreiter, 

der im gesamten Deutschland noch in der Tradition in Sage und Gebrauch 
hindurcbblickt in den verschiedenen Landstrichen Norddeutschlands aber 
daneben unter dem Namen des Wod, Nachtjägers, wilden Jägers, Haekel- 
berend u. s. w. mehr in den Vordergrund tritt, wie ihm auch in Schwaben o. a. 
der Berthold an <ler Spitze des sogenannten wütenden Heeres, weichet nw 
eine landschaftliche Modiiikation der wilden Jagd ist, entspricht. 

Auf die geographisch sich gliedernde Verbreitung dies«* Kamen weiter 
einsngehen, habe ich hier keine Veranlassung, fonal ich dieselbe 
schon Terschiedentlich anderweitig verfolgt habe, wo es mir darauf ankam, 
an ihnen, sowie an ähnlichen Traditionen gerade «um Teil für die Gegenden 
zwischen Elbe und Oder, wo loh seinerseit suerst mit Kuhn gesammelt 
hatte, die Annahme eines in denselben noch in grosseren oder kleineren 
Gruppen nachklingenden, eigenartigen, aber doch in der Hauptsache dem 
übrigen Deutschland homogenen Volkstums zu begründen.') Hier habe 

~ Dioitizc iiqie 

1) Kahn in Haupt« Zeitschrift für deutsches Altertum vom Jahre 1845, S. 473 f. — 

1'\f\««4 r'.<^1n rk« \^nllr c n V\n«Livl n tt V c\ Tli'.^lin tW.t^l4 t 1.^1 Urkirnv f\l»TV\ 



Der Schimmelreiter und die weisse Yxwl — ein Stück deatocher ifjrtbologie. 231 

ich es niir bei den rein mythologiiohen Unterraebungen mit dem Cbankter 
des Wilden Jftgers, — welche Beieichnung ioh der Kflne halber im 
Dnrebaohaitt Terwenden werde, — als des in den mannigf aehsten Tariatioaen 
der Sceneiien sich bekundenden Gewitterstnrmes an ihnn. 

Im allgemeinen ergiebt sich der wilde Jäger, die wilde JagU oder 
das wfltende Heer als em nftohtliohes Schattenbild, worauf anch neben der 
erwähnten Beaeiehnung Nachtjäger Ar den Fflhrer des Zuges, — wie sie 
Tersehiedentiieh, namentlieh in Korddeutsehland strichweise auftritt, aber 
auch in Schweden flblich ist und damit sich als uq;ermanisch erweist') — 
die in Sflddeutschland gebriluchliche Beseichnnng Nachtjagd, Nachtgjaid 
ein Zeugnis ablegt'). 

Auch ein weibliches Wesen spielt stellenweise in die Scenerie 
hinein oder erscheint direkt im Mittelpunkt der Sage, wie ich schon 
auch auf die Windsbraut als ein Korrelat des alten Stnrmesjftgers hingewiesen 
habe und bei der weissen Frau noch eingehender erörtern werde. Ich 
erwähne hier nur, da ich gelegenUieh doch darauf Beaug nehme, einiheh 
die Fakta, dass x. B. in Thftringen und Hessen auch Frau Holle in hexen- 
artiger Ausstattung mit fliegenden Haaren als ein gespensterballee Wesen 
mit dem watenden Heere sieht, in Mittelihmken geiadeia dann als die 
wilde Jägerin, wie die norddeutsche olle Frick oder Fnm Gode auftritt, 
und dass sie in einem Zeugnis des Torigen Jahrhonderts, — wenn es Ten ihr 
heisst, sie durchstreife das Land mit einem wilden oder wütenden Heere^ 
bei welchem man Hunde bellen, Jagdhörner, J&gergeeohrei und dergl. mehr 
höre, aber meistenteils nur blosse Schatten sehe, — Tom gelehrten Standpunkt 
des Berichterstatters ans, der römischen Diana gleichgestellt wird.*) 

Dass aber der nächtliche Hintergrund der erwähnten Schattenbilder 
ursprünglich nicht auf die gewöhnliche Nacht, sondern auf die Gewitter- 
nacht geht, beaengen allerhand namentlich bei der wilden Jagd in den 
altaberUeferten Sagen noch unter den mannigfiMhsten Tariationen herror- 
trefeende Momente, welche flberall Gewittererscheinungen in die Anschauungen 
hineinaiehen, indem — abgesehen annächst von dem Roes des wilden 
Jägws, von dem ich nadiher besonders handeln muss, — das Heulen des 
Sturmes, die längelnden und sprflhenden Blitae, sowie der Donner und 



1) Kulm, »Der Selnin dai «fidra Jigm auf den Sonaeahineh* in der ZeltidiiiftfBr 
destNhe Fliilelogie toh HSptesr aml Zaehar, I, 90. 

2) Grimm, M.«, 766. 

3) AVolf, Deutsche Saften un<l Märclien, Leipzig' 184.'), S. 57H f. — Dass Frau Holle 
übrigeDS in ihrem Dualismus zwischen iiexenartigem und lichtem Charakter ursprünglich 

g«Bs fai dteBsOte d«r erwftbnten Gewitt«ywetw gehtot, denke ich naeUier hd der^MM Google 
tnn. toH aachsnwelasD. J. Grimm fssak sie hn guuea Ti«l so ideal gMtlieh, hidem er 



232 



Seliwsrti: 



der niederkrachonde Wetterstrahl in den yerscliiedensten AuffassuDgen die 
mythiaehen Bilder beleben und auch der beim Einschlagen des Blitzes sich 
bemerkbar machende Schwefelgeruch noch als mythisch godeatetes Aecidens 
dabei die behauptete Scenerio bestät^^. 

Ich hebe zunächst im Auschluss an meine früheren Darlegungen die 
am typischsten und charakteristischsten sich an die wilde Jagd anschliessenden 
Bilder der Art hervor, indem ich den mythischen Kern ans der übrigen 
Staffage der Sage gleichsam herausschäle und dabei im oben angedeuteten 
Sinne auf die Gewittermomente hinweise, welche vom gläubig yolkstfimlichen 
Sinn einst als Bealitftten gefasst in den betreffenden Sagen ihren Nieder^ 
schlag fanden. 

Die Uauptbilder, wie sie sieh namentlich im nordöstlichen Deutschland 
am prägnantesten und in einfachsten Formen erhalten haben, sind aber 
folgende '): 

I. Der wilde Jäger jagt zu Ross, meist auf einem Schimmel, aus dessen 
l^fiateruFeucr s|)rüht, von im Sturm heulenden Hunden umgeben, deren feurige 
Zungen in den Blitzen zflugelnf unter seinem im Donner laut tönenden 
Jagdruf dahin. — Wie in der vorher erwähnten Sage von der Frau HoUe 
in dem Lftrm des Zuges auch Jagdhörner gehört werden, so wird in 
Mecklenburg ausdrücklich auch der wilde Jäger auf seinem Schimmel mit 
einem Waldhorn ausgestattet gedacht und was dies Moment noch bedeut- 
samer macht, in Schwaben zieht der Schimmaireiter mit einem solchen 
wie ein treuer Eckart dem wütenden Heere voraus und blftst beständig 
auf demselben, damit jeder, der dem Zuge begegnet, sich vorsehe und 
nicht sn Schaden komme'), ähnlich wie auch in Norddeutschland noch 
geraten wird, wenn die wilde Jagd über einem fortziehe, mitten im W^ege 
zu bleiben oder sich platt nieder zu werfen. — In Niedersachsen hat sich 
noch ein Naturbezug eigener Art in einer Sage erhalten, in dem es von 
den heulenden Wolkenhunden Hackelbergs heisst, wenn sie sieh schütteln, 
triefe von ihnen Regen, ähnlich wie nach nordischer Vorstellung, wenn die 
Rosse der Yalkyrien sich schüttelten, nach der Edda Tau und Hagel 
herabtroff. *) 

II. Furchtbar wird der wilde Jäger, wenn er zürnt. Im geschleuderten , 
Blitz wirft er angeblich auf einen Spötter, der in seinen Jagdruf mit ein- 
stimmt, z. B. eine Keule, die einen unerträgliclieii Gestank verbreitet oder 
lähmt den Frevler. Ist er gnädig, so verwandelt sich seine Sj)onde in 
Gold oder Silber. — (ieht der mephitiscbe Geruch, wie ich schon angedeutet 

1) Die AuäfüluruDgca und Beiego dazu finden sich, wo nicht ein besonderes Citat 
beigebracht is^ im Heutigen Volksglauben, Urspr. der MythoL, Poet^ NalniaDSch. o. s. w. 
mdst aneh in Haid Atgo U^m und Hogks dsntsdiar Mythologie vom Jahre 1891. 

2) Niendorf, MecUflsb. Bt^gta, Leipzig 1858, II, 244. 

3) Birlinger, Sa?en aus Schwaben. Freiburg im Breisgau 1861. I, S. 33. 

4) Schambach und Müller, Mieden&chische Sagen. Qöttiogeu iböb. S. 78. 
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habe, anf den Schwefelgerneli, welcher den BUti, wenn er ehisohlflgt, be- 
gleitet, 10 knflpft nach anderen Analogien das Gold, betw. Silber an den 
Glans denelben an. 

in. Vom tiieriomorphiiohen Standpunkt ans gilt die Ge%itteqagd einem 
Eber, indem man in dem die Wolken durchwflhlenden Wirbelwird und in 
den dieselben eohrftg durchAirchenden Blitien das Treiben eines solchen 
Tieres und seines leuchtenden Haners wahnunehmen wfthnte^), oder einem 
Hirsch, indem man aus den mehrsackigen Blitien auf ein Geweih und so 
auf ein Ti«r der letsteren Art schloBs.") 

IV. Vom antilropomorphischm Standpunkt ans tritt dem wilden Jäger 
ein weibliches Wesen sur Seite, nimlich die den Sturm begleitende sogen. 
Windsbraut und zwar in swei Modifikationen, je nachdem dieselbe mit 
ihm Toreint dahinjagend oder, weil sie oft dem Sturm Torangeht, als von 
ihm Terfolgt gedacht wurde. Ersteros irilt u. a. besonders Yon der schon 
erwihnten Frau Holle in Thüringen, Hessen und Franken, wo sie in den 
Sagen mit dem wütenden Heer am Himmel dahinzieht und man in dem 
leuchtenden BUtsgeringel die fliegenden und verwirrten Haare des Sturmes- 
wesens, den sogen. Hollenzopf, zu erblicken wähnte. Letzteres tritt mehr 
in den niederdeutschen sowie dänischen und schwedischen Traditionen her- 
vor, indem in denselben die Windsbraut noch einfach als ein geqf»enster- 
haftes Wesen erscheint, — dem aber die charakteristisohen Haarsträhnen 
schliesslich auch nicht fehlen, — welches gomass der z^Yeiten angedenteten 
Scenerie vor dem verfolgenden Sturm sich flüchtet, indem es sogar ge- 
legentlich die Gestalt wandelt, z. B. in einer Sago, die ich im Havelland 
einst hörte, als ein ^witt klüt** vor dem wilden Jäger dahin wirbelt, was 
in Parallele zu anderen ähnlichen Bildern in besonderer Weise auch wieder 
an gewisse Gestaltungen des Blitzes anknüpft; s. meine Poetischen Natur- 
anschauungon u. s. w,, I, 256 (über den Hoilenzopf daselbst II. S. 103).'). 

V. Im Auschluss an den rollenden Donner erscheint in dem Gewitter- 
zuge auch ein Wagen, auf dem das betreifende männliche, besw. weibliche 
Wesen einherAhrt. Er ist das Protofyp des Donnerwagens, der in der 



1) GelegMitlieh enelwint der Bber in ehturmktwristiseher Weise einlngig: Priftist. 
StoiBes, 8. 877. Wem ich damals (im Jahre 1877) an das Sonnenange dabei dachte, 
möchte icli doch die EinSupigkeit auch in diesem Falle — wie beim Orihin - jetzt mehr 
gleichfalls im Gewittcrbilde wieder finden und zwar in dem schräg aus den Wolken zuckenden 
Blits, alt einem Angemtrabl; ». in meinem indogenn. Yolksglanben ▼. Jahre 1886 (Berits 
bei ScehagsD) dss Kapitel voa den einfingigen Gewitterriesen. 

2) Poet. Naturansch. u. 8. w. I, 75. II, 95. 158. Prfthist. Studien, S. 509, Anm. 

3) In einer der obigen ilhnlichon englischen Sage, welche Mannhardt in seinem 
Baumkultus, S. 122, Anm. beibriu^jt, tritt an Stelle des ^witt klüt" .ein weisses Kaninchen". 
£■ MhlieMen sich beide ToTstellangen der Anschaaung an, dase dar Blitt t, B. aoch als 
Hne rollende Kugel oder KnSael erscheint, wie ich im Uxspr. der Ujfk. fdegentlich aus- 
geführt habe, — ein Naturbild, welches Wilibald v. Schulenbtirg aus dgener Erfahrang 
dann in der Berl. Zeitschr. f. Ethnol. t. J. 1882, S. (39) bestäUgte. 



• 



Digitized by Google 



234 



Sehwuts: 



deutscheu, wie überhaupt indogermanisch eu Mythologie so mannigfach auf- 
tritt (dann aber in Erweiterung der Yorstolluiig Tom Vorhandensein eine» 
himmlischen AVagens gelegentlich auch als Sonnenwagen galt).*) 

Bio aDged9uteteD, typisch wiederkehrenden Natnrbilder entwickeln sich 
aber stellenweise noch in einseinen NOancierangen weiter. So kommt in 
den beiden letzten Sconerion z* B. noch eine an<^ebliche Stockong des 
Gewittennges znm Ausdruck, wenn nämlich das Gewitter nicht weiter zu 
rücken, sondern wie fest gebannt im Zenith stehen zu bleiben schien. In 
der Sage von der Verfolgung eines Weibes wird dabei das Bild uch 
krensender Blitze — die man in der Oberpfalz noch Krenzlichter nennt, — 
ak ein ^rhingnisvolUr Kreuzweg dort oben') wie oft in die ScMierie 
hineingezogen, an welchem das Weib sowie der Jäger aufgehalten zu werden 
schien und erst von jemandem, wie es in dpr Form der Sage heisst, 
hinüber gebracht werden musste. — Am rollenden Gewitterwagen aber 
erweitert sich das Bild dahin, dass das angebliche Anhalten des Gewitters 
davon herrühre, dass in einem niederkrnchenden Wetterstrahl etwas an 
dem himmlischen Wagen gebrochen sei und alles nun erst wieder in den 
nachfolgenden sprühenden Blitzen zurecht geh&mmert werde, ehe es weiter 



1) Daneben erscheint die im Gewitter in «Ion himmlischen Wassern dahinziehen*!«- 
Wetterwolke auch als ein Schiff, in welchem dm betreffende himmliache Wesen dahinflhit 
oder, wie dio Loksliaga sieh gewöhnlich «ssdrilekt, sich flbsisetsSD Hat: Frau Harke s, B. 
über die Elbe, die ihr entsprechende Perchta ftber die Orla. Grimm, U/, S. 228, — 
Beides — Wagen nnd Schiff — wird im obigpen Sinne übrigens für die Er- 
klärung veruchiedener altheidnii^cber, prozessiunsartiger Gebriuche noch 
wichtig, die im Ansehlna» an den Umzug mit dem heiligen Wagen der sogeuannlca 
Nerthns, welcher nsch Tscitos Ttilillllt die Gottheit barg, J. Grimm, IL* 214 it des sna- 
fährlirhercn behandelt hat. Es sind aber die von J. Grimm t rörti-rton. fpiorlichon, untttr 
Jnbcl eingeholten prozessionsartigen Aufzüge mit einem verhüllten Wagen oder einesi 
(auf Häder gesetiteu) ächilT, nach den obeu eDtwicktilten Anschauungen, ursprünglich nichts 
Anderes als eine einfache ftfyufms eines in den sraten FriHiUngswetteni angsblidi mit «nea 
solchen geheimnisTtfUsn Wolken-Gefährt am Himmel stattfindenden Einzugs einer neuen oder 
sarückkchrenden somnierHchen Gottheit. Und es reihen sich derartige Umzfigo fthnlichen 
Frühlingsgebräacheu au, wie ich sie u. a. iu diesem Üaude der Zeitschrift, 8. 2 fil entwickelt 
habe, in denen das nach Isager Wintemscfat in den ersten Oewitten wieder siehtbsr 
werdende, neue himmlische Feuer mit den es begleitenden Erscheinungen in allerhand 
analogen Fcuerkulten, z. B. durch Anzünden grosser Ffuerfanale auf den Höhen, jubelnd 
nachgeahmt wird. — Bestätigt wird diese meine Deutung noch dadurch, dass statt de« 
v«ih6]ttsn Wagnis od«r ttoss Schiffes gleichfalls gelegentlich auch noch sin väX dnea 
FSttsr ansgestatteter Fflng, ein sogsnsanter fBnrigerPfnff tritt, nnd d^rünuiv miteinsB 

solchen auch ein ähnliches mythisches Korrelat findet, indem nach altindogermaiiischer 
Naturanschauung speciell in einem am Himmel „herumziehenden" Gewitter, wenn die Bliti« 
unter rollendem Donner in horizontalen Streifen die Wolkeu wie mit ßäderu dorchfarchteo, 
ein wunderbares Pflfigen dort oboi vor sidi tu gehen schien, dno Vorsteihmgi . welche 
vielfach in alten mythischen Bildern sowie Gebräuchen auch bei Römern md Griecbes» 
sum Teil gleichfalls bei den Finnen zum Ausdruck konunt, s. Poet. Naturan.sch , II, 106. 

2) Lbur den himmlischen Kreuzweg im obigen Siune Poet. 2^aturanä|ch., II, 10^ 
sowis meine Sdiiift »Der Blits sIs geometrisdies Oelnlde nsch prihistorischer Anlflif— sg* 

in der Festschrift des Posener nstnrwissensehaftUehen Tereins vom Jshre 168t 8. 8«£ 

V 
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gehen könne.*) — Auch die allgemein uater entspreeliendeii Umständen 
übliche RedewenduBg, das Gewitter kehre zurflck, wenn es nämlich schon 
vollständig abgezogen schien, plötzlich aber wieder du ist, findet ihren 
natfirlichen Ausdruck in dem öfter auftretenden Zug der ersteren Sage» 
daaa der wilde Jäger von der Jagd aurflckkehrt und das Weib vor sieh 
qoeir auf dem Rosse mit ihren langen, krensweis zii»ammengebundenen 
Haaren liegen habe, indem die immer noch angeschwollene Wetterwolke 
mit den gelegentlich sie noch uinflattemden Blitstirfthnon das verfolgte 
nnd erjagte Weib (mit seinem HoUensopf) su bergen scheint.*) 



Habe ich alle diese Züge seinerzeit im Heutigen Volksglauben und 
bei anderer Gelegenheit eingehend in den betreffenden Sagen weiter aus- 
geführt und belegt, so bietet schliesslich das Ross, welches der wilde 
Jäger reitet, noch besondere neue Perspektiven, denen ich jetzt nachgehen 
will. Nachdem ich nämlich in meiner Schrift vom Urspr. d. Myth., Berlin 
1860 speciell die tierartigen mythischen Gebilde bei Germanen, Römern 
und Griechen behandelt und in dem Kapitel von den sogenannten Pferde- 
gottheiton den Ursprung dor Vorstellung himmlischer Rosse überhaupt — der 
tonantes equi des Horaz, an der Anschauung vom hallenden Donner 
als dem DonnergaloppschUg ihrer Hufo, wie Bürger sas^t, in reicher Fülle 
nachgewiesen habe, bedarf es wohl weiter keiner Auseinaudersotzung, dass 
auch das Ross, welches der wilde Jäger im Gewitter reitet, das Donner- 
ross sei, ähnlich wie in griechischen Sagen Zons ein solches im Pegasus 
hat, das in der niederen griechischen Mythologie noch drastisch als solches 
auch hervortritt, wenn Bellerophon auf ihm aus der Hohe den Kampf mit 
dem bösen Gowitterdrachon, der Chimaera, bestanilen haben sollte.') 

Ein Moment tritt aber noch bei dem Ross des wilden Jägers bedeutsam 
hervor, dass nämlich fast durchgehend dasselbe, wie schon gesagt, als 
ein Schimmel erscheint und der wilde Jäger in Sago und (lebrauch auch 
fast durch ganz Deutschland dementsprechend den 2famen hchimmel- 
reiter fahrt 

1) Heutiger Volksglaube vom Jahre 1860. 8. SO. 

t) Über das BQd, s. n. o. Hentiger Y«Sk»gMf, TL Avil. v. J. 1M2, 8. 46£ Ein 

Pendant zn demselben bietet teilweise W. Rabe, Der Regenbogen. Stutffrart und Leiprip, 
11, Ö. 183, wo der Verfasser den „Kurator" Tom Teufel — aber auf einem schwarzen Gaul 
in Bexug auf die duokle Gewitterwolke — geholt werden lässt uud es heisst: „Vom Droi- 
SOS hakte nso den BAmo saf einom schwanen Gsnl hoeh in der hvtt ffeaehen, 
oad den Herrn Kurator hatte er wie einen Sack vor sich über den Sattelknopf geworfen 
Vid Ins nach Schonen hinfiber konnte msn den lenxigen UoCBoUag in den Wolken ver- 
folgen.* 

8) Zons wurde ehsn in gehobener nstionalw Aaflksnug ai^ mehr reitend, sondern 
auf dem Donnerwagen gedacht; das Donnerroes blieb aber in der Tradition an ihm haften 
unter der angeblichen Form, dass es ihm Donner vnd BUtB sutrüge, Was doch den Ein- 
druck einer nachträgUchen Motivierung mschL 
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An diesem Punkt mOohte ich weiter eintetsen, Eumal er noch nicht 
Yoll klar gelegt ist Denn wenn manche sich damit obenhin abfinden, den 
Schimmel beim Wod, Hackeiberend n. i. w. ale de» Gottes weisses Bonnen- 
ross an fassen, so mflsste doch diese Yorstellnng erst als eine selbstSndige 
nnd Tor allem frohere erwiesen werden, und der springende Pnnkt der 
ganien Sache wftre nnd bliebe doch der, wieso der wilde Jflger stehend 
in der Gewittomaeht auf einem Schimmel reitend gedacht werden konnte, 
was doch immer wieder darauf rarflckftthren wfirde, dass dies in dem 
betreffendoi Naturhilde sich mindestens iinch so noch besonders bekundet 
haben müsse. Stimmen doch auch andere Parallelen, wie a. B. der slayisohe 
Swantewit daao, so dass die Frage sich immer wieder dahin zuspitit, warum 
das Donnerross unter den himmlischen Rossen gerade als weiss erschien. 
M annhardt hat schon an Terschiedenen Stellen seiner Germanischen Mythen 
Ton Blitsrossen gesprochen, ohne der gansen Yorstellung weiter in ihrem 
Ursprung nnd in ihrer Besiehung auf den vorliegenden Fall naohsugehen. 
Er hat aber mit seiner Beseichnung das Bichtige getrolFen, insofern der 
Blitaglans dem mit ihm auftretenden Donnerrosse einheitlich Terbunden 
demselben die weisse Farbe gegeben hat, so dass es gerade in der 
Gewittemacht charakteristisch so erschien und demselben eigentflmlidh 
erachtet wurde. 

Ich muss, um jeden Zweifel au bannen, auf die behauptete weisse 
Farbe des Blitaes etwas nfther eingehen. Wenn n&mlich in den 
mystischen Yorstellnngen gerade bei den Deutschen sonst meist von roten 
oder blauen Blitzen die Rede ist, so sind dies Nüaaoiemngen, die erst 
wohl bei ^er Terschiedenen Art derselben mit der Zeit, namentlich in 
Bezug auf die sich schlangelnden Blitze, so gefasst worden nnd. Das 
allgemeine und wohl piimitiTere Moment för die Aufitosung bot wohl die 
weisslich hell in der Dunkelheit derGewittemacht aufflammende „Lflchtnn^, 
wie sie auch in den sogenannten FlAchenblitzen sich am gewöhnlichsten 
bekundet, die alles, was unter ihrem Reflex aufzutreten schien, in 
derselben lichten Farbe ausgestattet ersdieinen liess. Denn nicht bloss 
das Ross des wilden Jägers, sondern anch seine ganze Umgebung^ ja er 
selbst erscheint in der Sage gel^ntlich.als weiss. So jagt der sogenannte 
lutherische Jäger im Luxemburgischen des Nachts mit drei weissen Hunden 
und der schwäbische Berchthold, Ton dem Grimm eine Schilderung schon 
aus dem 16. Jahrhundert giebt, die um so altertümlicher klingt, als sie 
ähnlich, wie wir sehen werden, beim Odbin wiederkehrt, erscheint ganz in . 
«Ainaem Tjif^hte. Man dacbtn dAn Berchthold nicht bloss auf weissem Pferde 
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Dl« behauptete Besiehimg der weuieii Farbe warn liebten Blits steht 
aber aueh tonst nioht isoliert da. Wir werden ne in derselben Bedeutung 
aueh bei der Oestalt der weissen Frau wiederfinden. Vor illem aber wird 
ne auch im Altea und Neuen Testament dorob die Ansstattnng der Boten 
JeboTah - Elohims beaw. der Engel erh&rtet Wo es erwflhnt wird, ist 
beider Gewand stets wdss (yon Linnen), nnd wie die Boten Jebovahs in 
der lohenden Flamme des Opfers, das bei ihrem Erseheinen entsOndet 
wird, wieder anfifohren, so wird s. B. Matth. 28, 8 der Engel in seiner 
Erscheinung in seinem schönen, weissen Gewände direkt dem Blits rer- 
glichen: ^ de ^ Idfa a^rov dtg daTQttJtij, xtü tö Mwfta oilfoD Umiü» c5p ^(idiv. 

Wie aber eine derartige, durch die ganze Bibel sieh hinziehende 
Kontinnitftt dieser Vorstellung schon auf einen entsprechenden israelitischen 
Yolksglauben hinweist, so wird derselbe durch spätere Traditionen, die 
gelegentlich auftauchen, nodi in konkreter Weise erh&rtet nnd geweitet 

Auf eine Anfrage nftmlich in dieser Hinsicht schreibt mir mein alter 
Posener Freund und Berater schon in mancher derartigen Sache, Herr 
Dr. Bloch'), dass „I. in der nachtalmudisohen Litteratur in einem biblischen 
Auslegungswerk und in Gebetitficken (Piputim genannt) die Engel Öfters 
mit Ber&ktm, d. h. Blitze bezeichnet werden (Zunz, Litteraturgeschichte 
der synagogalen Poesie, 8. 80) und H. in den Sohrilltrflmmem einer Ton 
ihm selbst entdeckten und charakterisierten mystischen Sekte unter den 
Juden, welche durch Autohypnose sich in ein ekstatisches Trftumen Tersetzte, 
j,der Jordo memabah% man kaum unterscheiden kOnne, ob die Blitze als 
Engel oder göttiiches Gefolge hypostasiert sind oder ob die Engel, bei 
ihren TTmstlgen der Erde zuweilen nahe kommend, als Blitze wahi^nomen 
wurden. Das letatere dfirfte wohl das Ursprünglichere, yolkstamlichere> 
gewesen sein.** 

Doch kehren wir nach obiger Abschweifbug zu unserm in der Ge« 
wittemacht auftretenden deutschen Schimmelreiter zurflck, so hat er 
in seiner Erscheinung und zum Teil auch in der daran sich schliessenden 
Bedeutung in dem slavischen Swantewit, wie schon angedeutet, ein 
charakteristisches Pendant, welches um so bedeutsamer wird, als das zu 
Grunde liegende Naturbild bei demselben sich innerhalb einer nationalen, 
und gehobenen Yerehmng, welche ihn schon zu einer Art von Gottheit 
stempelt, erhalten hat und sogar noch im Gebrauch einen konkreten Anhalt- 
findet 

heisst es da, Baucrleuten einen Betrug, indem er sich in Herchthold verkleidet. Das 
beweist für die damalige Zeit bekannte tjpische Verkleidungen der Art, wie die noch jetzt 
tUiehen des SeUismebeiteffB, der Fnn ^le, der HnUran o. c w. 

1) Ich weise nur anf die böehat intweasante tsimndisebe Toiatelliuig hin Tom Aaf> 

liehen der Morpennlte als einer anfstoiercnden SonncnsSule unter dem Bilde einer Palme,, 
eine Anschauunfj, die noch nicht pr^nng verwertet ist, s. meine Abhandl. über den ruten) 
Sonneophallos in der Berliner Zeitschr. f. Ethnol. t. J. 1674, wiederabgedruckt Pruhist.. 
StadiSB, 8. S98. 
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Nach Sno Grammatieos besam nämlicb Bwaatewit an Arkona neben 
Beiern Boeaen, welehe ibm ala Kriegsgott fUr die daaelbat in seinem Bienst 
stehenden Krieger gehalten wurden, ein ihm besonders eigentflmliches Roes 
Ton weisser Farbe, ans dessen Mähne und Schweif Haara an snptoi ein 
FreTel war, wie es aaoh nur der Priester des Gottes fftttem und besteigen 
durfte, damit das gOttliehe Tier nieht entweiht wnrde. Die Bewohner 
Bflgens, sagt speciell Saxo, hatten nun die Meinung, Swantewit führe auf 
diesem Boase Krieg gegen die Feinde seiner Religion (adversom sacromm 
auomm hostee). Als Hauptbeweis gelte ihnen dafür, daas dasselbe (noetomo 
tempore stabulo inaistens) oft des Morgens mit Schweisa und Staab bede<^ 
erseheine, als hfttte es in der Nacht weite Touren gemacht — Das Motir 
des Auszuges gehört dw TempeUage an und stimmt au Swantewita kriege- 
rischem Carakter. Die seiner Oeetaltung aber su Grunde liegende An« 
aohanung stempelt ihn auch an einer Art Sehimmelreiter in der Gewitter-, 
dann flberhanpt in Jeder Nacht gleich dem Wod, Hackeiberend n. s. w. in 
der norddeutschen Volkssage, noch mehr freilich gleich dem nationalen 
und auch als Kriegsgott gedachten nordischen Odhin, Ton dessen nächt- 
lichen Ritten auch die schwedische Tradition eraählt, wenn er a. B. an 
einem nftchtlichen Ritt über Land und Meer einst su Pislir sich bei einem 
Schmied sein Donnerross sollte haben beschlagen lassen^), eine mythische 
Vorstellung, die sich auch sonst an daa Gewitter knüpft') und uns speciell 
an das sprühende Hämmern in Blita- und Donnerschlägen erinnert, wenn 
in norddeutschen Sagen etwas, das am Gewitterwagon gebrochen, repariert 
SU werden schien. 

Im Kultus des Swantewit klingt es auch noch charakteristisch an 
analoge germanische Verhältnisse ans der Zeit an, von der uns Taeitaa 
Aber die damals auch schon sich nationaler gestaltende Mythologie des 
deutschen Festlandes berichtet, welche aber dann in der Völkerwanderung 
und bei der Einführung des Christentums anoeessiTe in allen Teilen des 
Landes dem Untergang entgegen ging. Bekanntlich diente nämlich 
Swantewits weisses, heiliges Ross auch prophetischen Zwecken bei allen 
Unternehmungen, namentlich kriegerischer Art Je nachdem, wenn es 
Aber gekraust in den Boden eingelegte Speere goftthrt wurde, es mit dem 
rechten oder linken Fuss snerst Torschritt, galt daa Zeichen als glacklieh 
oder unglflcklich. Ähnlich berichtet nun auch Tadtns (Germ. 9. 10) ana 
Deutschland tou einem, dem sogenannten Nerthus-Umsug ähnlichen An^ 
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ei^uos, sagt Tsoihu, pretMW Moro earra sacerdos ao res Tel princept 
«▼itetit eomitantnr, biomtaiqiie m fremüut obMrvMit), wobei besondm 
das Wiehern und Sehnanben derBoese als ein eigentamlicbetWahneicben 
Ar ein von den Tiraen ansgebendee Angnrinm cbarakteriatitcfa iet, indem 
m in besonderer Weite nch dem betreifenden Natarkreit anlehnt, aas dem 
das Kid stammt, welches nun in dem erwähnten Anfzuge nachahmte. 
Denn wenn die Vorstellnng eines himmlischen Wagens Ton einem im 
loUenden Donner sich angeblich bemerkbar machenden Gewitterwagen ent- 
Mint ist, wie wir gesehen haben, und die Bespannung mit den weiss 
kochtenden Blitsrossen sieh dem Bilde gans natArlich nach vnserer Unter- 
nebnng aaschliesst, so ist es nur eine weitere Ansfflbrong desselben, wenn 
Bisn imStnrm- uadDonneihall, wie namentlich indischerOhmbe nnsbestfttigen 
frird, das Sehnanben und Wiehern der Starm* nnd Donnerrosse sn rer- 
sehmen wflhnte und diesem, wie allen himmlisohen Stimmen, eine pr(K 
phetische Bedentang beilegte. ^) Galt doch anoh noch lange in Deutschland 
dem kriegerisch gestimmten Tolke Bossgewieher als ein sieg- und heil- 
bringendes Zeichen. 

Die Bedeutsamkeit des weissen Bosses bei Deutschen und Slaven im 
Volkstum bsstäügt sich auch darin, dass dasselbe in den Sagen und Yor- 
sftsllungen des Mittelalters noch mannigfach fbrtspukt Wie der heilige Mar^, 
der heilige Georg im Anklang ao alte mjtiiisehe Bilder auf einem Schimmel 
reitet, auch das Pferd Karls des Grossen, welches durch seinen Hufechlag 
— sls ein aweiter Pegasus — die Quelle Glisbocn geweckt haben sollte, 
als ein sehneeweisser Schimm^ beseichnet wird*), treten fthnliche Bezüge 
audi bei den SlaTen auf. Nachdem Grohmann in seinem Buch vom Aber- 
gkaben und Gebriudien in Böhmen und Mahren, Leipsig 1864, I, S. 58 
erwihnt hat, dass weisse Pfsrde oft glflokbringend, dann aber auch als 
Torboten des Todes erschMuen — was fibrigens auch in deutschem Aber- 
glauben hervortritt') — fiUirt «r fort: «Das weisse Pferd spielt aberhaupt 
bei den Osechen eine bedeutsame Bolle. Wie Swantewits Pferd in Aikona, 
so war das Pfsrd der Hersogin Libussa weiss, ebenso das des Ritters 
Horimir und des Königs Weniel im Blanik, der auch auf den Heiligen- 
bUdsm ststs auf weissem Bosse sitzend daigestellt wird.* 

Wird gleich — um das mythisdie BOd weiter auf indogermanischem 
Boden su Terfolgen, — bei Griechen, Römern und Persem nicht direkt 
Yoa einem Schimmelreiter berichtet, so treten doch weisse Pferde auch 

ht^n Janmiww» • » 4«. n^nn^r ITinntiMMi' »ÄHH-I.^ RKmmA lf«»«»lÄ'9'*'^®^ by GopgI( 
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hier yerschiedenilich in analoger Weise in den Gtobrftaeben nnd Mythen 
auf und weisen anf eine entsprechende Natoransebaunng snrflck. So sogen 
s. B. in Rom bei einem TrinmphsDg den Wagen, welcher die Quadriga 
des Donnerers nachahmte, Tier Schimmel.*) Die griechischen Diodcuren, 
▼on deren nrsprOnglicher Besiehnng anf die himmlischen, in Blita und 
Donner auftretenden Reiter ich schon in der Berl. Zeitschr. f. Ethnologie 
Tom Jahre 1888, S. 227 gehandelt habe, erscheinen auf weissen Pferden. 
Hit eben solchen filhrt die Koro sum Olymp snrflck, ebenso wie auch bei 
dem auch ihr geltenden Erntefest solche in dem Umsuge erscheinen.*) 
Bei den Parsern ist das weisse Roes mit dem Mithras mehr in Besiehung 
snr Sonne getreten; dass aber auch dort das heilige Ross nrsprflngUch dem 
uns bekannten Donnerross entlehnt war, darauf deutet u. a. schon der 
Umstand hin, dass in der Sage von der Königswahl des Darias nach 
Herodot III, 83 das Pferdegewieher auch als ein Augurium gilt, wie wir es 
bei den Germanen kennen gelernt haben. Denn wenngleich Herodot eine 
rationalistische Deutung Aber die Entwickelung der Sache giebt, weshalb 
des Darius Hengst bei der Eonkurrens der Bewerber suerst gewiehert 
habe, so macht doch das Faktum an sich, dass man eben nicht Anstand 
nahm, jenem Wahrseichen die Entscheidung selbst in einem so bedeut- 
samen Falle beisulegen, es wahrscheinlich, dass dieser Entschluss an einen 
analogen Yolksglanben über die prophetische Bedeutung des Rossegewiehers 
. flberhaupt sich anschloss. Und wenn weiter dann die Sage das betrefFende 
Wahrseichen Ton Blits und Donner hßi heiterem Himmel begleitet werden 
lisst, (ä/ta dl Ttß houp TOVTO noa^aam (sc. 26s/i8r£Nmi) iatQan^ 1^ ai^^ije 
Ma2 ßgon^ iyiimo), so erscheint dies nicht bloss als eine himmlische 
Bestätigung des Angurinms, sondern greift gleichsam noch in einer Ver* 
mischung der Scenerie auf die Naturanschaunng surflck, aus der jener 
Glaube, wie oben schon angedeutet, entsprossen war. 

Bei den Indom aber hat sich der Schimmelreiter noch in einer alten 
(Gestaltung des Indra selbst erhalten, die gans su dem slaTischen und 
deutschen stimmt, ja noch voller sich an das entwickelte Naturbild an- 
schliesst und in der Eolossalheit der AttjfÜMSung noch mehr den primitiTca 
Charakter desselben abspiegelt, als er beim Wode und Swantewit herroi^ 
tritt, deren Gestalt swar auch noch phantastisch sich abhebt, aber doch 
sum Teil schon anthropomorphischer gewandelt ist. 

Wenn nämlich Üidra auf dem Elefanten Air&vana erscheint, in dessen 
Namen Kuhn anch schon Bedehung sum Blitsglans nachweist (Herabkunft 
des Feuers u. s. w.*) S. 221), so ist dies ein spedfisch indisches Bild. Reitet 
er aber, wie Kuhn (ebendaselbst) erwähnt, das weisse Ross Uocai^QraTas, 



1) Pnller, BSm. Hytb. 185$, 8. 805. Yos«, Geoig. Altona 1800. 8. 647. 
2} Pindar, A. VI, 16G. cf. Prellor, Oii6ch. Hjtli. unter LenUppos. CaUima^w ed. 
Eraesti. Leiden 1761, II, 786. 742. 
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SO »t dies das alte indogermanische Nafturbild, welches noch dadurch be- 
stätigt wird, daas das Wiehern jenes Bosses als gewaltig herT O igehoben 
nnd dem Donnerhall yerglichen wird, so dass auch Knhn schon dasselbe 
dem Pegasos, dem Blitz- and Donnerross des Zens^), sowie dem Sdiimmel 
des Odhin and des wilden Jägers Toiglich. Wenn Indra femer sonst 
mit einer Keule aasgestattct erscheint, so führt er doch auch noch Bogen 
und Pfeil sowie einen Speer'), die alten Waffen des Oewitterjägers, besw. 
Krieg«gottes, welche auch beim Swantewit, Wodan und Odhin in den 
Sagen noch gelegentlich anklingen, wenn sie gleich mit der Zeit bei den 
▼erändorten Kalturverhältnissen, zn denen sie nicht mehr passten, im all- 
gemeinen abgestreift sind. Weini ich weiter dann in den dentsdioi 
Traditionen den Donner als den Jagdnif des wilden Jägers naeh- 
gewiesen habe, so galt der Donner anoh n. a. als Indras Stimme, und 
so dem Jngdhora des Schimmelreiters, auf dem dieser blasend namentlich 
dem wilden Heer Toranzieht, stellt sich speciell auch Indias weithin 
flchallenth^s Ileerhoni, welches dann in mehr indischer Fassung als die 
Ifnschel Deyadatta erscheint, die im Mahabharata, wie J^Iannhardt zu derselben 
bemerkt, „dem Arjuna, einem Sohne Indras, in die Hand £>:og^obon wird, 
damit er mit derselben die Danava^^ besiege, wie der grossgeistige Indra die 
Welt mit derselben bezwungen habe" •), was an die Wirkung der Posaunen 
im A. T. erinnert. Und wenn endlieh Indra auch ein mit Falben be- 
spanntes Gefährt hat, das sich deatlich, wie Maonliardt, Germ. Mythen, 
S. 120 ausführt, als der Donnerwagen ergiebt, so tritt auch dieser in 
Parallele za dem Gewitterwagen, den wir oben bei der wilden Jagd auf- 
treten sahen. 

Ehe ich nun zur weissen Frau übergehe und sie aus denselben Natur- 
kreisen wie den Sehimnielreiter teils als selbständiges mythisches Gebilde, 
teils in Beziehung zu jenem nachweise, mache ich nacii den gewonnenen 
Kesultaten noch ein paar Bemerkungen über das Verhältnis des Wode zum 
"Wodan, bezw. Odhin. in wclclier Stufenleiter sich die Phasen der nie<leren- 
deutschen sowie einer beginnenden uationaldeutsclien und endlich der 
noch voller im Laufe der Zeit entwickelten nordischen Mythologie ab- 
spiegelt. *) 

Der Wode als Schimmelreiter ist in der deutschen Sage noch ein 
altes dämonisches Isaturwesen, wie wir ihn auch noch in Beziehung 

1) Dass sneh der Pegasos ursprünglich wsiss gedacht wurde, wird dadurch wabr- 
seheinlicli, dass er auch stellenweise als Sonnenross, als Rosa der lichten Eroe, auftritt. 

2) Mannhanit, Germ. Mjthen. Borlia 186ä, S. 107. III. 
a) £beDda 114. 

, 4) llmlidi fbnt es saeh Golther in seiner Genn. Mythologie, Leipzig 1895, wenn er 
S* SM, Z. 1 sogt: „Wode ist ein Gespenst, Wodan ein Gott" und dann Zeile 7 den Schluss 
zieht, „Wodan ist der rergOtterte Wode* und ichliewUeh den Odhin jenen gegsnilber be- 

eonders entwickelt. 

Zciuchr. d. Veraio* /. Volkikuude. I»»7. 16 
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zur weissen Frau werden auftieteu sehen. Den Menschen gegenüber 
bekundet er sich als <ler gespiMisterliafte Jäger des Gewitters, der ge- 
fährlich wird, wenn man ihm unvorsiclitig nähertritt oder gar ihn über- 
mütig höhnt und nicht ruliii; auf dern Wege bleibt'), oder, wenn er un- 
mittelbar über eint in fortzit ht, sich nicht platt auf die Erde wirft. — Spricht 
sich liierin schon ^inc gewisse demütigende Scheu vor ihm als einem 
übermächtigen Wesen aus, .so deutet der im (iebrauch noch hervortretende 
Zug. ihm für sein Ross etwas von der Frucht des Feldes stehen zu lassen, 
schon auf eine Art Vereiiruiig hin, die freilich in betreff ihres Ursprungs 
eine do|»p<dte Deutung zulässt. Wenn man nämlich an die Verheerung 
denkt, die zu Zeiten ein (iewitter auf den Fruchtfeldern anriclitet, wo 
alles oft wie zertreten und zerstampft aussieht, so kann man in jenem 
Gebrauch eine Art Abtinduii^ anseln ii, damit der Wode, an den man dabei 
dachte, die Frucht versi hone utid sit' nicht von seinem Ross zertreten 
lasse. Denkt man aber an die Fruchtbarkt'it eines (lewitterH für die 
ganze Vegetation, so «gewinnt die Sa< h(« die ti estalt eines ( )j)fi'r8, und von 
diesen» Standpunkt erscheint der Wode dami schon in einer gewissen ^rött- 
lichen Potenz in Parallele zu dem slavischen Schimmelreiter Swantewit, 
der alljährlich um den Fruchtsegen des Ackers angeflelit wurde. Das 
letztere wird um so wahrsciieinlicher, als der (iebrauch auch auf n<>r<l- 
gernianischem (icbiet auftritt, indem wir die höchst interessante Notiz 
haben, dass ebenso wie in Mfc kleiiburg <ler wilde .läger noch unter dem 
NanuMi Wode fortlebt und noch lange jenen Tribut auch in christlichen 
Zeiten empfangen hat, so auch auf der gegenüberliegenden Küste Schwedens 
in Schonen und Blekingcn. wo auch noch ,.Odens jagt** nachklingt, es lange 
Sitte blieb, dass die Kriuer auf tlcm Acker eine Gabe für Odeiis Pferde 
zurückliessen (Grimm, iM.*, THH und 128). Sicherlich liabeii nach dein 
gezeichneten Charakter des Wode auch in alter Zeit analoge, primitive, 
opferartige Gewohnheiten auch in Beziehung auf Jagd und Sieg st<att- 
gefundeu"), die nur bei den zugleich mit der Einführung des ( "hristeiitunis 
Teränderten socialen Verhältnissen bald in Wegfall gekommen sind.*) 
Lebt doch auch in Bezug auf die Jagd nuuicher heidnische Aberglauben 
noch fort, z. B. in Betreff der Erwerbung eines sogenannten Treffschussos*), 
während andererseits als siegrerleihende Götter — wie Swantewit — 
Wodau und Odhin, die natioualen Gegenbildor des Wode, eine bedeutsame 



1) Die AufforderoDg hei&st stets ,aaf dem Middelweg" zu bleiben und ist nur eine 
mjtiiiiehe ffiaUeidiuiir das Bat««, der noeh hMit Gewitter gegeben wird, nlmUdi 
«IS dem Bereich von B&vmen za treten. 

2) Jagd- uiirl Sieg^gotter entwickelten sich meist zuerst, a. meine AbhendllUIg fibv 
die Hauptphason der griech. Naturrcligion, Berlin l^iM'., S. 11. 

3) Über derartige Veränderungen s. Ueutigeo Volksglauben ISbO^ S. 4, Abs. 2. 

4) Qoitsmaim Aber die heida. BeL der Buwaren, Leipsig 18G0^ der n. a. aneb eb» 
Oeteireiebisdie Sage anfBhrt» naeh welcher der Sehimmelreiter den Treihchm verimbL 
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Bolle spielen and so in dieser Hinsidit einen gewissen Reflex aneb a«f 

ihn werfen. 

Wodan ist auf nationalem Boden nicht bloss ein Oott, soudem 
genoss nach Tncitus' Bericht, der ihn unter dem Namen Mercnrius einführt, 
die hauptsächlichste Ver(>}iniiig unter allen Göttern, was an dem für ihn 
gezeichneten Uintergmnd als den mftchtigen Gewittersturm auch Toncflglich 

passt. Der oben erwähnte Umzu*; mit einem von weissen Bossen gezogenen 
heiligen Wagen, deren Wiehern als Augurium erschien, galt auch ihm 
■wahraohcinlirh als dem alten Schimmelreiler, und (h r lieilige Wagen barg 
sicherlich ein (bioQQtjrw der Gottheit, ebenso wie bei dem Umzog der soge- 
nannten N'erthn!^ und bei ähnlichen Umzügen in Griechenland, wo auch der 
Terhüllte Wagen den in Wolken gehüllten Donnerwagen repräsentiert,*) 
Wenn ferner Tacitus vom Wodan berichtet, dass ihm zu Zeiten Menschen- 
opfer gebracht wurden, so charakterisiert ihn dies als Siegesgott, wie auch 
die bekannte longobardische Stammsage ihn als solchen ausdrücklich ein- 
führt, während er im übrigen, ebenso wie seine Gemahlin Frea, in derselben 
schon vollständig als allwaltender Himmelsgott ohne jeden speciellen natür- 
lichen Hintergrund weiter, ebenso wit- der Wodan bei Tacitus, auftritt. Die 
niedersächsiscbe Btammsage feiert ihn schliesslich als Ahnherrn ihrer Könige, 
ebenso wie die weisse Frau, welche, wie wir sehen werden, ihm nahe steht, 
auch auf dem deutschen Fostlande noch als eine Art Ahnmatter manclMr 
«dien Geschlechter in der Sage fortlebt.') 

Ebenso ist Odhin auch vor allem Siegesgott, und wenn wir Tom 
Wodan ausser dem Erwähnten nicht viel mehr wissen, so treten an jenem 
bei dem reichen vorliegenden Material noch die bedeutsamsten Analogien 
so den entwickelten primitiven Gestaltungen des Wode hervor, die sich 
dadurch als urgermanische volkstümliche Vorstellungen bekunden. Ge- 
meinsam ist nicht bloss das Bild des auf dem leucliteudeu Donnerross 
dahin jagenden Öturmes, sondern dieser erscheint auch daneben bei Nord- 
uiid Südgermanen als der ewige Wanderer, der im Gewitterzugo auch zu 
Fuss dahinschreitet, den Wolkenhut tief in die Stirn gedrückt, aus der im 
zuckenden Blitzstrahl sein finsteres Auge leuchtet (s. meinen Indogerm. 
Volksglauben vom Jahre 1884, S. IHdS, das Kapitel von dem einäugigen 
•Gewitterwesen und dem bösen Blick). 

Das bedeutsamste Zeugnis für die Kontinuität in der Kntwickeluug der 
erwähnten und der an<leren hierher schlagenden Gestalten bleibt aber 
immer tler Schimmelreiter auf dem lichten Donnerross. Wie aber an ihm sieh 
der indogermanische Hintergrund des ihm zu Grunde liegenden Naturbiides 
erwies, so tritt auch au ihm noch eine SondersteUung der Germanen 

1) a. meiaen Aitikd Aber Mjthol. Bexüge iwischen Semiten vnd Indogennsnen fn 
der Bert. Zeitschr. t Ethnologie v. J. 1892 (S. 17:v. deu ich gerade in Betreff des oben 
l»erfihrten Punktes für einen bevorstehenden Wiedorabdzack eiagelieiider UDgssrbeitet hsb«. 

2) Ueatiger Voiksglsnbe v. J. 1862, 8. 8. 106 f. 

16* 
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charakteristisch hervor, iudeni bei diesen speciell der Reiter noch selbst 
weiss ausgestattet ersclieint. Fällt gleich in dieser Hinsicht der ^Vodan bei 
der schon erwähnten Dürftigkeit der Zeui;nisso von ihm überhaupt aus, — 
wenn man nicht meine Auffassung des taeiteischen Umzugs mit den 
Schimmeln zugiebt. — so t-rgiebt sich doch die behauptete Thatsache 
daraus, dass bei den Deutschen, also den Südgermanen des Festlandes, in 
der niederen Mythologie uixi bei den Nordgermanen in ihrer nationalen 
sie in gleicher Weise hervortritt. Denn es berührt sich und zeigt das 
betreffende Wesen selbst noch als ein weisses Gespenst, bezw. ein«'n weissen 
Gott, wenn, wie wir gesehen, der Berchtold, das schwäbische Substitut de» 
Wode, nicht bloss auf einem Schimmel und von weissen Hunden unmclion, 
soiuicrn sellist in weisser (icwandmig erscheint (Grimm, M.*, 777) und auch 
üdhin bei Saxo Grannnaticus auf seinem Sleipnir ausdrücklich all)o clypeo 
tectus auftritt, woran sieh wieder reiht, wenn Siegfried, der Drachentntcr, 
welcher den dem Sk'ipnir eutsprossenfii lirani reitet, auch im Nibelungen- 
lied in sciineeblaukeiii Ciewaude geschiUlert wird. Führt doch auch licini- 
dallr, in tlem auch schon Mannhardt Beziehungen zum Gewitter eikannt hat, 
der himmlische Wächter drr nordischen Sage, (h.'r das Pferd Gulltopj'r 
(Goldzopf) reitet und ilessen Trompete, das Giallarhorn, man in allfu 
Welten hört, welches so in l'aralhde zu dem erwäJmten Heerhorn des 
Indra tritt, in *ler Edda charaktenstiäch nach analoger Auschauuug deu 
Beinamen der weisse Gott 

(Fortsetxaog folgt.) 



Hexenwesen und Aberglauben in Steiennark. 

Ehedem und jetzt. 

Von Frus llwof. 
(BeUnss.) 

Ähnliche Hexenj)rozesse wie 1678 in Feldbach wurden U!8i> und 161^0 
in dem iM-nachbarten Gleichenberg abgehandelt. Auch da wirkte der Böse 
in Person mit: er erschien in einem scliwarzen büreerlichen I* leide, liaite 
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Umrde yerleagnet, die Seele dem Teufel yerschrieben, in oinetn KobeK 
wagen*), «ien zwoi rotbraune flösse zogen, duroh die Luft gefahren, anf 
dem Gleichenberger Kogel aus silbernen Bechern getrunken, gegessen, 
musiziert, getanzt; aus fMiior Eiclie odor Buche floss der Wein, einer der 
Teilnehmer macht(> dou Kellner, drei Weibapenonen kochten und wuschen 
ab; dann fuhren sie in einem Maj^elwetter vom Kogel ab. Einmal habe 
Bich der silberne Becher, als das (^elii«,'*- zu Ende war. in einen Pferdehuf") 
Terwandelt. Daheim kochen «lie angeklagten Weiber in einem Topf 
Waaser. geben kloine Steine und Hexensalbe, die sie vom Teufel erhalten 
dazu, fallen die Steine in einen Seck, den sie zu den Zmammenkflnften 
mitnehmen, dort werden die Steine in einen Bottich geworfen, die heilige 
Hoatie dazu gegeben, darauf gespuckt und gepiast, Kröten und Eitiechaen*) 
werden hineingeworfen, dann wird tüchtig umgerührt und der Hagel iat 
fertig, der wieder in S<1( ke gefallt und beim Fliegen durch die Luft aUB- 
geschüttet wird. Die Speisen bei den Gelagen aind nicht gesalzen, 
schmecken nicht gut und so viel man auch hnt, man wird nicht satt; auch 
der Wein kommt ihnen nicht als ein „rechter Wein" vor. Der Böae leigt 
sich als schmeichelnde aohwarze Katze, als Bock, ala Koaa, auf dieaen wird 
durch die Luft gefahren: als BettlMr, als Bauernjunge erscheint er, auch • 
verfahrt er aeine Opfer durch schlaue Reden, verwandelt sich dann in 
einen schönen Herrn, der aber doch noch Krallen an den Fingern hat, 
wie ein Hund oder ein Sperber, und sagt er aei Gott oder der heilige » 
Petrus, ist aber immer gans kalt anzufühlen. Einem angeklagten Bauers- 
manne stellte er sieh als junge schöne Dirne vor, er habe mit ihr Buhl- 
schaft getrieben, aber es habe ihm nicht ao wohl gefallen, wie bei seinem 
Weibe, denn die Dirne aei ganz kalt gewesen. Der Teufel beschenkt die 
Hexen mit Geld, Eiern und Schmalz, die sich aber nach Hause gebracht, 
in Pferde- und Kuhmiat verwandeln. Seine Nnmen sind: „Herr Lienhardt% 
»Hiesl" (Diminutiv Ton Mathias), „Mörägebits", „Hans". 

In die Jahre zwischen den Feldbacher und Gleichenberger ProKeaaen 
fallen ähnliche Vorgiinge (IHRl, ]f;86 und 1688) in der Umgebung von 
Graz, in Rein und in Wildon.*) Hier sind der Schöckel (Berg, der die 
Grazer Ebene im Norden altschlicsst) und der Wildoner Berg (der südlich 
diese Ebene begrenzt) die Orte der Hexenzusammenkünfte. Aus den 
Berichten hierüber heben wir nur heraus, dass der Böse auch als Eich- 
hörnchen erschien, Lucaa und Hansel hiess; wenn die Hexen durch die 
Luft fuhren, durften sie niemand grüaaen, der Teufel verbot ea ihnen, „ne 

1) I>er Teufel fährt in einem stÄttlichen Wagen. Grimm, Mythologie, 9ö8. Digitized by Google 
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forsan nominetur Deus" (grilss dich CJott!). Eino der Augokl:i;j:tt'ii bekannte, 
ihr Manu habe nie gewusat, dass sie vom Haiiso fort sei, denn der Böse 
habe eine andere an ihrer statt bestellt; auch in das Gefänfriiis sei der 
Böse zu ihr durch das Fenster geschloflFen und habe mit ihr gebuhlt. 

In dem Gebiete von Kein*) ist der Hexenberg der PlesehkoLrel, der 
Böse erscheint in tJestalt eines wilden, grossen Mamies, au tlen Händen 
schwarz mit blauen Streifen und hoisst Bartl; er begehrt von denen, die 
sich ihm hingeben, dass sie allem Heiligen entsagen und nur ihn allein 
lieben, dann werde er ihnen alles geben, wjuj sie verlangen. Vom Plesch- 
kogel fliegen sie als Raben und Böcke in schwarzem Nebel über Gra& 
auf den Wildonerberg, wo sie ihre Gelage halten. 

In einem Prozesse, der 1701 zu Dreifaltigkeit bei Liechtenegg nächst 
Pettau abgehandelt wurde"), bekennt die Angeklagte, dass der Böse in 
Gestalt einer Schlange') erschienen sei. sich aber in Menschengestalt ver- 
wandelt, „Schimek** geheissen und ihr ein Stück Poganzon (Vochenzf, 
Kuchen) zum essen gegeb«Mi habe; er habe sie gelehrt. Kranke durch ver- 
zauberte Kräuter zu heilen und aus Krystallen wahrzusagen. 

Ks ist ein uralter Wahn, dass der Mensch durch Zauberkraft vermöge, 
sich in ein Tier zu verwandeln. Zu den zahlreichen Belegen, welche 
Jakob Grimm*) davon giebt, füge ich nur zwei hinzu. Jn der dem Luciaii 
von Saniösata zugeschriebenen Erzählung: „Lucius oder der magische Esel* 
reibt sich Lucins mit einer Salbe ein und wird ein Esel: hätte er sich 
nicht vergritlen und ein anderes Büchschen genommen, so wäre er ein 
Nachtrabe geworden.') — Bischof Liudprand vou Cremona, der Gesandte 
Kaiser Ottos I. nach Konstantinopel und Geschichtschreiber des 10. Jahr- 
hunderts berichtet, der Fürst von Bulgarien, Simeon, hal)e zwei Söhne 
gehabt, den Petrus, der jetzt noch dort herrsche, und Baianus, der der 
Zauberei so mächtig gewesen sei, dass er sich sogleich in eiijen Wolf oder 
in ein anderes wildes Tier habe verwantleln können.') 

Der Wahn der „Wolfsbannerei** lebte auch im Glauben- des Volkes 
in Steiermark und zwar in zwei Formen, entweder der BOae stellt dem 
von ihm Verführten Wölfe in den Dienst oder er lehrt die Menschen sich 
in Wölfe zu verwandeln. 



1) Zahn a. a. 0. S. IG5-167. 

2) Zahn a. a. 0. S. 201—216. 

. ^ Der Teufel als SeUai^: Grimtn^ Mythologie, 949. 

4) GiiiDin, Mythologie, 1047~10&a. 

5) Vgl. dazu Weinhold, über das Mftrchen vom Kselniciischcn. (SitsililgslMriehle d«r 
K^inigl. preussischen Akademif der Wissfiischafti'ii, If). Juni l^ua."! 

6) Qui (Simeou priiueps HiilgariaL-; duos HUtis lial iiit, uiiuut nomine BaiaDOD^ alteruro, 
qui nunc usque 6uper«tit potent«rque liulgariitt j^rincipator, nomine Petram. BaiMWa 
aotem «deo foere magieain dididase, nt ex boioiae subito fieri Inpnm qnaroTecimqet 
eemeres fenun. liudpimadi Antopodosis III, 9$i. Mon. hist. Oerm. 8S^ III, Md. 



HfliMnr«Mn und Ab«rgUab«n ia Stdennark. Ehedem und jetxt 247 



Im Jahre 1651 wurde ein Landmanii aus Lassinp; vor dem Tjandi^Gricht 
zu Wolkenatein im Ennsthal von seinen Nachbarn angeklagt dass er 
im Bunde mit den höllischen Mächten im stände sei, durch Zauberspnklio 
wilde Tiere zu bannen und selbst deren Gestalt und Wesen anzunehmen. 
Gefoltert war er dieser Missethaten geständig. Kr sairt»\ d»'r Spruch, 
mittels dessen er die Tiere banne, dass sie ilitii dienen oder ilin nicht 
schädigen, laute: „St. Peter mit dem lieyligen Hiinmelssrhliessl versperr 
dem Ilolzhundt (Wolf) und dem wilden Braitschedl (Bär), Zant (Zähne) 
und Trampen (Fflsse) und dem Lux Zant und Schlund.*' — Der Angeklagte 
sagte weiter aus, einer seiner Fein<le habe ihm einst vier Bären an den 
Hals gehetzt, doch dieser Sprucli liabe sie vertrieben. Er wisse auch einen 
Segen wider das Feuer. Er liabe seit fünf Jahre drei Wölfe ZU Dienaten, 
könne ihnen ab(>r befehlen, ausser Lau'les zu ziehen.*) 

Vor «lern I^andgerichte zu Grosslobming in Obersteiermark (1676) 
wunle ein Vielihirte von seinem Nachbarn angeklagt"), dass sie, wenn sie 
ihm nicht gefällig seien, Gi'fahr liefen, dass er ihrem Viohe schade und 
es dureli wihle Tiere und gebannte Wolfe zerreissen und auffressen lasse. 
Vor (Bericht geführt und gefoltert bekannte er: Ein österreichischer Förster 
sei /AI ihm i:;ekomnien und habe ihn angeredet, er wolle ihm eine Kunst 
kennen lernen, wofür er ihm aber einen halben (nilden zahlen müsse. 
Nachdem dies geschehen, habe ihm tler Forster gesngt. er werde ihm am 
Abend oder in der Nacht ein schwarzes „.Mandh schicken, dieses werde 
ihm ein Stück schwarzes lirot geben, er solle es nehmen und «'ssen; es 
geschah und das Mamll fragte ihn dann, ob er ihm dienen wolle. Nachdem 
der Hirt dies bejaht hatte, sagte ihm das Mandl, er müsse ihm Blut aus 
seiner rechten Seite und ein Haar aus dem Schopf geben; mit dem Blut 
müsse er vt>rschreiben, dass er ganz sein eigen wäre und er müsse auch 
Gott, unsere liebe Frau uinl alle Heiligen verleugnen, iimen absagen und 
nur ihm allein dienen. Nachdem iler Hirt dies alles gethan, sei eines 
Abends wieder der Förster gekonmien und iiabe ihm Vfrs|iro( hen. er werde 
ihn» zwei Wölfe schicken, die er znr Hut des Viehes brauchen kiume; 
wenn er etwas anderes zu thun hahc so würden die Widfe auf das Vieh 
acht haben, dass ihm nichts geschehe. Einige Tage später s(m der Förster 
des Nachts mit den zwei Widfen gekommen, auf diese seien sie aufgesessen, 
des Hirten Wolf habe „Pegl" geheissen. Von Orosslobming seien sie auf 
den Wölfen auf die Stubalpe so s( luudl durch die Luft geritten, dass es 
ihm vorkam, der Wintl habe vor ihnt'u dic^ \Vij>fel der Bäume gebrochen. 
Auf der Stubalpe kamen sie in ein schönes Wirtshaus, es war h(dl er- 
leuchtet und viele Leute, geistliche und weltliche waren da, er erkannte 
aber uiemaud; sie asseu dort Brot und traukeu Wein, seien aber nicht 

1) Mitteilungen des historischen Vereinß tür Steiennark, 42. Heft, ürax 1894, S. 211. 
S) Grazer Tagespost 1869, No. 266. 
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lange geblieben und bald wieder heim gefahren. Auf weitere peinliche 
Frage gestand der Angeklagte, er habe schon durch sieben Jahre zur 
Osterzeit bei der Kommunion die Hostie aus dem Munde genommen, sie 
sodann mit Brot vermischt und dieses dem Viehe, damit es recht gedeihe, 
in kleinen Bissen zum Fressen gegeben. Auch habe er zugelassen, daas 
seine zwo! Wolfe das Vieh anderer zerrissen und gefressen hätten. 

In Admontbichel bei Judenburg b(»kannte 1695 ein Angeklagter, 
dass ihm der Böse erschienen sei, ihn auf dem Kopfe gekratzt und mit 
dem aus der Wunde geflossenen Jilut seinen Namen auf ein Stück Papior 
geschrieben habe: dann habe er ihm zwei Wölfe. Namens Ramb und Pez, 
übergeben und diese hätten des Angeklagten Vieh wohl gehütet nnd das 
der ihm feindlichen Nachbarn geschädigt und zerrissen. 



Durch fast zwei Jahrhunderte währte die Perioiie der Hexenprozesse 
in Steiermark, zahlreiche Todesurteile werden gefällt und vollzogen, wenn 
auch nieht so viele, wie in manclieii anderen deutschen (Jebieten.') All 
die edlen und mutigen Bestrebungen der Vorkämpfer gegen die liexcn- 
pro/.esse. der Johann Weyer (1563), Johann Ewieh (1584), Augnstin Lerch- 
heimcr von Steinfelden (Hermann Wilcken, genannt Witekiml, 1585), 
Johann Georg (Tödelmann (1592), Cornelius Oallidius Loos (151)2), Anton 
Prätorius (1602), Friedrich von Spee (lll^l), Balthasar Hokker (1691—1693), 
Christian Thomasius (1701), weiche, in (iefahr, selbst verfolgt zu werden, 
mit der ganzen Kraft ihres (Jeistes und ihrer Beredsamkeit in Wort nnd 
Schrift für die als Hexen angeklagten Unglücklichen eintraten, halfen durch 
anderthalb Jahrhunderte wenii: oder gar nichts: erst um die Scheide des 
17. nnd IS, Jahrhunderts wurtien der Prozesse und HinrichtuTigen weniger, 
hörten aber noch lange nicht auf und traten, wenn auch schon mehr ver- 
einzelt doch noch in manchen argen Fällen auf. 

Wie fast auf dem ganzen grossen Felde der Politik und der Kultur, 
so waren es auch auf dem kleineren (Tcliiete der Verfolgung der Hexen 
und Zauberer erst die erleuchteten lierrsclier des achtzehnten Jahrhunderts, 
welche den Geist und den Mut besassen, hiermit in den Gesetzen und 
sonach auch im Gerichtswesen gründlich aufzuräumen. In Osterreich be- 
gann damit ^laria Theresia. So mächtig diese Fürstin auch war, so war 
do(di der Kampf ihrer Regierung gegen Vorurteile und Aberglauben ein 
sehr schwieriger.*) Die Anordining, dass auch Selbstmörder im Friedhofe 
eine geweihte Kuhestätte finden sollten, führte in manchen Orten zu Volks- 

1) Meli (a a 0. S. 318—819) giebt als beilfiufitr-^ Zahl der als Hex.Mi und '/aiib.TPr 
in Steiormaxk nachweisbar Gerichteten etws 100 an, doch meint er mit Uccht, dasa 
SS denn mehr gsvesen sein mOgen, von denen noeh kerne Knnde Torliegt. 

9) A. T. Anetil, Gesdiielite Msris Tharesiss, IV, 110-111. 
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anflinfeD imd RnheftiSniiigen, da man glaubte, dm m Strafa f&r eine 
aolehe Eatfaailigiing einar geweihten Stätte die Feldfrfichte durch Hagel- 
achlag wflrden lu Grunde gerichtet werden. Der Glaube an Hexen und 
Gespenstitr war damals allgemein, nicht minder der an angeblich Tom 
Teufel beeeMene Personen. Belehrung blieb fruchtlos und wie in manch 
anderer Besiehung, so hatte auch in dieser die Regierung Ursache, Aber 
«inen Teil der Geistlichkeit zu klagen, welcher das Volk in seinem Wahne 
bestärkte, statt ihm entgegen su wirken. So kam 1755 in Mähren Tor, 
dase die Geistlichkeit Leichen, von denen man glaubte, dass sie nachts 
dem Qtthe entsteigen, lebenden Menschen Blut aussaugen und dann wieder 
in ihre Buhestätten surflckkehren, ausgraben und verbrennen Hess. Damm 
-wurde die Anordnung getrolTen, in allen RechtsftUen, in denen Gespenster 
und Hexen, Wahrsager und Schatitgraber im Spiele waren, genaueste 
Untersuchung su pflegen, das Urteil der Kaiserin selbst zur Bestätigung 
•oder Zurflckweisung vorzulegen, bei der Entdeckung eines Betruges aber 
denselben nnnachsiehtlich zu strafen. All dies nfltzte aber so wenig, dass 
noch im Jahre 1766 ein ausfikhrliches Patent zur Abstellung des Unwesens 
mit Hexen und Zauberern erlassen werden mnsste, und da noch entblödete 
«ich ein Geistlicher, Pater Angelus März, nicht, als Verteidiger des Hexen- 
wesens und der Zauberei Öffentlich aufinitreten. 

Hexenprozesse kamen im achtzehnten Jahrhundert allerdings noch in 
Steiermark vor, aber Todesurteile wurden nicht mehr geftUt, ja es erfolgten 
meist Freisprechungen. 

Noch im Jahre 1744 traten der Rat und die Richter — also eine 
öffentliche Behörde — von Wernsee bei Luttenberg in Unter-Steiermark 
gegen eine Bflrgersfrau dieses Marktes bei dem Landgerichte zu Radkers-* 
bürg klagbar auf^): sie sei des Nachts mehreren Männern erschienen, habe 
«ich ihnen als Alp auf die Brust gelegt, sie an Händen und Ffissen ge- 
bunden, sie schwer gedrflckt und geschlagen und sie hätten sich ihrer und 
der mit ihr erschienenen Unholde und Unholdinnen kaum erwehren können 
und gleichzeitig sei eine fremde scheckichte Katze auf der ThOrschwelle 
.gesessen. — Ihre Tochter wurde beschuldigt, Erde unter ihrem Herde 
-ausgegraben zu haben, um Zauberei damit zu treiben. — Der Landrichter 
von Radkersbnrg war klflger als Rat und Richter zu Wernsee. Die An- 
geklagte und ihre Tochter wurden nach abgeführter Untersuchung frei 
gesprochen und ihrer Halt entlassen; als die Wemseer dagegen Rekurs 
«rgriffen, wurde nach nochmals gepflogener Untersuchung von der inner- 
österreichischem Landesregierung das freisprechende Urteil bestätigt. 

Die letzte Verhandlung — Prozess kann man diese lustig vorlaufende 
Oeschichte kaum nennen — , in welcher der Angeklagte der Zauberei 
mächtig zu sein gUubt, fand in Steiermark im Jahre 1773 statt") In der 

1) Onser Tagespost 1884, No. 23, 24, 28, 31, 36. 
i) Giaatr TagMpoit 1878, Ko. 68. 
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Christnac'ht dieses Jahres erschien bei der Mette in der Pfarrkirche zu 
Leoben ein Manu in langer weisser Kutte mit Kapuze und Scluihen von 
ungebleichter Leinwand. Dies erregte Aufsehen, nach dem Gottesdienste 
wurde er festgenommen uud wegen dieses seltsamen Anzugs befragt. Er 
sagte, von einem alten Seusenschmied habe er gehört, dass. wenn man in 
einem solchen Gewände — die Nähte nulssten aber auswendig angebracht 
sein — in der Christuacht zur Mette in die Kirche gehe, so könne man 
den Teufel sehen; er zeige sich in Gestalt eines Jägers, die Kappe auf 
dem Kopfe nach vorwärts gesetzt unter dem Hochaltar knieend, und da 
während des Hochamtes alle Kirchenbesucher zum Opfer gingen, so könnt© 
man die. welche Hexen seien, kennen lernen: andere Leute aber sähen 
sie nicht. Sodann müsse man auf den Teufel acht liaben. denn sobald 
zum Öauktus geläutet wird, nehme er die Kappe vom Kopfe und da werde 
man sehen, dass er ein „Hörndl" auf demselben habe. Sobald er die 
Kappe neben sich irelegt. müsse man sie zu erwischen und vor «ler 
WandhniLc aus der Kirclie zu kommen trachten, weil der Teufel vor Schluß« 
der Wandlung sie nicht verbissen könne. Alsdann aVier werde der Teufel 
nachkommen und dem Inliaber der Kappe entdecken, wozu man sie ge- 
brauchen könne. Auf die Frage, was er mit der Kappe habe machen 
wollen, erwiderte er. der alte Sensenschmied habe ihm gesagt, wenn man 
de8 Teufels Kappe habe und auf den Koj)f setze, so könne man sich hin- 
wünschen, wohin man wolle mul man könne auch überall (ield nehmen, 
80 viel mati wolle, denn der Teufel müsst«» an dems»dben Ort. wo man es 
genommen, allzeit wieder ebenso viel aiicb'res liinlegen. Der Hiiftliti^' 
wurde nach Artiktd .'iS. § "25 der Theresianischen Kriminal - Konstituti<iu 
^seines gehabten dummen Leicht- und Aberglaubens, dann sfincr hierunter 
verdeckt gehabten schändlichen Absicliten wegen durcli H 'Vivj; in Arrest 
angehalten, an dem /wischentag mit Wassi'r und Brot abgespeist" und 
sollte sfidann durch den Vicar eines besseren belehrt wenlen. 

Vor (icriciit erscheint Hexenwesen und Zauberei in Osterreidi nicht 
mehr seit dem Lrlas^ des Josephinischen Strafgesetzbuches vom Jahre 17S7, 
da in demselben dieser als Verbrechen keine Erwähnung mehr gescliieht.*) 

Im Glauben des Volkes aber haben sie sidi bis heute erhalten und 
vieles von «lern, wovon die Hexenprozesse der vergangenen Jahrhunderte 
berichten, tritt heute noch in W orten. Sprüchen und ( iebräucheu der Laad- 
leute in den meisten Teilen der Steiernnirk hervor.') 

Wetterschiessen und Wetterläuten ist jetzt noch vielfach verbreitet, 

t'otedem es schon tlurch Kaiser .loseuh Ii. (Hofdekret vom 26. ^ioveiuber 
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geschossen nnd dnrch das Läuten mit den geweihten Kirchenglocken 
nnecliädliGh gemacht und vertrieben werden.*) 

Wenn Gewitter heranziehen, steckt man Heu- und Mistgabeln in die 
£<rde, mit den Spitzen aufwärts, dass die hagelbringenden Hexen eieh darin 
Terfangen and weiter kein Unheil anrichten köimon. 

Hexen fliegen also noch immer durch die Luft und machen Unwetter. 
Aber auch den Haustieren, namentlich den Kühen bringen sie Schaden 
und üben Milohzauber. So ist es noch jetst an vielm Ortt n Ciebrauoh, 
dass am Pfingstaonntag vor Aufgang der Sonne <lie Kühe im Stalle von 
der Bäuerin selbst (nicht etwa von der Magd) der Bei he nach mit einer 
frisch ^'esc'hnittenon Birkenrute auf dem Kücken gestrichen werden nnd 
ein Sprach dabei gesprochen wird, um die Tiere für das ganze Jahr vor 
Zauber nnd Yerhexnng zu schützen; gleichseitig muss auf die Stallthüre 
und auf die Schwelle der Trudenfuss ^ gezeichnet werden, anderwärts 
sind in der Christnacht bei dem Landvolke Räucherungen in den Pferde- 
und Kuhstftllen gebrauchlich, um Hexerei und Seuchen abzuwenden. Noch 
vor etwa dreissig Jahren 1*'l>te in Trnhütten (an der Koralpo. Gebirgszug 
Bwjschen Steiermark und Kärnten) ein altes Weib, welches nur eine 
Keusche (kleines Haus) und eine Kuh besass. Da sie diese sehr rein 
hielt nnd sorgsam futterte, so gab sie immer gute und viel Milch. l)c>^halb 
nnd weil sie stets an Sonn- und Feiertagen in Feld und \Vald Kräuter 
sammelte'), hielt man sie für eine Hexe und beschuldigte sie, dass sie 
dnrch Zauberei die Milch der Kühe ihrer Nachbarn in ihren Milchzuber 
yersetzen könne. Sie und ihre Tochter fanden infolge dessen auch schwer 
Dienste bei anderen Leuten. 

In dem Prozesse aus dem oberen Murthale (1G02) werden Sauborsten 
als ein Ingrediens der Hexensalbe genannt; Sauborsten werden jetzt noch 
hier und da Krankon als Arznei gegeben; aus dem Zaubermittel wurde 
im Laufe der Zeit ein angebliches Heilmittel. 

Noch heute kommt es in Obersteiormark vor, dass man Mehl in die 
LiUft streut, damit Wind und Wetter Haus und Hof verschonen.*) Auch 
das Grflndonnerstaf^sei*) wird noch häufig verwendet. Ein Ki, welches 
von der Henne am Gründonnerstag um i) Uhr vormittags (d. i. die Stunde, 
wenn die Glocken nach katholischem Ritus zum letztenmale vor der Auf- 
erstehung am Ostersonntnge geblutet werden, oder vnic das Volk sagt, nach 
Horn fliegen) gelegt und am Ostersountag iu der Kirche geweiht wird, 



1) Glücki nklaii<^' hassen Zworirt , Kiesen, Teufel and Hexen und weichen Tor ihm aus 
dem Land. Grimm, Mytho). 97ä und 1039. 

2) In dem Uexenprozcsse von Gntenhag 1673 («. o.) werden Kilater mid Wnrteln,' 
die man in den Tnihen der sageklagten Weiber fsnd, als Tetdsditegrtade beieichnet. 

8) Reichel a. a. 0. S. 133. 

4) Vgl Grimm, Mjthologi«, 1082^1068, nnd Zoiteohrift für öeteireiehiiclM Yolke- 
knnde, I, 18. 
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vergräbt man auf dem Felde und dann k<^nnen die Hexen durch Hagel 
nicht Schaden brin«i^en.') 

Der Glnulien an die Werwölfe, in Wolfsgostalt verwandelte Menschen, 
und an die Teufelskappe, Ton der oben aas dem Jahre 1773 enählt wurde, 

besteht noch.') 

Unsichtbar kann man sich machon. wenn man sich eines Fingen eines 
ongeborenen Kindes, das aus dem Leibe der verstorbenen Mutter genommen 
wurde, bemächtigt, diesen trocknet und anzündet; so lange er brennt, 
wird der Tr&ger desselben nicht gesehen. Wenu dein bester Freund stirbt, 
80 entnimm dem Leichnam ein Stück Kopfhaut, legst du es di» auf den 
Scheitel, so bist du unsichtbar. 

Giebt es jetzt noch Erkennungszeichen der Hexen?') Ja! man suche 
sich auf dem Friedhofe ein Brett von einem ausgegrabenen Sarge zu Ter- 
schaffen, hat es ein Astloch, so sehe man durch dasselbe, und man kann 
die Hexen erkennen. Auch Weiber mit weissem Gaumen sind der Zauber- 
kunst und Hexerei verdächtig; Hoobaeitbittem, welche anf Brautschaa 
und Werbung ansehen, wird aufgetragen, wenn mftglich zu ermitteln, ob 
die, um welche geworben wird, nicht etwa einen weissen Gaumen hat*} 

So wie es in den Hexenprozessen Torkommt, dass man durch Verkeilen 
eines Kopfhaares eines Menschen in einen Baum jenem eine Krankheit 
anzaubern kann, so meint man jetzt noch, durch den gleichen Vorgang 
einen Erkrankten heilen zu können. 

Aber auch deu Tod, selbst eines Abwesenden weit Entfernten, kann 
man durch Zauberkunst bewirken. Man mache eine Puppe aus Wachs*), 
bespreche sie mit geheimnisvollen Worten und durchsteche sie mit einer 
Nadel an der Stelle des Herzens. Der, den die Puppe vorstellt, ist ent- 
weder sogleich tot oder wird krank und siecht dahin. Plötzlich auf- 
tretender heftiger Schmerz im Kflcken heisst Hexeustich oder Hexenschuss. 

Wenn drei leichter im Zimmer brennen, kann keine Hexe herein. 

Als Hexenberge') in Steiermark, auf welchen die Zusammenkünfte 
stattfinden, bezeichnet num jt'tzt nocli folj^ende: in Obersteierniark da» 
Gumpcnct'k. den Zeiritzkampel. das Krauhateok, die Stolzalpe, di»' Stub- 
alpe, über welche ein römischer Saumweg, jetzt noch zu erkennen, führte, 

1) Über das Fortleben des Hexenglaabens vgl. auch Beitarsr, H«nn- mid linderer« 
glÄuben in Steiermark, in diosor Zoitsrhrifl, V, 407—413. 

2) Zeitschrift für öst^ rreirliisclie Volkskunde, I, 245 und 248. 
8) Grimm, Mjthol., 1032-1034. 

4} In deo Feldbaeher Heienpiosessen wird ein kleinsr AHBwacbs natar dar Zange 

•k Tenfelsieichen genannt 

5) Grimm, Mythol., 1046. 

6) Zahlroirht' Hoxmliersre hei Grimm, Mythologie, 1(X)4; dazu der Jaberg und der 
Fucbsbcrg bei Hilduu am Jthciu, au weiche sich jetzt noch der Hexeuglaube heftet, (ächell. 
Der Btrgisehe Bloeksbeig, in dieser Zeitsehrifk» IT, 91&) 



Digitized by Google 



HenawAMii und AberglMibeii ia SMennuk. ElMd«iii imil jetit. 253 



iu Mittelsteiermnrk Plesehkogel. den Sch^^okpl dpii Wildonerberg, 
den Hühnerstiitz im Koralpenzu.u (fUfiifalls mit ».inem römischen Saiim- 
wege), die (ileii lieiilx ige, deu ötratliierkogel und in Untersteiermark den 
Donatiberg Ihm Kohitsch. 

Weit verbreitet ist der (Jliuibe an den (o<b'r das) Scbratel'); er er- 
scheint als ganz kh^ines .Mannclh'u. manchmal auch als Katze oder Eich- 
hörnchen, Er ist nicht so böse, wie der Teufel, manchmal sogar gutnnitig, 
richtet aber doch allerlei Unheil an. llber die Haustiere, in der .Milch- 
kamnier und überliaupt in der ganzen Ilauswirtsciiaft hat er grosse Macht. 
Hat man etwas verloren und kann man es trotz langen Suclu-ns nicht 
finden, so heisst es, der Schratel hält den Schweif darauf; betet man zum 
heiligen Antonius, so muss der Schratel weichen und man findet «las Ver- 
lorene. Nensonntagskinder sehen den Schratel : wenn es ihnen gelingt, 
ihn zu fangen, verwahren sie ihn in einem (Jlase und er muss ihnen 
di«Mistbar sein (sowie die Jlexen von Marburg 1586 [oben S. den 
Bösen in einem (Jlase bei sich hatten). 

^icht so gefälirlicli und V(»rderblich. aber immerhin bedenklich sind 
die Weiber mit der weissen Leber. Das sind Frauen, die mehrmals 
verheiratet waren und deren .Mäimer bahl. nachdem sie sieh mit jenen 
Frauen vermilhlt, al)zehren und rasch dahin sterben.*) Die berühmteste 
unter diesen Frauen mit der weissen lieber in Steiermark und für (bis 
Land in der That eine historisch bemerkenswerte Persönlichkeit war 
Anna Neumann von ^^'asserleonbu^g: diese mcrkwüniige Frau ent- 
stammte einer bürgcriicljcii Familie aus Villach in Käriiii-ii. welche sicli 
durch Ilandtd und Bergbau zu grossen» Ucichtum emporgearbeitet hatte. 
Sie war sechsmal und zwar stets mit Männern aus dem höchsten Adel 
vermählt, mit Johann Jakob von Thanhausen (1567), mit Christo|di von 
Liechtenstein-Murau (15G5), mit Ludwig Freiherrn von Ungnad-Sonnegg 
(1581), mit Karl Freiherrn von Teuffenbach (1587), mit Ferdinand Sala- 
manca. Grafen zu Ortenburg (1611) und mit Georg Ludwig Grafen von 
Schwarzenberg, der 1(U7, einunddreissig Jahre alt, die zweiundachtzig 
Jahre zählende Dame ehelichte. Sie überlebte sonach fünf Männer. Von 
ihrem zweiten Gemahl, dem Liechtensteiner, einem Nachkommen des 
Minnesingers Ulrich von Liechtenstein, erbte sie einen Sechstelanteil der 
Herrschaft Mnrau und die übrigen fünf Anteile kaufte sie aus ihrem 
eigenen Vermögen ihren Schwägern ab. Durch Energie und Tüchtigkeit, 



1) SehOckelsagen: Hmm tob der Smu, Sagen tob der grünen Mark, Gm 188S\^jzed by Google 
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durch ausgeieiohnete Bewirtsohaftang ihrer Güter stieg ihr Reiohtimi su- 
flehends und im Laufe der Jahre erweiterte sie ihren Onmdbeeiti rund 
um ihrem Schlosse Hurau in ausserordentlicher Weise. Sie starb am 
18. Deaember 1623 im 89. Jahre ihres Lebens. Da sie von Jugend auf 
der eyangeltschen Lehre treu geblieben war, inawischen aber in Steiermark 
die Restauration des Katholicismus sich vollsogen hatte, so ergaben sich 
Schwierigkeiten in Betreff ihrer Bestattung. Erst nach längeren Verhand- 
lungen gestattete der Erzbischof von Salsburg, dass ihr Leichnam in der 
Spittelkirche su M urau beigesetst werden durfte. Anders berichtet hier> 
Uber die Tradition an Ort und Stelle: der Witwer, Oeoi^g Ludwig Graf tob 
Sdiwarzenberg, habe einen eigenen Boten nach Wien zum Kaiser gesendet, 
mit der Bitte, dass die Verstorbene, obwohl Protestantin, in der katho- 
lischen Kirche bestattet werden dürfe; Kaiser Ferdinand IL habe dahin 
entschieden, dass sie weder in der Kirche noch auf dem Friedhofe die 
letxte Ruhestfttte finden dflrfe, da beid^ katholisch geweiht seien, aber in 
die Kirchenmauer, die zwischen bmden liege, dfirfe man den Sarg mit den 
irdischen Resten der Greisin einmauern. — Da sie ohne Nachkommen 
▼erstorben war, fiel ihr grosser CKlterbesita ihrem lotsten Manne, dem 
Grafen Georg Ludwig von Schwarzenbog zu, womit der Beginn zu den 
riesigen Grunderwerbungen dieses Hauses in Österreich gemacht 'wurde. 

Noch Tor wenigen Decennien wurde in Murau und Umgebung viel 
▼on der Anna Neumann als der Frau mit der weissen Leber gesprochen 
und erzählt und hier und da flflsterte man sich geheimnisvoll zu, dass sie 
des Nachts von einzelnen als weisse Frau auf den Gftngen ihres Schlosses 
Ober-Hurau gesehen worden sei 

Graz. 



Zum altdeutschen Bauwesen. 

Von Dr. Oawald ZIngerle von Snnuneraberg. 



'2. \)or Sölh'r. Dor Ausdruck SüUor hat lu kaimtlicli landscliaftlioh 
Y<'rs< lii»MltMK! BiMlt'utuni;. Ks licisst so der lvornl)od**u oder Sj)i'icli«'r, ferner 
<l('r Vorj'laty, (Flur) im (dicrfMi StuckwiTk. in inaiu-ljeii (i('<^end('ii wird 
]^eckc uikI Bodr'M der Stube oder des Olierü^eschosses, 'in andern wiedtjr 
<ler offene (ian<;. ilie (Jallerie am Ohergesrhosst^ und soii;ar ein kleiijor 
viereckiger und auf dem l^iissl^oden etwas erliiditer hretteriier IMatz vor 
den Fenstei ii. wo einii^e l'ersonen mit einem Tisdi sitaeu künuen (Bremisch- 
^iedersächü. Worterb. lY, 915), damit bezeicliuet. 
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Die Germanen haben «las Wort, hier früher, dort spätiM- von den 
Römern, bezw. Romanen übernoniinen weh hf u. a. die der Souue aua- 
gesetzte Terrasse auf dem fljuduMi Hausd;i( hf solarium nannten. 

Sehen wir uns in den niittchiltt'rlichoii Quellen um, so zeigt sich eine 
ähnlich manigfache Verwendung wie in den lientigen Dialektm. Im all- 
gemeinen ergiebt sich, dass jeder erhöhte Boden im Innern ein(>s Baues, 
hozw. der darüber li»'gende Raum solarium-solari-sölre genannt werden 
konnte, daher auch das Deck eines Schities (Milst. Genes. 28, 15 er hiez 
in in der arche dri solaer wrchen, in dem nidiristen gadem waren 
die uogele, in der arche obene was mit sinem gesinde Noe), die 
Plattform und Zwischenböden eines Belagernngsturmos (Chron. Salernit. 
c. IKi, MGS. III, 530 Agareni plus plane erga christianos fremo- 
baut in tantum, ut machinam. quam nos petraria nnncupamus, 
construerent mirae magnitudinis, et valde turrem unam, (|uae 
nunc dicitur Solarata"). attererent, wozu auch an die 50 solre im 
Hohlräume <les trojaniscliHU Pferdes (Veldekes Eneide '.171) erinnert sei, 
und die Empore einer Kirche (s. J. v. Schlosser, Die abendländischen 
Xlosteranhigcn. S. '2iM) imd ')!). Aimi. 1). 

Beim Haust' verstand man darunter zunächst ilen Boden über dem 
Erdgeschosse*), daiin das. bezw. ein Olx-rgeschoss ohne Rücksicht auf die 
innere Haumeiuteilung und Verwcuduiii.'. oder in Ermangelung eines s(dchen 
den Dachbodeuraum. So bestimmt das longobardische Menioratorium 

1) Kluge, £t)'niul. Würterli. \ S. 351 bemerkt „Die Eutlchnung im (iuriu. fand vor 
4er ahd. Zeit itatt (irleiehteitig mit Kammer, Keller, Mauer, Speicher) iwar wohl am 
Mittel- und Niederrheio. Am Oberrhein fehlt das Wort jetzt (schon Ad. Petris Bibelftlossar 
1523 übersetzt Liithors Sölli>r als unvcrstüTiiUicIi mit Saal, StiniTii< rIaiil> " Kl. iiicint wohl 
nur, dAS8 im bezeichneten Gebiete die Kutlehnung zuerst erfolgte. Mit äumcrlaube 
irird aolarium ebenfalls ia einem Vocsbular v. 1483 fibarsetit In einem tirol. InTentare 
T. 1496 encheint unter den vefteielmeten Lokalen eine snmerllibn nebet einer labn 
TOr fler .Stuben. Dafür begegnet auch Ii • Vordeutschnng siimerhus (s. Mhd. Wb. I, 
'759 und Lext-r, Mhd. Haiidwrirtt'rb II. TJ'JS . Im Inventar des Schlosses Ruiikolstt in v. 
1493 wird diu mit den i ristanbildern etc. geschmückte Front »umerhaws gcuauut (s. 
4Sebftnlierr, Das Sehloes Ronltelstein, S. 52). 

2) Du Cange, Gloss. med. et inf. laUn.' VII. 511, wo die Erklärung Domus con- 
tignatio vel cubiculuin ni;ijus nr snperius (tabulatiim) gegeben wird. Besseren Aufschliiss 
giebt Leser im mhd. Uandwürterb. 11, 1054 ^^Suller, Buden über einem Gemache oder 
Hanse^ Yerplats, Flnr im ereten Stodnrerfce, Laube, Saal). Die im mhd. WOrtwb Ten 
Beoeeke'MlIller-Zaniclm II*, 467 u. a. vermeinte Bedentong «Eifcer' liest sieb nicht naeh- 
irdsen. 

3) Solaratus mit Söllern versehen. 

4) Solarium ein wonne st. buuuo = büne Dieffcnbach, 3JittcUat.-hochd.-böhm. 
IH)., 8. S6], wo anf FViseh, WOrterb., 1, 154 bSne Terwiesen ist. Altere Zengoisse für 

büno in der Bedeutung erhöhter Boden, Decke eines Gemaches bieten die mhd. Wörter- 
bücher; ich verweise ihk Ii auf Kitter von Staiifmberi.', V. lO'.T. Wir finden die.sen Ans- 
druck übrigens auch für dixs Ubi'rgeschos.s. für den Duch-, Korn- oder Futterboden, den 
Unhenchor und Söller um die Scheune, worauf die Garben zum Trocknen gelegt werden, 
gdnaoelrti 



Digitized by Google 



2d6 



Zingerie; 



de inorcedibus Comacinorum (s. darüber Ug in den Mitteil. d. k. k. 
Centralko niniiss. f. Kunst u. bist. L). X\I, 68 ff.) 81 sjila fecerit, reyiulet 
tegulas in sülido uiu» nuinoro sexcenti, si in solario, tegulas <jua~ 
drin gen ti in solid um uiuini v est i tum. welch letzterer Aosatz auf das 
Mauerwerk des Obergt'SL'liosses sich bezieht. 

Sofern die Höhe «ler Geschosse nicht erlieblicli (divergierte, konnte 
der Ausdruck dann auch als Hrdienmass — man denke an gatleni — 
dienen, wie es z. B. in einer (Jharta in tabuiis St. Victoris massil. v. 
Jahre 1455 der Fall ist: uuani doniuni de uuo solario et medio et 
tegnias coopertani. 

Wo über das betreffende Bauwerk Genaueres mitgeteilt ist, ers(li«'int 
das Solarium denn auch stets in der Höhe gelegen, nicht selten aber 
neben anderen Gemächern. Auf dem St. Galler Grundriss v. J. 820 ent- 
hält daa Wohnhaus des Abtes ein Obergeschoss nebst etlichen Kammern 
ein Solarium, während ebenerdig Wohn- und Schlafzimmer untergebracht 
sind. 

In der Geschichte der Äbte von St. Wandrille bei Rouen (s. MGS. II, 
270) lesen wir c 17, wo von den Bauten des Abtes Ansigis (822—833) 
die Rede ist, von einem Dormitorium fratrum, das nicht nur von statt« 
Hoher Grösse (208 Fuss lang, 27 breit und 64 hoch), sondern auch sehr 
solid gebaut und luxuriös ausgestattet war: Habet qnoque solarium in 
raedio sui, pavimento optimo decoratum, cui desuper est laquear 
nobilissime picturis ornatum. Über die Existens anderer Gemächer 
erfahren wir hier niohts, dagegen begegnen uns solche wieder in dem 
einen Klosterhospits der awischen 1089—48 rerfassien Bisciplina Far- 
fensis, welche folgende Anweisung hierffir giebt: ibi constitnantur 
stabulä eqoorum') per mansiunculas partitas et desuper sifc 
Solarium, nbi famnli edant et dormiant et mensas habeant ibi 
ordinatas long. 80 p., lai vero 4 p.; et quotqnot ex adventantibna 
non possnnt reficere ad illam mansionem, quam snperius diximns, 
reficiant ad istam; et in capite ipsius mansionis sit locns apti- 
tatns, nbi conToniant omnes illi homines, qui absque eqnitibna 
deveninnt, et caritatem ex cibo etpotum in quantum cooiTenientia 
fuerit, ibi recipiant ab elemosinario fratre. Unter dem solarium 
scheint hieir speciell der der Dienerschaft zugewiesene Baum, dessen Grösse 
durch die angegebene Länge der Tische annähernd bestimmt wird, gemeint 
zu sein. In den betrachteten Klosterbaulichkeiten repräsentiert sich das 
solarium durchwegs als grosses Gemach, als Saal, der als Herberge fDr 
Fremde, als dormitorium und coenaculum dient und dementsprechend 

1) Nach dem Borichte des .\btes Hermann von .Altaich übet seine ThBtigkdt wurde 
1S64 in A. ein cenactiliim in curia sujit-r quatuor stabuIa equorum erbaut und 
einige Jabrc früher doiiius lapidea in curia abbatis, habeus sex cameras subtui 
et snpra ad receptmcalom hospitnm, est conatrnct* (MGS. XVn, 880). 
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finden wir bei Otfrid TV, 9, 6 diversoriuni ( gast vvissida Ahd. Gloss. 
II. 730, 3, gasthus III. 127. 32. 210, 23. 415. 34) mit solari und ( .«na- 
ciiiuin grando im Tatian 157, 4 mit mihilan s.. im Ileliaiul 4544 mit 
höhan s. übersetzt, wozu it-h noch anfühfL' Solarium I coiiacuhim 
solare (Ahd. (iloss. III, 1^31. 7), laubeii vel soler cooiiaculum 
(Silimeller, Hair. ^Vll. I. 1405 aus einem Vokabular vom Jahre 142H) und 
Solarium l cocnaculum sal 1 vfhuse \ solrc (Ahd. Gloss. III, 411, 5). 
Dass coenat'ulum im klassischen Latein auch (h»s Obergesdioss eines 
Hauses bezeichnete, ist für unsere Frage nebiMisachlich, wichtiger hingegen 
dif Zusammenstellung von sal, vfhuse und solre. denn iiicrdurch wird 
iiiclit nur die Verwendung von solarium für sal bestätigt, sondern wir 
lernen ausserdem einen anderen Ausdruck kennen, nämlich vfhuse, in 
iilterer Form iifhusi (Domata . . . meniana sal uel nfhusi Ahd. (Uoss. 
HI. 210, 17. s. auch 127, 40), worunter man zunächst das Stockwerk über 
dem Erdgeschoss, dann aucdi einen Saal verstand (vgl. Aufüber iui Bair. 
Wb. I, 43). 

In den mittelalterlichen (ieschichtstjuellen wird oft von dem Einstürze 
eines solarium gemeldet. So erzählt Kegino v. Prüm /.. ,\. S70 (.M(1S. I, 
582), dass Ludwig der Deutsche auf der Heise nach Morsen in einem 
königlichen Hofe Namens Flameresheim herbergte: cum quo solarium domus 
oonscendisset stipatus obsequentium niultitu'line repente ipsum 
solarium, quod nimia vetustate erat putredine resulutum. trabibus 
fractis corruit et inter ruinas eius rex graviter attritus est (siehe 
Chron. austr. z. J. 869). Das gleiche Unglück begegnete Heinrich III. 
im J. 1045 auf dem Zuge nach Ungarn. Hermann v. Reichenau (MGS. 
Y, 123) erwähnt nur In quo itinere rex quoddam vetus solarium 
ascondens cum multis aliis aedificio cadente corrnit ipsoque deo 
protegeuto inlaeso Brun Wireburgensis episcopus laetaliter cum 
aliis collapsus post unam ebdomadam 7 Kai. Junii obiit. Einen 
aosfahrlicheren Bericht bieten die grösseren Jahrbücher von Altaich (MGS. 
XX, 801 f.)- Damach war der König auf Einladung der Witwe de» Grafen 
Adalpero (von Ebersberg) nach Persenbeug (an der Donau in Niederösterr.) 
gekommen, wo er mit anderen geladenen Gästen an einem Mahle teilnahm: 
Caesar sedit in colloquio in eminentiori quodam vestibulo. Igitur 
fractis anguHs Testibnlum eoncidit et omnes pariter considentes 
obroit'). Uogleteh sehlimmer als in diesen beiden Fällen waren die 



1) Von einom derartigen Kinstun während eines Mahles enfthlt auch Gregor v. Tours 
VIII, 48 (Script, rer. Meroving I. 354): Accedtns (Hcppolenns dax) antem ad 
irb«in, dum opnlaretar cum diversis in tristico (D tristega), subito effiaetum 

pulpitum domus, vix Romivivus ovasit. multis d cli i I i t ;it is. Trist('t,';i. tristi- 
gium acdificiam constans tribus tabulutis, cubiculum sup'-rius etc. Du 
CMge YIII, 188. Genn. 18, (>7 cocles wcndilstein alte et rotnndc lurres vel 
tri»tega. Abd. Gloas. IT, 789, 8 tristi^^iam solari. 

MlKhr. d. Vcnlut f. VoUnkaad«. 18»?. 1'* 
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Folgen eines solchen Balkenbruohes beim FOrstentage tu Erfurt 118S. 
woTon viele Chroniken, im Detail mehr oder w^iger abweichend, berichten 
In den Annal. Stadens. (MGS. XYI, 217) heisst es: Imperatore habente 
onriam Erfordiae in palatio, sub quo erat cloaca, fractis trabiba» 
anbmersi sunt in cloaoa octo principes et mnlti nobiles et plus 
quam 100 milites nullo episcopo Tel clerico quicquam passo. 
Imperator* fenestram rapiens vix evasit.*) Das Gebftude, besw. den 
Raum,, wo die Versammlang stattfand, bezeichnen die Annal. Harbacens. 
(MGS. XTII, 162) als inferior pars domus palacii, die Annal. Pegar. 
(MGS. XYI, 265) als magna domus und die Annal. Colon, max. (H6S. 
XVII. 7i)) als Solarium cuiusdam domus. Es wird niemand bezweifeln, 
dass es sich hier nur um einen Saal im palatium handeln kann; in einem 
solchen fand sicher auch die Gasterei zu Persenboig statt und das solariam 
in Flameresheim wird nichts anders gewesen sein. Der Saal des Herren- 
hauses war bekanntlich der Ort fflr das gesellige Leben, wo man tafelte 
und spielte, aber auch der Ort, wo man zu ernstem Thun, zu Rat, Gericht 
u. a. sich versammelte. 

Wie der Saal zur Bezeichnun«; solar ium, Sdller kam, ist leicht ab- 
zusehen, wenn man berücksichtigt, dass er gewöhnlich im Obergeschosse 
lag') und nicht selten Aber das ganze sich erstreckte. Unschwer ist auch 
eine andere Anwendung zu erklären. Wir haben gesehen, dass solarium 
den Boden fiber dem Erdgeschoss, bezw. den darüber befindlichen Baam 
bezeichnete. Sobald da an einer oder mehreren Seiten Gemftcher angelegt 
wurden, Terblieb die Benennung nur dem übrigen Räume, der, wenn mit 
dem Haupteingange versehen, entweder als Hausgang, Flur diente oder 
in Herronhäusern, auf Burgen auch als Saal eingerichtet war, in welchem 
Falle .der Verfasser der Altaicher Annalen hierfür den Ausdruck Vesti- 
bül um gebrauchen konnte. 

Mit den bisher konstatierten Bedeutungen langen wir aber nicht überall 
aus. Die Angabo einer I^orscher Urkunde v. J. 83G mansus indomini- 
catus cum iolario lapideo et casa lignea zwingt uns, dies solarium 
für ein besonderes Gebäude zu halten. Dass ein steinernes ObergeschoM 
auf einem hölzernen Unterbau nicht anzunehmen ist, liat schon Krieg von 
Hochfelden (Militärarchitektur S. *214) au8ge8))rochen; doch seine, von 
Nordhoff (Holz- und Steinbau S. 309 ff.) im weiteren Umfang vertretene 
Ansicht, es sei ein neben dem hölzernen Wohnhause stehender steinerner 

I i Niifh tloiu CaiiMninis von >Vyss«'lirail Contin. Cusiiiaf M(«.S. IX, i:^T f.) t rriinio?- 
sich Ähnliches aucl» 1132 bei Ueu l*'ürst« ntaj,'cu zu liauibcrg, in castro l'I^ sn mid /u 
GosUr. Als Versammlungaort giebt er stets das palatinm an. Darens ist tn schliesaeu. 
wie selten im 12. Jahrii. ebenerdi«;« Lokair- p'wölbt waren. 

•2 Daher auch shim t m>1. z. H. Codex Wanpauus (Font. rer. Austr. Bd. V) S. 3i^> 
Tridonti »uper M^lariuni castri liooi eonsilii da^^egen S. 1G5 in Trideiito in 
Camera domini episcopi, quae est in solario palatii episcopatus) wie üf den. 
den sal «der palas. 
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Turm gemeint, wurde von Piper, der flbrigens selbst nicht ins klare ge- 
kommen ist, mit Hecht bekflmpft^) (Burgonkunde S. 145 ff). Der ^ben 
citierten Stelle lässt sich der Bericht Thietmars von Merseburg Aber die 
Ermordung des ^farkgrafen Ekkihart (MGS. III, 792) an die Seite stellen. 
Er be<;ini)t: PerTenit autem comes ad locnm prodestinatnm, qui 
Palithi dicitar, et facto vospere comedit et in lignea caminata 
cum paucis dormitum ivit. Caeteri vero quam plurimi in proximo 
quiescebant solario. Nach der ganzen Darstellung lag das Solarium 
nicht über der caminata, in welchem Falle Thietmar wohl auch in o<1er 
«lesupor in s. oder in superiori s. geschrieben hfttte, sondern beide 
sind wie in der Lorscher Urkunde selbständige Bauwerke und zwar ist 
das Solarium viel g^sser, es ist nichts anders als ein Saalbau, in dem 
das Gros des Gefolges unteri^cbrncht wurde, wie in den Nibelungen die 
Recken der burgundischen Könige, und dasselbe gilt von dem solarium 
der genannten Urkunde, für dessen Stattliehkeit das benützte Baumaterial 
s{)riclit. Dazu stimmt, dass Otfried auch praetorium ( phalanza Ahd. 
Gloss. II, 427, 3) mit soläri wiedergiebt. 

Als selbständiges Gebänd(> erscheint das solarium, ferner Ahd. Gloss. 
UI. "i'^i^. 82 (sol. altum aedificium i. solare) und auch anderwärts, 
wie in den Heneficiorum fiscoruroque regalium describeudorum 
formulae (MG»S. HL 175 ft'.^ wo u. a. in Treola fisco dominico man- 
aiones virorum ex ligno factas 3. solarium cum pisile 1. alia tecta 
ex maceria 3 Terzei<dinet werden. In diesen unter Karl d. Gr. abge- 
fassten inventarmftssigen Berichten über die königlichen Güter begegnen 
uns auch Hofrhore mit Söllern (8. 178 Curtem tunimo streune mnnitam 
cum porta lapidea et desuper solarium ad •! is])ensandum — S. 179 
Curtem sepe muuitam cum portis ligjH'i^ - « t desuper solaria u. ft.) 
und ein ringsum von Söllern umgebenes liaus (8. 179 Invenimus in 
Asnapio fisco dominico salam regalem ex lapide faetam o])time. 
Cameras '2. SOlarÜS totam casam circumdatam cum pisilihus 11; 
infra cellarium, porticus '2 u. s. w.). Jene dürften wir uns als Thor- 
häuser mit (^bergeschoss vorzustellen haben'), bei diesem ist man geneigt, 
an eine den hölzernen Umgängen oberdeutscher Bauernhäuser entsprechende 
Aussongallorie zu denken, doch haben wir es mit Arkadengängen im 
Obergeschosse zu thun.*) Wir treffen sie im Süden häutig in Verbindung 

1) Die in den Miraiula ät. BoiioiUcti i^von Aniasse, gest. 8'Jl) crzähltü Geschichte 
TIMOR Stane des Legninus erg^ebt nichts, als dsaa der bSheme Tum (turria lignea) ein 
von S. unil «seiner Familie bewohntes Obergesohoas (aolarlam) vnd dsrmiter dm Keller 

(cellarium) )iuH<-. 

2) Vgl. Cat sarius v. Hci6tt rb.ii h Dial. VI, ö De fencstra solarii portar cleri- 
coruni respicicns, vidit plares puii(icres illum sequentes. 

ft) Aach Roodlieb Xllf, 5 cnm dominia domina pedat ad aolaria eelaa hat 
der Dichter trahischeinlich solche Lauben, in denen di«- hntische Gesellschaft gern >vt>iltc, 
im Sinne. Piper •» a. 0. S. 488 meint xwar, auch wenn die Minnesänger gern von solclier 

17* 
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,mit ebenerdigen Portiken'), welche Anlage ebenso bei den nach italticb- 
bysantiniechen Hnstern gebaoten karolingisehen PfUsen TOigekommen sein 
mag*) (s. Fr. ▼. Reber, Der karolingisohe Palasfcbau, n, 486, J. Scblcsier 
in den Sltinngsberichten der Wiener Akademie phiL-hist Gl. Bd. 123, 53). 
Von diesen inneren Bogengftngen wird der ^ame auf äussere Gallwien 
übergegangen sein wie bei »Laulbe''. Es scheint diese Übertragung riemlich 
sp&t erfolgt zu sein, wenigstens Termag ich für das frflhere Mittelalter 
keinen Beleg beisubringen. Cohansen (Bergfinde 3. 34) hat behauptet, 
Söller bezeichne auch den Wehrgang hinter den Zinnen, aber ans alten 
Quellen ist es nicht nachgewiesen. leh bemerke dazu, dass im ZUlerthale 
(Tirol) der Söller des Hauses auch Wöhr, Wohrl, d. i. Wehre, Wehlgang 
heisst, und zwar soll letztere Betetehnung flblieher sein, was fDr die Ent- 
stehung«- und Beneunungsfirage nicht ohne Bedeutung ist 



Lsnbe berichten, so wird kanm eine Stelle nadnreisHeh sein, in welcher dns Tieldentii;* 

Wort rat^t' f'inon solchen Korridor bezeichnen mOsste, doch verhält es sich keinpswc-ei 
M. Von bt'sonderotn Interesse ist die Schilderung im Wii^alois 14, n fl". Daniach lai; der 
MSaal" der Königin nächst der Porte (16, 19). Ihre Unterredung mit dum lütter fiuilet 
von den liewen sns statt (14,5), die so hoch gelegen waren, dass dieser mit dem Speere 
den Gfirtc) hinaufreichen lionnte. Aas den weiteren Angaben 11, 7 ff, besonders 15 ff. 
(aller hande seitcspil. die die juncfrouwcn künden: daz hörte man zalK'D 
stunden in den geweiben schellen, die kleinen hunde bellen ... in den lieweu 
liberal) crgiebt sich ungezwungen, dass gewelbe und liewe identisch und. Neck 
sllem ist das hAs dss was sinewel, beliewet nmbo nnd nmbe wohl so anfnfksMi, 
dass der Palas im Obergeschosso ringsum mit einer gew5U»ten Lanbe nmgeben wsr, d. l 
also domus undiqne solariis circumdata. 

1) Von einem solchen Bau ist u. a. in der Vita (iregor» IV. die Rede, wo es ihnlich 
wie oboi heisst: in cnrte, quae cognominatnr Draconis domnni sntis dignnm 
nndiqne portieibtts ae solariis eirenrndatam a solo noTiter fieri statnit 

2) Ob aber der Bericht des Monaehus Sangall. I, 30 Apud Aquisgrani nansioaei 
omninm cuiusquam dignitati.s hominuni. (|nao ita circum palatiinn peritiBsimi 
Karoli ein» diapositione constructae ^uut, ut ipse per cancellos solarii sai 
cnncta nosset Tidero etc. so anssnlegen ist, betweifle ich. Ebenso glanbe ich nicht, 
dass mit deambulatorium seilicet solarium cum cancellis ereis in den V. pontif. 
Rom. p. 502 eine Terrasse mit (Jitfern ^'cmeint ist, wie Schlosser a. a. l). vermutet Unter 
cancelli verstand man Gitter, üpeciell Fenstergitter und vergitterte Fenster. In deo 
mittelalterliehen QneUen ist der Ansdmck gans gewObnlidi in letsterem Sinne gebnwcbt. 
So sehrdbt aneh der Vcrfanser der AnnaL Pegav. im Berichte über das Erfiirter Onglärk 
(jiiiruinqup in cancellis uon coosoderant. iiiiserabili ruina sunt inroluti. 
während es in den Annal Stad. heisst Imperator fenestrani rapiens vix CTasit oad 
in den Annal. Math««, solo rege Heinrieo in nna fenestra einsdem domns ad- 
herente ete. 

Czernowitz. 
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Wer hat die Faceüen des Piovano Arlotto kompiliert? 

Von Gattano Analfl. 



Die Lpbcnsverliältnissc des Arlotto Mainardi. <l«'s Solmcs tl«'8 Johanns 
M . werdtMi zwar ziemlich fiiigeheud erzählt; jedoch ergiebt sich aus ür- 
kuiiiU'u übtT iliii rocht weni»;. 

Das Datiiiii sciiior (Jeburt wie das seines Todess ist unsicher. 

Einzii; aus (b'r Tradition ist die Behauptung onthduit. dass er am 
25. Dezenilter ]'MH\ zu Florenz geboren sei. Dort ist er aucli gestorben, 
wie es heisöt; aber über das Datum seiiu's Todes sind tlie (Jelehrten ver- 
schiedener Ansicht. Einer in den Facetien mitgeteilten Inschrift zufolge, 
die sich einst in der Kirche de' Petroni befand, hafte er am 26. Dezember 
14Mi seiu Loben lieschlossen. Aus unbekannten (iründen ist jeiu» später 
aber durch eine and»'re Taftd ersetzt worden und nach dieser fiele sein 
Todestag auf den 27. Februar 14iS^. Beiden Daten widersprechen jedoch 
die Urkunden. 

Aus einer Kicordanza des Capitolo di San Loren/o geht hervor, 
dass er am 26. Dezember 1484 verstorben, und aus einem Buche der 
Congrega maggiore dei preti. in der Via S. (iallo. dass er am 14. Fe- 
bruar 1483 noch am Leben gewesen, während nuui am l.J. Januar des 
folgenden Jahres Almosen zum Heile seiner Seele ausgeteilt habe. Man 
beachte übrigens, dass für die Florentiner damals und noch bis zum Jahre 
17.'»0 das .lahr u)it dem 2.'i. .März, dem Tage der Inkarnation, begann. 

In dem Pfarrbuch von S. Cresci a Maccinoli findet sich unter <ieni 
Jahre 14.')4 die nicht ganz unzuverlässige Aufzeichnung: ..Arlotto di CÜo. 
di ser .Matteo .Mainardi. Hra anche circa il 1442. Mor'i nel 1483 di anni 
87.^*) Bestätigt winl diese» Alter durch ein Taufregister der Kirche 8. 
Andrea a Cercina. 

An Autographeu von ihm kennt man wohl nur einen einzigen, uinl 
zwar eine Schuldverschreibung vom 8. März HtiO. die im Konigliclien 
Staatsarchiv zu Florenz aufl)ewahrt wird. Man schreibt ihm zwar noch 
•Miiige andere Schriftstücke zu, doch scdieint imin nur noch von einem 
einzigen, das jetzt alter verschollen oder ganz verloren ist. <'twas näheres 
zu wissen, dem Libro degli Krrori, das Kiuiig Alplioiis und etwa ein 
•laln hundert später <ler bekannte Spassmacher Doui, der in burlesker Weise 
darauf anspielt, als Manuskript gesehen haben.') 

Die Quelle fast aller librigen biograpliisi lien Notizen sind die Fncetien. 
Keiner Beaiditung wert ist »his, was mehr oiler minder sorgfällige Epigonen 

1) Baccini. I.'' fai czif lUI I'iovano Arlotto, Firenze, Salaui, S. 8h and 

passim. Vgl. für den bioj^rupliischon Teil: Munoi, Vcglie piacevuli. 
S) Secondft LibrarU, Vinegia 1555, S. 26. 
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erzählen. Ich verweile demiiiii h l)oi ih-n Facetien, deren Ghmhwürdigkeit 
von einer weiteren üutertiuchuug, nämlich übor den Verfasser derselben, 
abhängt. 

Die erste Ausgabe wurde in Florenz von Reriiardo Zu( c lietta, und 
zwar auf Betreiben des Bernanh) di ser Piero (Pacini) ans Peseia, ü:ed ruckt. 
Sie trägt keine Jahrt-szahl, ist aber sicher urn das Jahr l.'»(M) erscliienen, 
obwohl im Katalog Floncel s. No. 4171 das Jahr 1483 genainit wir<l; man 
hat hier al»ei' das Druckjahr mit dem Toflesjahr «les Piovano verweihselt. 
Der Katalog Libri vom Jahre 1847 giflit den Preis auf ls..')( » Franks an. 
Vorangeschickt ist eine kurze Biograpiiie. die aus den Fatctien st-lltst 
geschöpft ist. Wehdiem Codex mler Manuskri])t man irefoli^'t sei. danil)«'r 
verlautet nichts. Dieser Druck hat <lann den sj)äteren Ausgaben. <lie man 
bei Passauo und bei Papanti boschriebuu tiudeo kauu, mehr oder weniger 
als Basis gedient. 

Vollständiger und, wie es scheint, gerade/.u abschliessend ist J''nt' 
/.weite Bedaktion, <li<' der Ausgabe meines l''r»Mnides Baccini, die wir 
bereits oben citiert haben, zu (irunde liegt. Sie entstammt l iiicm uiiedierten 
Codex iler T.aurenziana'), in dem nur drei etwas derbe Facetien, die jedoch 
in der tlnrentiufr .Vusgabi- nicht fehlen, getilgt sind. 

Die Hanil ist diejenige des Padre Stratlino, d. h. des Johannes Mazzutdi 
ans Strada in Chianti, der auch die Namen Cronaca Scorretto. ('(»u- 
sagrato, BacluM-a, CriHchia. ]*agamorta. Paii d ra go n . Bales- 
traccio. ('olombflla n. s. w. fährt. Kr hatt«' si(di anfangs dem Kiuif- 
mannsstande gewidnn^t, »'iitsai;te diesem aber später und begann in der 
Ilntt'fiung irgend eiin» Anstellung zu finden Dichtungen und Codices l>e- 
sonders aus der Zeit Tjoreiizos d«'" Medici abziischn iben, wozu ihn auch 
die 'l'ixditer rles letzteren, T.ncrczia, ansjiornte. Kr war auch S(ddat und 
s<'liriid) aui h \ iM sf und BrosasacdoMi. Kasca (drazzni) lässt ihn in einem 
Kapifei liei seinem Tod«- >aL:en: Da |M>i ch io e poeta e soldato. . . 
Kr war ferner Mitbegründer der später Accademia tioreutina geuannteu 
Akadt'üii.'. 

Sfinr L<'id('Msi haft sozusagen war ji-doch das Abschreiben und Sainniflii 
von Sfhriftworkoii und zumal antiken: uinl obsihon koin Mann von ti«'f«'r 
( öd- lu samkoit hat er docdi als owit: bisfcnior Sanimlor vmi BittorromaiUMU 
Codii i's und Konzepten, wimih .m .im h die Dinge etwas zu vcrwirron ptleg^t«», 
seine Bedfutunu. Vctrn auf die Bio hör pllegte er BenuMkungon. (iIos.simi 



und diT-rjoiclieii 7.U kritzeln, zuweilen irnh er hier auch Natii^icblo^ (illt'Cle 
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bont durcheinander lagen, seine Bficher, kurs alles, was er beaass, geteilt 
und zersplittert') 

Dass Piovano die Facetien nicbt selbst au Papier gebracht, unterliegt 
keinem ZweifeL Es ergiebt sich dies aus dem Texte selbst, da der Er- 
zählende eine andere Person ist; hierin stimmen auch alle Biographen 
fiberein, Baccini mit eingerechnet, der wiederholt die Anonymität des 
KompilatoTS der Facetien herrorhebi Völlig scheidet er nur den MazzuoH 
aas: denn wider diesen zeugten einige Facetien, in denen der Anonymus 
Begebenheiten erzähle, denen er selbst beigewohnt zu haben Tersichere, 
während der Padre Stradino erst wenige Jahre vor, dem Tode Arlottos 
geboren sei. Er greift zu der Hypothese, dass ihm das Original, von dem 
er seine Abschrift genommen, abhanden gekommen sei; während Mazzuoli 
uämlich, so bemerkt er, in anderen Codices bis zum Überdruss hinkritzele, 
aus welcher Vorlage er geschöpft habe, beobachte er hier in dieser 
Hinsicht völliges und zwar ein geradezu ftrgerliches Stillschweigen. Diese 
Ausnahme hat man sich gleichfalls zu vergegenwärtigen. 

Bereits Ristelhuber hatte in seiner Einleitung zu der französischen 
Version unserer Facetien') angemerkt, dass Arlotto diese nicht abgeftwst 
habe, sondern dass sie erst nach seinem Tode veröflSentlicht worden seien 
and die Person des Redaktors nicht feststehe. Allerdings ist er ziemlich 
stark zu der Annahme geneigt, dass es jener Bernardo Päcini sein möge, 
auf dessen Betreiben der erste Druck besorgt wurde; wer immer es aber 
Bei, schliesst er, nehmen wir das Buch so hin, wie es nun einmal ist, und 
halten wir von dem Helden so viel als er verdient 

Man gewahrt, wenn wir das Material betrachten, das die Sammlung 
ausmacht, sicher mit Leichtigkeit, dass fflr den Kompilator recht wenig 
zu thun abrig blieb und dass dem Piovano zahlreiche Handlungen, die 
ihm zwar beigelegt werden und an ihm verwirklicht erscheinen, dennoch 
schwerlich angehören oder er sie einfach nacherzählt. Um uns hiervon 
zu flberzeugen. bedarf es nicht einmal weitschweifiger Nachforschungen, 
sondern genfigt schon ein kurzer Blick auf die Quellen, da es sich um 
Stoffe rein traditionellen Charakters handelt 

Wir haben uns nicht eine Person zu denken« die dem Piovano immer 
auf den Fersen nachgefolgt wäre, um jede Neuigkeit, jede Anekdote auf- 
zuzeichnen. Man wird sich deren viele erzählt haben und irgend jemand 
hat sie dann wohl geschickt zu Papier gebracht und manchmal zur Er- 
höhung ihres Reizes vielleicht noch hinzugefügt, dass er sie selbst erlebt 
habe; dieses Kunstgriffiss bedienen sich ja, wie wir beobachten können, 
noch heutzutage die Novellenschreiber, um die Glanbwflrdigkeit des Er- 
zählten zu steigern. Man wird auf den Helden, der eine Art Typus 

1) Itel Luogo, Diiiu <Jouipa|;ni e la sha cronica, Firenze. Successori Le Mounier 
1879—80, Bd. I, S. 729— ÖO, nnd paunin. 

2) LeBContes etFaoötiei d'Arlotto etc., Poris, Lemerre, 1878, S. 8 und pMsim. 
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geworden, viele Spässe f^eschoben haben, die er nicht einmal geträumt; 
und allmählieli hat sich dann das g:anze Material etwa in der Weise 
Ensammeni^efügt, wie sich ein bergabrollender und nun immer grösser 
werdender kleiner Schnecklumpen zu einer Lawine ausbildet. Das Material 
selbst besteht seit Jahrhunderten und hier nimmt es nun eine bestimmte 
Form an, ja aufrichtig gesprochen hält es mit seiner Entwickelunjj: noch 
gar nicht iime. sondern fährt mit derselben noch fort und so finden wir 
eine grosse Anzahl jener kleineu Geschichten, mutatis mutandis, noch bei 
jüngeren Novellisten wieder. 

Bei dieser genaueren Fassung der Dinge verschwäntle der kleine 
chronologische Widerspruch in Beaug auf Mazzuoli und es stände, da auch 
er ein äpassvogel ist und einen behenden, munteren Geist besitzt, der An- 
nahme, dass er die (leschichten ausgeputzt und geordnet habe, um so 
weniger etwas im Wege, als er im Gegensatz zu seinem soustiLren Ver- 
fahren seine Quelle nicht citiert; und zwar hätte er entweder selbst auf 
iigend eine Weise gesammelt oder das benutzt, was die Tradition bereits 
gesammelt darbot. Jedenfalls aber leidet es, ob nun er oder jemand anders 
dies gethan habe, keinen Zweifel, dass Piovano nicht der Verfasser (Ut 
Facetien gewesen ist und dass es sich um ein traditionelles Material handelt, 
das 8i< Ii Tiachher noch weiter entwickelt hat. 

Da ich jedoch nichts behaupten möchte ohne es au beweisen, will ich 
nunmehr, statt mich in unnütze Worte zu verlieren, einen faktischen 
Beweis geben und für eine Anzahl von Facetien einige Varianten an- 
merken, wie sie mir leicht iu ilie Feder gekommen sind, ohne dass ich 
mühsam nach ihnen geforscht hätte; denn schon eine schlichte Darlegung 
und wenige Beispiele reichen aus, um ihre Zugehörigkeit zu dem gewaltigen 
Reiche der Volkssagen und -geschichten au erweisen und eine genaue 
Vorstellung von ihrer Bedeutung beizubringen. Auch mache ich mir das 
zu nutze, was schon von anderen, besonders von Kistelhuber geleistet 
worden ist: ich citiere stets die Ausgabe von Baccini, da sie die zugäng- 
lichste und vollständigste ist. Der Kürze halber schreibe ich nicht die 
einzelnen Stücke ab, sondern verweise einfach, «loch werde ich als Probe 
und ztigleich um den Leser nicht zu zwingen mir bloss aufs Wort zu 
glauben und sich die Mühe des Vergleiches zu machen, zwei bereits von 
anden'U wahrgenommene nicht zu lK>streiteude Versionen eines und des- 
selben Stückes neben einander abdrucken, die sozusagen einen mathe- 
matischen Beweis bilden. Nicht oder doch mir sehr selten citiere ich 
Namen solcher, die diese oder jene Facetien nur abgeschrieben oder ver- 
sificiert haben, wie z. B.. (Jabrielli in seiner Insalata mescolanza. 

Hinter den Facetien stehen einige „Fragen und Antworten", sowie 
„nioralisclie Sjuiiehe": docli für diese gebe iih keine Varianten, denn sie 
staniinen, wie Biiccini lienierkt. nicht ans dem (ieiste des Piovano. son<leni 
sind wohl der iubegritl oder besser das Ergebuis jener Erfahrung oder 
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Jener Lebensfibiug, welche die antike Weisheit ab immemorabili auf uns 
yererbt hat. Den grössten Teil der Antworten und moralischen Sprflohe, 
die dem Piovano beigelegt werden, findet man in Terschiedenen Bflchem 
des 15. und 16. Jahrhunderts wiederholt Baccini teilt uns auch mit, dass 
OioTanni Papanti seit lange eifrigst an dem Material au einer erläuternden 
Arbeit Aber die Facetien gesammelt habe, einer Arbeit, die indessen, so 
viel ich weiss, niemals erschienen ist Ja nicht einmal Spuren Ton der- 
selben scheinen sich nach der Auskunft, die ich von dessen Erben auf 
meine Nachfrage erhalten habe, unter seinen nachgelassenen Schriften 
vorgefunden su haben. 

Nunmehr wollen wir jedoch su unseren kurzen Angaben flbergehen: 

No. 1. In biographischer Hinsicht von Bedeutung, da sie einige No- 
tizen Aber den Vater des Plovano g^ebt: er hat sich vielerlei Irrungen zu 
schulden kommen lassen und ist arm in der Stinche, dem Florentiner 
Oefftngnis, gestorben. 

No. 3. Steht auch in der Cicalata sulle fave von Carlo Dati. 

No. 4. Steht in Poggios Faeetiae, herausg. von Sommaruga 1884, 
No. 144, S. 147: ,Di nn prete fiorentino che andb in Ungheria.* 

No. 5. Wird auch von O. B. Fagginoli und dem Abate Galiani er^ 
zfthlt; es, verlohnt sich der Mflhe sie in der letzteren Yersion mitzuteilen. 
Oaliani hatte ein Notizbuch, in das er alle Tagesereignisse eintrug. Einst 
lieh der König Ferdinand IV. von Neapel jemandem, der nach Arabien 
ging, um Pferde anzukaufen, dreissigtausend Dukaten oder eine fthnliehe 
Summe (so sagt man — wer weiss es?). Darauf schrieb der Abate hin, 
der König sei ein — Tropf, denn der Hftndler werde nicht wiederkommen. 
Dos Papier entfiel aber seinen Händen und der König las es. Er sog 
den Abate zur Rechenschaft und fragte ihn, warum er so etwas geschrieben 
habe. — „O, hier ist nur specificiert worden. — Wenn er aber nun doch 
zurückkehrt? — „Dann werde ich Euch das Prftdikat Tropf nehmen und 
ihm geben — Mit geiingfOgigen Variationen bildet diese Geschichte die 
No. 190 der Facezie e Motti dei sec. XY e XVI cod. ined. maglia- 
bechiano, Bologna, Romagnoli 1874, Heft 138 der von Papanti besorgten 
Ouriositä, der in einer anderen Schrift (G. B. Passano e i suoi no- 
vellieri italiani in prosaetc, Livomo, Vigo 1878, S. 50 — 51) anmerkt, 
daes die dem Piovano zugeschriebenen Facetien doch nicht sämtlich Kinder 
seines Geistes seien und der vorliegende Schwank der ersten der drei 
BrzähluDgeu entspreche, die in der 74. Novelle der Cento Novelle 
antiche (Text Borghiui) enthalten seien und die uns auch der Spanier 
Don Juan Manuel (gestorben 1347) in seinem Gonde Lucanor (Stuttgart, 
Imle und Liesching, 1839, 8*, Kap. Ylll: De lo que conteciö a un rey con 
nn hombre que le decia sabia facer alquimia) erzählte. Der König, von 
dem in diesem Schwank die Rede ist, ist Alphons I. von AjQN^'^^®'^ 
Grossherzige, nach Antonio Panormita, Dicta et facta Alphö-nsi. 
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No. 6. Wird auch Fagiuoli sugeschrieben, und die folgende Nummer 
enthält eine noch immer im Volke lebendige Schnurre. 

Xo. 8. Steht bei Poggio ab Xo. 37, H. 46. Etwas ähnliches wird 
von einem Prediger erzählt, den man swei Jahre hinter einander eingeladen, 
eine Lobrede auf den heiligen Joseph zu halten. 

Xo. 10. Bedier, Fablianx, Paris 1893, S. 408 merkt an, dasa sich 
diese Facetie fast ganz so in den Nout. contes k rire ou recreations 
fran^oises (Amsterdam 1741, S. 348): D*un qni deroba une pi^ce de 
teile, wiederfinde. 

Xo. 17. Steht bei Papauti in den Facezie etc., Xo. 167, S. 100. 

Xo. 18. Eine ähnliche Geschichte wird Yon dem Astronomen Plana 
erzählt, der einen lästigen Zuhörer zurechtwies (Imbriani, Appunti critici, 
Napoli, Morano 1878, S. 64—65). 

' Xo. 21. Steht in den Facezie von Carbone (Cod. ined. der Biblioteca 
Comunale von Perugia Xo. 21), No. 6 und 95, die nächstens von meinem 
Freunde, St Prato, mit einer Einleitung veröffentlicht werden: „El Marchese 
de Mantoa cercava un capellano che dicesse messa da cavalchare. Oui se 
gli offersero: de Ii quali Tuno dieeva che non si trovaria horoo cbe la 
dicesse piü presto di lui. L*altro rispose: Come 1a potresti dire piü presto 
di me che non ne dico mai la motade?" 

Xo. 2K. Vgl. Oooe, Primi contatti fra Spagna e Italia, Neapel* 
S. 22. 

Xo. 31. Steht bei Bidpai, Fables, fibersetzt von Galland und Cardonne 
(Paris 1788; 3 Bde., 12*) L 77, und in dem Li vre des Lumieres von 
David Sahid, 1644, Kap. I, fol. 26. 

Xo. 40. Es handelt sich hier um ein einfaches volkstflmliches Sprich- 
wort. Verwandter Art ist eines, das man in den zehn Tafeln venetianischer 
Sprichwörter liest. 

Xo. 41. Steht bei d*Ouville, Les Contes: „Jugement subtil du due 
d'Ossonne contre deus marchands.** 

No. 42. Steht in den Aventures de Til Ulespiegle, Übersetzung 
von Pierre Jannet nach dem Text von 1529, Paris, Picard 1866, Kap. LX: 
„Comment Ulespiegle escamota nn rdti aux boucbers d^Erfort." 

Xo. 44. Bei Meliere, Le Medocin malgre lui, Akt Sc. 6 raft 
Sganerelle, der mit einer Flasche in der Hand auf die Bflhne tritt, aus: 
,,La, la, la . . . Ma fol, c^est assez travaille pour boire un eoup. Prenoos 
un peu d*ha1einc. (Xachdem er getrunken.) Voilä du bois qni est sale 
comme tons les diables.*^ 

Xo. 48. lyOuville, „Comparaison quo fit un paisan.** 

Xo. 63. Die Beschwörung: „Nebbia, nebbia mattutina, ) Che vion 
sempre la mattina, | Una tazza di malvagia, | Oontra a to o vera medicina" 
ist. wie Rua^Iegentlich bemerkt (Intorno alle P. N. «Idlo Strapnrola. 
Torino, Loescher, 1890, S. 72), auch bei Ortenzio Lande, Commentario 
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(lo lo ])iü uotabili e luostruose eose d'ltalia, Venezia IbbOy Bl. ^ zu 

No (!4. Ähnelt j»'ner Novell»' vuii Sacchctti. in ilcr auf den LeicliMain eines 
reichen Landniannes mit Namen Giovanni, den der Moneh spöttiseherweise 
in Janni dtdlo llarbai^ianni verwandelt, eine burleske Lobrede gehalten wird. 

No. (i5. D'Ouville: ^Yun tailleur." 

No. Als Pendant kann folfrendes Stück dienen: ,. Le petit pfere 

An<lre avait preche pendant tont le careme dans um- ville oii personne ne 
1 avait invite h diner. II dit dan.s son adieu: .l ai preilu« contre ton.s les 
vices, exeepte coutre la bonne cheie. car je ne sais pas eoninu iit I on traite 
en ce pays-ei.'' Sermons facetienx ou ridi( iiles. Paris, Delarue. iM^iö. 8*. 

No. 6X. Lorenz Maj^alotti erzählt di»- uleiehe Novelle mit geringen 
Abweichungen in seinen Lettere Pamiliari. lierausg. v. Cambriagi. 176*.», 
S. 07. Auch ist sie von Joseph Valeriano Vannetti in seinen Hirne 
bnrlesche. Koveredo 1757. und dem Bologneser Cesare Cavara unter «lern 
Titel ,,1 (iatti di Ansaldo, novella in ottava rima, Bologna isfiß'' (auch in 
der Zeitung II segretario conninale, No. IH desselben Jahres) in Verse 
gebracht worden. Sie steht ferner in den K. H. Mürchen der Brflder 
Grimm unter No. 70: „Die drei (Jltickskinder." Auf englischem Boden 
sind einige Beziehungen zu der vat«'rlilndisehen Geschichte von Wittingtou 
iTV'abnsmiehmen, der zur Zeit Kduards III.. Heinrichs V. und der Schlacht 
bei Azincourt im Jahre 1415 infolge gross»'r Reichtümer, die er sich mit 
Hilfe der Katzen erworben, zum Ritter und Lordmayor von London ernannt 
wurde. Er war daher bis zum Jahre 1780 in grosser Uniform und mit 
einem Kater im Arme aber dem Thor von Newgnte dargestellt zu sehen. 
— Morrier behauptet, das Urbild <ler Erzählung in Indien gefunden zu 
haben. Vgl. Resie, liistoire et traite des sciences occultes, S. 43. 

Einige leichte Berflhruugspunkte Hessen sich aucli feststellen mit der 
bekannten Novelle von der Frau, die in die Behausung der Katzen geht 
und dafür, dass sie ihnen Freundlichkeiten erweist, reich von ihnen belohnt 
vftrd^ wfthrend ihre Schwester, die sich in der gb'ichen Erwartung zu ihnen 
begiebt, sie aber misshandelt, vollständig zerkratzt zurückkommt, vgl. De 
Oubernatis^ Zoological Mytbology, London I8ß*2, II, S. 02; vgl. aueh 
Tascan Fairy Tales S. 218. In der Xovellfga fiorentina von Imbriani, 
l.i¥onio, Yigo 1877 trftgt sie den Titel: I41 bella Caterina (XV« S. 202) 
und Xerucci, der eie mflndUeh aufgegriffen battOi druckte sie in seinen 
Hessanta Noyelle Montellosi (Firenze, LeMonnier 1880) V, S. 37 ab; 
Yarianten werden jedoch nicht angemerkt. Vgl. in der erwähnten Novellaja 
auch die Nummern XHI und XTV. Die gleichen Ideen begegnen jedoch 
in der Ton Cosquin in seinen Gontes populaires de Lorraine, Bd. IT, 
118 ff. unter No. 48 veröffentlichten Erzählung: La salade blanche et la 
noire, der anmerkungsweise zahlreiche vergleichende Angaben beigegeben 
werden. Zu diesen will ich einige anbedeutende Zusätze machen: 
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Perranltt Contes: Lea fees; Basile, Pentamerone III, 10 u. IV, 7: 
Orimm, Kinder- nod HansniäTcben, No. 24: Fraa Holle und No. Id: 
Die drei Hftnoleiii im Walde; Proehle, Märchen ffir die Jngend. 
Halle 1854, Nb. 5; Ohodsko, Contes des paysans et des p&tres slayes. 
Paris 1864, 8. 315; Coelho, Contos popnlares portngneses, Lisboa 
1879, Ko. aC; Zingerle, Tiroler Kinder- und Hansmftrchen, 1, 1; U, 39: 
Kuhn und Sohwarts, Norddeutsche Sagen, Härchen und Oebräuche, 
Leipzig 1848, No. 9: Das Mädchen im Paradies, 8. 335; E. Meier« 
Dentsche Volksmärchen in Schwaben, Stuttgart 1852, No. 77; J. W. 
' Wolf, Deutsche Märchen und Sagen, No. 38; Bmeyre, Contes popu- 
laires de la Grande-Bretagne, Paris, Hachette, 1875, No. 6: Les 
trois tetes du pnits (HaUiveirs Nursery Tales, Angleterre) und 
Histoire abregne du Tieux lirre des trois rois de Colchester; aus 
den Anmerkungen Tgl. den Hinweis auf die schottische Version aus Tife. 
die den Titel: Le piuts du bout de monde hat und Ton Chambers 
entdeckt wurde. Zu Tergleichen sind auch die sahireichen Verweisungen 
auf fremdländische Novellen, die Brueyre im Anschlnss an die obige 
Nummer liefert Siehe femer auch Kennedy, The Fireside Stories of 
Ireland, Dublin 1875, S. 33. In einer Ansiedlung iwischen dem Kas- 
pischen und dem Schwanen Meere hat man eine Geschichte ähnlichen 
Charakters aufgefunden, die in den Memoires de rAcademie de Saint- 
Pötersbourg, Ser. VH, Bd. XVU, 1872, No. 8, S. 59 gedruckt steht 
Eine weitere Version mit freilich siemlich yeränderten Z<lgen, die Mason 
im Journal of the Asiatic Society of Bengal, Bd. XXXIV, 1865, 
Teil II, S. 228 analysiert bat, hat man im fernen Osten bei den BUuriaines 
in Birma angetroffen, eine fentere auch in ji^anischen Kinderbficheru, die 
A. B. Mitford, Tales of Cid Japan, H. 249 flbersetat hat Sodann hat 
man in Bengalen eine Erxählung ermittelt, die sich trota ihrer Abweichungen 
augenscheinlich auf das vorliegende Sujet besieht Vgl. Lal Behari, Day 
No. 22. Es fallen jemandem, so oft er lacht Rosen von den Lippen: 
Tuti-Nameh, Bd. II, 8. 72. Vgl. auch Benfey, Einleitung zum Pantsch., 
S. 379—80 und Bd. I, S. 219. Zu vergleichen sind auch: Manuel Mila y 
Fontanals, Observaciones sobre la poesia populär, Barcellona 1853, 
S. 177; Maspos y Labrös, Lo Rondallayre, I, 97: La fillastra; II. Serie, 
S. 101: Las germanastras; Madlle. Lhöritiers, Contes des fees: En- 
chantement de T^loquence; Mme. Le Prince de Beaumont, Contes 
des fees: La veuve et ses deux filles; C. Deulin, Les contes du 
roi Cambrinus: M^quenues de Marie auble; Asbjömsen et Moe, 
Populär Tales from the Xorse, ins Engl, flbersetzt v. Dasent S. 103: 
The Two Step-Sisters und Bushy Bride; Hahn, Gr. u. Alb. M. No. 28: 
Cavallius und Stephens« Svenska Folk-Sagor och Aefventyr, ins 
Englische abersetzt von Thorpe, — vgl. die Märdion: dio Prinzessin, die 
dorn Wasser entsteigt, Lilla Rosa und Long Leda; die junge Svanhvita 
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und die juuge Rftframpa; der goldene Ring und der Frosch; die schOne 
Hirtin und der BlameDkraDz; — Bmeyre, Lee trois oenfs, eonte pop. 
ereole, in d. H^Insine I, No. 2. Über eine kaffirische ESnählang, in der 
das Thema ein wenig verftndert entgegentritt, s. Folk-Lore Joarnal 
(herausg. vom Anasehuss der Getellsehaft fQr sfldafirikaniscbe Yolkskondo 
und begrflndet Ton dem Terstorbenen Dr. Bleek) Heft I und vgl. hienn 
De Gubematis, Mitol. comp., Hilano, Hoepli, 1880, Anhang: Ifiti ario- 
africani, S. 129 — 131; Blade, Contes populaires reeneillis en 
Agenais etc., Paris, Joseph Baer, No. 3: Les denx filles, nebst den 
vergleichenden Anmerkungen von R. Köhler S. 149; Denlin, Les Contes de 
Ma H^re TOye avant Perrault, Paris, E. Dentn, 1879, 8. 229: Les f^es 
T. Perrault und die der Erzählung folgenden yergleichenden Anmerkungen; 
Hyacinthe Hussen: La chaine traditionelle, Contes et legendes au 
point de Yue mythique, Paris, A. Franck 1874, Bd. lY, 8. 11 — 14 (mit 
mythologischen Beobachtungen Aber das obige Härchen Ton Perrault und 
einigen Hinweisen auf fremdländische Varianten); Thomas Prederic Crane, 
Italian populär Tales, London, Macmillan and Company 1885, Notes, 
Fairy Tales Cap. II, (Fairy Tales continued), S. 346, No. 2; 8chneller, 
Märchen und Sagen ans Wälschtirol, No. 7 u. 8; Piträ, Fiabe, rac- 
conti, noTolle, No. 62 — 63; Finamore, Tradia. pop. abruzzesi, No. 48; 
De Nino, Fiabe abruz. No. 18; T. Gradi, Yigilia di Pasqua di Ceppo, 
8.20; F. Corazzini, Coroponimenti minori dellalett. pop. ital., 8.409; 
Pitr^ NoTelle toscane, Firenze, Barbera 1885, No. 8. Eine livomeser 
Yariante mit dem Titel „Mamma don-don, la coda deirasino pendolon", be> 
findet sich unt«r der noch unedierten Sammlung meines Freundes Prato, dessen 
seltener Liebenswürdigkeit ich eine Anzahl dieser Notizen Terdanke. Auch 
steht sie bei De Gubematis, Le noTolIine di 8anto Stefano di Calci- 
naja, No. 1; s. auch Bemoni, Fiabe e noTolle pop. yeneziane, No. 19. 
Zu einer piemonteser Yersion vgl. A. Wesselofsky, Introdnzione alla 
NoYolla della figlia del re di Dacia, Pisa 1866, 8. 29 — u. s. w. 

No. 71. Steht in den schon citierten Facezie e Motti Ton Papanti, 
No. 173 und No. 267. 

No. 77. Weidner, Teutscher Nation Apophtegmata lY, 268 
spricht Ton einem Spassmacher des Königs Alphons, dessen Namen er 
nicht nennt; die Schnurre aber, die er ihm beilegt, ist die Itlnfte vor- 
liegender Sammlung. 

No. 83. Findet sich bei B. Waldis, Esopns lY, 98: Wie ein Dorf- 
pfaiT die Bauern straft. Kurz bemerkte dazu: „vermutlich nach münd- 
licher Überlieferung.*^ 

No. 89. Steht mit geringen Abweichungen bei Yottiero, Lo specchio 
de laCevertA etc., Napoli 1789, No. 9; flbertragen und nen bearbeitet hat 
diese Facetie Somma, Cento racoonti etc., Napoli De Feo 1882, No. 121. 
(Ygl. meine Schrift: Un fönte dei, „Cento racconti" etc., Nap.Priore, 1892). 
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No. 91. Begegnet unter den Erzählungen de»« Barfüsser Johann 
Pauli, Schimpf un«l Ernst und bei Fregoso, Kiso di Domocrito e 
pianto dl Huraclito, Mailand 15(X), 4° (ins Pranzösisclie metrisch über- 
setzt V. Midnd d Ambroise, Paris 1547): Färb come colui che la piacina etc. 
Auch Gozzi hat diesen Schwank erzählt. 

No. \y.i. Zum Ursprung vgl. Ysopet 1, cd bei Robert, Fahles ineditea 
lS-jr>, 1, 100: Anon. vet. in cd. (Hs. 7616 der Bibl. nat.) 62 bei Robert, 
1. 1)9: Fabeln aus den Zeiten der Minnesinger, Zürich 17.'>7. S^ H>; 
Nicola Perj^aniino. Dialogus Creaturamni, (loudae 1480, folio, 80: 
Abstomius — Nachahmungen: Faorno l.">64. Yerdizotli, Cento 

favole. Ycnctia. Zileti 1570, 4*. No. 82; Pavesio, 11 Tari^a che contion 
i:)0 favole, Venezia 1576, 16', 1; J. Regnerius 166:i, '['.'11 1. Xo. 1; 
Renft'rade. Fables d'Esope eu quatrains. Paris 167s, 12°. lO.S: Pitre, 
Fiabe e Leggende, vol. nnico. Palermo 1888, No. 118, S. 891. Auch 
metrische Umarbeitungen erfuhr diese Facetie, und zwar von Seiten Fagiuolis, 
Pignottis (in Terzinen) und Yenerando Gangis (im sicilianiscben Dialekt). 

(ScbfaiM folgt.)% 



filockensagen mi Glockenaberglauba 

Von Paul Sartori. 

(Fortsettnog.) 



4. Die Ursachen des Versinkens der Glocken. 

Die rückwärts dichten«le Phantasie hat natürlich nach Gründen gesucht, 
aus ilenen die Glocken ins Wasser oder iu die Erde geraten sind. Es 
wird sich herausstellen, dass auch diese Erzählungen in manchen Fällen 
ihren Ursprung in meteorischen Erscheinungen haben. 

Oft versinken die Glocken, wenn sie von einem Ort zum andern 
gebracht werden sollen: Knoop, Sagen a. d. östl. Hinterpommern, 40. 
107 f. Birlinger, Volkst. a. Schw.. I, 144. Möllenhoff, Schl.-H. Sag., 118. 
Pfister, Sag. etc. a. Hessen u. Nassau, xl f. Afzelius, Schwed. Yolkssug., 
in, 210. Revue des tradit. pop. YllI, 220 f. Sebillot, Legende« etc. de 
la mer, I, 205 f. IT, -271 f. 

Als der Grund solcher Ortsveränderung wirvT hfiufig Entführung 
durch Feinde oder Räuber angegeben. Es ist selbstverstfindlich nicht 
im geringsten zweifelhaft, dass im Mittelalter die Kirchenglocken viel- 
fach wirklich ein Opfer der Raubgier plündernder Soldaten gewesen 
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sind.') Aber aus manchen Zflgen der folgenden Sagen scheint doch mit 
hinlänglicher Deutlichkeit herTorzugehen, dass sie in yielen Fällen wenigstens 
in meteorischen, auf einen irdischen Schauplatz versetzten und an Ereignisse 
<ler Wirklichkeit angelehnten Vorgängen ihre letzte Wurzel haben.*) 

Die Schaalbyer stehlen eine Glocke Ton Haddebye. Als aber das 
Boot in die Boigwedeler Breite kam, versank es samt dem Raube: Möllen- 
hofi^ Schl.-H. S., 11& Seeräuber stehlen am Ostermorgen die Glocke von 
Neukircben. Da nun der dortige Kapellan das Fest nicht mehr einläuten 
konnte, so betete er es ein und zwar so inbrünstig, dass die Glocke den 
Händen der Räuber entfiel und in das Siel versank: Ebda. Ahnliches 
wird vom holländischen Xijkerk erzählt: Heinis, Seespuk, 69. Geraubte 
Olocke versinkt im Eise: Mflllenhoff a. a. O., 119. TJ. Jahn, Pommersche 
Sag., 243.*) Anderes: Panzer, Beitr., I, 127. SchOnwerth, A. d. Oberpfalz, 
II, 12*2 f. Strackeijan, Abergl. a. Oldenburg, II, 170. 231. 245. Sobillot, 
Liegendes etc. de la mer, II, 273 f. 298. Die Glocke von Port-Blanc stflrzte 
sich selbst ins Heer, um nicht englischen Freibeutern, die sie geraubt 
hatten, zu gehOran: Sebillot a. a. 0., I, 205 f. Ebenso „springt** eine von 
Schweden geraubte Glocke in den Main: Herrlein, Sag. d. Spessart, 18. 
Cin Dieb stahl die Glocke zu Gramm. Als er aber damit Ober eine Au 
fuhr, zerbrach der Wagen*) und die Glocke versank so tief, dass sie nicht 
wiederzufinden war: MfiUenhofiF, Schl.>Holsi Sag., 118. Die Neuenbroker 
entführen die Glocke zu Oldenbrok nachts auf einem Wagen mit sechs 
Pferden. Da brachen ihnen mehrere Stränge, und die Verfolger waren 
ihnen auf den Fersen. In der Not rissen sie den Pferden die Haare aus 
•den Schwänzen, banden damit die Stränge an einander*) und kamen 

1) Siohe darftbm: Otte, Glockenkunde, 51. Gaidox in der M^lnsine, III, eol. 67. 
£i8el,. Sa^bch. d. Voi^'tlamit^s, 304. In Hoscherosch' Gcsi< hti>n l'hilandcrs von Sitt^ wald, 
II, 6 'in di-r Au^irab-' vim Hoxherffor, S. '271) nt-njit ein Mom h ilif Soldaten meiner Zeit 
U. a. in eanipanis aiilcrt-ndis ex])oditi>sinii. Vjfl. Ebda. II, 'A (Bo.\beri,'< r '2M\ 

2) Ais icli in der Zeitschr. d. Vereine f. Yoliiükdc., Y, 42G. 433 f. in den interessanten 
Sammlungen von W<wridlo las, wie da« mecklenburgische Volk NaturvorgSnge an be- 
stimmte Ortschafton aukuüpft. wurde ic h l Idiaft an diese Glockensagcn erinn« r*. Wenn 
es Zw B. ebenda 'A'2'.'i voni (J- witter hois.st: „l>e K(")l)el>eh<n -üml il" K" >,'elkni:el we-^'lopen", 
SO kann nnd vrird uiuu snoLI auch einmal gesagt haben: ihnen sind die Gh)ckeD gestuhlcu. 

8) Das Eis in diesen Sagen kann den nnter ilim crtlingendcn, fSr Gleekenton ge- 
haltenen Geräuschen, von denen sc hun früher die Kcde war, sein Dasein verdanken, es 
kann aber auch ein Syrnb«! für Luft und Wolken sein: Ztsriir. d. Ver. f. Volkskunde, IV, 
284. 830, Anin. 1. 

4) Gewittervurgange als Zerbrechen des Wagens gelasst: Schwartz, Urspr. d. M}tii-, 
6. 245. E. H. Heyer, German. SlythoL, 231. Wie hier der Wagen mit der Glocke, so er- 
sclioint andiTswii ein Wagen mit Kesseln als Symbol der Gewitterwolke: Meyer a. a. 0., 
206. 239; vgl. H'J. 

6) In der nrspriinglichen Gestalt dieser Sago werden die Pfcrdehaaru wohl eine 
ähnliche Verwendung gufunden haben wie in der folgeudcn: Die Einwohner Ton Höver 
-woUtea einst die Glocken von Keitum stehlen. Deswegen banden die Keitnmer Kirchen- 
worsteher einen Zwirnsfaden oder, wie andere sagen, ein Pferdehaar um den Klöpfel, so 
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glflcklich w^: Straekerjan a. a. 0., II, 241. Die Glocke Ton St Wendel 
will man auf einem mit einem starken Hagen (Stier) bespannten Wagen 
nach St. Georg fahren. Unterwegs bricht etwas, und der Wagen mit der 
Glocke rollt den Berg herunter und versinkt mit dem Hagen und dem 
Fuhrmann in einen Teich. Alle Jahre um Winterfrohnfasten hört man 
diesen Hagen bei Nacht aus dem Abgrund brummen: Birlinger, VolksL 
a*. Schw., I, 143 f. Am deutlichsten ist die Gewitterscenerie noch in der 
folgenden ErzAhlung erkennbar: Die Sachsenburger wollen die Wurchower 
Glocken stehlen. Die Wurchower jagen nach und treffen die Rftuber auf 
dem Yirchowsee. Es entstand ein grosser Streit Darüber wurde keiner 
gewahr, dass ein schweres Wetter heraufsog, und wie da nun um der 
Glocken willen Blut floss, fahr der Blitz zwischen ihnen nieder, dass sie 
alle samt den Glocken versanken. Die Glocken h&rt man noch jetzt in 
der Johannisnacht: Knoop, Sagen a. d. Ostl. Hinterpommem, 140. Ygl. 
Jahn, Yolkssagen aus Pommern, 246. 

Uitunter versenken oder vergraben auch Feinde oder R&uber di» 
Glocken absichtlich: Birlinger, Yolkst. a. Schw., I, 145. Seyberth, Progr. 
d. Gjmn. zu Wiesbaden, 1872, 11. WoU; Niederl. Sag., 6^. Strackerjan, 
Abeigl. etc. a. Oldenburg, H, 231. 

Oder man versenkt die Glocken, um sie vor Feinden zu sichern. 
Die Dobbertiner Glocken werden in den See versenkt, um sie vor den 
Heiden zu sichern. Spftter kann man sie nicht wiederfinden. Doch sab 
man sie noch Afters mittags auf der Oberfläche schwimmen: Bartsch, 
Meckl. Sag., I, 376.*; Ähnlich: Russwurm, Sag. a. Hapsal etc., 41; vgl. 66. 

- Sehr oft ist es der Teufel, der die Glocke ins Wasser oder in die 
Erde geworfen hat Namentlich ungetanfte Glocken trilfl oft diese» 
Schicksal. Ygl. Wolf, Niederl. Sagen, 561. 562 f. Dtsohe Märch. u. Sag., 
No. 321. Kuhn, Westf. Sagen, I 343; vgl. 251. Grimm, Dtsohe Sagen, 
I, No. 202. Strackerjan, Abergl. etc. aus Oldenburg, I, 246. Montanua» 
Yorzeit d. Linder Cleve-Mark, I, 173. Ztschr. d. Aachener Geschichtsver 
XIY, 79 f. Auch in diesen Sagen tritt die Sturm- und Gewitterscenerie 
noch Öfters zu Tage. Während eines schrecklichen Unwetters entfährt der 
Teufel die Heldener Glocken und wirft sie in die Scheide. Wolf, Niederl. 

daw die Hojrinpor fflaubten, die Glocke sei g^-spruiij:*-!!. und sich nicht länger Müht> 
darum -rabm: Müll.-nliolT, Sehl -H. S;il'.. S. 117. Vtrl. auch Ztschr. f. d. dtsche M.vth.. Ii. 
227 f. Utto, (ilockenkande, 171, Anin. 1. Der die Glucke umscbhe»scDde Faden, der iia 
irdischen Rccht«f;ebrauche Besitzergreifung aiudrnekt, 8eh«iiit hin daa-Miti nt bedcaten. 
Vgl. auch den fraherai Abschnitt Aber die gebannten Glocken. 

1) Über die mythische AafTasrong des Gewitters als Kampf und Streit s. Ztsdir. d. 
Vereins f. Volksk.b- , IV, 2'8. 

2) Andere Sagen von Gegenständen, die in Kriegszeiten versenkt sind and sp&ter 
nicht iriedergefunden werden: Bartsch. M. 8., I, lOG (Kanonen), 250 (silbeine Abendnwhls« 
kanne, die am Johannistag wieder emporsteigt). Panier, Beitr., I, S6 (Goldader). ?gL 
auch Gaidos in df r Helusine, IH, coL tf7 f. 



Glockensagen und GloekMiab«rgI«ib«. 27^ 

Sag., 666. Ebda. 562 f&hrt der Teufel selbst, der das Tönen einer Glocke 
bis dahin Terbinderft bat, in Gestalt eines grossen, scbwarzen Klnmpena 
aus dem Turm und in die Erde hinein. — In Laer kommt während einer 
Kirmes plötslieh ein schweres Gewitter heraufgezogen. Da sah man hoch 
oben am Tnnne helle Feuerflammen, und am Schalloch stand mitten im 
Stormesbrausen der Böse, schwang die Glocke mit mächtiger Gewalt hin 
und her und sehleuderte sie dann in den Mfihlenteich; Gräase, Sagenbuch 
d. prenss. Staates, II, 858 f. Die Glocken von Damme reisst der Teufel 
ans dem Turm dat se schüddeden, flog damit durch die Luft dat et brusde 
asd schmiss sie in die deipen pöble: Kuhn, Westf. Sag., L, 23. Vgl. Grässe 
8; a. 0., II, 858. Einen Fuhrmann, der eine Glocke über einen Berg 
fahren will, schleudert der Teufel samt Wagen und Glocke Aber den Berg 
in den See: Bartsch, Meckl. 8a«;., I, 378. Ein Bauer lässt für eine von 
ihm gestiftete Kapelle vom Teufel eine Glocke holen. Der Teufel kam 
mit der Gloeke Aber den Bodensee, als ihm St. Petrus in der Luft begegnete, 
sie ihm entriss und in des Sees Grund warf. Der Teofel ting an za 
gadien, es entstand dadurch ein furchtbarer Sturm auf dem Wasser. Er 
muss aber eine neue holen: Birlinger, .Yolkst a. Schw., L 2~'2; vgl. Meier, 
Schwäb. Sagen, I, 157. Aus einem Gewittervorgange erklärt diese Sage 
schon U. Meyer, Germ. Mythul., U8. 

Am liäufigsten sind wohl die Sagen, in denen die Glocke samt dem 
Ort, der Kirche oder dem Kloster, dem sie gehörte, versunken ist. Es 
ist längst erkannt dass diese Sagengruppe eine der vielen Gestaltungen 
bildet, in denen die Yolksphantasie einen Gewittervorgang verkörpert hat 
und die nach ihrer irdischen Lokalisation durch Xebelerfahrungen le])en»lig 
gehalten werden. Vgl. W. Schwartz, Urspr. d. Myth., 262 ft". D. poet Natur- 
ansch., II, 163, Anni. Laistuer, Nebelsagen, lU). 173. 255. 283. 306.') 
Der Streizigsee überschwemmt das Kloster Marienthron. Das Wasser steigt 
immer höher, während die beiden Glocken die Lüfte mit feierlichen Tönen 
erfüllen: Knoop, Sagen a. d. östl. Hinterpommern, 136. Vgl. noch Meier, 
Schwab. Sagen. 296. Bartsch, Mecklenb. Sagen, I, 292. .'iCS S73. Jahn, 
Pommersch. Volkssag., 147. 152. 180. 188. 194. 201. 204. 211. 229. 257. 
Kuhn, Westf. Sag., I, 28. 166. Mark. Sag., 81. 108 f. I II. Am Ur-Quell, 
III, 318. Grohmann, Sagen a. Böhmen, 91. Pröhle, D. Sag., 98. Gr&sse, 
Sagbcli. (1. preuss. Staat., I, (580. II, 55. PHster, Sag. a. Hessen u. Nassau, 
88. MAllenhofi; Sohl.-U. Sag., 543. Tettau u. Temme, Volkssag. Ostpreuss., 



1) Eine Urafra^rt- Gb. r vi iMiiik. ih- Städte etc. bogintit Revue des tradit. popul. V, 
488. Vgl. aurh Globus, Cs. '>J1. Ein .schr.nos Beispiel piobt Kuhn, W. S.. I. 169 f. Einer 
Stadt auf dem Berge Altuericb bei Müsen ist der Untergang propliezeit Am Abend rötet 
rieh d«r Himmel. Die Kfihe kamen von der Trift. Die .Einsehelle" (d. i. die grOnte 
Schelle) sauste fürchtt rli« Ii näher, je stirker warf sie der vor der H- r.lt tosende 
Wolf, dat et suste. V^;!. dazu die De utung Ton Laistner, XebelMK., 24 f. oud lioutanuB, 
Vorzeit d. L&nder Cleve Mark etc., I, 21h f. 

ZvitMbr. d. Vareios f. Volkakuiide. 1897. 18 
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186. 228 f. 241. Revue des tradit pop., VI, 293. 582. 747. VH, 211. 273. 
559 f. 754. Das Ton Heiden angesOndete Kloster bei Schftnlanke Teninkt 
unter furchtbarem Gewitter in den See: Tettan n. Temme a. a. O., 240. 
So hat sich die arsprfingltche Gewittersoenerie auch sonst noch gelegentlich 
in den Sagen erhalten. Vgl. s. B. Alpenbnrg, Dtsche Alpensagen« 141. 
Wolf, l^iederl. Sag., 884. MflUenhofl; SchL-H. Sag., 166. Als die Kapelle 
auf dem Beyekohl abgebrochen wurde, rollte die Glocke den Berg hinunter 
in die Lupow: Knoop a. a. 0., 70 f.') 

öfters hat eine Glocke aus irgend einem Grunde Ton selbst ihren 
Ort Terlassen und ist durch die Luft in irgend ein Gewässer oder m 
die Erde „geflogen". Tgl. Grftsse, Sagenbuch d. preuss. Staates, I, 222. 
Kuhn, WestfiÜ. Sagen, I, 121. 275. Jahn, Pommerscbe Yolkssag., 255 f. 
Beusoh, Sagen d. preuss. Samlandes, 24. Seifart, Sag. a. Hildeaheim, II, 
79 f. Strackeqan, Abeigl. etc. a. Oldenburg, II, 212. Baader, Neuges. 
Yolkssag. aus dem Lande Baden, 7. Grohmann, Sagen aus Böhmen, 268. 
Yeckenstedt, Myth. d. Zamaiten, II, 184 f. Namentlich ungetanfte Glocken: 
Weddigen n. Hartmann, Sagenschats Westfolens, 27. Kuhn, Westf. Sagen, 
I, 16. 216. Kuhn u. Schwarte, Nordd. Sag., Np. 355. Schambach-Mfiller, 
Kiedersächs. Sagen, 56 £P. (S. 57 weht die Glocke an Grone in der Nacht 
bei einem furchtbaren Sturmwind in die Erde). Jahn, Ponunersche Ssg., 
256. Keusch a. a. O., 84 f. Curtae, Yolksfiberlief. aus Waldeck, 283 f. 
Oder auch eben getaufte: Sohulenburg, Wendische Yolkssag., 34 f. Rausch 
a. a. 0., 84. Der Schlftgel einer Turmglocke fUlt herunter, bohrt sich tief 
in die Erde und sinkt auch jetst noch immer tiefer hinein: Grohmann, 
Sag. a. Böhmen, 270. Beim Brande tou Alt-Rhoden flogen die Glocken 
durch die Luft in eine Wieee: Curtze a. a.' O., 234. Ahnliche Sagen Tom 
Brande einer Kirche: Jahn, Pommersche Sagen, S. 247. Knoop a. a. 0, 
20. 102.«) 

Herkwflrdig ist eine selbst in Einzelheiten den mancherlei deutschen Sagen 
auffallend fthnliche japanische Erzfthlung beiBrauns, Japan. M&rch. u. Sag., 288. 

1) Glockou titilrzen von der Höbe Berges in die Dordogue: Revue des tradiL 
pop., YI, 588. Wagen mit Stier und Gloek« rollt den Berg liinimter: Biilinger, Yolktt 

a. Schw., I, 148 f. Tom Schatzbrrg hei Wertingen sah man oft ein Fass ins Wasser rollen. 
Auch glänzend weisse Tücher sah mau dort: Panzer, Beitr . II, 144. Das können Ncbel- 
ajmbole s.ein, aber der Berg, den die Glocken hinabrolleu, ist doch wohl ursprünglich der 
Qewittetberg. Vgl. Laislaer, Nebekagen, 846 £ und Begiitor ft56. 

8) Verbreitet tit der Glaube, dass die Kirchenglocken am QrBndoimeiatag dareh die 
Luft na' h Rom fliegen, um dort Ostereier zu holen. Samstag vor Osteni kehren sie 

zurück iiiiii werfen die Eier beim Vorübcrtliegon zum Turm in das Grajj, wo die Kinder 
sie »uchen: Zcitschr. f. d. dtscbe Mjth., 1, 17d (Brabant). £bda. III, 31 (Le«achthal iu 
Kimthen). Birlinger, VoUnt&ad. saa Schw., I, 161. SOUlot, Cont. popnl. de la Baate* 
Bretagne, 235. 236. Revue dos tradit. pop., VIT, m\. Ott«, Glockenkunde, 178 f. In 
B'thmen werden die (Jlocken der katholischen Kirch in von Mittwoch bis Samstag der 
Karwoche nicht ^clUutut. Sie gehen dann nach Korn, um vom Papst geweiht zu werden. 
Die Scbnlknaben Textretea aie dann mit Hfamnerehen, Knanren and aodwm Llrmweik- 
seugen: Beiiuberg*DQriiigafeld, Feetkaloider a. Böhmen, 118. 
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Zum Schlu88 diesos Abschnitts seien noch einifro leicht vennehrbare 
Beispiele von anderen versunkenen Dingen angeführt, die die (Jewitter- 
natur der hier behandelten Sagen weiter zu bestätiL^cn gtudguet sind. Für 
die mit ihrem Sclilosse versunkenen und gelegentlicli emporsteigenden 
Jungfrauen seien hier nur erwähnt: Panzer, Beitr.. I, '^A. '\<\. 48. 46 f. 
49. 52. 75. 77. IL 138. l.HDf. 14s. Scdiambach-Müller, Ni.M.Tsächs. Sag., 
76. Unter ähulichen l'mständen wie die Glocken versinkt eine goldene 
Wiege im Tressower See: Bartsch. Meckl. Sagen, I, 2(Ut^". *) Über ver- 
sunkene Wagen s. Schambach - Müller a. a. O.. III-') In dem im Hügel 
Saudau bei Landaberg versunkenen Schloss liegt ein goldner Pflug: 
Panzer, Beitr., I, 53.*) Nach dem Plöner Schloss wirft der Teufel mit 
einem Hammer, der auf einer Koppel so tief in die Erde dringt, dass er 
eine Wasserkuhle bildet, die noch heute die ilammerkuhl heisst: Müllen- 
hoff, Schl.-Hoht. Sagen, 268.*) 

5. Die Sagen ron den durch Sohweine antgewflhlten Glocken. 

Von Glocken, die durch Schweine zufällig aus der Erde gewühlt sind, 
berichten z. B. Kuhn, Westfäl. Sagen, L 16<;f. 33.'). Kuhn u. Schwartz, 
Nordd. Sagen, No. 26(1. Tcttau u. Tennne, Yolkssagen Ostpreuss., 227. 
Scham bacli-Müller, Xiedersächs. Sagen, 55. W^olf, Beitr. z. d. Myth., IT, 
294. Eisel, Sagbch. d. Voigtlandes, 302 f. Bartscli, Meckl. Sagen, L 374. 
Jahn, Volkssagen a. ]^»mmern, 209 f. 223. Schuh nburg, Wendische Volks- 
sagen, 290 f. Weiid. Volkstum, 7. W aldnianu, Progr. d. Uymu. Ueiligeu- 
stadt, 1H6L 22 f.») 

Häutig werden die Glocken aus einem Berge") ausgewühlt: Prohle, 
Unterharz. Sagen, Xo. 2S9. 440. Panzer, Beitr , I, 314. H, 183. Kuhn, 
Westfäl. Sag., L 166 f. .Märk. Sag., 12. 108. Grässe. Sagbch. d. preuas. 
Staates. 1, 457. WitzBchel, iSag. etc. a. Thüringen, U, 59. Oder auch aus 

1) Über die goldenen Wiegen überhaapt sieh« namentlich Bartsch, I, 261 ff. Kuhn, 
Westf. Sap., I, 300 f. Ülicr ihr.- G.'wiftoniatnr: Schwartr, Urspr. d. Myth, *235 ff. Meyer, 
Germ. Myth., 90. In einem vcrsuukcncu Schloss bei Einbeck ist eine goldene Wiege. Zc 
Zetten tSnt «ooh das Oellnte der Olodten au der Tiefe hell hennf: Ztaehr. f. d. dtseha 
HTthol^ n, 109. 

2) Wagen al.s Symbol der Gcwittcrwolkf: Miyer, German. Mythol., 90. Bei Sfbam- 
bach-Müller a a. 0.. 61 rollen die Wagen ebenso wie gelegentlich die Glocken voir 
Berge herab in die Tiefe. 

8) Üb«r die Fflngsehw ab filits: Mejer, Germ. Vytb., 90. 187. 890. 

4) Über den Haauner als Blttscymbol s. Meyer a. a. 0., R^. 881. 

ft) Eine der Ittesten Qlncken, die einst der CSrilienkirche lu Köln angehörte, hat 
nach einer solchen Sage im Volk.smunde den Namen „Saufang''': Otte, Glockenkunde, 69. 
TgL W olf, Dtäche March, u. Sag., No. 461. Die Glocke des oberbairischen Dorfes Dressling 
beiflit .Savgloeke*: 'Panser, Beitr., II, 648; rf^L Ueier, Sehwib. Sagin, I, 890. Sonst 
bedeutet die Kedonsart „die Sanglocke Iftnten* 80 tid wie: miiieiDliehe Beden fUuren. 
TgL z. B. Sfb. Hrants NarrcnschifT, Kap. 72. 

6; Über ächweine im Berge siehe Kuhn, Westf. Sagen, I, 327 ff. Im Wasser: Jalm, 
Tolkssag. a. Ponunem, No. 188. 196. Goldene San im Bmoiien: Panier, Beitr., I, 19. 

18» 
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einoiu Sumpf oder Teich: Wolf, Dtsche Mäiclii'ii u. Sagen, No. 440. 
Panzor n. a. O., IL 183. Montanas, Vorzeit d. Länder Cleve-Mark etc., 
I, 173. Iliiupt, Saj^bcli. d. Lausitz, II, 146. 

Es ist ja läni;st orkaunt, dasa wir in allen diesen Sa^^en die Darstellnnf^ 
eines Gewittervorganges haben. Di«( Sau ist ».das im Wirbelwind und 
leuchtenden Blitz wühlendo und seine Hauer leuchten lassende Gewitter- 
schwein, welches die Donnerglocke aufwühlt": Schwartz, Urspr. d. Mytb., 
264. Meyer, German. Myth., 102 f. Laistner, Nobelsagen, 279 f. 

Die meisten der folgenden Einzelheiten wurden die Richtigkeit dieser 
Erklärung noch deutlicher erweisen. 

Nicht seiton wird betont^ dass die Glocke au der Stelle einer unter- 
gegangenen Burg oder Ortschaft gefunden sei, deren Gewitteruatur oben 
erörtert ist. Vgl. Wolf. Hess. Sagen, 127 f. Grässe, Sagenbuch d. ]>reuss. 
Staates. I, 457. Witzschel, Sagen a. Thüringen, II, 5'J. Eisel, Sagbch. d. 
Voigtlandes, 27ü. 

Mitunter entsteht ein Streit um die gefundene Glocke: Wolf. 1). M. 
u. S., Xo. 450. W^olf, Hess. Sag., 127. Lynker, Hess. Sag., 145. Firnieuich. 
Gormaniens Völkerstiramen, U, 148 f. (Bibra im Hennebergischen). Prühle, 
ünterharz. Sagen, No. 364. In der zuletzt angeführten Sage wird hinzu- 
gefügt, dass an der Stelle, wo die Glocke ausgewühlt wurde, eine Quelle 
entsprungen sei. Wir dürfen wohl auch in jenem Stroit die Darstellung 
eines Gewittervorganges sehen. Vgl. den früheren Abschnitt von den ge- 
stohlenen Glocken und Zeitschr. d. Ver. f. Volkskunde, IV, 288 f. In der 
emporsprudelnden Quelle w^ürden wir dann den Gewitterregen zu sehen 
haben. Und das ist auch wohl der letzte Ursprung der Sagen von den 
durch Schweine eröffiaeten oder aufgefundenen Qutdlen überhaupt. Vgl. 
Kuhn u. Schwartz, Nordd. Sagen, 223. Rochholz, Aargausagen, I, 17 f. 
Knoop, Volkssagen a. d. östl. Uinterpummem, No. 185. MüUenhoff, Schi.« 
Holst. Sag., 105f.») 

Gelegentlich wird der kr&ftige Klang der ausgewülilton Glocke her- 
Torgeboben. Die von l^nidebem am Ufer des Eberbaches ausgewühlte 
Glocke Ton HaueneberBtein hörte man swOlf Stunden weit: Wolf, Beitr., 
n, 294. Auf die Yon einem Schweine locker gewühlte Glocke von Harle 
Bt&Bst ein Hirt mit seinem Stock und yeiuimmt einen hellen Klang wie 
Tou Metall: Lynker, Haas. Sag., 145.*) 

1) Der hier erwiihnte- Flensburger Bninnca,- der einst Ton «iiMitt Sehveln M^jvwflhh 

werden wird, ist zu^l< ich Kinderbriinn* n. Es s. i bei dieser Gelof^enheit daran erinn- rt. 
(Ims auch die Glocke zuweileu mit dem Kiuderbrunneu in Verbindung gebracht wird. 
Aas d«ii Oloekenboni sa Twiste Iwlt der Sttwch die kleinen Kinder: Ciirtsef YolksfiboL 
a. Waldeek, 191. YgL Lynker, Hsm. Sag., 17. 74. 75. 

2) Der Stock des Hirten i.st wolil der Blitz. Übrigens glaubte man ans dem Klttig^^ 

der Glocken oft zu lioron. dass sie an ihre .Ausgrabung durch Schweine erinnern. Vgl! 
Panier, l^eitr.. II. 41'.». SA lml, nl,urc Wond V<dkssair 9^0 f Knhn Marl- .«?ao 19 
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Die eben erwShntef weithin klingende Olooke Ton Hanenebentein 
wollten die Stmaaburger haben. Da schlugen die Dörfler einen Nagel 
hmein, nnd dadurch verlor die Olocke viel Ton ihrem Klange: Wolf^ D. 
lOroh. u. Sagen, No. 450.') 

Im Nnnnentbal am Wolsberg wfihlte ein Eber eine grosse Olocke aus, 
die mit «Hafer* angefflllt war: Panier, Beitr., II, 182. Wir dflrfen wohl 
in diesem Hafer den Hagel der Gewitterwolke erkennen»^ 

Ein Schweinehirt in der Oegend Ton Stendal fand eine Sau seiner 
Herde in einem tiefen Kessel liegen, in welchem sie Junge geworfen hatte. 
Als er sie herausnahm, erkannte er, dass es eine schOne Glocke sei: Kuhn, 
MSrk. Sagen, S. 11. Vgl. die von einer San mit zehn Ferkeln ausgewählte 
Glocke bei PrOhle, Hansagen, 195.') 

Auch in dieser Sagongruppe finden wir h&nfig den bei der Besprechung 
der gebannten Glocken erwfthnten Zug, dass die aufgewühlte Glocke durch 
Dranfwerfen oder Festbinden dem Finder gesichert wird. Auf die 
Ton einem Schwein aus dem Adlersberg gewühlte Glocke wirft der Hirt 
etwas nnd gräbt sie dann erst ToUends aus: Grftsse, Sagenbuch d. preuss. 
Staates, I, 457. Oder ein Hftdchen bindet die Olocke mit ihren Haaren: 
Waldmann, Progr. t. Heiligenstadt 1864, 22 f. Oder mit ihrem Haarband: 
PrOhle, Harzsag., 195. Schambaoh-Hflller, Niedersächs. Sag., 55 f. (damit 
sie nicht wegfliege). Panzer, Beitr., H, 418 f. 

Nicht ohne Bedeutung sind auch wohl die Bemerkungen, die gelegentlich 
Aber die Heimffihrung der Glocken gemacht werden. Die auf dem 
Kmdelberg bei Krombach ausgewählte Glocke (Kuhn, Westf. Sag., 1, 166 f.) 
fahrt der Hirt ,auf Weidenbflsohen" heim: Firmenich, Gennaniens Völker^ 
stimmen, I, 519.^) Im übrigen wird manchmal berichtet, dass ein blinder 
Gaul die Glocke heimzieht (Firmenich a. a. O., II, 148 f. Lynker, Hess. 



prenw. Staate I, 457. Firaienich, GemameDB Völkcntimmen, II, 148 f. Tettau u. Temme, 
VolkMsg. OttpraoM., S97. PrtUe, Hanaag»ii, 196. Wüttsehel, Sag. a. ThAringeii, II, 64». 
Sdiambach-Müller, Niedenidu. Volkssagen, 66. 

1) I)or Ciewittorvonranp wird öfters dargestellt, als worde etwas Tezkeilt: Sdiwaits, 
Poet. Maturauscli.. I, H4 i. Mejcr, Gerinan. Mythol , 137. 2as f. 

X) GranpeD-Uagel: Laiitaer, Neb«lsagen, 823. 882; vgl. a2ö. Bei Scbauibach-Müller 
s. s. 0., 115 f. kommt du Eirto in dnen Bmg nnd lielit hi«r vielen Hafer liegen, nm den 
eise Menge Schweine herumstanden und frasscn. Er nimmt einen Stein mit, der za Gold 
wird. Vgl Ljuker, Hess. Sag., S. Koggen, Weizen, 'ierste, Flaolisknotton in Schatzsagen: 
Panzer, Beitr., I, 188. Pröhle, Harzsag., ö. Ljnker a. a. 0 , TU. 92 f. bO. Schmitz, Eifel- 
aagen, 9. Meier, Sdnrlb Sagen, 51. 

8) Ein anfsteigendes Sturmpewölk heiv^t » ine „Moore** (Mattenan) mit 7 Jnngenf 
Meyer, German. Myth.. 10-j. .Schwoin mit Ferkeln noch: Pröhle. l'nterharz. Sag., No.292. 
Birli&ger, Volkst. a Schw., 1, 113 f. Heune-Am Rhyn, D. dtache VolluMge, 801. Knhn, 
Mh*. Sag., 08. WÜSBchel, Sagen a. Thftriogen, 11, 109. 

4) lat n diesen Weidenbflachen die Untenndinag tob Laiataer, Nebelaagen, SBl>-n8 
heranzuziehen? Danach wiie wtds = tvlhid» s Wirbelwind. TgL ober aoeb Mannhardt, 
Genaan. Mjth., 524 fi. 
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Sagen, 145. Ebel, Sagenbuoh d. Voigtlaudes, 302 f.) oder aacli zwei blinde 
weine Pferde: Wolf, Hess. Sagen, 127 f. 

Endlich sei nicht übergangen, dara anch Ton anderen (6ewittei^)Tiei«n 
Glocken auBgewfihlt werden, Ton einer Geits (Henne- Am Rhjn, D. dlMhe 
Yolkssage, 68 f.), Ton Stieren (Wolf, Beitr., II, 294. Alpenboig, Dtsche 
Alpeniagen, 854). . 

Andererseits wfiUt die San eii^e goldene Wiege ans: Knhn, WestffeL 
Sagen, I, 302. Oder einen Schals: Bartsch, Heckl. Sagen, I, 880. 

6. Die Sagen Tom erschlagenen Lehrjungen. 

Anch die mannigfachen Sagen von dem Ton seinem Meister, dem 
Glockengiesser, erschlagenen Lehrjimgen mOohte ich anf einen meteorisohcii 
ürspnmg surflckfBhren. 

Die Sage wird meist so ers&hlt, dass der Junge anf eigene Hand oder 
gegen das Verbot das Metall in die Form laufen lAsst and von dem jflb- 
sonügen oder neidischen Meister ums Leben gebracht wird, dass aber dsnn 
die schön geratene Glocke einen besonders herrlichen Ton von sich giebt 
oder das Schicksal des Lehrlings mit ihrer Stimme beUagt YgL Bartsdi, 
MecU. Sag., I, 372. 373 f. 376. 379. Jahn, Pommersche Sag., 180 f. 242. 
Kuhn, Westftl. Sagen, I, 856. 303. Seifiut, Sagen a. Hildesheim, I, 69 t 
Kuhn, Mirk. Sag., 12 f. Grftsse, Sagbch. d. preuss. Staat, I, 14». II, 163 £ 
832 f: Am Urds - Brunnen, VI, 46 (Zarpen in Holstein). Sehulenbnrg, 
Wend. Yolkstnm, 4. 

Yereinselt werden noch andere Gründe für den Mord angefahrt: Der 
Juuge hat SU Tiel Sflbor hinzngethan (MflUenhot^ SchL-H. Sag., 119), oder 
für den Ouss bestimmtes Silber unterschlagen (Jahrbb. f. d. Landeskunde 
d. Henogt ScbL-Holst etc., lY, 147) oder eine Tom Meister nntersofalageos 
silberne Gans mit sur Glockenspeise hinzugefügt: Kuhn, Westf. Sag., 1, 164 
(Attendorn). Grimm, Dtsche Sagen, I» No. 126. JedenlUla sobdnt mb 
andi in dieser ^^ageu^ruppe, wie so häufig, in dem Streit und Mord ob 
Gewitterrorgang, in dem Klang der neu gegossenen Glocke der Teihallends 
Donnerton sur Darstellung gebracht su sein. 

Einige wenige Einielhmten tragen vielleicht etwas sur BeslätiguDg 

dieser Deutung bei. So iirt es wohl nicht ohne Bedeutung, dass mituniff 

der Meister den Leichnam des erschlagenen Lehrlings im Schweinestall 

begräbt: Jahn, Pommersche Sagen, 180 f. (vgl. Kuhn, Westf. Sag., 1, 356), 
j . 

1) Was hat diese silborae Gans zn bedeaten? O&nsedreck - Silber bei Pröhle, Unttf* 
haner SagOa, No. 89& Oam mit Sebitien gelllllt ebda. Mo. 40a Btwaa and«n «teht 

übrigens die ÄttendomiT Sage bei Weddigea V. Hartmann. Sagenschatt Westfalens 191 f' 
Hier unterschliVt d«T Mt ist« r oine schwarz anpfstrirheno, goldene Platte, die der Lehrlinif 
zam Gu8^ verwendet. Ähnlich wird aus Versehen edles Metall in die Glockenspeii'^ 
gegonen: Woli^ Dtoehe Hirch. n. Sog., 581. 
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243. Der Bezug des Schweines bq derartigen Ctowittersagen ist im Torigen 
Abschnitt zur Sprache gekommen. 

Eine eigentümliche Variante steht bei Bartsch, Meckl. Sagen, I, 872. 
Hier sticht der Meister dem Torwitzigen Lehrjungon ein Auge ans. Das 
wurde ihm aber gleich wieder leid, und er schnitt mit seinem Messer in 
die fkoeh warme Glockenform ein Auge, das noch zu sehen ist. Hat dies 
Auge auch etwas mit dem Gewittervorgange zu thun? Vgl. Laistuer, Nebel- 
sagen, 193. 271 f. 344 f.') 

7. Die Sagen von den Glockensignaleu der Räuber. 

In einer Reihe von Sagen wird erzählt, wie Räuber über einen Wog 
oder eine Brücke eine Schnur oder einen Draht ziehen, der mit einer 
Glocke in ihrem Schlupfwinkel in VerbindoDg steht, deren Klang bei der 
leisesten Benlhrung das Nahen von Reisenden anzeigt. Vgl. Kuhn, Westf. 
Sagen, I, 22. 167. Rochholz, Aargausag., I, 218. Bartsch, Meckl. Sag., I, 
301. 341. Knoop, Sag. a. d. östl. Hinterpomraem, 144. Kuhn, Märk. Sag., 
65. 158. Sc^ambach-Müller, Niedersächs. Volkssagen, 2. Herrlein, Sagen 
d. Spessart, 25. Monc, Gesch. d. Heidentums i. nürdl. Europa, I, 130 f. 
Fürst Wladimir und dessen Tafelrunde, 119. Mitunter wird bemerkt, dass 
die Räuber in einer Höhle oder im Berge wohnten: liartsch, I, 440 f. 445 ff. 
265. Sohambach-MüUer, 44. 48. Kuhn u. Schwarte, 2^ordd. Sagen, 159 f. 
Müllenhoff, Schl.-Holst. Sagen, 205. 

Laistuer (Nebelsag. 207; vgl. 102) möchte diesen Draht auf Nebclduft 
deuten. Was soll dann aber die Glocke? Sehr wahrscheinlich haben wir 
in dieser auch hier den Donner, und der Draht wäre dann vielmehr der 
Blitz. Übrigens hat schon Schwartz, Poet. Naturansch., U, 195 so erklärt; 
▼gl. Urspr. d. Hyth. 275. 

In einer pommerschen Version kommt die Gewittersoenerie noch etwas 
deutlicher zum Vorschein. Der Raubritter Vichov liess, wenn ein Fremder 
nahte, den Wächter mit einem silbemen Glöckchen ein Zeichen geben. 
Einst, als das Glöckchen läutete, versank unter Donnern und Krachen die 
Borg, und an ihre Stelle trat ein trüber Sum])f. Die Glocke lautet nooh 
am Johannistag: Jahn, Pommersche Sagen, 219. 

8. (ilocke und Schatz. 

£s ist in den bisherigen Betrachtungen schon mehrfach darauf auf- 
merksam gemacht, dass die Glockensagen mancherlei Berfihrungen mit den 

1) Übrigens werden auch in anik-ren Sagen ilt rn Lehrling oder dt'iii Meister eines 
besonders scböneu Werkes selbst die Augcu ausgestocheu : Deecke, Lüb. iSag., Nu. Anui. 
Kuhn u. Sebmits, Nmrdd. Sagmi, Nob 81. 166. Wolf, NiederL Sagen, Ko. 872. — In der 
Rodenkircher Bctglu« k«- ist der Abdruck einer Hcnschenband sichtbar, worfiber eine Sago 
bei 8tr!tck>>rjan, Abergl. etc. a. Oldeabiug, II, 244. Drei Mwienteine in der Qloeke: 
Scholeuburg, Wend. Yolkstuui, 4. 
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Schatzsagen zeigen. Besonders deutlich trat das bei den ans dem Wasser 
gestiegenen und (wie die Schätze) sich sonnenden Glocken, die dnreh 
Darauflegen eines Gegenstandes gebannt werden, hervor. Im folgenden 
soll noch einiges Ilierhergehörige nachgetragen werden.*) 

Wie die Schfttze häufig von einem Hunde bewacht werden, so steht 
die Glocke im bessoischen Meerpfuhl auf einem steinernen Tisch und 
damnter liegt ein gewaltiger Hund: Kuhn, Westf. Sag., I, 343 (vgl. I, 11 f.). 
Scharabaeh-MüUer, Niedersäclis. Volks8ag«'n, .5(5. 57. 340. (5G f. wird die 
Glocke von zwei weissen Jungfrauen bewacht). Mitunter liegt der Schatz 
unter einer (J locke versteckt: Grohmanii, Sag. a. Bidimen, 270. Strackerjaii. 
Abergl. etc. aus Oldenhur«;, II, "^28 f. Ül)erhau[>t werd(Mi (ilockcn- inid 
Schatzsagen öfters von ein und derselben .Örtlichkeit erzählt: Strackerjaii 
a. a. O. PrAhle. Unterharz. Sag, 114. Hisel. Saj^lx Ii. d. Voigtlandes. 17;>. 
Ein Eber wühlt, wie so häufij^ eine (Jlockc, einen Schatz aus bei Bartsch, 
Meckl. Sa^en. I. 3(10. Die versunkene CJbuke steigt wie der Schatz der 
Oberfiäcln' immer näher: Seyberth, Progr. d. Gymnas. z. AViesbaden. 1H72. 
11. Simrock, D. Myth., 257, 469 f. Der Sdiatzberg oifnet sich beim Glockcu- 
läuti'u: Vornaleken, Mythen etc. in Osterreich, 1.32 ff.; vgl. 135. Kiii 
Schatz kann nur dann gehoben wer»len. wenn während der Arbeit die 
Betglocke gestossen wird: Bartsch. Meckl. Sagen. I. 239. Als man in der 
Höhle der Erdmännclien im Jura bei Kaisten nachgrub. Hess sich ein so 
heftiges Klingeln verntdiuien, dass die l^eute nicht weiter arbeiten wollteu: 
Rochholz. Naturmytheii, 110. Besonders häufig ist die Wendung, dass die 
Ausgrabung oder Hebung: einer versunkenen Glucke vereitelt wird, weil 
dabei, wie in so vir'leii Schatzsagen, zur Unzeit geredet wird: Pröhlc, 
Unterharzer S;iu'''n, 103. Knoop, Sagen a. d. östl. Hinter])ommern, 13t>. 
Afzelius. Schwed. Volkssagen, III. 210. S(hwartz. T^rspr. d. Myth., 264. 
Revue des trad. pop., VII, 273. Deutlich verraten ilireii moteorischeu Ur- 
sprung noch die folu;enden beiden Sageu. Ein .Mann will um Mitternacht 
in einer Kirche der Wetterau einen Schatz ausgraben. Da sieht er über 
sich die grosse Glocke ohne Klöpfel. wie sie sich langsam aus der Höhe 
niodersenkt. als wolle sie ihn bedecken"); Zeitschr f.. d. dtsche Mythol.. 
I, 249. Wolf. Hess. Sa^^. 117 f. Schon Laistner. Nebelsa^;., 234 sieht in 
dieser Glocke ein Bild der Wolke, die den I )ninierscliall l)irgt. Im Teufels- 
pütz zu zVersetde liegt eine verwünschte Glocke; oft hört man sie läuten, 
und das brummt, als käme es aus der tiefsten Tiefe (b^r Hölle. Eiiift 
wollte man sie lierau.-*graben und spannte über hundert Pferde an. Schon 
lag sie auf dem Rande des Pützes. da schlägt es zwölf, und sie versiukt 
tiefer als je. Die Pferde aber lap ii alle auf dem Rücken wie vom Blitz 
getroffen: Wolf, Dtache Märchen u. Sagen, ^o. 49. 

1) Üb«r die OewitUnatnr der SeUftie «. THaOa. d. Y«r. 1 Tolkdcde., IT» 4S0. 

2) Im Sicf^fricdmarchen wird dem Helden im I^niiiiiPti ein MfiUstein oder eine fflocke 
«tf den Kopf geworfen: £. iL Mojer, Indog. MjtL, II, 586. 
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9. Glocke und Elementargeister. 

Es ist mm eine Anzahl Ton Sagen m betrachten, in denen die Glocke 
oder Sehelle als Attribut yon geisterhaften Wesen Torkommt oder ihr Ton 
auf solche BnrflokgefEÜirt wird. 

Namentlich die wilde Jagd nnd die ihrem Kreise angehörigen Sagen- 
gestalten werden häufig mit diesem Glockenklingen aasgestattet. Es kann 
wohl kein Zweifel darüber sein, dass es hier wie die anderen dabei in 
Frage kommenden Geräusche (HOmerblasen, Peitschenknallen, Musik, 
Kettenrasseln, Gelächter, Hammerklopfen, Trommeln) das Wehen des 
Windes yom fliegenden Sturm bis anm sanften Säuseln bezeichnen soll. 

Das Wuotesheer zeigte sieh im Jahre 1550 «mit aim wnnderbarlichen 
GedOss, lauten Gteschrai, Olingln und aim grossen Luft**: Birlinger, Aus 
Schwaben, I, 89; YgL 91. 93. Ahnlich: Schulenburg, Wend. Yolkssageu, 
132. Im Wurzaoherried hörte mal ein Hirtenbnbe das Muetisheer hoeh 
in den Lflfton kommen, wie wenn hundert Glocken läuteten, wie sie seine 
Kflhe anhatten: Birlinger, Yolkst a. Schwaben, 1, 34. Der bei Gmflnd in 
den Adrentsnäehten umfahrende Spatsentieuin-Jäger schellte jedesmal am 
Thore; wenn dann aber jomand aufinachte, war er bereits um die Stadt 
herumgefahren und zog an dem anderen Thore: Meier, Sohwäb. Sag., 120. 
Im Gutia-£e, einem langen Geisterzug, befindet sich u. a. eine Unzahl 
kleiner Kindergeister, die man wegen ihres Geschreies und Gerölles 
aSchelleli -Buebe** nennt: Rochholz, Naturmythen, 101. Oft if erden die 
Glocken den Hunden des Jägers zugeschrieben: Haupt, Sagbch. d. Lausitz, 
I, 130. Pr5hle, Unterharz. Sag., 206. Kuhn, Märk. Sagen, 234 f. Roch- 
holz, Aargausageu, I, 109. 178. Der Bornhund läuft mit seinem wilden 
Jäger und auch allein auf dem Bornberge und um Aarburg herum; er 
trägt ein Schellenhalsband und klingelt laut, wenn das Wetter wechseln 
will : Rochholz a. a. O., II, 37. Vgl. auch I, 37 f. 397. Im Dorfe Lewen- 
hagen geht der Klimperbuud. Man hört erst die Glocke, die er am Halse 
trägt, aus der Ferne, dann kommt der Hund näher, läuft vorbei uud ver- 
schwindet in einem Hügel: Schambach-Müllor, Niedersächs. Sagen, 194 f. 
Ähnlich der Klingehund bei Polle: Kuhn u. Schwartz, Nordd. Sag., No. 272; 
▼gl. No. 287 und di«; Anm. dazu. Eigentümlich ist folgende Sage: Die 
Herrn von Ku|i])ultstein hatten der evangelischen Kirche zu Kappoltsweiler 
ein silbernes Glockchon geschenkt von feinem, höchst durchdringendem 
Tone. .TtMlcwniiil wenn dasselbe angezogen wurde, fingen sämtliche Hunde 
auf den droi Schlössern an zu bellen und zu heulen. Uud noch in späteren 
Zeiten, als die Schlüsser si h<»u längst in Trümmern lagen, hörte man, 
sobald das Glöckchen im l'liale geläutet wurde, das Bellen und Heulen 
der Hunde, die diidurcli selbst unter der Erde aufgestört wurden: Stöber, 
Sagen d. Elsasses, No. 100. Das erinnert an die im ersten Abschnitt be- 
haudelteu Wasaerglockeu, die sich höreu lassen, wenn andere auf der 
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Oberwelt gelftntet werden. Vgl. das Hnndegebell im Tersunkaieii ScUom 
bei Tettan o. Temme, Tolkssbg. Ostpreuss., 252, und Tom Sehlone herab 
bei Jahn, Pommersche Sagen, 226. 

Bin RIeae im aehweducben Eiroltapiel Inimakog trieb naehta 9m 
Vieh anf die Weide. Man hOrto dann helle nnd dumpfe Qlocken and 
das Bellen der Hirtenhonde: Ztwshr. f. dtaidie Philol., I, 104. Ton Z«tu 
Zelt hdrt man Frau Hulda dnroh Wald nnd Gebirge ziehen, oft als An- 
ftthrerin des wilden Heeres. Sie reitet einen prächtigen Sebimmel, dessen 
Satteldecke und Gezäume mit silbernen Röllchen und Glöckchen besetzt 
sind, die ein wunderbar schönes harmonisches Geläut geben. Der Schimmel 
sehwebt einige Fuss über dem Waldboden. Die Leute sagen dann: „Horch, 
der Rollegaul zieht um" : Zeitschr, f. d. dtsche Mythol., I, 28 f., wo das 
Geläute noch eingehender beschrieben wird. Vgl. Mannhardt, Germ. Myth., 
262 und den Schellensack der Lamia, deren Ross die Wolken trinkt, bei 
Hahn, Griech. u. albanos. March., I, 77. II, 182. 184 f. Schlitten mit zwei 
Riesenhirschen bespannt und mit silbernen, lieblich klingelnden Schellen 
behangen in der Cliristnacht: Alpenbur;^, Dtsche Alpensag., l.')4. Die un- 
sichtbare Säumerei (Sattlerfranz und (irimselfuchs genannt), ein üeschelle 
von Rossen und Maultieren, ein Pfeifen. Kufen und Peitschenknallen: 
Rochholz, Aar^ausag., I, 317 f. Im Hüdwestlichen Teile Niederösterreichs 
geht der heilige Xiglo (Nikolaus) mit einein (flöcklein um: Vernaleken. 
Mythen etc. in Österreich, 288 f.; vgl. Ztschr. d. Ver. f. Yulkskde.. IV. 52: 
ebenso in Hidimen: Keinsberg-Dürinirsfeld. Festkalender a. Bdlmien, 527, 
52iK Der Klinggeest in Weihnaciiten in Hamburg und Holstein: Handel- 
mann, Weihnachten in Schl.-H., 19 f.; vgl. 15 und 22. Will der Rotwein 
zu llassloch besonders geraten, so lässt sich der „Weinbergsmann'' hören. 
Kr knallt mit der Fuhrmannspeitsciie und die Glöckloin der Pferde klingeln 
aus der Erde hell herauf: Rochholz, Aargausag., IT, 39H. Das Geräusch 
heisst Schellengäule. Schellenmännlein heisst es im Elsass. und der helle 
Schall seines Silberglöckloins verheisst dem Rebgelände von Ettendorf 
guten Wein: Pochholz a. a. ()., I, 371.*) Das Heckeninännlein mit einer 
Glocke in der Hand: Birlinger. Volkstnnil. a. Scluv . 1, »w. Klingelndes 
^Kusermandl'*: Alpenburg, Dtsche .\l{)»'nsagen, 71. Wenn der letzte Senn 
die Alpe Hochlizuin verlässt, geht ein wunderbares Läuten nnd Klingen 
durch die Ställe und über die ganze Hochlizum hin, und man .sagt un<l 
glaubt, dass ein unsichtbares, dort hinanfgobanntes Kasermandl die Ursache 
dieses Läutens sei: Alpeuburg, Mythen etc. Tirols, 167. Die Glocke ist 
überhaupt neben Mütze und Schuh das wichtigste Attribut der Zwerge: 
Jahn, Yolkssagen a. Pommern, 57 f. Grässe, Sagbch. d. preuss. Staat, 1, 



1) Asch der wilde JAgw verkOndet ein lhichti>sres JTfbr: Hejer, Gennao. MjtlioL, 
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106. OaTaUinB-Stephens, Schwed. Yolkssag., herausg. t. Oberleitner, 124 f. 
Jm übrigen yerweise ich für alle diese Dingo auf die reichen Nachweise 
bei Bochholz, Aargausagen, I, 370 ff. 

Die elementare Natur dieses Läutens und Klingelns giebt sich yielfach 
auch darin, kund, dass es Wetterwechsel prophezeit. Vgl. auch hier 
namentlich Rochholz a. a. 0., I, 370 ff.*) Am Hallwiler See hört man» 
wenn andere Witterung eintreten will, das wehmütige Rufen eines unter- 
gegangenen Brautpaares, oder es durchklingeln kloine Glöckchen wie am 
Halse flüchtiger Hiiude oder wie von vielen Schlittongäulen die Gegend. 
Dies Geräusch nennt man Schellenpeter: Rochholz a. a. O , I. 37 f. 297 f. 
So oft man im Kuoderthah» anhaltendes Regenwetter zu erwarten hat, 
hört man den Neiilij};er, einen gespenstischen Jäger, mit dem (Teschelle 
seiner Iluude lieraulärmen : Rochholz a. a. O., I, 178. Ygl. nocli i, 109. 
II, 37 und din\ „llauskobold lux Hosskunimot", I. 295 f. 

Mitunter wird auch der weissen Frau die läutende Glocke oder Schelle 
als Attribut gegeben. Um einem Berg auf dem Hanstorfer Felde wandelt 
um Xeujahrsmittemacht eine Frau mit einer Glocke in der Hand: Bartsch, 
Meckl. Sag., I, 380. Vgl. Birlinger, Volkst. a. Schwaben, I, 80. Hündchen 
einer weissen Jungfrau mit Schelle am Halse: Witzschel, Sag. a. Thüringen, 
149 f, Zauberglocke der Frau Holle: Grii.sso. Sagbch. d. preuss. Staat., I, 
757 f. Weisse Frau zu Reichenbach i. Schi, läutet am Thor wie oben der 
Spatzentann-Jäger: Zeitschr. d. Ver. f. Volkskdo , IV, 453 f. Eine weisse 
Jungfrau heisst die „Kliugelmarie*^: Schwartz, Sag. etc. d. Mark Branden- 
burg, 124. 

Es sei hier auch hingewiesen auf den so häufig vorkonnnt'nden Ruf 
der verschw^indenden Mahr, Walriderske u. s. w. : „Wie läuten die Glocken 
in Engelland!- u. ä. Vgl. z. B. Kuhn, Westf. Sag., I, 287. H, 21. Kuhn 
u. Schwartz, Nordd. Sag., No. 388 und Anm. Strackerjan, Abergl. etc. a. 
Oldenburg, I, 387 f. Auch hier haben wir doch wohl eine Hiudeutung auf 
die Windnatur der Mahren.*) 

1) Anch sonst zeigt allerlei Geräusch Änderang der Witterung an: Getöse in der 
Luft: Laistner, Nebelsag., 342. BrauBeo in einem Sumpfe: Panier, Beitr., I, 188. Geeang 
der weiaseo JoogfinHi: Roebhols, Natunnuthen, IS. Xndien, Doiumib, KaBoneasdiiasBen; 
ebda. 1811 Knattern nnd Knallen: ebda 15. Gewimmer von Kinderstimmen: Kuhn, 
Westf. Sagen, I, 289 f. Laistner, Mebeläagen, 2fifi. Nanieiitlich aber auch bollonde oder 
wandernde Hunde: Uenno-Am Bhjn, D. dtsche Volk&sag., 62. Eochhulz, Natunn^th., 90. 
SAfllet, Landes etc. de la mer, II, 271. Im Sommer 1886 besehlftigten sieh tftdo 
deatsche Blitter mit dem „Seeschiessen" des Bodensees, einem kanonenschuss- oder donner- 
artipen Getöse, das namentlich boi Barom4'trT!iTidiTnnt,' hüiifip ist und auf Gase, die lieh 
in der Tiefe sammeln und an die Obcrflächf hmirt ii, zurückgeführt wird. 

2) Siehe über diese: Zeitschhlt des Yereinä für Volkskunde, IV, 804. Bei Kulm u. 
Sdnrarts, Novdd. Big;, 14 bOit die ICafait ihn Matter in Engellaad die Schweine loekeo. 
Ebenda 262 ruft ein im Sieb fahrendes Fiwieniimmer: »Wie weinen meine Kinder in 
Eageiland!* 



t 
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10. Glocke dnrch andere Sagengestalten orset/t. 

Es ist schon mehrfach zur Sprache gekommen, dass die Glocke gewiss 
in vielen Sagen die weisse Frau ersetzt hat, dass aber ein solcher Ersatx 
durchaus nicht in jeder hier in Betracht kommenden Sage vorliegen mnss, 
vielmehr beide Anschaanngen auch völlig selbständig entstanden sein können. 
Es wird unnötig sein die betreflTenden Angaben hier noch einmal zu wieder- 
holen. Nur ein Sagenzug, für den bisher noch keine Stätte sich fand, sei 
hier nachgetragen, die in Kinderliedeni öfters Torkonunenden Jungfrauen, 
die aus einem Glockenhause heraussehen und von denen die dritte den 
Himmel aufschliesst und die Sonne herausläset. Vgl. z. B. Mannhardt, 
(Jerm. Myth., .r24 ff. Wolf, Beiträge z. <l. Myth.. II, iUS. Stöber, Elsäss. 
Yolksbacbleiu, Ho. 99—102 (dasn S. 129) und :So. 259. 

'8 geht e Fnn ins GlockehQs 
Losst di heilig Sann *eras 

heisst es s. B. in dem letstcitierton Einderliede (ans Dambach bei Schlett- 
fltadt), und es kann nnr sveifelhaft sein, ob unter dem nGlookenbanse* 
die Wolke oder der Himmel flberbaupt verstanden ist Ist letiteres der 
f'all, so möchte ich damit den gelegentlich vorkommenden Ansdmck .bei 
glockhellem Hittag'' (Btrlinger, Yolkst a. Sehw., 1, 24 f.; vgl. Hannbardt, 
Oerm. Mytiu, 258. Ztsohr. t dtsohe MythoL, I, 83) vergleichen. 

Im übrigen mögen hier noch ein paar vereinaelte Sagen Plati finden, 
in denen die Glocke als Ersati für Wassergeister eingetreten ist: Zwei 
Sdiiffer aus Schwerin finden am entgegengesetaten Ufer des Sees iwet 
fremdartig gekleidete Knaben, welche baten sie mitsunehmen« Als sie 
auf der Mitte des Sees sind, sind die Knaben plötalich verschwanden und 
statt ihrer stehen swei grosse Kisten im Kahn. In der einen ist lanter 
blmkendes Gold, in der anderen eine grfine Glocke: Bartsch, Meckl. Sag., 
I, 375.') Ein Schuhmacher sieht nachts am Wege nach Daher drei scbwarie 
Pferde weiden. Er setzt sich auf eines. Es fliegt mit ihm in die Höhe, 
wirft ihn am Ufer des Schlosssees nieder und verschwindet in der Tiefe 
des Sees. Gleich nachher hörte der Schuhmacher nnten im Wasser em 
helles Glookengelänte und vernahm deutlich die Worte: 

„Anne Susanne, 

Wist dÜ mit td lanne?*' 

„0 ne, mi ürete, 
Man immer depel* 

Jnhii, Volkssageu aus Pommern, la2f.*) 



1) Wasseriiiaiiu als ^'^rüntr Knalx»: VcrnalcktMi, Mythen t'tf. in Österreich, l'Xtf. 

2) Pferd als Wasäergeiät: Kulm, Westf. Sag , I, 344 f. Simruck, D. M., 469. Jalin, 
Pommenebe Bageni No. 175. 119. 187. 196. Yeroaleken, Mythen etc. in Oslnnidi, Ittft 
191. E. U. Merer, Qennaa. Mjthol., 105 f. 
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In seinem Bnche „Das Rfttsel der Sphinx^, II, 86 meiut Laistner, es 
wflrde sich zeigen lassen, dass manche Glockonsage eine ältere Hüdensage 
Toraussetze. Ich glaube allerdings, dass es nicht viele Sagen geben wird, 
in denen von einem direkten Ersatz geredet werden kann. Was die 
meisten Sagen von Glocken erzählen, erzählt zuweilen eine Variante von 
Hunden, auch stehen beide mitunter irgendwie in Beziehungen zu einander, 
doch glaube ich, dass wir in solciien GestaUunfi:t'ii eben nur parallele und 
nicht unbedingt ältere und jüngere Formen sehen müssen. Schon erwähnt 
sind die ( Jlockcn und Hunde von liappoltsweilor: Stöber. Sag. d. Elsasses, 
2s o. 100. So Gebell von Hunden versunkener Jäger: Tettau u. Temme, 
Volkssagen Ostpreussons, 252.« Vom Schlosse herab: Jahn, Ponimersclie 
Sagen, 226. Hund fliegt aus dem Klosterturm (wie sonst wohl Glocken): 
Pröhle, Unterh. Sag., »5. liuiul mit einer (ilotkensage vermischt: Grässe, 
Sagbch. d. preuss. Staates, I, 222. Vgl. auch die Sagen bei Grolimann, 
Sagen aus Böhmeu, 2ü8 f. und die früher schon erwähnten Kümper- mid 
Xlingehunde. 

Sehr häufig allerdings berichten die Sagen, dass Hexen und Zauberer 
die ihnen feindlichen und hinderlichen Glocken als bellende Hunde be- 
zeichnen. Die Glocken der Bonner Hauptkirche z. B. nannten sie St. 
Cassiushunde: Simrock, 1). Myth., 49(;. Vgl. Wolf, D. M. u. S., No. 343. 
Schmitz, Eifelsagen, II, 44. (Trasse, Sagenbuch d. preuss. Staates, 11, 078 
(Danzig). Otte, Glocki nkunde, 4.'), Aum. .") (Cyriakshuude in Obergreislau 
bei Weissenfeis). Alpenburg, Dtsche Alpensag., 91 f. Panzer, Beiträge, I, 
110 f. Schönwerth, A. d. Oberpfalz, H, 127. Korrespondenzblatt d. Ver. 
f. niederdtsche Sprachforsch., V, 33. 43 f. Die Wetterglocke im Kloster 
Marbach bei Vöklinshofen wurde von den Jjeuten der Umgebung „der 
grosse Hund"* genannt. Wenn sie bei Gewitter geläutet wurde, sagten die 
Lteate : 

^Hört ihr! wie es in den Lüften schellt, 
Per grosse Hund von Marbach bellt. 
Die bösen Geister, sie schreien alle, 
Und der grosse Hand Teijagei alle." 

Jahrb. f. Gesch. etc. Elsass-Lothringens, VI (1890) 177.') Ähnlich Heine- 
in seinem Gedichte „Kobes I*' („Leiste Gedichte'*): 

„Die Glocken^ die eisernen Hunde der Lnft, 
Briieben ein fVendoigebelle.'' 



\J Obrigtns gilt ja »ach der Hund als geistcrschead^d. , 6«ds in dem Tone, in den 
die Skxen Ton den Glocken reden, sagt der Alpeogeist: 

hättist du nit FOt*U helas, 

riit Hiindeli bciss 

und Messerli spitz: 

i wAtt der helfe go günne^a Qits! 

Bodiholx, Aargansag., I, 886 nnd Anm. dato. 
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Sartori: Glockensagen und Glockenaberglaabe. 



Aber in diesen Beseichnangen liegt doch wohl nnr ein ToUcstllmlicher Ter- 
gleich TOr^X und aoch mit anderen Tieretimmen wird das Glockenl&nten 
gelegentlich Tei^lichen. 

So fragt in einer norwegischen En&hlnng der blinde Riese die See- 
fahrer, ob die alte Schellenknh (die Olocke) bei der Kirche noch lebe: 
Grimm, D. M/, n, 798, Anmerk. 1; Tgl. III, 286. Ein Zauberer nennt 
Glocken, die ihn am Wettermachen gehindert haben, den St Andrestier 
und die awei GhnVn aufm H oos. (Letstere sind die Glocken auf S. Cyrillen 
in Brisen): Panier, Beitr., II, 114. Vgl. Alpenburg, Mythen etc. Tirols, 
300. 817. Dtsche Alpensagen, 91 f. 354 f. Zu vergleichen sind einige 
Rätsel aus der Revue des tradit. popul., YI, 110 f.: D«r schwarze Stier 
ruft das ganse Dorf (Serbien). Hein Ochse rfihrt sich niemals, aber 
wenn man ihn am Schwans sieht, dann brflllt er (Kroatien). Ein Ochs bat 
geschrieen, man hört ihn Aber 100 Berge, 100 Flüsse und 100 Schorn« 
«teine (Weiss-Russland). Hinter drei Wildem, hinter drei Bergen höit 
man graue Ochsen brflllen (Hedowka): Ebenda, YI, 293. Die Glocke in 
Alt-Gaan, der „schwane Boll" (Bartsch, Meckl. Sagen, I, 378 f.) verdankt 
ihren Namen auch wohl der niederdeutschen belle. Ygl. noch die Rfttsel: 
Die tote Stute wiehert nicht, aber wenn jemand sie am Schwanse sieht, 
•ohreit sie so laut, dass jedermann es hört (Serbien). Der Hahn Gottes 
kräht, gleich läuft jedermann su ihm (ebda.)- Ein Hahn sitit auf dem Turm, 
seine Ffisse hängen herunter, wenn er kräht, hOrt man ihn etliche Kilo- 
meter (Weiss-Russland). Eine Ente hat geschrieen, man hört sie jenseits des 
Meeres (Klein-Russland): Revue destnidit. pop., YI, 110 f. — Eine Olocke 
SU Ronen hiess Bouvelle (von ronoier, dem Schnurren der Katzen): Otte, 
Glockenkde., 21. Bourdon (Brummer, Hummel) ist bei den Franzosen 
überhaupt Beseichnung einer grossen Glocke: Ebda., 22. Ganz entsprechend 
nannten die „Lutdien* die Glocken bmmbaki (so heissen auch Hummeln, 
Bremsen, Mistkäfer und andere Brummer): Sohulenbnrg, Wend. Volkssag., 
278, und Hans Sachs schildert in seinem Gedicht „IW^ Schwabe mit dem 
Rechen'*, wie ein Bauer' in einem Gefäss eine Hummel summen hört und 
das fElr eine Sturmglocke hält*) Die entwendeten silbernen und kristallenen 
Glöckehen eines in der Christnacht erscheinenden silbernen Häuschens 
werden zu Ameisen: Eisel, Sagenbuch d. Voigtlandes, 100 f 

1) Gewiss hat auch dii^ onoiiiatopöetische Bezeichnung Belle, bell zu diesem Ausdruck 
bfligetrageo. Ygl. Otte, Glückoiiicunde, 13, Auiu. 1. Mittclniederl. niederd. thftnug. belk 
ist SS Schelle; engl, bell = Glocke. Bellende, billende, bollende Eirehenpoeannen sagt 
Fiiehntt Garg. IfiS b fBr Glocken. Sehweiisritdi heiait «ingdEebit der beUesde Hand 
Ringgi (Tgl. engl, ring - die Glocken Iftuten). Saadofs, Wbch. d. dtschen Spr., I, 1131 
Übrigens hahen ja die Hexen auch ihre eigene Sprache: Am L'r-Quell, V, 25. 

2) So werden bei Kuhn u. "Schwartz, Nordd. Sagen, 160 f. Bienen in eiuer Öchctchtel 
flr efai Gewitter gehalten. — Hmnmeln etc. im Fela: Laistner, Nebelaageo, 164. 

(Fortsetzung folgte 
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Yolksmediziii in der Gra&ehaft Buppin und Umgegend. 

Von K. Ed. Haas«. 

(Fortsetzung von 8. 172.) 



XXIII. Gegen Hers- und Sehnlterspann. 

1. 

a) Herzspann, ich tbu dich greifen, b) Da kneifst mit vieren, Herzspann; 
Meine fttnf Finger thiin dich kneifen. Ik knip mit flewen. 
Im Namen Gottes n. s. w. Dit w«n1 ik di nn bald verdriewen. 

Nen-Bnppin. Bnberow. Nea-Bnppin. 

c) Ifen drflckt dzeimal kraniweiae mit den gekrOmmten (gespreizten) Fingern 
der rechten Hand auf den Leib (die Hengnibe} nnd spricht dreimal: 

Henspana, sdiime dicht 

Meine Finger greifen dich. 

Im Namen des Vaters u. s. w. Nen-Ruppin. 

d) Henspann plagt dich, 

Fratien-(Mannes-) Hand jagt dich. 

Im Namen Gottes n. s. w. (ohne Amen). Neu-Buppin. 

e) Heraspann (Schalterspann), packe (schacke) dichl 

(Die) Fttnf Finger fassen (ja^en) dich. Im N, G. u. s. w. 

Neu-Ruppin. Dorf Zechün, Kr. Ost-Prignits. 

f) Man streicht dreimal um die Stelle nnd spricht dabei: 

Herzspann, «nr^chel 

Die fttnf Finger greifen. Nen^Bappin. 

g) Man nimmt einen Stahl, Itthrt mit diesem dreimal nm den Leib nnd spricht: 

Henspmitt plagt dich; 
Eisen und Stahl jag^ dich. 

Im N. d. Vaters u. s. w. (Dreimal posten.) Nen-Bnppin. 

h) Hers^Mnn, ik griep dt, 
Dmv Mutter krigt di. 
Im N. d. V. n. s. w. f f t Dreimal pusten. 

Neu-Ruppin. StöfQin. Walchow. 

i) Herzspann, ich böte dir, m) Herzspann, NabeUpann, 

Matters sehn Finger jagen dii-. Mit fünf Finger fasse ich dich, 

Wulkow. In der Erd' be«;rubc ich dich, 

k) Herzspann, brech dir, ^ ^'«»^t;n ü. u. s. w. Rübehorst. 

Mutter Wasen jöcht dir. Herzspann, schabbe dich! 

Im N. G. u. 8. w. Walchow. Herzspann, schacke dich! 

I) Herzspann, verschreck dir! Fünf Finger jagen dich. Im N. G. u. s. w. 
Die Mutterhand umfusst dir. Zechün, Kr. Üst-Frignitz. 

Im Namen n. s. w. Metaelthin. 
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3. a) Herzspann, (Idt) von der Ribbe 

Wie die Pere von (an) der Rhbbe. 

Im Namen Gotteg u. a, w. Nea-Bupfiiii. 

b) Schaltenpann, ioh breeh* dir deine Rippen, 

Bas Pferd von seiner Krippen. Fhuikendott 

3. Henspnnn onier dn Rippen^ 
Unser Herr Jesns in den Krippen; 
Herzspann, ich streiche dich, 

Meine sehn Finger unigrcifen dich. Im N. G. u. s. w. 
Dabei mnu man fiber Brost ond Magen von oben nach nnten streichen. 

Nen-Bnppin. 

4. Herzspann, ich will dich befassen, 
Du sollst das Kiml vorlassen: 
Herzspanii, ich will dich begreifen, 
Du sollst dich von dem Kind wegschleichen; 
Hmspann, ich vill dich wegjsgen, 
Dn sollst das Kind nicht mehr plagen. Baberow. 

5. Wenn ein kleines Kind Herzspann hat, muss man dreimal stillschweigend 
TOr der Herzgrube das Kreuz schlagen und die Worte sprechen: 

Was ich hier finde, verschwindel im Namen G. u. s. w. 
Dies muss dreimal wiederholt werden. Neu-Ruppin. 

6. Hat man den Braten aus der Pfanne genommen und das Fett abgegossen, 
so wische man den in der Pfanne klebenden Rest mit dem Fmger aus und streiche 
ihn dem Kinde ttber die Brust Licbtenbeig. 

XXIV. Gegen Hühneraugen. 

1. Wenn jemand Hester-Augen an den Füssen hat, so pflücke er im Sominer 
von den Stangenbohnen Blatter ab, reibe die Ilestcr-Augen damit und krabbe dann 
die Blätter bei den Stangen in die Erde; sie vergehen sogleich. (8. Engelien o. 
Lahn a. a. 0. S. 267.) Seebedc. 

2. Will sich jemand die Hühii(>r.nifrcn vertreiben lassen, so gehe er an einem 
Freit;ige abends bei abnehmendem Mond slillsch\veiy;t'nd zu dem, der sie ihm 
vertreiben soll. Dieser legt drei Knoten aus einem Koggenstrohhalm auf das 
Hühnerauge und zählt jedesmal stUl vor sich hin Ton 1—7. Zorn Schlnss spricht 
er leise die Worte: „Im Namen Qottes des Vaters n. s. w." Die Knoten steckt 
man in ein Manseloch oder legt sie unter einen Stein, wo sie bald verwesen. 
Sobald sie yerwest oder von den Mäusen Tcntehrt sind, Teigeht das Hahnerang«. 

Rbeinsbeig. 

XXV. Oegen Kinderkrankheiten. 

Ach, du armes Kind, 

Hatt'st wohl schwer gesOndt (= gesündigt)? 

Die Hand, die will ich auflegen 

Und die Krankheit dir absegen (= absegnen), 

Retsow, Kr. West-üaTelland. 



Digitized by Google 



Volkonedisni in der Qn/behaSt Roppin und Umgegend. 



289 



XXVI. Gegen Kolik. 

1. Für Grimmen oder Kolik. 
Ein alter Scluirentopf, 
Ein alter Lei brock, 
Ein GliM voll ranten (-» roten) Wein, 

Bfirmatter, läse dein Grimmen sein, t f f Dreimal. Lichtenbeig. 

2. Ich lege meinen rechten Daumen auf deinen Daumen. Der selige Christus 
haut die Tftnne; wenn die Tanne wird Früchte bringen, wird N. N. die Kolike 
kriegen. Im Namen n. s. v. Falkentbal, Kr. Templin. 

ö, Darm weh, ich klage dir, 
"Weiche fort von mir, 

Sonst kri^t da mich ins Grab. Im Namen n. s. w. 

Fehrbellin» Kr. Osi-HaTelland. 

4. Das Mutter zu stillen. 

Eis ging eine Jungfrau über das Feld. Es hcpegnete ihr die l^oermutter. „Wo 
willst du hin?** .,Ich will die N. das Herz abstechen, Boermutter.'' »Das darfst 
du nicht tbun; denn das steht geschrieben in der heiligen Sieben.*' Im Namen 
n. 8. w. Seveckow, Kr. Ost-Pirignita. 

5. Gegen die Kolik der Frauen. — Schrape vun den I^einknorren eini s Wallachs 
drei Messerspitzen voll ab uud gieb es der Frau in einem Getränk ein. Das hilft 
sogleich. (S. Engelien n. Lahn a. a. 0., S. 365.) Seebeck. 

XXYU. Gegen Kopfschmerzen. 

Kopfachmenen, weichet, 

Werft euch anf eine Leiche 

Fnd lassi die Lebenden in Ruh. 

Im ^amen Gottes n. s. w. Nen-Rnppin. Potsdam. 

XXVIII. Gegen Knürrband.') 

1. Hat man den Knilrrbatid an der Hand, so muss man die Hand auf einen 
Bloik legen und mit einoiu Beile ein Fnde davon abhauen (d. h. die Bewegung 
des üauens Uber der kranken Steile macheu) lassen. Der Hauende sagt dabei 
leise: ,Jch hau, ich han." Darauf fragt der Kranke: gWaa honst dn?* Jener 
antwortet: «Knflrrband*' und fOgt dreimal hinzn: ^Im Namen Gottes*^ n. i. w. 

Wnsterhansen a. D. Fehrbellin, Kr. Gst-Harelland. 

2. Man steckt die Hand dreimal durch ein Loch, durch welches eine Katae 
kriechen kann (durch welches die Kaiaen zn kriechen pflegen: Ztthlen) and spricht 
jedesmal: 

Hier dorch diesen Katzengang 

Boet ik mei min KnUirband. Im Namen Gottes u. s. w. 

Der Spruch stammt aus Kremmen; ob er auch in Zflhlen gebräuchlich ist, habe 
ich nicht in Erfahrung bringen können. Ztthlen, Kremmen, Kr. Ost-Havelland. 



1) Eine Folge von Verrenkung oder Verstauchung des Handg^nki. Wenn 
dasselbe bewegt, so entsteht ein Knacken oder knanreDdes Geripach. 

Ztiuekr. d. Vtrala« U Votkakvad«. 1»»7. 19 
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XXIX. Oegen Krumpfe. 

1. FQr den Magenkrampf. — In Griechen stand ein Baum, da hängt unaer 
Herr Jesus Christus sein Hat und Hemd dran; damit b^preche ich Fleisch, Knochen 
und (las Blut, die G( (iiirm ond Magen; was wehe thQt, bespreche ich im Namen 
des Vaters u. s. w. f f f Nen-Roppin. 

2. Heut ist Karfreitag, 

Das ist unseres Herrn Jesu Gerichtstag. 

Ich klatri' dir. du stummer Ast, 

Nimm micli i.so!) ab meine schwere Last. 

Dies wäre wahr, f f f Im N. G. (ohne Amen). Neu-RuppiD. 

3. Für den Hrustkrampf. 

In Bethlehem ward Jesus geboren, 

In Nrtzareth ward er erzogen, ' 

In Jemsalem ward sein Ende, ' 

Gott helfe dem Menschen ans diesem Elende, f t t 

Im Ifamen Gottes n. s. w. Fehrbellin, Kr. Ost-Havelland. 

4. Hat man Wadenkrampf, so mnss man die Wade mit einem Schltlssel reiben 
oder einen SchlOssel neben die Wade legen. Nea-Bnppin. 

5. Will man sich von Krämpfen beflreien, so ziehe man sich das Hemde vom 
Leibe ond gebe es der Leiche eines Erhängten mit ins Grab. üjTen^Rnppin. 

Ü. Hat ein Kind die Krämpfe, so mnss die Mutter etwas von ihrem Treurioge 
abschaben und es demselben in etwas Wasser eingeben. Nen-Rappin. 

7. Gegen Krämpfe trage von den Wurzeln des gelben Schwerteis etwas 
bei dir. lichtenbeig. 

8. Nimm den Augenzahn eines Schweines, lass ihn im Mörser zerstossen und 
gieb dem Patienten das Pulver schnell in etwas Wasser ein, wenn die Krämpfe 
eintreten wollen; dann kommen sie nicht zum Ausbruch. Lichtenbeig. 

9. Gegen llbgenkrampf nimm Mntterkraut, Krauseminze, Gälte, BärenwurieL 

Bärenkraut, jedes fUr H Prennl<i:. g^iesse ein Quart Kombranntwein darllber und 
lass es 24 Stunden ziehen. Das hilft. Lichtenbeig. 

10. Krämpfe bei kleinen Kindern stillt man, indem man sie stillschweigend 
mit dem linken Fensterflägel des Nachbars dreimal ttberstreicht ?, Ost>Prignitz. 

XXX. Gegen Krätze. 

1. Nimm Spiritus Nitri, Jungfemschwefel und weisses Baumöl, jedes tb 
6 Pfennig, mache es zu einer Salbe, schmiere es in die Hand und lass es am 
F^uer einziehen. Neu^Rnppin. 

2. O^n Krätze muss nwn sich in der Walpnigisnacht nackend in gräaem 
Roggen wälzen. Krämgen. 

XXXI. Gegen Krebs.*) 

1. Lässt man einen Maulwurf in der rechten Band sterben, so bekommt seine 
Haut daAorch die KraTt, die Krebsbeulen zu zerteilen, ehe sie aufbrechen, wenn 
zu verschiedenen Malen daräber hinfahrt Lichtenbeig. 



1) Ton einem Gerichte Krebse mnss man <lie Fliegen sorglUtig abwehren. I>na 
wenn • inen ciiio Kliegre, die auf einem gekoehtsB Krebse gesessen hat, sUdit, so eitookt 

mau am Krebse. DreeU. 



Digitized by Google 



Volknnadiiiii in der Onftehaft Bnppin und Umgegtnd. 291 

2. Gieb dem Patienten von gepulvertem Totenbein täglich früh und abends 
«o viel wie eine Haselnoss im Getränke ein und bestreue ihm auch den Schaden 
mit gebnumiem und bemach gepalvertem Totengebein. Lichtenbeig. 

XXXII. Gegen Leibscbmerxen.') 

1 . Diese angesetzte Winn versetzte Winde) sollen gehen von dies Gerippe, 
wie die heilige Jungfrau Maria b%t ihr Söhnlein wol der heiligen Tauf zur Reini- 
^ng. Im Namen Gottes n. s. w. AU-Rnppin. 

2. a) Umschreibe mit den Fingern die echmerzhafle Stelle auf entblSwten 

L»eibe and sprich: 

*n Stück vnn'n Matt, 
'n Stück von'n Latt, 
'n Stück von'n oll VView, 

Damit still ich din Bfikwehdag in din Liew. ' 

Im Namen Gottes n. s. w. f f f. Klosterheide. 

b) Stück von der alten Latt', 
Stock Ton der alten Katt\ 
Stack von dem alten Weib, 
Damit still ich die Wehddge im Leib. 

Retsow, Kr. West-Havelland. 

''k Schabe den Schmutz von den Knicen, vermische ihn mit Wasser und nimm 
dasselbe ein, so hört der Schmerz sofort auf. Biaonsbeig. 

XXXIIL Gegen Magenschmerzen. 

Gegen Magenschmerzen gieb den kleineu Kindern Flottusche ein (jedenfalls 
mit Wasser). Neu-Ruppin. 

XXXIV. Gegen das Ausbleiben der Menstruation. 

1. Wenn hol einer Weibsperson die monatliche Rose ausgeblieben ist, so 
kaufe für '2 Groschen Spiritus malorticus (?) und gieb ihr alle Morgen einen halben 
CsslöfTel voll mit reinem Wasser ein, so wird sich dieselbe gewiss wieder ein- 
stellen zur rechten Zeit. Neu-Ruppin. 

"2. Ein Stück von einem Kischernetz und einen Zipfel von einem Maniushemde 
zu Pulver gebrannt und eingegeben, das hilft. (S. Engelieu u. Lahn a. a. 0., 
S. 265.) Seebeck. 

XXXV. Gegen Nasenbluten. 

1. Mit dem von einer Sense durchsehnittencn Stoppelende einer Halmfrucht 
(Welsen, Boggen, Gerste, Hafer) schreibe man auf die Stime des Blutenden: uhi 
upnli. Klosterheide. 

2. Wenn die Nase hefUg blutet, soll man dreimal folgendes sprechen: 

Snnguis, mane in tc, sicut Christus fuit in so: 

Sanguis. niane in sua (lies: tua) vena, sicut C'hristu-s in sua poena; 
Sauguis meu (lies: mane) fixus, sicut Christus quando crucifi.\us. 

Falkenthal, Kr. Templin. 



I) ROhrt mss sin Getriak mit dem Messer am nad geniesst es, dann bekommt msa 

Allgemein. 

19* 
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3. Wenn der rechte Naeenfiflgel blutet, umwickele den linken kleinen Finger 
fest mit Bindfiulen nnd lait dnt Blut mf ein ane swei Holntibdien gebildetes 
Krens tr&pfeln; blntet der linke Naaenflligel, eo umwickele den rechten kleinen 
Finger. Nen-Boppin. 

4. Man Ic^^t zwei Strohhalme krensweis ttber einendes und ISaet das Blut 
darauf tröpfeln, alsbald wird es gestillt. 

Kuppiti (Neu- u. Alt-). Löwenbeig. Teschendorf. Kampebl. 

5. Man lasse drei Tropfen Blut auf einen alten gefundenen Nagel träufoln und 
schlage ihn stillscbweigend an einem Orte ein, den man niemals wieder betritt. 

Neu-Ruppio. 

XXXVL Gegen die Fest.') 

Als fiHher einmal die Fest in Lemke war, da sabmen drei Katiirinm (d. h. 

drei Mädchen, die den Namen Katharina führten) jede einen Lenkhaken, ritten 
damit dreimal ums Dorf und gruben sie dann an dem einen Ende in die Erde. 
So lange als die Lenkhaken nicht veigehen, kommt die Pest nicht wieder nach 
Lenzke. Lenzke. 

Neu-Kuppin. 



HeKengesehicliten ans Bayern. 

Mitgeteilt von Heieue Kaff. 



!• Oesehieliteii aus dem Kreise fleliirabeii. 

1. Der Hexenmeister. 

Den AUx^rt Steckle aus Krügen han d' Lout imma mir an Hexe- 
inoistliter g hoissa. weil er gar so scharf auf d' llexa g'west iscli. ^D' 
Hexa sind von Gott verfluacht", hat er g seit, „denn wia unser Herr am 
Kreuz g'hauga isch, liau die Teufelsniensclier eam s woisse Tuichla (das 
Lendentueli) weghexa wella — drum kanu koi Chrischt friedli derniit 
auskoinma.'' Wo a Viech verhext war, hat mer n Albert g'holt. Oimaul 
hat's Steinbacbers Kuah nur mehr Bluat statt Milli geba, da hat der Hexe- 
moischter 's vierjährige Mädle vom Stoinbacher zu n Molka Iiisitze lasse 
und glei war d' Milli wie<ler da, weil vor ania unschuldige Kind d' Hexe- 
kunsclit koin Bestand hat. — Wenn d" Ilexa han an Zehnten vom Heu 
liole wella und d' Fuader sehe g'floge sind, hau d' Eltre, dies der Hexe- 

1) Samuel Dietrich crzühit (d.ic1i einer Mitteilung des Herrn Prediger Bittkau) in 
seiner Theolegia Boseliiaaa Tom Magister Jonas BMtdier in Nen-Bopptn: «Die Mcimng 
ging, dass, weon dieser Magister Jonas einen mit der Pest behafteten Menschen sähe and 
das Pestgeschwür anrähre, werde es mit dem Patienten, nachdem er die Pestbeol« habe 
aufhauen lassen, nochmals besser." 
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moischter g'lenit hat, zu die Kinder gfmafe: „Kinder tehmoiaaei dena 
Hexe Dreok in d' Oahn«. Nanchha han d' Kinder Sand in d' H5ch 
g*worfe, und Faader isob rQhig liega bliebe. — Weil aber der Hexe- 
moiaehter für a jed*8 Stfickle Yon die Hexe an anderes StQckle gwiset hat, 
80 han 8* an fUrehtigen Zorn auf eam g*het, und er iaoh deaswegen nach 
Avelänta nimmer vor d' Thür ganga. Wia'a grad aein will — oimaul hat 
er's mit'n Hoimgeha nit recht derrathe und isch noch spftt drauaaa gVeat 
Da hat mer'n in da Frfleh auf ara Wieaa g*funda wia toadt und nmadum 
iaoh's Chraa anag'riaaa gVeet — ao hat er mit die Hexa gerauft Yon Stund 
an war er wia undcehrt, gana wirr und yeraponna und hat g^aeit» er woiaa 
jeti, daaa er eam aelm derhSnga muaaa. Richti iach'a wahr woara; im 
April aecha und nuinige hat er ai derhängt 

2. Die Steffele- Marie. 

D' Steffele-Uarie hat an Weber in Dinkelacherben cum Ma g'het, der 
. tiiat aieh hart mit^n Yerdiena und 'a iaeh ihna recht achlecht ganga. Da 
hat ai d' Marie (ao hoiast^a) an Teufel Tersohrieba und von da iseh alle 
Kadit im Keller bm's Steffele 'a Licht gVeat und an Webatuhl hat mer 
sauaa höra ao stark, daaa d* Naehbahftnaa Eittert han. Nit lang • isch'a 
äg'stande, ao waren 'a Webers atoireieb. D* Marie äba hat ao a wild's Gleicht 
kriagt und so aasgesohflmte Sprfich daherbracht, daas alle Kinder Tor ihr 
gloffen sind. Jetz iaeh'a g'atorba, aba naohta kann mer achon noeh 'a 
Licht im Keller sehe und an Webatnhl kreiae h5ra; dann hoiaat'a: „D* 
Hex* geht um.^ 

Oimaul iaoh an Bftck in Dinkelacherben a Sau hin woara, an der suYor 
nix sum Kenna war. Jets hat der Hexemoiachter yo KrOgen an Bftcken 
g'rathe: er soll a fesehts Feuer lailnda im Backofe und*8 die ganze Nacht 
brenna laaae, wenn er wiaae will, wer d* Sau hing'maoht hat Der Bäck 
hafa thann, dann hat der Hexemoiachter noch g'aeit, daaa er die Fflaaa; 
d* Oahra und 'a Schwftnsle Yon dera Sau auf die hoiase Platt lega muaaa. 
— Um a zw5lfi auf d' Nacht klopfta an'a Fenachter und greint und plärrt, 
und wia mer auaaaguckt, iaoh d' Steffele-Marie drauasa: «Mach'a Feuer 
aua, Bftck, i bitt di recht achean, mach doch dei Feuer aua.* — Der Bftck 
war ganz a herzenaguater Mensch: er hat'a Feuer auageha laase und die 
Abschnitzla Yon der Sau woggaworfe. Aba d' Marie isch den andern Tag 
mit dick Yerbnndena Hftnd YoUer Brandbladem umanandgunga; und hfttt* 
mer's Feuer nit gelöscht, so h&tt* sie dervo sterbe müsse. 

3. Die Christmette. 

A Frau hat oimaul der Fflrwitz plagt, sie mftcht* alle Hexa to der 
ganze 6'moi kenne. Sie isch herganga und hat a Stiegola (Schemel) vo 
nuinerlei Holz gemacht, auf des sie bein Gottesdienscht i da Cbristnaclit 
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hikniet isch. Da bat sie g^seha, wie alle Hexe in da Kirch* mit'ii llintn 
gege^m Hochaltar gestände sind. Yor der Kommimion aber hat sie n 
schleime mflsse, dass s* hoimkomme isob, denn wann sie bis naoh*n Amt 
blieba wär, wnara d* Hexe alle auf ihr soag'üshre sei, und sie war seiiisn 
woara. 

4. Das Uexenkind. 

In Gersehthofeu isch a Frau gwest, die hat an oinaigs Mädle gbet, 
des wo noch in d' Schnl ganga isch. Oimanl an Samstag nach GebeÜ&ate 
seit d' llnader Bn*n Hftdle: „Jetzt welle mer tarne", und ftlhrt's woit weg 
auf a groassa Wiesa, da sind ai^ viel Weibsbilder bei einand gVest und 
han tanzt, und a geischtlinga Herr hat au dermit umtrieba. *S kloi Midis 
hat gemeint, er siecht ganz an Herrn Kaplann von Dorf gleich; sie hat viel 
mit eam taust und war recht luschti, wia s* hoimkomma sind. Am eine 
(andern) Tag hafs Mädle an Herrn Pfarre troffa und hat eam glei ron 
dera luschtinga Gesellschaft Tonfthlt. Der Pfimra war gans derschroeks 
und hat g'frogt: „Ach Kind, was waren das ffir Leut!?** — „Ei, laats 
noble Lent, g*^ss, Herr Pfarra — isch jo da Herr Kaplaun au derbei 
gVesü" — „Aba Kind, des ko net sei." — „Doch, Herr Pfarra: er hat ja 
an lange, schwarze Kittel ang'het." — „Woischt Kind", hat der Ffsna 
g'seit, „mir warte Jetzt bis*n eine Samstag; leicht führt die d* Maader 
wieder tanze und nauchha guckschst an Herrn Kaplaun genau a." — 
Riohti Ischls am Samstag wieder so gange wia*s erschte Maul, and wis 
der geischtlinga Herr 's kloi Mftdle zum Tanza geholt hat, gnckfs eso 
recht & und siecht, dass er unterm Kittel a Paar BocksfQss hat. Sie hst 
aba nix'n g ^eit und des war guet, sonscht wftrsch* derdruckt woara. Am 
Morgen aba het sie's geschwind an Herrn Pfarre yenfthlt, der hat 's glei 
mit in d' Kireha g'nomme und soviel Aber ihr bet't, dass der Böse koi 
Macht nimma an ihr ghet hat Dann hat der Ptoa *s Mftdle zu richtiga 
Leute in ama andre Ort bracht, aba was aus da Muada woare isch, seil 
weiss koi Mensch. 

5. Des Teufels grosses Buch. 

Zu 'nie alte Wei in Gerschthofcn isoli oft a junj^o Hauratochter koiniiia. 
und jeds Mal het die Alt ihr ziiag setzt. sie soll dix ii a Hex wern. «leiin 
die Alt isch selber eine gwest. ^Was muass i «It'iui thauii, dass i*s lern'?', 
hat die Junj^e gfrogt. — >,Von jetz ab in da luiinta ^Nucht kininiselit zu 
mer", hat die Alt' i;"seit, „nauchha wird scho wer da sei, der dirs lernt**. 
Richti isch's Mädle in da nninte Nacht konnna, und da war ganz a 
herrisches, fein geputztes Mannsbild, tlas recht freundli thau liat. A 
groasses Buch hat er ilir zoigt, wo furchtbar viel Nania von Frauna ilrin- 
g'standen sind — da hätt sie si au oiscbreibeu solle. 'S Mädle bat sclio 
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g'sobnebe, aba Bit ibra Nam*, sondern den hoebbeUigen Kam* der Brei- 
faltigkeit Da iscb der Satan gans wfletbi ansaeg'&brn nnd^s groaM^Bnoh 
hat er mfiwe bint'laese, denn über alle die dring'stande ein, bat er koi 
Macht nimma g^hei 

n. Geschichten iius der Oberpfalz. 

1. Die Hexe und ihr Liebeter. 

In Waiho (nnweit Köfering) im Regensbnrgisohen war ein junger 
Bnrsob im Yerspmcb mit der Tochter einer Wittfirau. Wie er einmal nach 
Oebetläuten sn ihr geht, findet er niemand in der Stabe und aobaut bei 
der KOchenthfir hinein. Da rieht er beide, die Alte wie die Junge, splittere 
nackt am Feuer sitsen, jede einen Beeenstiel vor sich, den rie mit einer 
grünen Scbmiere boBtreioben. Per Bnrech war gans stiH, daas die Weiber 
ihn nicht merkten ;^ie aetxten sich auf die beschmierten Besen nnd riefen: 
»Ci ans und niemal d**, — da fuhr der Besen mit ihnen durch den Schorn- 
stein. Gleich ist der Bursch in die Küche an den Herd, wo die Schachtel 
mit der Salbe noch stand, hat sieh einen alten Besenstiel gesucht und ihn 
gut eingefettet. Wie er nun darauf reiten wollte, hatte er den Spruch 
nicht recht behalten nnd sagte: „Ui ans und diemal 6*, — da stiess ihn 
der Besen beim Auffliegen rechts und links an den Schornstein, dass er 
▼oller Beulen hwauskam. Dann ging's durch die Luft auf einen hohen 
Berg, wo lauter nackte Weiber tanzten, und sein Schats mitten darunter. 
Sie sah ihn suerst und wurde ganz weiss, zog ihn schnell auf die Seite 
und sagte: «Schau, dass du weiter kommst, eh die andern dich spannen, 
sonst derdmcken rie dich. Auf was willst reiten: Pferd oder Bock?" 

„Aufm Bock bin ich noch nie geritten", meinte er «drum mdcht* ichs 
probieren.** — Gleich sass er auf einem schwarzen Bock, der fuhr dreimal 
80 schnell mit ihm durch die Luft als der Besen. Wie der Bursch Ton 
weitem seinen Ort sehen konnte, schlug es auf dem Kirchturm eben zwei 
Uhr, da war plötzlich der Bock Terschwunden nnd der Bursch fiel so hoch 
herunter, dass er meinte, alle Knochen seien ihm serbrodien. Es dauerte 
lang, bis er so weit bei einandw war, um noch die dritthalb Stunden 
nach Haus zu hinken. Aus der Hochzeit wurde aber nichts, denn die 
junge Hexe starb bald darauf. 

2. Die Hexe als Bauernfrau. 

In derselben Gegend war ein Bauemhof, da Hess sich alle Nacht eine 
junge schone Weiijsiierson sehen, die kam durch das Deichselloch in der 
Stsdelthür hereingeschleift. Einmal passte der Bauer ihr auf und stopfte 
geschwind das Loch zu, wie sie drinnen war; da musste sie bleiben, denn 
sie durfte nirgend heraus, als wo sie hereingefahren. Dem Bauern gefiel 
sie, und er ihr auch, also heirateten sie und lebten recht gut mit einander 
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drei Jahre lang, bis einmal der Mann im Scherz sagte: ^Siehst wo du 
einig'schloftVn liist'', und das Loch ein wenig aufinachte. Im Na fahr sie 
hinan* und der Bauer sab sie nie wieder. 

3. Die erlöste Hexe, 

Eine ähnliche Geschichte ist auch in Dalmassing Torgekommeo, nur 
dass sie besser ablief wie die vorige. Dort nämlich war bei einem Bauern 
eine habscbe fleissige aber stille Magd in Dienst Da wurden nach and 
nach dio and«ren Mägde inne, dass sie jede Kaoht fortging, keiner wusste 
wohin. Wie es dem Bauern gesagt ward, nahm er die Dim her und fragte: 
»Was heisst das mit deinem Hemmstreonen bei der Naoht?^ Sie that 
einen schweren Seufzer und antwortete: »Aoli, meine Mutter bat mich als 
Rind dem Teufel Terachrieben, nun muss ich alle Nacht als Hexe gehen/ 
Daa bat den Bauern so derbarmt, dass er sie frug, ob sie denn dnreh nichts 
erlöst werden könnte. »Ja^, sagte sie, „wenn ich etwas Lebendiges zn 
Tode drücken darf^ das mir ans gutem Herzen freiwillig geschenkt ist, 
dann bin ich erlöst* »Heine schönste Kuh darfirt du nehmen*, hat der 
Bauer gleich gesagt Bichtig lag darnach am Morgen die schönste Kuh 
tot im Stall; die Magd aber war erlöst und führte sich tum Danke m 
brav, dass sie dem Bauern lieb und schliesslich seine Frau wurde. 



Lieder, Neckreime, Abz&hlyerse, Spiele, Geheimsprachen 

und allerlei Kunterbunt aus der Kinderwelt. 

In der Bakowina and in OaUzien gesammelt von Prof. Dr. Raimund Friedr. KaiadL 

(Fortsetstmg Ton 8. 147.) 

Von der Schulbank. 

95. Heute ist der vi-sto Mai, 96. «■> X <i = 

Alle Schüler bitten Irei, Ist der Schüler noch so Üeissig, 

(Und wir wollen üeissig lernen, Ist der Lehrer aber dumm*). 

Das Versftnmte schnell erlernen*). Macht das Staberl bam, bnm, bnin. 

»7. Sisi risi, Bnssi Gasse, 

Bisi sisi, Plaudertasche. 
(Spottreracben auf einen nndeatlich sprechenden und hierbei sehr geschwätsjgen 
Schfiler, der in der Russischen Gasse zu Czemowitz wohnte.) 

1) Icli . rimitTO mirli, «lass wir diese V. r.^.' in Jen siebzigiT Jahren noch auf die 
Tafel sclirioben; In vor der Lehrer jedoch hineinkam, sie kloinnmtig auslöschten. 

2) Mitunter wird in der zweiten Zeile ^Lehrer* und in der dritten »Sehfllei* gesagt 
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98. Bepfitenk — Hosen Terbrennt 

99. N. N. ist ein Esel, 
Kann nieht lesen, 
Kann nicht tehreiben, 

Mqss in der . . Rlaaae bleiben. 

100. Lies nicht in dem Buch so oft, 
Isi zu schwer für deinen Kopf. 



10t Blittefsk in dem Buch hemm, 
Wint du immer nur mehr dämm, 
Denn dies Buch, das merke dir, 
Bjraacht *nen bessern Kopf als vir. 

108. Ich bin ein Scfattler der Refd, 

Studioren will ich überall. 
Studieren ist uuch meine Pflicht: 
Ein Hlünilein ficissi \'frgi!jsmeinnicht. 



103. Die GymnasialschUler (Lateiner) werden als ^ Lab-schweiner " \erspottet 
(lap = rHn>^!); die Beaiachttler als Nadelbrettträger, GonunüVesser und Bleistift- 

scheisser. 

104. Tua mama curva est (mit Beziehung auf die Bedeutung von kurwa im 

älavischen [scortum]; mama = Matter). 

105. Intor pedes est figura, 

Nigra, lata et ohscura. . . . 
£x qua fluit aqua pura, 
Habel barbam, sine dentes (!), 
Er qoA crescnnk omnes gentes. 

106. Sempenes oder semel, bis, biter (!), ter (!) = 1 , '2., 3., 4. Schlag beim weit 
verbreiteten Ricskaspiel. 

Zn diesem in meiner Jagend weit verbreiteten und daher anch oft als ^gemein'' (im 

schlechten Sinne) bezeichneten Spiele gehört ein etwa eine SfMmne langes zolldickes Holl, 
das an beiden Enden znpcspitzt ist, und ein an einem Ende zn^respilzter Stab, der etwas 
kürzer alü ein Gchätuck ist; ersteres Hole heisst die „Kiczka", letzteres wird ^Batell* ge- 
nannt. Sodann wird anf einem offenen ebenen Piatie ein lingliehes Loch in die Erde 
gerissen, so dass die quer darüber liegende Kicika mittels des zugespitzt i'ii Endes di'r 
Bateil in weitem n<'<TfMi f," sr)iliMiili rt wf-rden kann, um Ton dem odor di u anderen in 
einiger Entfernung stehenden Spielern aufgefangen zu worden. Je nachdem die Kiczka 
mit beiden oder bloss d^r rechten oder linken Hand gefangen wird, s&hlt der Fang 20, 
40 n. s. w. Sodann wird mittels der Kieska nach der qner Aber das Lodi gelegten Batell 
geworfen. Wird diese getroffen, so geht derjenige, welcher die Kiczka zuletzt mit der 
Batell geworfen hat, zn den die Kiczka Fangenden, und sein Geschäft übernimmt derjenige, 
welcher die Batell mit der Kiczka traf. Wurde die Batell nicht getroffen, so bleibt der 
«rstere beim Lodie und hat die Aufgabe durdi vier geeignete Schlftge mit der Batell auf 
die tngespitsten Enden der Kiczka dieselbe wenigstens 5 Batelllängen weit vom Loche lu 
schlatren. Je mehr er schlägt, desto besser, weil rutfernunf,' ;5, 10, 15. ?0, ?5 n. s. w. 
Batelllängen) ihm gut geschrieben wird. Jedes borülircn der Kiczka mit der Hand oder 
dem Bstellstock gilt als ein Schlag. Wer die Kiczka weniger als 6 BatelBlngen vom Lodie 
gsseUagen hat^ mnss dem Gegner Fiats machen. Oer durch dnen Sehlag aufgewirbelten 
Kieska in der Luft einm zweiten (nngez&hlten) Schlag zu geben, damit sie weiter üieire, 
ist gestattet: .schleift aber die Kiezka über die Erde weiter hin, so wird ein s<dcher Sddag 
als «Schurga" zurückgewiesen. Wer schneller eine bestimmte Summe erreicht, hat gewonneu. 
Zum Werfen und Schlagen der Kieska kann tinw der Fangenden anch auf die Weise 
gelangen, dass er auf die ihm für die soeben gefangene Kiczka gebührenden .,20- verzichtet. 
Interessant ist nii< li die Art, in welcher iler i-rste bostimnit wird, wt-blier die Kiczka zu 
«••rfen und zu schlagen hat. Einer der Spieler wirft deu BatelUtock einem anderen so zu, 
dass dieser ihn auffangt und senkrecht vor sidi hinhSlt Über sdner den Stock um- 
spannenden Hand greifen nun die anderen Spieler abwechsehid, bis schliesslich einer das 
Ende des Stockes in der Hand hält. Nun schlagt ein aTuIerer dreimal mit der Kiczka 
ge^cen den Sto< k. Fällt er dem ihn Haltenden nicht heraus, s<> wirft und schlägt dieser 
die Kiezka zuerst. W er schneller ehie festgesetzte Summe erreicht, hat gewonnen. 
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„Ex 

107. Dieaes Bach hab* ich gekauft, 

X. X. bin ich getauft, 
N. N. bin ich geborn. 
Wer es findet, ich hab's verlorn. 

108. Dieses Buch ist mir lieb, 
Wer es stiehlt, ist ein Dieb. 

Haber bin ich genannt, 
Österreich (Bukowina) ist mein 

Vaterland. 

109. Dieses Büchlein hab' ich lieb, 
Wer es stiehlt, ist ein Dieb; 
Wenn ich ihn ertapp, 

Reiss ich ihm die Ohren ab. ') 
Dieses Bttchlein hab* ich gekauft, 
Maximilian bin ich getanft'), 
Blassy bin ich genannt, 
Bukowina (Österreich) ist mein 

Vaterland. 

(Zuschrift von anderer Hand^): 
In der Erde lieg ich, wie bekannt. 

HO. Motto: Dieses Ruch ist mir lieb, 
Wer CS stiehlt, ist ein Dieb. 
Ist er aus Polen '), 
Soll ihn der Teufel holen. 
Ist er aus Frenssra, 
Soll ihn der Teufel xerreissen. 
Ist er aus Krain, 
Soll ihn fressen ein Schwein. 
Ist er aus der Türkei, 
Soll er werden aus Blei. 



Ilbrl8.'< 

III. Dieses Btlchldn ist mir lieb. 

Wer es stiehlt, ist ein Dieb: 
Ma$; sein ein Jud oder ein Pole^ 
Soll ihn der Teufel holen. 

Ut. Dieses Bttchlein ist mir lieb. 
Wer es stiehlt, ist ein Dieb; 
Mag sein Herr oder Knecht 
Der ist dem Galgen gerecht. 

llä. Dieses Büchlein ist mir lieb. 

Wer es nimmt, der ist ein Dieb; 
Wer es wiederbringt, 
Ist ein gutes Kind. 

114. Dieses Büchlein ist mir lieb. 
Wer es stiehlt ist ein Dieb. 
Das Papier ist mein Acker, 

■ Drum schreib' ich so wacker. 

Die Feder ist mein Pflug, 

Drum schreib' ich so klug. 

Die Tinte ist mein Samen, 

Drum schreib' ich meinen Namen N.N* 

115. liic über est meus, 
Tesiis est deus, 

N. N. snm vocatus, 
N. N. nominatns. 

116. Hic über est mens, 
Testis est deus, 
Qm non credebat, 

Nomen mcum videbat')| 
Sche^isan sum natus, 
VaJerian vocatus. 



Wiegenlieder. 

in. Schlaf, Kindlein schlaf, 118. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Dein Vater ist ein Äff, Muss ich bei der Wi^ knien, 

Deine Matter ist eine Rata, Muss ich singen, husch, husch, hnacli, 

Respektena Fraial*) Kleine Bänkart, halt dein Gusch. 

V Die dritte und vierto Zeile kann auch fehlen. Oft iindet man auch die ersten 
vier Yorse ohne die folgenden. 

2) Diesen Yers benutzen auch Kinder mosaischer Religion. 

3) Oer Yers ist Tom Yorlegblatt eines Sehnlbnches abgeBchriebiui. 

4) In den folgenden Yeraen treten oft Umstellungen und Ausfall von Bdmpaaren ein. 

5) Dies« Yerse lauten auch: 

Qui nun vult crcdore, 
Meuni noiiu'n jiotost legere, 

6) Diese Nummer vsM wohl kaum als Wiegenlied benutzt, .sondeni ist wohl nur die 
Venenmng eines solchen. 
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Zam Sehnellsprediem. 

119. Heir Ton Hagen, darf ich fragen, welcben Kragen sie getragen, als sie 
lagon krank am Ibgen in der Hauptstadt Kopenhagen. 

190. Wiener Weiber wollten weisse WSsche waschen, wenn sie wllssten, wo 
warmes WaaSer würe. 

181. Konstantinopolitaniseher Dndelsackpfeifenmacheigeselle. 

122. Die Kvb rannte, Iris sie fiel. 

128. Beim BischofbbeijgO bifihen blaue Bhunen; böse Buben brechen bestimmt 
beide. 

124. Fifsig pickene flksene pickalach.') 

Abzählreime. 

125. 1, 2, 3, 4, f), H, 7, 181. Env bcseno g-esir «roaar 

Re})t'tc pepcte knüll. 

182. Enso, dense, sirke, sar, 
Kepete, pepete, knüll. 



1, 2, 3, 4, .0, H, 7, 
Eine alte Frau kocht Rüben, 
Eine alte Frau kucht Speck, 
Und da gehst weg. 
(oder: Und da ftriast Dreck.) 



126. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 
Fahren wir um Weizen, 

Fahren wir um Rom, 

Und dich soll der Ttenfel hob. 

127. Adam ist in Garten gegangen, 
Wieviel Yflgel hat er gelingen? 
1, 2, 3, 

Da bist frei. 

128. Ekete pekete cnkety me 

Abel fabel domine, 

Ex pex pelapulV, 

Raus draus, marsch hinaus. 

129. Ekete pekete cukcty me» 
Abel fabel doinine, 

F^x pex pelapuir, 

Marsch draus, marsch hinaus. 

180. Ekete pekete cukety mo, 
Abel fabel domine; 
Ex pres koetka') gra, 
A Janie FM>ijanie 
Wyrznij konia na olgani 
Zlotym pytym 
Püd kopytym, 
Raus, Maus 
Komm heraus. 



134. 



135. 



1 3 

Rosche, resche. rej, 
Resche, resche, Piaudertasche. 
1, 2, 3. 

Ich und du, Müllers Kuh, 
Müllers Esel, das bist du. 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11. 12, 

13, 14, 15, 16, 17, 18, Ui, 20. 
Fahren wir nach Dansig, 
Danzig fing an sa brennen. 

Die Franzosen müssen rennen, 
Ohne Strümpf und ohne Schuh 

Bis nach Danzig zu. 

186. Schlosser will einSchloss beschlagen, 
Wie viel Nägel braucht er haben? 
1, 2, 3, Magd hol Wein, 
Knecht schenk ein, 
Herr sanf ans. 
Du bist drans. 

189. In der Wand steht ein Engel, 
Hat ein Apfel in der Hand, 
Will ihn essen, hat kein Messer; 
Bauer, Bauer, sag dem Hund, 
Soll er mich nicht beissen; 
ßcisst er mich, straft er dich 
Um ein Thaler dreissig. 



1"! Der BischofsherfT ist eine Aiihöho in Czernowitz 

2) Im durch slavi&che Wörter durchsetzten Judendcutsch: 50 kleine Jungen vom 
Fuchse. 

8) y<m da an sind die WSrter pohÜBeh, jedoch tum Teil unventindlich. 
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188. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, ^schieben» 

Lasset uns den Schiebbock 
Wo denn hin/ Nach Herl in, 
Wo die schonen Mädchen sind. ') 

139. Unke, (iunke, k winken, kwas'), 
Komm mit mir im Lingelas. 
Idngelas ist zugeschlossen, 

Mit dem Hammer aufgebrochen. 
Bauer, Baner lag dem Hond, 
Soll er dich nicht beissen, 
Beisst er dich, straft er dich'), 
Um ein Thalcr dreissig. 

140. Ini ani o. 

Kapitali o. 

Citra bchi, citra bela, 
Trink, trank, tronk. 



141. 1, -2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Schöne Mädchen mnss man lieben. 
Liebt man schöne Mädchen nicht. 
Kommt man in das Siralgericliu 
Mädchen aind die Gottesengel, 
Buben sind die Gassenbengel, 
Mftddhen gehen auf den Ball, 
Buben gehn in Gänsestall. 
Mädchen tragen Myrti^nkränze, 
Buben tragen Katzenschwiuue. 

14S. Unu dunu rex, 

Kwatra kwinkwa sex, 

Unu dunu raba 
Kwatra, kwiniiwa, zaba. 



Belterlied auf des Taten Knieen. 

143. Tros, tros, traren, 

So reiten die Husaren, 

Federbnsch auf dem Hut, 

So reitet's sich auf Vaters Knie gut. 

Zam Beigentanz. 

144. Ringa. ringa, raja, 

Tanzen wir alle draia. 

Tanzen wir um den Kosenbusch, 

Macht das Hfischen hnsch, hnsch, hnsch. 

Orünes Gras. 

145. Die Kinder bilden einen Kreis, in dessen Mitte eines derselben steht; 

diesen (oder alle Kinder) singt das folgende Verschen und wählt sich einen Nach- 
loJger, der seine Rolle ubernimmt: 

Grünes Gras 

Frisst der Has 

Unter meinen Fussen, 

Welcher (e) wird der (die) schönste sein, 

Diesen (e) «erd* ich kflssen. 

Beim HftndepalBehen. 

146. Tosi, tosi Handerle, 

Mama kauft ein Banderle, 
Tata kauft ein Schuherle, 



1) Diese und die folgende sirei Kummen sollen ans Betfin horBlirai. 
3) Oder: Uniks, dnnika, Tintenfass. 
8) Oder: straf ich dich. 



Digitized by Google 



AUeriei Kantcrbimt ans der Kinderwelt 



301 



Zählspiele. 

147. A.: Liebst GottV B.: eins, 

A.: Liebst Gott? B.: zwei, und so weiter: wenn aber A. zum neunten- 
mal „Liebst Gott?" fragt, so darf B. nicht mit „neun" (nein) antworten, sondern 
nrass gleich auf zehn überspringen. 

148. A.: In die — B. eins, 

A.: In die — B. zwei, und so weiter; wenn aber A. zum zehnteninal ' 
^In die" sagt, so muas B. gleich anf „elf^ fibergehen, um nicht bei „zehn" einm 
Stosa „in die ZUine^ an erhalten. 

Florian. 

14^. Die. Kinder bilden einen Kreia und Bingen: 

Florian, Florian, hat gelebet') sieben Jahr. 

Sieben Jahr aind am, der Herr N. N. dreht aich um. 

Nachdem aich der (oder die) Genannte um aich selbst gedreht hat, aingen 
sodann wieder alle: 

Herr N. N. hat sich umgedreht, 

Und hat einen goldenen Kranz bestellt. 

Florian, Florian hat gelcbet sieben Jahr u. s. w. 

Wenn sich alle Kinder einzeln g^edreht haben, so wird geanngen: 

Florian, Florian hat ^^elebet sieben Jahr, 
Sieben Jahr sind um, alle drehn sich um. 

Nun drehen sich alle Mitapielenden sogleich um aich aelbat vnd hiermit hat 
das Spiel sein Ende erreicht 

Mauserte, Hanserle. 

150. Man reibt mit dem Zeigefinger anf der linken Hachen Hand des Kindes 
und apiicht: „Hanaeiie, Ibtnaerie, koch Hirsch, koch Hiradi (Hiraebrei).*^ Dann 
«igt man anf jeden der rier Finger nnd sagt: ^Oieb dem, gieb dem, gieb dem, 

gieb dem"; anf den Daumen zeigend, sagt man hierauf: „Dem hack' den Kopf 
ab" : hierauf föRrt man kitaelnd mit der üand in den Äimel nnd spricht: »Und 
dann lauf ins Häuserl.^ 

Gelerspiel. 

161. Durch Anssählen wird ans den Spielten der Geier auagelost; die 
anderen aind die Htihner. Daa Gebiet dea Geiera wird Ton jenem der Hohner 
durch einen Strich am Brdboden oder anf irgend eine andere Art bezeichnet Ober 
diese Grenze springen und laufen die Htthner in daa Gebiet dea Geiers, um ihn 
SU necken. Zumeist rufen sie hierbei: 

Herr Geier, oder: Herr Geier, 

Haben sie Eier? Geben sie uns Eier! 

Der Geier ist bestrebt, einen der Ruhestörer zu fangen, damit er seine Rolle 

übernimmt. Hierbei muss er sich aber hüten, in das Gebiet der Hühner zu 

geraten, weil er dort von denselben zerzaust wird, 
f 



1) Ursprünglich: geliebet 
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Vater, Mutter, leih mir die Scher'. 

152. Allo Mitspielenden, mit Ausnahme eines .Ausgezählten'" stellen sicli i: 
Bänme, Plankensäulen u. dgl. Der Ausgezuhite tritt »odann an die einzelnen Mit- 
spieler heran und sagt: 

Vater, Mutter, 
Leih mir Scher*. 

Der Angeredete dentet hieranf auf einen anderen Mitepieler nnd wfihrend der Aus- 
gealhlte zn diesem geht und ihm seine Bitte vorträgt, wechseln die anderen ihre 

Plätze. Goling-t es dem Ausgezählten bei dieser Gelegenheit einen der verlassenen 
Pliit/e /u gewinnen, so übernimmt derjenige Spieler, welcher seinen Platz verloreo 
hat, die Rolle desselben. 

April- uBd Mainurren« 

153. Der Narrende erzählt etwas Unwahres, dentet auf etwas nicht Vorhandenes 

hin u. dgl. Wenn der Genarrte glaubt, eine bezügliclie Fnige oder einen Ausraf 
thut, sich nach dem :)nf.M>))li( h vorhandenen (regenstande wendet n. dgl, 80 spricht 
dann der andere die lüpponden Worte. Also z. B.: 

A. Es brennt 1 

B. Wo? 

A. Heate ttt der erste April, 

Schickt man den Esel, wo man will! 
oder auch bloss: Primapril 1 

Beim Mainarren mft man: 

Heute ist der erse Mai, 
Schickt man den Esel ins Hen! 

Bfttsel. 

154. Fünf gehn ihn jagen, zwei bringen ihn getragen, sie bringen ihn nach 
Walkowits, toh Walkowita- nach Zwickowits, nnd dort wird er erschlagen. 

(Die fünf Finger — der Floh.) 

155. Papa pepi papi pipi popo? (Vater Pepi Joseph] isst [papa, pap is 

der polnischen und ruthenischen Kindersprache = Speise, essen] von einer Hcnoe 
[pipi, pipinka im Polnischen mid Rathenischen Henne] den Hinterteil). ^ 

156. Bitt' Professor, was ist das? 
Hinterem Ofen krappelt was. 
Nicht ein Fuchs, nicht ein Has\ 
Bitt' Professor, was ist das? (Die Maus.) 

157. Wieviel ist dreizehn und dreizehn? (Sechs Zähn.) 



Olftekwfklusehe. 



158. Ich wUnsch' nnd wttnsch', 

Und weiss nicht was. 
Greif in die Tusche 
Und gieb mir was. 



159. Ich wünsche einen gedeckten Tiachi 

An jeder Ecke einen Fisch, 
In der Mitte eine Flasche Wein, 
Der Herr N. (oder Frau N.) soll 

glücklich sein. 



1) YeigL aach No. 124. 



(Fortsetsnng folgt.) 
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Alte Sitten und Bräuche im Egerland. 

Von Alois «lohn. 

Sitten und Bräuclu' oines Volkes liaben natürlich ihre ( Jeschitlit»?. 
Es sinil Orgnnismon, die sieh in Wind und Wetter niensihlieher An- 
srhiiuungen veränd<»rn und erproben. Der Sturm der Zeiten zog über sie 
hinweg. Schwachgewurzelte Organismen vergingen, Bräuche wurden zu 
Missbränchen; andere wurden von mächtigeren vernichtet, aufgesogen 
oder lebten ein kirchlich-germanisches Doppelleben. Manche arteten in 
ihrer Vollblütigkeit und Vollsaftigkeit derart aus, dass sie früh verboten 
"xs'unlen. Aber trotz Verbot und strenger Verfolgung erhielten sich einzelne 
mit THiverwüstli(dier Tj»dienskraft. Manche, die man langst vergessen hatte, 
schnvsen in anderen Zeitläuften plötzlicli wieder empor nn<l leiden in 
n^'uer Lehenskraft weiter. Kntsttdien, Blüte und Verfall, Verschwinden 
uml plötzlichem \\ ie(h'rauf lel)en der alten Bräuche nachzuforschen, ihr 
Wesen in verschiedenen Zeiten zu untersuchen, sie unter dem Druck der 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse, in Stadien von Artung und ]]nt- 
artung zu beoltachten. ist von Interesse. Eine gründliche Forschung in 
alten Büchern, (,'hroniken, Stadtbiichern u. s. w. würile gewiss sehr viel 
für dieses Thema ergeben, [ch biete im folgenden eine Blutenlese aus 
den Proelania-Bflchern des Egerer Rats für Gebräuche und Sitten 
in der Stadt Eger und im Egerlande. 

Prociamas sind öffentliche Ih lasse, Verordnungen, Warnungen, Verbote 
des Egerer Rats für die Bürgerschaft und Bauernschaft. Ihr Inhalt ist un- 
gemein manuigfach, sie greifen ins enge Familienleben ein, ordnen, warnen, 
▼erbieten und drohen oft in väterlicher Weise, oft auch streng, immer mit 
Hinweis auf das göttliche Strafgericht, oft unter dem Drucke der Kriegs- 
nöte, der Glaubenskämpfe, wirtschaftlicher Bedräugnis. Sie sind eine 
Fundgrube insbesondere für Bräuche und Missbräuche. Bitten und Unsitten 
in Stadt iind Land. Diese Verbote haben die Kunde heute längst ver- 
aehoUener Brftnehe erhalten. Sie bezeichnen auch die Ortschaften, in 
denen sie fiblich waren. Die Häufigkeit der Verbote lässt auf einen be- 
«onders festgewurzelten Brauch schliessen. Allerdings bricht auch die 
Zügellosigkeit in Stadt und Land des öfteren durch. Hurerei und Unsncht» 
Gottealästernng, loss Ehhalteo, Gassaten gehn oder Mutwillens auf «Dwiti^ed by Google 
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F. Khittü') und toh Gradl*) für bestimmte litterarische Zwecke benntst, aber 
sind noch lange nicht erschöpft. Im Folgenden sollen — mit einer einsigen 
Ausnahme, die ich der Vollständigkeit wegen aaschliesse — nur btsber 
unTerOff entlichte Stficke sn Worte gelangen, in getreuer Schreibweise 
des Originals, hier und da bei weitschweifigen Perioden oder Wieder- 
holungen etwas gekfirzt, auch in der Interpunktion zur besseren Orientierong 
Tielfach gebessert. 

No. 1 bringt aus dem Ratsproclama von 1620 und 1626 Zeugnisse Uber 
den Lobtanz, der zu Weihnachten Tor der Kirche von Treuniz bei Eger 
jährlich gehalten wurde. Der Lobtanz oder Lobetanz ist seit der zweites 
Hftlfte des 13. Jahrhunderts aus Hessen, Thflringen und Meissen bekannt 
und war ein besonders beliebter, von vielen Paaren zu Terscfaiedenen 
Zeiten des Jahres getanzter Reihen. Im Königreich Sachsen ist der Name 
Lobetanz für ein TanzTeignflgen Ortlich noch nicht erloschen. Vgl. M. 
Heyne im Grimmschen Deutschen Wörterbuch TT, 1084 und Lexer, Mittel- 
hochd. Wb., I, 1948. 

No.. 2 und B. Rockenstuben. Diese Verbote treten frflhzeitig auf 
(1Ö02, ld76, 1583) und richten sich zumeist gegen die Roekenstuben der 
Dörfer, aber auch der Vorstädte. Trotz dOTHftufigkeit der Verbote erhielt 
sich die E^;erländer Rockenstube bis in die neueste Zeit Erst dos Auf- 
kommen der Spinnmaschinen und die Toränderten sozialen Verhiltnine 
haben das Spinnrad Terdräogt und den Roekenstuben ein Ende bereitet 
So steht und filllt eine Jahrhundert alte Sitte oft durch Terftnderte sociale 
Zeitlftufte. (Vgl. dazu meinen Aufsatz: Eine aussterbende Kultur und 
Egerlftnder RoekenstubenHeder, Erzgebirgszeitung 1896). 

No. 4. liasohkrada TOn 1644 berichtet Ton Fastoachflustbadceiten 
der Stadt Eger. 

No. 5. Osterspiel mit. roten Eiern. Beweis, wie lebhaft selbst 

in der Stadt vor einigen Jahrhunderten noch dieser deatsche Osterbraudl 
in der Jugend üblich war, während er heute gänzlich verschwunden oder 

auf die Dörfer geflflchtet ist. 

No. 6 verbietet das „Bettfrey en" junger Leute, worunter die weit- 
verbreitete Unsitte der sogenannten Probenächte, das aufn Frei gehn^ 
Bclinurreu, gassein und fensterin u. s. w. zu yerstehen ist. In No. 6 wird 
dem Bettfreyen der „zu jjleichmnssiger Sünd ansielende Feyerrockhen* 
zur Seite gestellt, gegen den sich Proclama 7 im besonderen wendet. 
Na( h dieser Xuininer kam die ^mutwillige Leichtfertigkeit" „des «ogeo.. 
Feunrockhen", liesonders bei Hochzeiten vor. Name und Brauch des 
Feier- oder Feuerrocken sind nicht recht klar. Der Spinnrocken hatte in 
den Hü( lizeilbriiuchen mancherlei Verwendung (Weinhold, Deutsche Frauen^ 
I', 392). 

1) Kulturhistorisches aus Et,'er (Mift. d. V, f. G. d. D. i. B.), Prag 1878/79. 

2) Dt uifichc VolksaultüJiruugon, l'rag IbUö cMitteil. V. G. D.). 
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No. 8 bringt eine Hoehieitordnung fflr die Stadt aus dem Jahre 
164d. Sie ist bereits bei Khittl gedruckt, erscheint aber hier nochmals 
nach dem Original in korrekterer Fassung. 

No. 9 — 11 beziehen sich auf Taufbräuche (Gevatterbitten, Gevatter- 
brief, Taufgeschenke, Taufgang, Erster Ausgang der Wöchnerin). Die^ 
dabei übliche Festmahlzeit wird „Croles, Crolas, Croloss, Krolosshaltung"^ 
genannt. Der Krales fflr einen Festschmaus ist von dem Joachimstlialer 
Mathesius oft gebraucht; vgl. R. Hildebrand (im Grimmschen (leutscheii 
Wörterb., V, 1979), der es vom mittelalterlichen Gral, in Bedeutuni; eines 
Festes ableitet. — Die TaufpattMi hoissen in» Kgerlande der, die Tuad 
( Tuadlierr, Tua<lfrau; Firmtuad; Tuadnriug, ein ringförmiges Gebäck, das 
dit» Paten ihren» Patenkinde jährlich einmal srliicken). Der, die Tuad ist 
<las altileutsche tote, Taufpate, vgl. Grimms Wörterb., 11, 1312. Schmeller, 
Bayr. \Vb , 1», 633. 

No. 1. Der Lobtani zar Weihnaehtszeit 

Beeret, dass der Danz, so jahrlich weynachtenn zu Trettnz') ist gehaltenn 
worden, hinftirth eingestellt sein soll. 

Demnach E. E. Uochweisser Rath mit nicht \venigen venirus and wiederwillen 

Vcrnomen, das boy diesen vorstehenden heylij;(en) weynacht foyerta^ die Vnter- 
ihanen zu Trciinz aus falsch ^estrhopftenn lossen Wahn sich gclüstenn lassenn 
nicht aliein ihr andachi, die sie zu solchenn Feyerüi« billig habcnn vnnd sich damit 
zu Gott wendenn solltenn, in einen losen leichtfertigen Dunz-) zu kehren, sondern 
•nch sich allerley leichtfertigkeitenn darbey zu gebrauchen jüss lesst E. E, Rath 
befehlen, daz sie sich dogleOchen Torthln entbaltenn, die wirtt aber ihnen daza 
durch reichung getranks nicht vrsach getienn oder in dessen vnverhofltenn ent- 
Itebnng aller ernstlich i^efenknus vnd anderer höherer Straf gewertig sein sollen, 
domach Sie sich zu richten vnd Vor schadenn /.u hiittenn. 

Decrctuni den l^s. üczembris No. 11)26. 
(Froclamabücher, Band 1008, fol. 221, 222.) 

No. 2. Decrot mutatis niutandis. Xn die her nachgesetzten s. Dorf- 
schaften nembl. Neuen Albenrcuth, Frauenreuth, Nubatiitz, Mühlessen, Uber- 
kriuna, Mohlbach, Treuniiz vnd Trebendodf. — 

Von Eines Wohl Edlen Hoch und Wohlweysen Rats der Stadt Eger wegen 
wird denen Zu den Kirchspiel eingefarrten Durfschaften, sonderlich aber denen 
Richtern daselbst hiemit nochmahls anzufügen, Dass demnach Ein Wohl Kdler 
Rath sehr missfallig vernehmen müessen. dass die — zuwider denen schon dfTters 
abgelassenen Obrigkeithl. Verboltcn — bis dato noch Immer lurth conlmuirende 
Kock hen Stuben vnd bösse Zusarobenkunftt, worbey mur ärgerliche üppigkeith 
und straitbahre Laster getrieben, dadiuvh aber die Oottl. Maje.^iUt höchstens be- 
hiid^et wud, noch allenthalben im schwang gebn. Nicht wenigers die MahlmOllem 
Zuwider dem dritten Geboth Gottes sich straffbahrr Dhagen Unterstehen, an denen 



1) Dorf bei Eger. 

Schon im Proclama vom 18. Dezbr. 1620 wird .,dieser mit orgcrnis dos gein iiu i 
Manns und zuförderst der Obritrkhcit nn<i Ihres Sc lsorger« widcrwili«n gehaltene Lob- 
dantz zu Trennz vor der Kircbeir gäuzbcb abgeschallt. 

Ztittdir. d. V«nlM t VolbkaMto. 1N7. SO 
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Heyl. Sonn- vnd Feyertägen mit Versäuinbung- dess Gottesdiensts zu mahlen 1 
Alss werden hiemit nicht allein denen sammentlich dem würdig(en) Gotteshaus« 
zu N N eingepfarrten Dorfschaften die Rockenstuben und bösse Zusamenkunftcn, 
sondern auch denen Mahlmüllern das» Mahlen an denen Ueyl. Sonn- vnnd Feyer- 
tfgen unter Enuflicher StnlT, vdche hier wider handeln werden, verbofhen, W<w- 
nach Sie sich tn richten und denen sehen ölltera abgelanenen Obrigkeiliil. Wanmgen 
und Vcrbothen schuldtig gchorsamb zu latsten wissen werden. Gondntun in 
Senata £^;rae denn 14 Octobns 1691, Ad. Wagner, Stadtschr. 

(ProclamabUcher, Bd. 1680, fol. d3.) 

Xo. 3. Decret. An alle Kirchspiel in hiesigen Lande wieder die 
Rockenstuben. (Der Anfang dieses Decretes gleichlautend mit dem vorher- 
gehenden.) — Als hiemit allen und jeden Eingepfarrten Jungen Manns und weibs 
Personen, wie auch denen Hausswirthen hiemit alles Emsts nochmahlen anbefohlen 
wird, Womit Sie ridt obgemehUer Bockhenstuben vnd Schädlicher Zusamb» 
konftten gSndichen enthalten und die Hmuwwarthe solche nicht gestatten — senden 
die überdretterr ohne allen Hinterhalt oho VonO^chen anmelten, wiedrigen Fstai 
aber mentionirtc Hauswirthe mit 10 R,, die junge Manns und weibs Person aber 
nach befuiul der saeh mit vnaussbleiblichcr gelt- oder LeibesstrafT beleget werden 
sollen, Wovor Sic .sieh dann durch A'ermaydung dieser so ärgerlichen und Gon 
missrälligeu sach zu hüten wissen werden. Jedoch falss Eines Nachbars tochter 
und Mägte an den andern Nachbarn TOditMn und mägden kommen und alldort 
mit arbeithen nnd andern Oott nicht missfUligen Vemchtnng die Zeit znbringeo 
wolten — solches nnrerbotben seyn. Wann nur hievon die Manns Personen and 
Junge Bursch anssgeschlossenn icdesmahlen rerbloiben, Mithin alle ärgernnss und 
beleydignng Gottes unterlassen wird. Conclusum in Senatu Egrac den 1 8. Januar}- 1 70n 

(Proclamabücher. Bd. 1680, fol. 24Ü.) 

No. 4. Decret. Verhüttung der Maschcrade vnd Anderer Mutwillen 
in der Fuss nacht de datto 6. Fbr. 1644. Demnach E. E. hochw. Rath kunliih 
erwogen, wie üott der Allmachtig durch allerhandt Sindt Vnnd Laster, olTentlicheD 
muthwilleii, Ubigkeiten vund niascheraden vnd ohnmenseh liebes grosses geschrey, 
die sonderlich ümb Fassnacht Zeit mnd die Lezte 3 Täg im Schwang geben Tod 
gettbet werden, za allerhandt Straffen angereizt Tnd geawnngen wonhi, wie nsa 
leider Gott erbarms solches nun mehr viel Jahr erfiihren hat, an Terhntnng dero* 
wegen grösseren Zorn Gottes vnnd Andern mehreren Straffen, die auss den gleichen 
mutwilligkeiten entspringen, lasset wul Krmelter hochweiser Rath alle dero Hurger 
Innwohner vimd angehorige Trewherzig vnd \'iilterlich nit allein ermahnen, sonderlich 
die Hanss Vfttter Ihre Rinder Unnd Untergebenen von deigleichen oiTentlichen 
muthwillen Tnd Masscrat abhalten, sonderlich anch bey leib mnd Lebens Straff 
▼erbiten, do sich nihemandt, so der Stadt Unterthan Tnnd zugehörig worden, htj 
tag noch nacht rerklcit vcrmumbt oder in masscrada Betreten solle 
lassen. Massen allbereith Begeben worden, auf alle dergleiehen maskeriertc per- 
soncn gute obacht zu haben vnd solche, sonderlirlien wuss Ledige Hand Werkhs 
Porschs oder Burgers söhn sein, alssbuldt in die fünsteren Keller zu Rihren vtuid 
nit heransszulassen, bisa einer Wirdt ein Ducaten bezalt haben, dann auch andeie 
Obrigkh. strafen gewertig sein solle. 

Demnach sich Meniglich zu richten, decretum in Senatu Egrae den 6. Febr. lUk 

(Proclamabücher, Bd. 16i7, fol. 218.) 
(Schlnss folgt.) 



Digltized by Google 



Bflnker: Heantüche Schw&oke, Sageu und Märchen. 



307 



HeanziselLe Sehwfaike, Sagen und Mftrchen. 

Aufgezeichnet Ton J. R. Bttnker in Odenbuig. 



Die Begriffe Heansen und Heanserei habe ich in meinen Arbeiten: 
«Typen von Baaemh&tuera aus der Gegend Ton Ödenburg in Ungarn* 
in Bd. XXIV der »Mitteilungen der Anthropologisohen Geeellscbaft in Wien*' 
(s. dort S. 115 ff.) nnd „Das Banemhaot in der Heanserei (Westangam)" 
in Bd. XXY der«. Zeitaobr. (s. dort S. 89fll) Uargettelli Auch Aber den 
heanutohen Dialekt, dessen Zugehörigkeit heute noch ebenso, wenig er- 
forscht*) ist als die Abstammung der Heanaen, habe ich dort einzelne 
Bemerkungen gemacht, die Dialekiforaehem yielleicht Anhaltspunkte 
zur Feststellung der Zugehörigkeit der Heansen bieten können. Ich Tor- 
weise demnach alle, die sich ffir diese Sache interessieren« auf jene Arbeiten. 
In Bezug auf die nachfolgenden HArchen und Schwanke sei nur noch 
erwfthnt, dass sie alle in Ödenburg und zwar aus einem Munde, aus dem 
des städtischen Strassenkehrers Tobias Kern, eines Mannes, der nicht lesen 
und schreiben kann un*1 heute (1897) im 65. Jahre steht, von mir auf- 
gpzeichnot worden siiul.") Ausser «len folgenden 15 Nummern erzählte 
mir Tobias Korn ii' !i 'VI woitorc Von diesen hörte er 13 in Theresien- 
feld bei W.-Xeustadt erzählen; sie sind also niederösterreicliischen Ursprungs. 
Diese ilreizelin Nummern werden ilemniiclist in der ^^ZeiUchrift für Öster- 
r»'i<hische Volkskunde" (Wien) erscheinen. Zwei der Nummern wurden 
Kern im Dorfe Mörbisoli bei Knst am Neusieillrr-Si i' erzählt. Alle andern 
Nummern, wozu auch die liier allmählich folgenden 15 gehören, hat er 
in Ödenburg selbst gehört. Diejenigen, Ton denen er sie hörte, waren 
zumeist seine Familienangehörigen: Vater, Mutter, Grossvnter, Grossmutter. 
Diese Volkspoesien können somit wohl mit vollem Rechte als heanzisehe 
angesehen werden. Der Dialekt, in dem sie Wort für Wort, wie sie mir 
in die Feder diktiert wurden, niedergeschrieben worden sind, ist der in 
Ödenburg gesprochene. Es ist nicht die Verkehrssprache der gebildeten 
Klasse der städtischen Bevölkerung, auch nicht die Uragang88j)rache des 
zum grössten Teil handel- und gewiTbetreibemlni Mittelstandes, sondern 
die Mundart der unteren Schichten der Bewohner der Stadt, der Bauern 
(Wirtschaftsbürger), Weinbauern, Taglöbner etc. Diese Mundart ist zwar 



1 Das ist nicht richtig,'. l"in<' Sammlung heanzi.schcr Worte hat der um die deutschen 
Hsndartea Ungarns sehr verdiente Prof. K. J. Schröer unter dem Titel: Ueanzen-Mondart 
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die heanzische, jedoch nicht das reine Heanzisch, das man in den um- 
liegenden Dörfern, nnr noch schOner und weicher in der eigentlichen 
»Heanzerei", in den dentschen Dörfern dee Ettenbnrger Komitatee höit. 
Die Schriftsprache der Schule und der gebildeten Welt im Vereine mit 
der Umgangssprache der Mittelklasse kämpfen hier eben einen hartnäckigen 
Kampf mit der alten Hundart, und die Erfolge dieses Kampfes lassen sich 
in der Mundart schon stark fählen. Hauptsächlich ist es die an den 
steirisch - 5sterreiohisohen Dialekt sich anlehnende Umgangssprache der 
mittleren Klasse, die mehr und mehr an Boden gewinnt Dem aufinerk* 
tarnen Leser, insbesondere dem, dem der steirisch-Osterreichische Dialekt 
nicht unbekannt ist, wird bald auffallen, dass Ausdrücke, wie: »fliagt, Fm% 
UUs*n, ihn, nfib'm eam, Wna*t,^grouss, H6ind% Faija', äwa'" etc^ die neben 
den rein heansischen AusdrQckeu: „fluigt (fliegt), Fria (Frflhe), l£ssa* 
(lassen), eam (ihn, ace.), nSib'm saiua' (neben ihm), Wäa*t (Wort),» griss 
(gross), Heand'l (Hühnchen), Fua* (Feuer), ftda* (aber) häufig yorkommen, 
auf neuere Einbürgerung znrückzoltihren sind. 

In Bezug auf die Schreibung bemerke ich noch folgendes: ä= Mittel- 
laut zwischen a und o; 6 Mittellant zwischen e und 0; fi mouilliertes n; 
st und sp lauten im Anlaute stets seht und schp. 

I. Ta' SpSara* (der Sparer). 
(SchwMiL) 

's wäa' a sou a lustiga' Kea 1, a Paua npua sch, tea' hat halt ninda'scbt 
käan guit ni't 'taun. G'starn unt g raupt bat a' all mal, won r a nia* 
kinna' hät. 

Hiatz kimmpt a' amäl in a-r-a Städt. Tu schaut an-alti Frau pan 
Fäinste* äwa*. ^a-r-a' tei siacht, spriugt a' in äana' Tua' runtum-u-tum 
in KrSas unt schaut in t'Heh'. 

Sägt tSi Frau, wis a* tdinn fillVal sou umspringt ant schaut in t lieh*, 
schau* a'f töis Louch, wou-r-i' Swa^fälln pin van Hiram 1. 

Sägt si: »Ja, sain sei Tan Himml ävag'fairn?'' 

Sägt a': „Jä!« 

Sägt si: „Wia geht's t§inn zni in mmml?"* 
„Kou'', sagt a , „mearari sitz'n, mearari liegen unt meararl stainga / 
„Ja**, sägt s', ,tä hät ni't an-iada' sain Stual?«' 
" • -' 1 Wn.« 
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^Nou, gait**, sägt a\ „V haufi nott* santta* wfia s*tfian, ant w4^üin t*Stea*n 
am Himinl sain, goh^-r-f wied'raoi aufft.* 

EhV a* pSlt ra* da* Stfidt annrkSimiDa'-r-is', kimmpt a Pairin tahea*; 
»Wou gaiüga' tSinn sSi hin?" sagt a^ zan ia\ 

geh' zan Spfiara^), i' h&w* ftiin}>fzöija'hiinda*t Child*n." 
Sägt a : „Tea' pin ja.i"." 

Oipt eam glai' 's O^lt nnt sägt: „Täs is' g'schait, h&w' i' nif ton waif 
la' Maofi hät s' g'frägt, wia a* hIam'kSiiimia'-r-is', ouw s' schoufi tä h\ 
„Ea* is' ma' pegeign't nnt i' häm' eam ^s intaVeig'n ') g'geib'm.* 
„Tu tumm's Waip", sägt a' zan ia\ „täs muiss jä aing'schrieb'm wea'n." 
Ea' sättUt glai' sain Ronss nnt rait't eam nächi a'f 's Feit. Sou h&t 
tea' äwa' g'rät sain Nättua7t af 'n F§lt ya'richt't. ünt wia-r-an Paua'n 
va' waifn rait'n siaclit, hät a' sv g\a.i toinkt, tea' kimmpt 'n nSch weig'n 
tein Gelt. Sou uimpt a' schnöll sain Huit iiwa' unt t€ickt teiü Haufn zui. 
Frfigt 'n ta' Paua\ wäs a' unta' 'n Unit hat. 

„Au guMinga" Voug'l häw' i' g'fängt uut teiü gawat i' nit um zeija- 
taus nt Guld n hea*."* 

Ea" spriufrt van Rouss liwa", sou sägt ta" aaü, ea" sull iiia" a' feist hält, 
tass a' paud' ni t auskirnni|»t. 

^Mia'*^, sagt ta' Paua, „in uia um t6in, tea' main Wai' hat's GdU 
ag'iioumma'.'* 

„Ti'iü ki''\h i" recht guit, awa a! wea' waass, wou tea" schoun-is; ea' 
is ma" via'g'gän'ja'.'* 

^Seitz ti' auf a'f maiü Rouss uut rait' 'ii uachi, ta wal wia" schoun-i' 
feist halt n iu Huit." 

Ea' is' fua tgVitt'n nnt is' ninima'mea" 'keimma". Hiatz hät a' 's Gelt 
g'häpt unt a Rouss a" /.an Rait'n. 

In Paua ti eh" 's is' Näeht waa n. liät 's 'n sdioun pelängt unt is a' 
tou' naigiari" waa n unt hat aung"fangt za visantia n. Hiatz hat a' älFwal 
tein Huit in t'Hch" unt luit a sou ainig soliaut. Hiatz fäa't a' halt a f aniäl 
recht gaoh mit ta' Hiint unta' "n Huit aini. Hiatz faa't a' halt glai' aini 
in Tri'ick mit ta" ganz n Haut unt truckt glai" ti'is Sadia" z'sämni" unt in 
Huit hat a" gschwint weikg'schmissn, hiatz hät a" gseg'n, was tea' Kea'l 
tau'u hat. 

o 

^A", sägt a" zan eam sidwa'. ..tu Luinp, tu pist ta' selwichi, tea' maiii 
Waiw ia" (n-lt a' hat." Ea' is' haain koininia'. 
Frägt'n saiii Wai": »Xou, hast 'n ta' wischt?" 
,Jä!" 

„Wou hast tr-inn tain Rouss?" 

ham'i 's a in äpaara' ggeibm.** 



1} Die Bäuerin sollte das Qeld in die Sparkasse tragen. — 2} nntenregs. 
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[Eine weit verbreitete Gaoneq^etohicbte, vgl. Qrioun, K. o. H. Märchen No. 104 
Biit den Nachwasmigen Bd. 3, 184. Joh. Pauli, Scbinpf und Emst, No. 463 mit 
Oeterleys nicht ganz zaTerliasigen Parallelen, in seiner Augabe 8. 527 and 
namentlich J. ßolte in seiner Ausgabe ron J. Freys Gartengesellschaft za No. 61, 

S. 237 L K. W.] 

II. Ta' g schaiti Hans l. 
(Schwank.) 

As wfia' a Paiia\ tea' is* a HeanUarämiiiA') g'wSin unt filli trai, via* 
T&ch ia* a nfl h&uii*k§iiniiia'. Ea' hät an Knecht g'hlpt, tea' hSt Hansl 
g'hfiasa^n. Tea' hit t'Wia'tschäft g'fia't z'Haua. 

Ta' Pf&un', tea' ia' Sifta* za da' Pairin kfiimma', nnt b&b'm galt 
g'gSissa' unt tmnga' Sllimfil mit anSnt'. Ta' Hana'l, tea' lauscht a'ällw'I a\ 

TU sSgt ta' Pfäara^ wia-r-a' va' da' Pairiü fua'tgebt: „Mfiaring iSarwi' 
fioka'n am Honflleka'. P h&V ScbimmTn.*' 

flNou", sfigt s', «gnit, i' wia* ta' scboun a guif s Mittäcbmäl pringa'.* 
ünt si hät a Speinsau*) san Pdicka' glai' geschickt") nnt t'Er&pfa' hät li 
pficba'. 

Ta' Hana'l hit äwa' r&ti Onks'n, hiatz stfillt a* ta' Pairin zwäa grSssi 
Lamtiacha' nnt achnaid't mit ta' Scha'*) Tillli grässi L§icha' aini, eou grass 
wia' Tälla'. 

Kfich If ittin&cht kimmpt ta' Hea' bäam, ta' Paua'. Son sägt a' ssa 
Häns: „Tn m&uring wea'ra-ma' a'f-'n HoufScka* ffia'n.*' 
„In WfilUist pin-r 's jä eha'**, s8gt ta Hans'l. 

In ta' Fria zeitlich hät a' aing'spänAt ta' Hans'l. £a' nimmpt tSi 
Laintiacba' unt wia'ft s'in Onksna' iwa' 'n Pug'l unt pind'*t 's hint' not 
unta'n Pauch unt unta' 'n Sched'l guit z's&nm'. 

Son sfigt ta' Paua': »Awa' Hans'l, wSs traipst tSinn tu mit t'Ouksan?* 

»Hea*', sägt a', i' häw' g^ista'n in Kälenta' g'schaut, as köimma' haint 
son grässi Prama'*), täss t'Ouks'n faustgrässi Tip'l*) kriag'n.** 

„Tä bfist tu an guit'n Sinn g'häpt'", sägt ta' Paua'. Sain fua'tg^fSa'n. 

Um Slfi päckt ti Pairin ain unt wüU mit tein fiiss'n in Piäara' a'f 
'a Feit näcbgain. Hät ni't g'wisst, tass ta' Paua' in ta' Näcbt hlam 
'kSimma'-r'is'. 

Eh' s'hin'k§immapr>is\ wSa' ta' PfSara' nm a zwfiafizich Acka' vaita' 
unt' in Poud'n*) unt la' Mann mit t'Ouks'n waita' hearoub'm am Rieg'l')* 
Hiatz hät si si' tSinkt, täs sain scboun f Scbimm'l, wia s' äwa' in t' Nechaot 
kimmpt, biatz siacht s', täss ia' Mann mit t'Ouks'n is'. 



1) Hfihnatarämer. — 2) Spannsau, Spanferkel. — 8) Die Spanferkel werden ns 
Bauernhäusern, in denen man noch oUVne Herde und daher keine Brutröhrcn hat, 
wöhnlirh 7I1IM Bäcker geschickt, der für dus Braten eine kleine Entlohnung' "'rhrilt — 
4) Schere. — 5) Bremen, FfexdeÜiegen. — 6) Beulen. — 7) Im Boden, in einer Ver 
tiefung. — 8) Riegel, Bügel. 
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T:i iiaus'l schrait glai lautiuechti': „Unsa' Frau pringt uns baiiit wäs 
zeiss'n." 

Ea' spaunt glai tOuks ii aus, mit ta* Paua' tiiit ta* Pairin wr-inka', si 
8ull nia' k»'inima". Unt ti guiti Pairin kauä schoun iiiea ui t ancla'scbt, si 
geht hin nnt stallt ia" Eiss n nioda". 

Ta" l'au;i" sfigt: „Waiw, was is' teiuu tia" haint aiiig fall n, tass tu uns 
a 80U a iriiit's Mika iiial j)riiij^st?'* 

„Nou, i haun ina" halt ti-inkt, walst sou selt'ii tahäani pist, iiiuiss i' ta* 
tau' anial was Giiit s tia stiilTn, i" rauiss ta an guit n Tach auf." 

Sou häb'm g'griss n alli zwaa. Ta' Pfaara' schaut eaua' siutli') zui, 
tea' sitzt am Pflni") ent u zwjianzich aoka praat wölk va" sei. 

S.^gt ta' Hans'l: „iiea, in Pfaara wea'mma tou' a a paa Krapf'u 
schieka'?'* 

^Nou, iiiiiim a zeiiii, trach eain s' hin!" 

Ea' geht zeija" Schritt fua t, lasst ar-an KrApfn ffiH'n a'f t" Ea't. Sou 
lasst a nach an-iad'u züijat'n Schritt wied'runi aaii fall u, pis älli am Acka' 
lieg'n. 

^Hea* Pfaara\ main Hea' hat g saj^t. ea" wäass schaun. tiiss sr-i mit 
sania* Frau bält'u, unt weiun a nit van Acka gaiüga, ea' ta'wia'ft eaua' 
mit Stäana'." 

Ea" kimmpt wied rum za sain Hea'n. 

„Nou, was hat a' g'säfxt. ta' Ufa" Pfaara'?'^ fragt ta' Paua in llans'l. 
„Sei suH'n iwri irain zan cani, fa" wüU mit cana'-r-a paa" Waa t rrid'n.'* 
Ta' Paua" geht iwri. Find t a nach z»"ija* Schritt in oa scht n Kra})fa . 

l'uckt a' si' unt hrdpt n auf. Ea' kinini]»t zan zwcit n, heipt n a' auf. 

Unt sou kiiumpt a' pib zan zeijat u, strickt a si' "s Fia'ta'*) auf unt klaupt*) 

s' alli z samm*. 

Ta' Pfaara" rr-int tavoun. lasst'n Pflui' unt t' Kouss suiin. wal a* si" 
t<'inkt hat, ta' Paua' hat Staan aufg'nomma' in saiü Fiata' unt wüll 'n 
ta wea fa". 

Ti Pairin s;ii;t zan Hans: _,Wfig"n was reint ti-iim tea' tavoun?" 

„Teis traun ö"<'air-r-a" mm" z fnign? — Ea' wiiass schoun. täss teis 
MittiVmal tia* n Pfaara' liätt" sali n g"hoa"n." (Die Frau lauft davon.) 

Hiatz sagt ta' Paua, wia-r-a' z'ruckkimmpt: „Ja, Uaus 1, saiü tei zwaa 
ni't nnrisch')!'" 

Sagt ta Haus'l: ^Na. t' Frau hat g'sagt: wann s" as ta wisch u'), kriag 
ma' nou' a pr-issa's Mitta nnil maarin^^** 

„Trd wiar-i" tou ta wisch n!'* licint ia" feist nacbi, fangt s' pan G nack') 
Ä' unt sagt: haun ti' schoun. Waiwall" 

^A, main liawa' Mauti, va'zaich' ma", ta' Pfaara' is^ nia an-uaiizicbsmal 
pa mia' g'wein." 

1) Verlangend. — 2) Pflng. — 8) Bindet sich sein Fürtuch (Schörse) vat — 
4) uutminenUauben s auflesen. — 6) slniach. Q erhascht. — 7) Qenick. 
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„l, ta PeBohtje, son kimm' i* tnuif!" HAt s* fßM^ ftUt g'scbm&ant') 
Tk Pfaara^ is^ Ya* tiia*t wSik'kSiiiima' ya tSin TäaX 

Zan Hanau Mk ta* Pana' gfslgt: ,Wal ta aou g'ßdiait pist, scbdink T 
ta' maini zwäa Ooks'n nnt t' Lai&tiacha' a' tasai." 

Hät 'n BpSitta' ansg'hairat wiari^an Pana^naiui. 

Ti Paorin is' nAcha* pray gwSui, &wa' 's Hesnlkr&mma'g'scheft hftt ta* 
Paiia' ton' an^'geiVm. 

[Die Ersählnog ist eine Variation dee Tbemas Ton dem Irahleriechen Pfaffen 
nnd der ehebrecherischen BSuerin, die ron dem mIiImmii Kaedit entdecict und 
gestraft werden. Vgl. W. Schomums Nachibacblein No. 3 mit Boltet Anraerkung. 

K. W.] 

HL Ta' tnmmi Häne. 

(Sehwank.) 

As waa" an aams Pauanwaip. Tas waa' a Witfrau. Tt"i liat au 
aanziiiga Sun g'liapt, tea" liat Hilns g'haass'n, tea waa* halt ulitztumin *). 
Nainzr-ija' Jaa' >vaar-a" sciioun alt. Sou waa' 's za Sunima'szait, sou 8;iirt 
saiii Muida": y,V wia' ti' in t" Stadt schicka".'* lliatz hat s' 'n a recht ss 
HOirii") villi HrMiiich*) g'^r'ih'm zan va katfa'. Hiatz hat s' g'sagt: „Muisst 
halt ni't z'vüU röid n lass'n." Si hat g niäant, ni't z'vüll haud'ln') lass'u. 

Hiatz kiniinpt a halt in t' Stddt uini va tein Tua'f*). Schrait a': 
„Kaft's inar-an IliMiiieh jV!" 

Sagn t' Laif: „Was koust's tr-inii?" 

Sägt a': „Awa", t'is hiipt 's iiia' srhoun z vüll g'reid't.'' 

Sjig'n t' Lait: ^Awa' fräg'ii wia't nia" wull toaTii, was 's koust t?" 

o 

„Awa sagt a\ „hiatz hiijjfs ma" sohoun gäa' z'vüll g'reid't. 

Hiatz hat i\ si' z'sämnig'iioinnia* unt is' fua'tg'gAiiga" va da' Städt. 
Ünt aussa' da" Stadt, ta saifi ihn t' Wrdgs'n') unt Fliag'n gäa" sou stäa'k 
aung'gäiiga unt iiah'm älliwal sou g'sunimpa t"), wia s' g h'ckt liah ni. Sou 
sägt a': „Kaft 's ma" maiu Heinich ä'!" Ja, ivid'n häh'ni ti-i ni't kinna". 
Hat a' "s Hr-inich g"noumma unt schitt't 's aus a'f t" Ea t, wal s' nicke 
g'reid't h;ib"m. Sagt a': „In acht Täg"n nii'isst's mi" zalil n a".** 

Is" z'Haus 'krimma" za saina' Muida. Sagt: „'s Heinich hauni' guit 
vakaft, in acht T;ig n kriach-i' "s Grdt." 

Säirt s": „Xou Hans, trai Sauscliunga') h:i in-iHa" neu", trai g'sölchti 
tri woa st hält a' in t' Studt trag'u zau va katfa'. Lass' halt iiit z'vüll 
reid'n'', hat s' g'sägt." 

Sou kitnnipt a' in t' Stadt, sou früg'n ihn t' Lait, vras tüi ächuuga' 
koust'n. tt'i trai. 

^Eis hupt's ma schouü z'vüll g'reidf 

1) geschlagen. — 2) sehr dumm. — 8) grosser Topf. — 4) Honig. — 5; handeln 
= feilschen. — 6) Dorf. — 7) Wespen. — 8) gesummt — 9) Schweineschiokeu. — 
10} geadehte = geräucherte. 



Digitized by GODgle 



HeAQxiscbe Schwänke, Sagen und Märchen. 



313 



,Tn tälkata'^) Mdifitoch«, hkVm t' g'sugl, »trugen wia't ma* tou' mdiBs'n, 
t' Säch' koasft« 

»Hials hipt^s ma' ichoon gäa* s'tAU g'rSidV", bat a' g'sftgt 

Geht a* wiederum Ta' da* Städt foa't. Hiatz laffan-eam 8§nu Hont 

nän', Jächthont Hiats schram-aa: „Hann, haun, bann!** nnt kSlts^n*). 
Sflgt a': „Kaft mar-ä* maini trai SanBchimga*. — T g'siag^, sägt a*, 

„die reid*t ton* wrmigstn's niks** nnt wia'ft eana* hin. T6i hi'm lan 

FrSiss'n g'sohant 

,Jn ächt Tflg'n mfiiset's mi' zablV, sägt a'. Unt iwa' tAs is' a' s*Haus. 
Sägt a': „Muida*, ti trai Sanschnnga' hiw'-f gnit Ta'kaft. In ächt Tug n 
kriag-r *8 6«1t. 

Oipt eam traiBsieh £irn Lainwat*), sägt: „Häns, Ta'kaf hält tSis a'. 
Muisst hält wied'ram ni't a'TfiU rSid'n lässa*". 

Wia-r-a* in t* Städt kimmpt, soa schraut a': „Kaft *8 ma* main Lain- 
wat ä'!« 

T Lait schaun tSi Lainwat aan unt fräg'n, wäs s* koust. 
n£is häpt's ma* sdionä z'Tflll g reid't*', sagt a\ 
„Ja, Mg*n wea't ma* ton' mSiss'n, wäs s* konst't 
„Hiati häpt 's ma' schoun gua z*Tfill g*rfiid't.<' 
Heanossa' ta' Städt kimmpt a' a klaani KäpelVn anfi Tua't steht ta* 
Jouhanas trinna' ya* Stäau. 

Sagt a': «Kaf ma* main Lainwat äM*" 

B$id*n kann-a* nit\ soa hät a' eam t' Lainwat ainig'wäaf'n nnt is* 
nachtSim i'Hans g'ganga'. 

„Muida'*', sagt a\ Lainwat bäw -i' recht gnit Ta'kaft. In ächt Tilg n 
kriach-i' 's GSlt.'' 

In a päa' Täg'n nimmpt a' si' s'sämm unt geht wted'ram in t' Städt 
Unt nimmst si' an fSist^n Stonck, an reeht'n Pess'l*) mit san Späzia'n. 
Wüig'n an H9iniciig6lt is' a' schann g ganga'. Wia-r-a' tna't bin kimmpt» 
häb'm t' Peiftd'l*) unt t' Fliag n nou g leckt. A pissl wäs is' non'g'wöin. 

Sagt a : wüll hiats main GSlt bäb'm.** Sägt a': Ta' kiasasti Prosess, 
i' geh' eiük zan Städtrichta' va'kla g'n « 

Hiatz kimmpt a' zan Stadtrichta' hin. 

Sägt ta' Städtrichta : „Was wQllst tSinn tu?'' 

Sägt a': „Main HSinich häw' i' in Fliagna unt in Weigsna vakaft unt 
hiatz wöll'n s' mi' ni't zahrn.«« 

U§ipt ta' Stildtrichta* zan lächa' aun, hät schoun g sog'n tass a' tumm 
is* unt sägt: kann ta' uiks anda's sug'n, als woust a Fliag n sitz'n siagst, 
ta' schlägst as.'' 

Unta'tt'iss n fliagt 'n Stadtriehta' a Fliag n a7 t' Näs'n. £a* baut äwa 
glai' — ta' Hans — a'f tei Fliag n na' hin a f t' Näs'n. 



1) einfiiltigcr. — 2} bellcD. — 3) Leinwand. — 4) Knüttel. — ö) Bieoos. 
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SoQ sägt ta* Stadtrichta': ,Ui Jesas, mam Näs'n!« 

Sagt ta' Hans: häw* a'f f Biag a g baut ant nFt aT Nus n.*' 

Terakt si' ta* StiUltriehta\ tea' kunnt ma* t' Lut' a' non' ta'schlag u, 
wdinn a' a Fliag^n stts'n liaelit aY aSi. ünt wea' hitt* eam's ta'labt? — 
Ta' Stadtrichta\ haaasat V 

Sou frägt a' 'o: „WiU koust't tSinn tain HSinich?*' 

Sdgt ta* Hana: «Trai hnnda't Quid n « 

Ta' Stadtriehta' tchraipt eam glaf a Zeittal unt hat a za da' Kassa 
g'schickt. Wia-r a' tuaVn sain Gelt kriagt hat, is' a hjiam g'gunga, 

Son sägt a': „Mttida\ tä haw-f t&s Heinichgelt.«' 

„Non**, sägt s\ „schau uia\ täss t' as fia' t' Sausckunga' a' kriagst 
mäaring*). 

Boa kimmpt a' in ända'n Tach za tei Hunt wiedrum hin. 
Soo schrain-as: „Uaun« haun, haun!'* a'i ein, wal s' 'u schauii keiuut 
bäb'm. 

Sägt a': „Ni t haun, haun! inain Oölt wflU i' hiatz hitb m." 

Hiatz wia'ft a' glai' mit sain Prig'l train in sei, wal s' *n iii t zahlt 
häb^m. Sou kimmpt a Graf talu-a" unt frägt 'n. wiis a tu macht. 

Säg^ a': Tei Hunt ha'm-ma' maini trai Sausohinif'a' «^ freiss u unt weiim 
b' ma s' hiatz ni't glai' zahl'n, ta" sdiliicli-i" s" :illi «('cksi." 

Fragt 'n ta" Graf, was s' koust'n saini trai Sauschunga'. 

Sagt a": ^Hunthi't (iuM ii!" 

Sou graift a' in 's Seicki unt zaiilt eam t' huuda t Guld n, wal t* Hunt 
aain g'hea't hab'm. 

Ta' lliiiis is' nacha' h;iani<;'gaiii:a' yai saina' Muida'. Sagt a : „Muida*. 
huuda t (Juld'n haw-i' tia tei trai Sauscliiini^a'." 

„Xou, schau half*, sagt s", „tasst niiiariiig tain Laiinvatgt'lt a" kriagst. **• 

In andaii T;kIi geht a' hin za teara" Kapelln. Wia-r-a hinkinimpt, 
hat a' g siigt: „Tu, niain GT-lt wüll i" hah'm." 

Ja, tea" hat niks g'reid t a'f eam, t' Lainwat waa' awa" a" uimma' tua t. 

Sagt a": ^l'nt wia'st nii' ni"t zahrn?" 

Sou ninipt a" teiii Prieg'l unt haut n trai awa', sou prieht a' pa <la' 
Mitt' a'. ta' JuuhaMas. Unt ta waa" an ()uj)fa"stouck train in ta Mitt", wou-r-a' 
a'proucha -r-is'. T;i is' sclioun lang g'oupfa't waa'n 

„A", sagt ta' Hans. „a. hiatz kannst zahl n, tasst t Schiiii hast!" 

Filast tas Gelt alias ain unt is" haaniu;'u;an^a\ 

„Nou", sagt a' „Mnida". ta is "s (t»'lt fia t' Lainwat." 

„Nou'', sagt sain Muida', „Haus hiatz waass i" a', tass t' aach maiii 
Tat was z It'ih'm Iiiist." 

Hat tas GT'lt alias in t' Spaa kassa "tr;ig'n fia' eam unt in Jaa' t'rauf 
is' s' g'staab'm. £a' iiat a Steickl Haus ta'halt ii unt seikshunda't puari 

1) morgen. 
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Gold'n. Unt sou hat nuchteim ta' Uuns allaaii fua'tg wia Uchaft pis a' 
a' gstaab'ra is', 

[Di«' Erzählung' ß«hürt zu der Gruppe der weit verbreiteten Geschichten von 
dem gescheiten Hans, dem alboriien Heinzen, dem Jean Bf"te, im besonderen zu 
der Abteilung, worin die Mutter den albernen Sohn uul den Markt schickt, um 
etwas ni TerloniliBii. Der Zog, dsM Hans in der BUdsiide eine» Beiligen, die er 
serschlSgt, einen Schats findet, ist ondt (Babrins n. 119. Äsop n. 66). In einem 
siebenbürgischcn Märchen (Haltrich n. 03} bezahlen die Hnnde den dnnunen Hans 
mit dem Schatz, der durch ihr Heran fspriniren an einer lockeren Maner zu Tage 
iLommt. Vgl. Tor allem Cosquin, Contes popalaires de Lorraine 1* 177—183. — 

K. W.J 

(FoftMttnDg folgt.) 



Ostpreussisclie Yolk&gebraaclie. 

Von J. TM Hedem.*) 



Mit den kirchlichen Festen «»ng verknflpft sind dem Ostpreussen seine 
Volksgebräuche. Sie wurden in voller Ursprilnglichkeit bis vor vier Jahr- 
zehnten ausgeübt, und bestehen in den Dörfern, die fernab des Schienen- 
stranges liegen, auch heute nuch. 

"Während der Weihnachtsabend ohne besondere Feier vorfibergeht'), 
bringt der Neujahrsabend Scherze in Fülle. — Die Mäi^de des Dorfes 
werden durch die Knedite in Schrecken gesetzt. Mit der einfallenden 
Xacht zieht ein Trupp Vermummter von Haus zu Haus, durch helles 
Klingeln sich «'inläutend. Stereotype Gestalten siud: Der Xeujahrsbock, 
dessen Hörner die Heugabel bildet; der Bär — eine mit dunklem Krbsen- 
stroh dick umwundene Gestalt; der Schimmelreiter und der ätorch. Die 
Peitsche ist dabei durchaus nicht nur Svnibol des Schreckens. 

Unter den übrigen SylvestergebräiK heii steht neben dem Zinngiesseo 
besonder!^ das ^Gluckgreifen" im Ansehen. — Aus Hrotteig werden neun 
Gegenstände geformt und gebacken, die unter verdeckten Schüsseln auf 
einem Tisch einzeln verborgen werden ; Symbole dessen, was das neue Jahr 
bringen kann: Brot, Ring, Mann oder Frau (je nach dem Geschlecht des 
Greifenden) — Wiege. Hiramelssj-hlüssel, Himmelsleiter, Geld, Totenkoi)f. 
Jedes Familienmitglied tritt mit verbundenen Augen an den Tisch und 
hebt drei der Teller auf. — Jünglinge und Jungfrauen schälen einen Apfel 

1) Diese Mitteilungeu sind ohuc KeiiDtnis de» trcüliciicQ Buches von FrL Elisabeth 
Lemke: yolkatflndicbw in OstpreuMii, Ifohrongen 1884» 1887 snlS^eidinet und dienen 
dslier ab Bestitigmig und teilweise Ergänzung desselben. 

S) Über ostyrmus. Weümachtgebrftache £. Lemke s. a. 0. 1, 28—88. 
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in mOgtichst dfinnen langen Streifen; sie tetsen sieb mit dem Antlits gen 
Mitternacht auf die flache Erde, nnd werfen die Schalen rflcklings Aber 
ihr Haupt; der Buchstabe, den diese möglicherweise bilden könnten, iit 
der Kamenszug des Zukflnftigen. Ebenso wird dem auf der Erde Sitsendeo 
ein Pantoffel auf den linken Fuss gesogen; er hat ihn mit diesem Fui 
über den Kopf rfickwärts su werfen; ist die Spitie der ThOr zogekehft, 
so wird der JOngling oder die Jungfrau aus dem Hause gehn. 

Auf einer grossen, SchOssel mit Wasser schwimmen zwei Nussschaleo, 
jede mit einem Licbtlein darin. Sie bedeuten „ihn** und „sie** in be- 
stimmten Persönlichkeiten. Stessen die Schalen bei sanft bewegtem Wasser 
zusammen, wird ein Paar daraus; legen sie sich am Rande vor Anker, ist 
die Hoflhnng aufzugeben. In Ermangelung tou Nussschalen und Liebt i 
thun es zwei Bftllchen von gut zusammengedrehtem Werg; diese werden 
in bestimmten Abständen tou zwei Personen gleichzeitig angezflndet, abe^ | 
mals ^er'' und „sie"; gehen sie zusammen in die Höhe, deutet dies auf ' 
gemeinsamen Lebensflug. 

Ohne jede symbolische Bedeutung ist der Brauch des „Mehlschneidens*. 
Ein Hftuflein Hehl wird zu einem kegelförmigen Berg geformt Li seine 
Spitze wird hochkantig ein Oeldstflck eingefügt; einer nach dem anderen 
hat einen Teil des Mehls herabzuschneiden; der, bei dem der Berg umftQt, 
mnss das Oeld mit dem Munde ans dem Hehl holen, wobei durch Bmck 
auf den Hinterkopf freundlich nachgeholfen wird. 

Als Muierprobung gilt das Jagen des „Rosemocks% das ist ein tau 
heidnischen Zeiten stanunendes Fabeltier, da^ sich um die Mittemacht der 
Jahreswende auf Bumpelkammem alter Häuser vorfindet und dort toben 
«oll. Es gilt, ihn in Einsamkeit und Dunkelheit zu „belapfen" 

An die Neujalirsgebiftuche schliessen sieh zunftehst die zu „Heiligen 
drei Königen". In den bei allen Festen unumgänglichen „Fladen* 
ist eine Bohne eingebacken. Jede der anwesenden Jungfrauen aehneidet 
sich ein Stflck herunter; die die Bohne trifft, ist die erste, die da «fireit*. 
— Von Haus zu Haus des Dorfes ziehen die „drei Könige": Jungen mit 
weissen Hemden über ihrer sonstigen Kleidung, spitzen 3fützen von GoM- 
papier und einem drehbaren Stern auf hohem Stock. Sie wirken besonden 
durch Plötzlichkeit im Erscheinen und Gesang. Von dem Liede sind in 
der Erinnerung die Verse'): 

AVir wünschen dem Herrn einen reichen Tisch, 

An allen vier Ecken gebratenen Fiseh — , 

Wir wünschen äw Frau eine gold'ne Krön*, 

Und fiber*s Jahr einen jaoffen Sohn — 

Wir wünschen dem Sohn einen wcisson Schimmel, 

Dass er kann reiten bis in den Himmel. 



1) Vgl. E. Ijcmke, I, 3 ilcn Roschbock von der Lucht jagen. 

S) ToUatftodige Lieder bei Friscbbier, Preiuusdie Volksveime u. Volksspiel« 212—816. 
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Wir wUnachen der Tochter ein gold'nes Geschnür, 
Und ttber^s Jahr eben bbmken Ofttsitr — 
Wir wflnschen der Köebm den Beten snr Hand, 
Dms sie kann kehren die Diel* nnd die Wand. 

• 

Fastnacht bringt als besonders mkungSToUen Braach den «Bflgel- 
tanz***). — Da sieht man die Barschen des Dorfes in schmncker Kleidung 
die Strasse entlang liehen, Toran die Fiedel und die Klarinette. Sie 
schwingen — immer im Tanzschritt vorgehend — einen mächtigen Reifen» 
mit Tannsweigen umflochten, nnd mit bnnten Bändern bewimpelt Sie sehen 
streng darauf, dass in dem Hause, in dem sie sunächst Einkehr halten, 
aUes Weibliche thunlichst Tersammelt sei. Jede der Bewohnerinnen mnsa 
ihre Beihe durchtanxen, und swar in der Art, dass der Bfigel Aber sie 
gestreift, und sie mit kräftigem Schwung wieder herausgehoben wird; 
worauf sie mit jedem der Burschen einmal um die Runde taust. Nicht 
schfltst das Greisenhaar; die Ahne muss aus dem PfOhl; nicht das Trauer* 
Ideid der Witwe, da jegliche der tanzenden Frauen ihren Tribut an 
«Schnaps" zu entrichten hat, bezw. an dem, was zu dem Schnaps Terhilft. 

Mehr oder minder steht der Obolus flberall im Hintergründe. Zu 
Ostern aber, in der Sitte des Schmackosterns drängt er sich geradezu 
in den Vordergrund. Mit dem Sonnenaufgang stehen am zweiten Oster- 
feiertag yor den Häusern Buben und Mädchen; wo sich eine Thflr öffbet, 
dringen sie ein, Ruten in den Händen; und nun fegt es wacker um die 
FOsse Yon Jung und AU. Der dazu ges]>rochene Vers lautet*): 

„Grün Ostur, Scbmutjkoäter, 
Fief Eier, sechs Schilling, 
Un *e Betke Speck, 
Denn goane wi stracks weg.** 

Nicht am wenigsten schwunghaft gerade in Ostpreussen ist der Brauch 
des Ostereis, dagegen ist der Osterhase unbekannt Zwiebelschalen, Mennig 
und Blauhols geben dem Ei die TSnung. Geschickte Hände bekratzen 
dss Ei mit allerliebsten Zeichnungen, und manch ein Dorfschullehrer,. 
hinter entlegenem Kirchlein wohnend, macht sich die Sache auf seine Art 
zu nutze. Es verhilft seinem Stall zu einem Ferkelchen oder seinem 
Kilbchen zur Weide, wenn der Gnts^ oder Bonerhof „zum Schreien ähnlich*^ 
auf dem Ei getroffen ist 

Das Pfingstfest bringt, wie flberall, grüne Birkenreiser ins Haus. 

Hochpoetisch, aber leider immer mehr Terschwindend, eind die Ge- 
bräuche am Johannistage. Wenn Tier und Menschen fest schlafen» 
ziehen die Jungfrauen aus, um unter tiefem Schweigen zunächst jede eine 
kleine Grube im Rasen auszustechen. Anderen Tages wird mit dem 
ersten Hahnenschrei der Inhalt der Grube untersucht; — ist sie leer, bleibt 
auch der Ringfinger leer; sitzt ein Käferlein darin, ist der zukünftige 

1) Vgl. £. Lemke, I, 8 f. du B&geln. — 2) Frischbier s. a, 0. 226. 
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Oatte m Aassicht su nehmen, je nach Gestalt nnd Art Die Ameise be- 
deutet den Landmann; schillernde oder rote FlOgeld'eoken deuten auf des 
Soldaten, — schwane Kftfer lassen Totengrftber oder Erster ahnen and 
weiden zumeist mit säuerlichem Lächeln begrOsst 

Nachdem die Gruben gegraben, zieht man weiter hinaus, um eben&Ib 
unter tiefem Schweigen neunerlei Kräuter auf taufeuchten Viesen n 
sammeln. Diese werden zu einem Kränzchen gewunden, das aber bei 
Leibe nicht fiber eine Thflrschwelle ins Haus geschafft werden dsr£ 
Demzufolge ist schon Torher eine Schnur an dem Fensterkrens befestigt, 
an deren unteres Ende der Kranz angebunden und dann von innen henuif 
gesogen wird. Er findet seinen Platz unterm Kopfkissen, und TerhiUI 
dem „Mir träumte in der Johannisnacht!* zu einer schwerwiegenden 
Bedeutung. 



Kleine Mitteiluugeu. 

/lu* Nauicngebung. 

Vor wenigen Jahren machte ich in dieser Zeitschrift V, S. 99 — 100) auf den 
eiffentümlichen Glauben im Norden iuifniorksam. dass Tote mittels einer Trauin- 
erschenujui^ die Beilegung ihres Nanu iis an ein neugeborenes oder zu erwartendes 
Kind verlangen können (vitja nafns, gaae efter navnet), weil sie sich von diewr 
Übertragung ihres Namens iigend welchen Vorteil erwarten. Als ich jene kone 
Mitteilung niederschrieb, war mir leider der kurz znror erschienene fll>enus Ieh^ 
reiche Aufsatz von Gustav Storm über den Seelen Wanderungsglauben der Ger« 
manen und deren System der Namenübertragung noch nicht zugänglich (Arkiv Tt 
nordisk Filoloi^i IX, S. l!tli — 22"2\ welcher nicht nur das Fortleben jenes Volks- 
glaubens in Norwegen bis zur neueren Zeit herab belegt, sondern ihn auch mit 
viel weiter und tiefer greifenden Erscheinungen des Volkslebens in Verbindung 
bringt Eine nene Erörtemng Aber die Namengebnng, welche Adolf Noreen is 
einer schwedischen 2Seitschrift (Ord och Bild) bringt» renudasst mich auf den Oegsn- 
staad zurück za kommen. 

Mit Storm geht Xorcen davon aus, da'Js in der ältesten Zeit bei (l* r Namen- 
ffel)ui);; das Variationsprinzip geherrscht hal)e, d. h. das Bestreben, innerhalb 
der Famdie bereits vorhandene Namen durcl» Kombination mit anderen, ebenfalls 
schon vorhandenen, und allenfalls auch mit Benützung der Alliteration zu individasli- 
sieren. Zweitei^e Namen entstanden hierdurch, neben welchen nur selten oicht 
zusammengesetite auftreten, welche dann ihrerseits entweder abgekttrzte Kosenamen 
oder ursprüngliche Beinamen zu sein pflegen. SpätSTt und wohl in der Vikingerzeit 
aus der Frcnule eini,'eruhrt, kam im Norden, wie dies ebenfalls Storm bereits dar- 
gt'than hat, der Soelenw ainierungsglaube auf, und mit ihm die Sitte, dem 
Neugeborenen den vollen und unverändcrlen Xumen eines verstorbenen Angehungen, 
ond zumal des Vaters beizalegen, wenn dieser bereits gestorben war; mit im 
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Namen sollte dieier in dem Neugeborenen weiter leben, wogegen man erst seit 

dem Übertritte zum Chnstentume anflog dem Kinde allenfalls auch den Namen 
eines noch lebenden AngolKhi^on zu fj^eben. Auf diese spätere, von Storm nicht 
mehr behandelte Zeit übergehend, bemerkt fernei Noreon, dass mit dem Chrisien- 
tunie auch biblische und Heiii^'ennanien hebriiischer, griechischer und latei- 
nischer Abkunft nach Schweden gebracht worden. Anfangs nur ziemlich vereinzelt 
anltrolend, gewinnen diese bald weiteste Verbreitung, wobei sich neben der nr- 
sprOqglichen Form des Namens aach mancherld znm Teil durch fremdem Einflnss 
bedingte Nebenformen einstellen, wie z. B. neben Johannes auch Johan, .Ton, Jan, 
Jons und Hans auftreten, oder neben Xikol;ui>< auch Niklas, Nils <i<ii r Klas. Vom 
14, Jahrhundert ab machte sich dann der deutsche Kinfluss übermächtig geltend, 
und führte eine Reihe von Vornamen rein deutscher Herkunft ein: nur der 
Kalender leistete ra Gunsten der alten Heiligennamen ihrem Eindringen noch 
einigen Widerstand, indem es rielfaeh üblich war, den Kindwn den Namen bei- 
nüegen, welcher an ihrem Geburtstag in diesem stand. Im 18. Jahrh. brachte 
dagegen der rerinderte Geschmack fransösische Namen ins Land, und swar 
zunächst vorwicsrend Frauennamen, denen aber zumal infolije des Hereinkommens 
einer von Frankreich her hezoirem n Dynastie im Jahrh. balii auch Mannsnanien 
lulgieii. Zu Anfang des lautenden Jahrhunderts verschaffte ferner die Vorliebe der 
gtttischen Schule fllr die altisländiache Litteratnr einer Ansah! isUndischer 
Namen Aufnahme und zwar wunderlicherweise selbst dann in islündischer Form, 
wenn eine entsprechende schwedische m Gebot gestanden hätte. Das Herein* 
kommen dänischer und norwegischer Namen ist dagegen zwar sehr wahrscheinlich, 
aber der engen Sprachverwandtschaft haltter schwer nachzuweisen. Etwas später 
macht sich, jedoch vorwiegend nur in Familien von (irossiiändlern, auch wohl 
englischer Einfluss auf die Namengebung geltend, welcher vereinzelt allerdings 
auch schon in weit früherer Zeit nachweisbar gewesen war; keltische Namen 
sind dagegen wesentlich auf litterarischem Wege eingedrungen, xumal durch die 
Lieder Pseudo-Ossians und den Einfluss der Phosphoristen, welchen letiteren auch 
das Eindringen mancher italienischer und spanischer Namen am Anfang dieses 
Jahrhunderts zu verdanken ist. Auf den litterarischen Einfluss von Schriftstellern wie 
Turgenjeff, Tolstoi u. s. w, ist es auch zurückzuführeji, wenn neurrdini«; selbst einzelne 
russische Namen in Übung kamen, wie z. Ii. der Name Olga, welcher übrigens 
nur eine Verunstaltung des altnordischen Namens Helga ist; doch kommen einzelne 
slaTische Namen wie Iwan, Bogislaus, Svante, Valdimar, dann Dagmar, Tereinselt 
schon weit früher vor, infolge zuHilliger geschichtlicher Beziehungen. Der Ge- 
brauch finnisrher und arabischer Namen kam erst sehr spät auf und blieb 
immer ganz vereinzeil. Dasselbe gilt auch von willkürlieb gebildeten Namen, 
von denen der Verfasser eine iranze sehr erg(>tzlichc Liste aufführt (Svea, ^ ega, 
Bresilia, Odessa, Moster, Dusina, Jasmina, Juvelia u. s. w.); die Vornamen einer 
jüngst Torstorbenen Dame aus Gtfteboig, Gonrikdina Heldulschia Valorejusia, «reiche 
der Verf. als uno'klftrbar erwühni möchte ich auf Familiennamen GonrilE, Heldutsch, 
Valorejus zurückführen, wie denn auch anderwärts die Verwendung von Familien- 
namen als Taufnamen sich nachweisen lässt. Von besonderem Interesse sind 
noch die Benierkim^a'n Noreens über die F^ildung von Kosenamen teils durch 
Zerlegung oder sonstige \ erkürzung des ursprünglichen Namens, teils dun h Ver- 
kürzung mit gleichzeitiger Verdoppelung des Schlusskonsonanten und Anhiingung 
eines schliessenden Vokals, sowie die Angaben über das ziffermässige Vor- 
kommen der gebrauchlichsten Vornamen. Aber auch sonst ist der Aufeatz reich 
an interessanten Bemerkungen, ron denen ich nur die Beobachtung erwähnen will, 
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dass bei der Entlehnung auslilndischer Namen stets die FWraeDnamen der Zeit nach 
Torangehn und der Zahl nach überwi^en. 

München. K. Maurer. 



Zun Scliw«iik6 Ton den drei Uspelnden Sdiwerteni. 

Von leluuuies Bolte. 

In dieser Zeitschrift 1893, S. 58 habe ich mehrere Fassangen des saerst in einem 
Meisierliede des 16. Jahrhunderts aoftancbenden Schwankes von den drei lispelnden 

Schwestern besprochen, die unwillkürlich das von der Mutter anberohlene Schwei^^en 
brechen und die Freier verscheuchen: ihnen habe ich seither in der Zeitschrift fUr 
vergleichende Lilteruturt^eschichte 7, 4öl*** eine schweizerische, eine schwedische 
und eine aardinische Aufzeichnung^) angereiht, die keine wesentlichen Abweichungen 
entbdien. Dagegen fUlt eine kfinlich^ veröffentlichte indische Volkserzählung 
Ton Tier einlUligen Betern dadurch in die Augen, dass swar die eigentliche 
Handlmig mit den europäischen Schwänken Übereinstimmt, das« ab^ die Personen 
ond die Situation völlig verschieden sind. 

Vier Kinfältige verrichten ihr Gebet in der Moschee. Einer von ihnen wird 
dabei gewahr, dass sich im Wasserbecken ein Fisch befindet, uml ruft: „Wie 
hübsch der Fisch aussieht!** Darauf tadelt ihn der andere: „Durch dein Sprechen 
hast dn den Lohn deines Gebetes verloren.*^ Der dritte bemeriftt: «Demer ist auch 
dahin.* Und der vierte freut sich: „Gott sei Dank, meiner niclit.* Da merken 
sie^ dass sie allesamt ihre Andacht unterbrochen haben, und lanÜBIl davon. 

So sehr die Einkleidung des indischen Sehwankes von der europäischen Er- 
zählung abweicht, irlaube ich doch, dass die (ileiehheit der Pointe nicht dem 
Zufalle zuzuschreiben ist, sondern auf innere Verwandtüchafi hinweist. L'nd zwar 
scheint es, als ob die indische Geschichte die Jüngere, aus einer Akkomodation an 
orientalische Verhältnisse entstandene Fassong darstellt. Denn wenn wir uns unter 
den lahlreichen indischen Märchen umsehen, die derselbe Band enthält, so gewahren 
wir neben manchen altorientalischen Stoffen, wie dem (iestaltentausche des Königs 
Viknimaditya unJ seines ungetreuen Veziers '') und allgemein verbreiteten Erzählungen, 
deren Ursprung nicht ohne weiteres festzustellen ist*), auch aufPällige Abwandlungen 
alter Motive aus jüngster Zeit 

ESne einfsche Umkebrnng der Geschichte von der Jungfrau mit den goldeaen 
Haartti liefert das Schicksal des von einer aauberiecben Kuh ernährten Ahir^); 

1) Sutcrineistcr, Hansniärchen aus der Schweiz, 1873, No. 22. Nonllauder, Smaplock, 
1889, 8. S (Bidrag tili kännedom om de svenska landsuiilen 7, 8). Mftogo, Novelline 
popolari sarde 188Q, No. 18. — Feraor Blitter für pommenche Volkskunde 1, 181 (1893). 

8) North Indisn Notes and Quoies ed. by W. Crooke 6^ 106 No. STO; .A tale of 
fonr fools« (Allahabad 1895—%). 

3) Nortli In<lian Notes 5, »1 no. 34 u. Vii\ no. 375; vgl. J. Wetiel, Die Reise der 
Söhne Giaffeiä berausg. von Fischer und Bolte 18%, S. 206. — Auch „The prince and 
bis animal friends" (p. 49, no. 76), «The magic boat* (p. 46» no. 69), ,The prince mnd 
the snake* (p. 172, no. 476) g«bömi hierher. D git zcci by GoCMlIe 

4) North Indian Notes 5, 82 no. 198 „The jealous stopbrothers" (Vd. SduuMUHa, 
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eins seiner güldenen Liuarc bricht ab und schwimmt auf einem Blatte stromab wiirts, 
bii eine iMdmde Königstochter es erliliekt und den Mann« dem es angehört, zum 
Gatten begehrt Wie eine Verstammelung des Grimnuchen Mftrchens vom Hans 
im Glttck klingt die Geschichte des Ahir, der eine Frau gegen einen Ochsen und 
diesen ^fren ein paar Rottige umtauscht. ') Statt der verbreiteten Fabel vom Vater 
imd Sohn, die abwechselnd auf dem Esel reiten, je nach dem Urteil der be- 
gegnenden Leute, lehrt hier Muhadeva, der aut einem Ochsen reitet, seine Frau 
Parmti, dass man es nicht jedermann recht machen könne. 0. Die schon Ton 
HaDs Sachs ond Martin Montanns berichtete Historie vom Schwaben^ der das 
Loberlein »jci^essen, taucht in wunderlicher Verkappung auT' ; statt des Schwaben 
oder Landsknechts, der mit dem lieben (Jott oder mit Sankt Petrus umherwandert, 
begegnet uns ein biederer Sepoy, der sich zu einer abenteuernden Prinzessin 
gesellt und heimlich die Leber des von ihr erlegten Rehs verzehrt. Er leugnet 
bartnäckig seine That; die Prinzessin straft ihn, indem sie ihn ins Scbatzhans des 
Königs fuhrt nnd als Dieb festnehmen Iftsst; da er aber sie nicht als seinen Ge- 
nossen verrät, befreit sie ihn nnd nimmt ihn zum Manne. In der Hochzeitsnacht 
fragt sie ihn wiederum, wo die Leber des Rehs geblieben sei; als er ihr aber 
ernstlich drohend entgegnet, was er einmal gesagt habe, dabei bleibe er, erklärt 
sie sich durch seine Hartnäckigkeit befriedi^t. 

Es wiederholt sich hier eben die schon öfter, z. Ii. bei den Eingeborenen von 
Madagaskar and Angola ') beobachtete Thatsache, dass etiropäische ErtfthlangsstolTe 
dorch mündliche Tradition in ft«mde Weltteile fortgepflantt und dort den An- 
ichaanngen der Eingeborenen angepasst lokalisiert nnd nationalisiert werden. 



Gesehiehten ans dem Hmhfelde. 

Mitgeteilt von Dr. Hans Sehikewlts. 

1. Ein Banern-Cicero. 

Der «gflickte Michl** z*8topfenreath war just nicht so domm, wie er aus^ ^ 
g*8chaat hat. Sie hätten ihn sonst gewiss auch nicht unter die Gemeinderäth* 
gewählt. Mit einem jeden ^goldbrilligen" Stadtherrn nahm" er's auf, hat er g'sagt, 

wann's just sein müassf! Und da fügt sich's >:"rad einmal, dass z Sttidtl-Enzcrs- 
(iorf eine grosse Wiihlervcrsammlung abghaiien wird. Dem Michl brennt <lie 
Zunge vor Disputiersucht. Eins, zwei, sitzt er auf seinem „Neutitscheiner" und 
radelt mit dem «Braun* der Stadt zu. ünd da soll er g'red't hab*n. — Was, hat 
allerdings niemand z* Stopfenreuth erfahren können. Nur dem Schmied hat's der 
Jf ich! einmal so im Vertrauen 'beicht. ^Woasst, Moastar'*, hat er g'sagt, ^i bi 
•lufi^stign und hob's nöt glei aussibrocht, was i hätt sogn mögn. Sogt da flaupt- 
mon: Thuits ma den Mon awa! Aaah. sogi, solchi theits owi, dös Enk urndli sogn 
kinnan! Und i bi awigstign, owa Moastar, brauchst nix weidarsogn. 's bleibt 
unter Uns! Hast g'hürt?'* 



1} Ebd. 6, IM, na. 641 .The Abir *• folly (Grimm, KHM., 88). 
2) Ebd. b- 191 «' " 
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S. Viel ROpf, viel Sinn. 

Woher dieser Spmdi stnmmt? Nnn, da hat eimnal ein Bmer in einem Korbe 
über ein Dntmnd KranttOplb beigan getragen. Fldtelich fiel ihm ans ünTorriditig^ 
kdt der Korb rem Kopfe und die „Httnpln" kollerten lästig nach allen Richtungen 
in die Tiefe, so dass der Bauer phlegmatisch meinte: ^Schan, jalst woass i% 
wober der weise Schulspmch stammt: Viel Köpf^ viel Sinnl'' 

3. Praxis geht aber Theorie. 

War da an Bremsietten ein ehrsamer Orgeltrcter, der weunea Dienst aeü 
drMssig Jahren snr Zufriedenheit seines Prinzipals Torsah. Wie nun der alte 
Schulmeister gestorben war nnd ein nener anf seinen Posten kam, sollten nun auch 
die „g^ankten Ämter'* länger dauern, als es vorher der Fall gewesen \rar. Als 

es nun zum Credo kam, verstummte plötzlich die Orf^el. Der Schulmeister klapperte 
vergeblich auf den Tasten herum. Die Sänger und Musikanten schwiegen eins 
nach dem andern zum Erstaunen der Gläubigen. Wo lug die Schuld? Wut- 
sobMnbend stflnte jetst der Regens chori anf den alten Oigeltreter loa und fbhr 
ihn an, weshalb er denn zu treten auij$ehört habe. «Won i schon dreiss*g Jobr 
mein Dienst yarricht, wer i do wissen, Herr Lehrer, wieriel *s Credo Wind braucht^ 
entgegnete diesor mit stoischer Buhe. 

4. Ein Irrlehrer. 

ESn DiHrf^Aurrer, der zugleich ein grosser Raucher im Herrn war, hatte beim 
Lernen der Predigt unbemerkt eine Kohle anf das aufgeschlagene Erangelienbach 

fallen lassen und diese hatte an der Stelle: „Jesus fhhr über das Metf* gnade 
das Wort Meer durchgebrannt. Als er nun Sonntags vor der Predigt das Evangelium 

ablesen sollte, las er also: Jesus fuhr über das — Jesus fuhr, fuhr — nun nahm 
er das Buch näher unter die .\ugen und hts frisch weg: Jesus fuhr über das — 
Loch! Seither haben ihn seine Plarrkinder einen Irrlehrer geheissen. 

5. Der Knauser>8epp und seine Ziege. 

*s giebt schon hie und da Leute, die ihrem Vieh nicht die Kmdroll Futter 
gönnen, die es sich sauer verdient! Zu ihnen gehörte auch der Kiiausersepp. Der 
wollte seiner Ziege gar 's Fressen abgewöhnen, weil er meinte: 's is alls nur 
Gwohnheit. Das arme Tier bekam zuletzt täglich nur mehr fünf Fisolen. Eines 
Tagcü ging der Sepp in den Stall nachschauen, was Stossbücklein treibe. £s 
hockte neben seiner Krippe am Boden, was den superklugen Geiskiagen au dem 
triumphierenden Ausrufe Tenmlasste: «Richti hob i 's asommbroditl *s is do nur 
aUa a Gwohnheit, a dtt Fkessereil^ Am andern Tag lag die Ziege krepiert auf 
der Streu. 

6. Vetter Leibelfink. 

Rumplhöfer hat er mit seinem «gentlichen Namen gdieissen. Den S^jkitmamen 
hab*h s* ihm aufgebracht, wie er einmal rom Gwichte heimgekommen ist, wo er 

sich beschwert hat, dass ihm irgend ein Schurke seinen rollen Beutel aus der 
Westentasche gestohlen hat. „Nun", fragte der Kichter etwas schalkhaft, „hat's 
denn der Vetter nicht g'spUrt, wie der Dieb hinein gritTen hat?" „0 wohl", lautete 
die Antwort, ^^^'^ ^ gmoant, 's is mein eigene Uond!*^ 

7. Die schlimmen Buben. 
Ausser Dimburg steht knapp an der March ein gOnsehichtigs HSuaeri*. 
's gehört dem Gruiber Stephan und der iiat's einmal an einen Stadtherm rer- 
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kaufen wollen. Wie sich aber dm das Ganze ao recht genau anacbant, bemerkt 

er, duss der Bau sehr viel dem Waaser ausgesetzt sein müsse, weil ja die Wasser» 

höhe knapp unter dem Dachgesimse angezeichnet stand. „Lieber Herr", entgegnet 
der Verkäufer nniv. blossen Sie dos ^'ut seini W'osser ise nit so schlimi Hob ich 
Strich so hoch hinuui'gsetzt, da^sc mir'n schlime Bubn nit auslüschn gönnen I'^ 

8. Der Zigennerhimmel. 

In den Wäldern des unteren Marchthaies pflegen hUufig Zigetmerfamilien ihre 
Zelte aufzuschlagen. Die Männer schmieden Nägel, die Frauen gehen auf Bettel 
aas. Sie fahnden mit Vorliebe nach Schweinekadaver, die sie, ob<rleich halbver- 
west, am Spiesse braten. Einmal soll nun unser lieber Herrgott hungrig und müde 
an einer solchen Zigeunermuhlzeit teilgenommen haben. Es schien ihm aber nicht 
sa munden. Da fragte ein schwarzer Geselle den Herrn: «Biecht der Braten bei 
Bach dabeim andere?* ,0 freilicbl* entgegnete d«r Hebe Herrgott, «bei nns 
dnftet er!** «Na, da wöll*n wir auch nie in den Himmel kommen, wenn 's dort nicht 
so rieht, wie nnaere Braten riehen l** lautet korram des Zigeoners Antwort. 

9. Die Oalgendiebe. 

Im Harchfelde berühren sic^ drei Nutionen örtlich: Deutsche, Slowaken und 
Ksgyaren, und bei Stillfried erhebt sich em Htigel, anf dem sie sich ?or Alters 
den £id der TVene gelobt haben sollen. Zur Erinnerung an die Strafe eines Eid- 
braches errichteten sie darauf einen hohen Galgen. Einmal sollten nun drei auf 
einmal, und zwar je einer aus jeder Nation, ob eines Zankes gehiinj^t werden : da 
berieten sich die Ihrigen, wie sie den TJnirlücklicheii beispringen könnten. Die 
Deutschen sprachen: „Wir wollen für den Unsern bitten gehen zu Gericht!" Der 
Magyar aber sagte: ^Schlagen wir die Richter der Reih nach tot!** Nur der 
scUane Slowake meintel «Wir tbun weder dies noch jenes, sondern stehlen ihnen 
in der Kacht den Galgen und werfen ihn in die March!" Und das letitere soll 
«vklich geschehen sein. 

10. Der Lieblingsstern. 

Dass die Sterne allen Menschen gleich uneigennützig leuchten, wollten einmal 
swei hitzige Marcbfelder nicht gelten lassen. «Der Stern ftber unssrm Orte scheint 
um ein gutes schöner*, sagte der Anger er, «als der, welcher Aber Euerem Dorfe 
stehtl** «Was dir nicht einrällt% erwiderte der Zwerndorfer; „Eu««r leuchtet 
wie Talglicht, unserer wie die Sonne selber!" „Das sollst du mir nimmer sagen**, 
fiel der erstere ein, „Euern zündet der Teufel an, unsem die Engel!"* „Hahaha**, 
lachte der andere herausfordernd, „und bei der P^ngelslaterne trefft Ihr 's Stehl'n 
so gut!* Mittlerweile waren beide bandgemein geworden und hatten sich gegen- 
seitig blutig geschlagen. 

11. Uber- und Unlerörtler. 

In etlichen Marchfelddörfern bilden die Schulkinder des ..Ober"- und jene des 
«Unterortes** zwei regelrechte Parteien, die sich gegenseitig Spottreime nachrufen: 

„Obernrtk'r Srhinderbiiibn! 
Fresst nur Kraut und saure Kqibn." 

«Unterörtler — Wa««erinäus', 
Knkmsfresser — HsahnslinsM" 

Hörte da einmal ein alter fremder Mann diese Kinderneckercien, wie W just durchs 
Dorf ging. „Welche sind denn die Ober» und welche die ünterOrtler?^ ftagte er 
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lächelnd. „Die jenseits der Lacke sind die Ober» und die diesseits die DDter> 
örtler^ antworteten ihm die Knaben. — Sie standen nämlich in zwei Scharen, 

und swi^chen ihnen lag eine PfDtae. r^o*^, sprach der Greis nachdenklich, «non 
woH'n wir aber seh'n, welche von t^uch beiden die Klügeren sind!'^ Und an die 
Lacke tretend, sjigte er zu den einen: „Wie werdet Ihr's anstellen, dass Ihr 
trockenen Fusses, ohne die Lacke zu umgehen, liinüher koninity" .I)riil)erspnii;:i'[il- 
ent^egneten alle. „Also versuch's eiuerl" gebot der Mann. Nun nahm ein Knjrps 
seinen Anlaaf und, plamp^, lag er in der garstigen Janche. Alle lachten. Aber 
der Greis fragte jetzt ernst die andere Partei: „Wie würdet Ihr es machen?" 
.,Auch drüberspringenl* lautete die rasche Entscheidung. _Gut**, erwiderte der 
Mann, „Versuch's einer!"* Einer sprang und plumps, kollerte auch er in das 
Wasser. .Sehf^, sprach jetzt der Greis, .„wie Ihr doch alle zusammen so rocht 
töricht seid! — Nehmt da den Balken und schiebt ihn übers Wasser, so hal t Ihr 
die schönste Brücke, auf der Ihr ohne weiteres hinüber und lierübcr küniu!* 
„Aaah*, lachten die kleinen Schreihälse roUanf, „das hätten wir ja aoch gewnsst!" 
„Nun rersncht es", Aihr der Alte besänftigend fort ^Zuerst die OberOrtler!*^ Sie 
hoben nnd schoben, allein ihre Kräfte reichten nicht hin. .Was thiin?'* fragte der 
Fremde weiter. „Hilfe suchen!" lautete die Antwort. Und nun halfen beide 
Parteien zusammen und es ging. „Sehf", soll der kluge Alte gesagt haben, eii" • r 
ging, „da nehmt i-^uch die Lehr: Ober- und Unterörtler sind gleich weise und 
gleich viel. Solfs Dorf zu was bringen, müssen sie recht fest zusammenhalten!' 
Ob sich's die Rinder aber auch gemerkt haben? 

12. Der blinde Gatte. 

Der ..lliasl" und die „Durl" waren ein Ehepaar, das in beständigem Unfruden 
lel)te. L'nd weil nun eins den andern los werden wollte, so .suchte der _,Hia.-l" 
eines Tages die Karpatenhexe — das war nämlich eme kluge Zigeunerin — aul, 
und die gab ihm den Rat, er solle sich nur blind stellen. Alles andere werde 
sich schon Ton selber geben. Hiasl war dessen zufrieden und ging wieder zu 
seinem Drachen heim. Weil aber das Zusammensein immer unerträglicher wurde, 
so sagte der Gatte einmal zu seinem Weibe: „Mir passn eh nit für anonda, 's 
bessa, 's <;eht oans vo uns zun Teull. Und (Iiis oan bi i. Woasst wos, Wei, >trivs 
mi i's Wossa und aus is!^ Auf das hin jubilierte der Satan im Il< r/.en t^.'s 
Weibes. Sie geleitete ihren Mann an das Uler der March, und der sprach: 
„Stockblind steh i do, gib ma oan Beuna P IMe Dorl nahm skih einen gehörigen 
Anlauf, aber der Hiasl wich rasch zur Seite und das böse Weib rannte geradesus 
in die Fluten. „Hilf, Hilf!'' schrie sie nun aus Leibeskräften. «Mein liawi Dnrl'*, 
klagte der Bauer schelmisch, .,i bi je blind, i siach Di nii Hclf Dr God zu o«n 
andan Moan — i da ondam Welt!'' 

13. Der falsche Blasius. 

War da irgendwo im Marchfelde ein Pfarrer, der infolge seines Gichtleideiis 
am Aschermittwoche die Einäscherung nicht vornehmen konnte. Rasch entschlossen 
Hess er den Messner zu sich kommen und trug ihm auf, die kirchliche Cereraonio 
statt seiner vorzunehmen. Der war damit einverstanden und fragte den Pfarrer, 
was er hierbei zu sa^'cn habe. .Gedenk, o Mensch, dass Du Staub bist und 
wieder zu 8tauli werden wirsit", antwortete der I'lärrer. Weil aber der Küster 
nicht zu den Geisteskindern zahlte, so hatte er bald diese Worte vergessen. Eiligst 
rannte er wieder zu dem geistlichen Hen-n, um ihn abermals zu fragen. Der rivf 
aber unwillig: „Mensch, ein Karr bist Du und bleibst ein Narr.*^ Hiermit eilte 
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der Rflster in die Kirehe und nahm die Binftschernn«; vor, wobei er sum Ei;gtftzen 
der Gllnbigen sagte: „Mensch, a Narr bist Du und bleibst a Narr!" Unter den 
Prarrkindem wurde aber dann das Gerücht laut, der heurige Blasius sei 
falscher gewesen. — Auch dem Pfarrer kam es zu Ohren. 

14. „Da liegt der Hund begrabest' 

Ein Dorfschttlmeister, der sich in einem ongarischen Walde verirrt hatte, 
erkundigte sich bei einem des Wege« daherkommenden Slowaken um sein Reise- 
ziel. ,,Geh* er mir nach!*' entgegnete dieser höflich. Sie kamen nun zu einer 

hölzernen Brücke, die Schon morsch und baufällig war. Da schrii- der Slowake 
plötzlich voll Hesorirnis: _Pane SchulmeisttT, passens jo aufl Ise unter das 
Hruekn do dt r llun(i hct^Toben! Vawichcn ise mein Gvodcrn sein Ox owigfoln! 
Dasse Ihnen not ah passiert!'* 

15. Der Lttmmelwirt 

Dass es Wirte giebt, die Grobiane sind, hat wohl ein jedes schon gehört 

Nicht jeder weiss ;ibor auch, was so einem „J^amariian** bisweilen den iriiten 
Humor verdirbt. Kehrten da einmal beim .siIIumh l'llui:" in Prottes zwei Ab- 
deckergehilfen ein. die zusammen ein Seidel Wein trunken und um fünfzig Kreuzer 
Brote assen. „Das wärn mr dö rechtn GästM** sagte der Wirt, und wie sich die 
Zwei hoflich empfahlen, meinte er: ^Wons *s nachstmol wieder oamol Durst kriagts, 
so kehrts bei an Bäck ein! Hörte „Er ist ein Lttmmel!'' antwortete darauf 
einer der Burschen. „80| dos a oon*, rief der Wirt erregt. „Non wissts. dass i 
den Schimpf a vadean. so wiar i Eng oan jadn 'n Bu^l tUchti ausklopfenl'^ Sprach's 
und liess den Worten allsogleich die Thut folgen. 

16. Ein Maulheld. 

Jedes Dorf hat so seine Maulhelden, denen sich bliteplatz die Faust in der 

Tasche bnllt. Einen solchen hat nun anch Oberweiden gehabt. Dem bat einmal 

ein berüchtigter „Raufhans'' eine schallende Ohrfeii^e versetzt. ,Is dös Ernst 
oder Spoass*^. fragte der Maulheld. «Ernstl** entgegnete der andere ruhig. 
„Dein ülück", verset/te der Uberweidner, „denn oan solchn Spoaas hätt i nüt 
rastonden!'* 

17, Der Matzner lobt sich selber. 

Dass der Matzner Wein überall, wo er kredenzt wird, seinen Produzenten 
Ehre macht, weiss man allerorts. Da trank nun einnuil ein Marclifelder. der ein 
vorzüglicher Wcinkenner war. in einem Wirtshause ein paar Gattungen verschiedener 
Weine. Die erste mundete ihm trefflich. Die anderen, welche schlechter waren, 
begann er über nassen au loben, so dass der Wirt, die Ironie merkend, fragte, 
weshalb er denn die minderwertigen Sorten so lobe, während er den „Matsner* 
gar nicht gelobt habe. .Jo^, entgegnete der biedere Landmnnn, „dös is a so: 
Der Motznar lobt si selboa, die ondarn tbuan's nit, man mnass sie lobnl*^ 

18. *8 Drescherherrgottl. 

An manchen Sebennenihoren ist im Marchfelde ein kleiner hökemer Herrgott 
befestigt, von dem sich die Drescherleute eine gesegnete Arbeit rersprechen. Em 
reicher Grossbauer hatte da einmal fUnf Drescher gedungen, die nichts weniger 
als fleissig und dabei noch grosse Trunkenbolde waren. Als sie trotzalledem ihr 
Brotgeber allabendlich lobte, sagte einer, der von dem .Herrgott!" wahre Heinzel- 
männchen wunder zu erzählen wusste, zu seineu üeführten: „Ei, was plagen wir 

• 
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uns denn sol Glaubt mir's, *• Hengottl wird's für uns thun!'' Der Bauer, der 
das GeapriLch erlautcht hatte, kam nan auf einen schalkhaften Einfall. Er spreitete 
nämlich während der Nacht auf der Tenne lauter leeres Btindstroh ans. Wie nnt 
die Laote mit dem orsten Hahnenschrei an ihre Arbeit gingen, merkten sie den 
Aufsitzer nicht, und nach einer Stunde übernischte sie ihr Herr. „Was hulit Ihr 
bis jetzt frearbcitetV" fragte er ernst. Sie schoben nun die Drcschgarl)en ab. 
merkten aber zu ihrem Entsetzen kein einziges Kürnlein auf der Tenne. „Ei, ei', 
sprach d^r Bauer, „diesmal hat Buch halt 's Heriigottl im Stiche lassen! Und 
dass Ihr Enchs merkt*, schloss er, „wie Fanlpelae nur leeres Stroh dreschen, w 
packt Ihr Euch alle snsammen auf der Stelle aus meinem Oehöftel*' 

19. Feinschmecker. 

Saasen da einmal ein Deutscher, ein Magyar und ein Zigeuner am Wirtshaus- 
tisehe beisammen und plauderten Uber allerlei Leckerbissen nnd FeiDschmeckerrieii. 
Endlich kamen sie auch auf die Gute des Geflügels au sprechen. „ITelches Oe> 
fltigel ist Dir das liebste", fragte der Magyar den Deutschen. nHir?'' entgegnete 
dieser, „die Ente!'* ^Und Dir?" redete er den Zigeuner an. »Mir? — das 
Schwein, wenn es FlOgei hätte!" 

90. Die Dorfkokette. 

Seit des Bttigermeisters «Nani** aus der Stadt zurückgekommen war, wo sie 
neben allerhand nfitsem und nnntttsem Zeug auch „nabeP sprechen gelernt haben 
wollte, kam ihr daheim, wie man sagt, alles spanisch vor. Des Vaters Rock 
mochte ihr nimmer gefallen und der Mutter Foiertagsstnat erschien ihr als der 
reinste Trödlerkram. In allem, in ihrem Handeln und Sprechen gab sie sich 
städtisch. Einmal trat sie nun in den Huf und du stiess sie mit dem Fussc ver- 
Iditlich an einen zufällig daliegenden Bechen. «Wie heisst denn das Ding 
eigentlich*, fragte sie naiv die umstehenden Uägde, während sie achtungslos Aber 
dessen Zahne hintünzelte. ünd klaps! flog ihr der Stiel auf die Nase, so dsss 
sie jämmerlich aufschrie: ,Du Terflachter Bechen DnP 

21. Ein Aufgebot. 

Die Krützbuckl Seü suilte den schmucken Wirtssohn vom „roten Hahn" heiraten. 
Alles gefiel ihr an ihm, nur nicht sein Name. Er htess nämlidi Kuhschweif. Sie 
ging darum snm Ortspfarrer imd stellte an ihn das Ansuchen, er mOge den nn> 
schönen Namen beim „Verkünden* irgendwie beschönigen. Der Pfarrer, der sich 
zu helfen wusste, formulierte nun das Aufgebot auf folgende Weise: Die Krito- 
buckl Sefi wird verminkelt und rermankelt mit dem, was der Kuh beim A . . . • 
amscblankelt 

22. Trost' er sieht 

„Ist das wahr**, fragte einmal ein witzig sein wolloider SchuiTner einen Marcb- 
felder, „dass Ihr in Euern Scheuern und in Euem Köpfen gleichviel Stroh habt':^'' 
_Kon scho sein!"' erwiderte der Gefr.igte gelassen. „Ja, Sae Er mir**, fuhr der 
SchafTner lächelnd fort, ,wozu denn solch«' °*' ' ' " Digitized by Googl 
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IMe 4rei Alten. 

(Zq ZeitBehrift TII, 20B,) 

La BÖrie des pöres plus vieux les uns qne les autres se rencontre comme 
episod« dans nn oonte gaeliqne dea Haates-Terres d*Soo8ae reeneiUi par IC. D. 
Mac Innes. 

T.e hcTos da contc, qni doit aecomplir nne lache difRcile, cherche le ,Royanmc 
des Montugnes Vertcs** que personne ne pciit Iiii indiquer. Sur son chemin, il 
s'adressc a un vieillard (ju'il s'ötonne de voir tiavaillor nuil^'n'' son irrand äge. 
Celui ci le renvoie a son pere, et ainsi desuite jusqu au sixieme qut (^cumme dans 
Asbjörnsen) repose dans iin berceau')* 

Cette Yariante se rattache dooc atix Tariantea nonr^enne ei anglaiee citdea 
plus hant, et cela n'est paa poar snrprendre, qnand on ae rappelle les intimea et 
loqgnea reintions entre la Norvege et l'Bcoase. 

Ce recit n'est sans doute que Texageration — avec Taddition de quelques 
gönerations — d'une anocMiotc vraie (ou vraisomblablc), noe duna un temps ou 
dans un pays oü les huumu s plus moderen dans leurs goüts et plus temperants 
dans lern* vie, Satnrno rege» rtvaiettt plus longtemps. M. Nutt, dans sa note 
sor le eonte gaeliqne cite an exemple irlandaia de denx long^Titte se siüTaiit aiaai 
de tiis pres; et Ton peut rappeler que lorsqae notre grand cbimiate OieTreid moarat 
en 1889, le fils, qn'il laissa orphelin, avait soizante-quinse ans. 

Paris. H. Gaidoa. 



BUne Sleidang der Hexen. 

In den Akten der Lnzernischen Hezenpnnease (Staatsarchiv Luxem) finde ich 
folgende zwei bemerkenawerte Stellen. 

L 

(A^ 148S.) „Wir habent ein Trowen in einem bösen blftwen mantol gefangklich 

angenommen, in nieinun^i:, dz die nach dem angeben, so vormal durch die hiixsen, 
sn ir bi Vc-h habent lassen verbrennen, bescbechen ist, in söUchem Vbel schuld 
habent sollt.'* 

(Brief der Behörden von Solotham an die von Laaem). 

ir. 

(A**. 1486.) „Heinz Sutter spricht des Hern von Roten jungkfrouw habe geseit, 
sy 8(ye) von Xüwenkilch gangen vnd habe gesechen, das Henssly Spenis wib von 
Ripportingen vnd ir man in eim plan wen rok by eim bmnnen aien gestanden, 
vnd hab dieselb fronw mit der hand waaser vs dem bmnnen hinderaich 'ir 
hoopt VB geschfipflt.* 

Die ausiirückliche Betonung der Farbe scheint mir hier beachtenswert. Darf 
man an den blaaen Mantel der üolde denken (s. Wuttke-, S. 2b oben und E. U. 
Keyer, Myth., 8. 276 unten) oder sind noch andere Anknttpfangspiinkte vorhanden? 

Zürich. B. Hoffmann^Krayer. 



1) Fulk aiid Ht-ro Tales by the Bev. D. Mac Inoes, London, Katt, 1890, p. 146 et suiv. 
2} Ibid. p. 400. 
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Zwei Sagen au dm Bdrülielieii Brebgau. 

1. Tannhäuser in Altdorf. 

In Altdorf stand früher ein ^rrosscr Bauernhof, in dem niemand wohnen wolhf, 
da es darin ^uingietig" Der Hof wuitle bald an einen jungen Mann verkauft, der 
fremd in der Gegend war. Der neue Besitzer wandte alles an, um die tobenden 
Geister zu verjagen — doch Teigebent. Endlich entschlon er sich, nach Rom 
zum Pabtte so wandern, nm ihm seine Not an klagen. 0er Pabsi gab ihm einen 
Stock und sprach sa ihm: ..Auf diesen Stock gesttitzt musst du die Heimreise an- 
treten. Zu Mause musst du ihn in die Erde stecken.'' — Der Bauer that, wie ihm 
befohlen ward. In kurzem wuchs der Stock zu einem mächtigen Baum heran, 
und von nun an war im Hause Ruhe. Nach einiger Zeit wurde der Hof abermals 
verkauft, und der Baum wurde umgehauen. Von diesem Augenblick an rc^en 
sich wieder die Geister. Doch dauerte die Plage nur kurse Zeit; denn der Bann 
schlag bald wieder aus. 

2. Der Geisterseher von Endingen. 

Im Stadtteil ^Venusbei^** wohnte ein alter Mann, der weit und breit als 
Geisterseher bekannt war. Er besass einen Hobel, mit dem er aUc .\ni:ri!Tt' dor 
Geisler unschädlich maclien konnte. Das Ausstrecken dieses Hobels allem genügte, 
um ein nahendes Gespenst in die Flucht zu jagen. Au einem Ualbfeiertage püiigte 
einst d^ Alte vor Tagesanbruch im Gewann «Wittenthal", als ihm ein Penrigcr 
erschien. Da der Geisterseher seinen Hobel nicht bei sich trug, streckte er dba 
Feurigen einen Ackerstecken entgegen, den der Geist erfasste und in den er seine 
Finger einbrannte. Ein andermal war der Geisterseher auf dem Markte zu Frei- 
burg. Auf dem Heimwege sah er plötzlich einen Feurigen. Da es schon dunkel 
war, befahl er diesem, inmier drei Schritte vor ihm herzugehen und ihm zu leuchten. 
Der Geist musste folgen, denn der Alle war im Besitze des Hobels. Vor dem 
Thore der Stadt streckte der Geisterseher dem Feurigen zum Dank fllr die Be* 
gleitung den Hobel hin, in den der Geist seine Finger embrennen durfte. 

Kensingen. Otto Heilig. 



Pflügst- und Johanuisfeier im uördlichen Breiäguu. 

1. Am Sonntage vor Pfingsten nehmen die Knaben in Weis weil vier Sterken, 
legen drei dicht»' l^cife aus Binsenstroh darum und schmücken das Gefk-chi mit 
Kränzen und Bluraenstriiussen. Dann ziehen sie von Haus zu Haus, um unter 
Hersagen des folgenden Spruches den sogen. „Pßngstkus" zu sammeln. 

Der Spruch lautet: 

Horehet, was ich «neh will sagen: 

Amc so ODO schöne Tag, wo wir g«hn Ton Haut sa Hans, 

Nohnit »'in Ei zum N»^-t lu'raus! 

Gebt uns auch ein Ki oder zwei, 

— Das ist uns gaos einerlet — 

LsMt uns nicht so lange stehen, 

Daas wir können weiter gehen. 

In der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts sang man — nach dem Berichte 
eines alten Hannes aus Weisweil - an obigem Tage folgenden Spruch: 



a 
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Holeho, <l«r PfiBjeschkfts iadi do. 

Der Pfingsclikäs Iict Hidilia, 
^8 Mülbrs Mohr het Jung^i ka (gehabt, 
Siebczelui in äre (einer) Nacht. 
Hopp, hopp, nomol hopp. 

Gämer iGieliiiiir^ au e Ei oder zwei 

Oder e Löffel voll Anke (Ruttor), 

Mer dien is (wir Ihun uus^ scliün bedanke, 

Oder e Stückfi Speck — oder i gan^ ich nimmi (nicht mehr; Torem Fenster wefc. 

2. Am Jühanuiatag geht bei einbrechender Dunkelheit die Jugend von Rings- 
heim mit Karren im Dorfe hemm, nm sich Uoh zu erbitten. Sie sagt folgenden 
Sprach: 

Zisfos, Ziiens, Zigöria! 

Was fan«?e'n' dio höso Bu^wen a? 
Sil' fange n" Schdritt un Händel n. 
(janimer e ntegeli (gicb mir *-in bischen; iiulzl 
Oder der Hanf wichst nimi! 

Hierauf wird das gesammeUe Holz auf einer Anhöhe verbrannt 

Kenzingen (Buden). Otto Heilig. 



Rat Joh. Seb. Grüners Werk über die Sitten und Gebräaehe des 

Egerl&nder Volkes. 

Aus Goethes Tagebflchern und Briefen ist bekannt, dass der Magistrats- und 
Polizc'irat Jos Sei). Grüner in Eger (1780 — 1864), der durch seine mineralogischen 
und ^'cnlotrisf'hcn Sanuniun^icn Goolhos Aufmorksamkeit erregt halte und zu ihm 
in ein nahe< N'erhältnis ^'ckomnuMi war, auch iiiier die Sitten der Egerer Bevölke- 
rung sorgfältige Erhebungen gemuciu hatte, die Goethe sehr interessierten Im 
Jnni 1822, wahrend dessen Marienbader Aufenthalts legte Grüner sein Manuskript, 
das von schönen Zeichnungen begleitet war, Ooethe vor, der ihm seine Freude 
darüber aussprach. Grttner hat nur einzelne Bruchstücke 1844 und 1846 in der 
Phlger Zeitschrift „Panorama des Universums** verofTciitlicht.') Von dem ganzen 
Werke haVien sich nach brieflicher Mitteiluiii^ von Herrn Alois John in Km'r zwei 
Handschriften i;erun(len: die eine in der Fürstlich Metiernichschen Bibliothek im 
Schlosse von Künigswarth bei Muricnbad; die zweite, die ein Kapitel und vier 
fsrbige Bildtafeln mehr hat, im Goethe- und Schilleraichiv zu Weimar. Der 
Terein för EgerlSnder Volkskunde beabsichtigt das inhaltreiche und interessante 
Werk als seine erste grössere Publikation herauszugeben. K. W. 

Verein für Sächsische Volkskunde. 

Am 14. Februar 1H97 hat sich in Dresden ein Verein für sächsische Volks- 
kunde gebildet, wobei Vertreter aller Geilenden des Klmi^reii h> zugeiren waren. 
Die Beitritte sind bereits zahlreich erfolgt. Es wii-d ein Museum ^Leiter: Maler 
•Seyffert in Dresden) nnd ein Archiv (unter Prof. Dr. Mogk in Leipzig) angelegt, 
und ein Fragebogen, der mit No. 2 des Vereinsblattes ausgegeben ist, macht auf 
das, was zu sammeln notthnt, weithin aufmerksam. Unser Verein für Volkskunde 
begrttsst die Bildung des sächsischen mit den besten Wünschen. Wir können das 

1) Unsez £gerlaud. Blätter für Egerländcr Volkskunde. 1897. !No. 2. 
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Entstehen landschartlicher Vereine des gleichen Ziels um so mehr wiUkonuua 

heissen, als diese ninvcg^iing von unserer Gründung her datiert und also wohl 
durch uns geweckt i^t. Wir überlassen den Centren der einzelnen Staaten und 
Landschaften mit FreiKion das Sammeln des volkstümlichen Schutzes in ihren 
Grenzen und grüssen neidlos jede Verarbeitung des durch sie Gesammelteo. Wir 
begnügen uns daran, einen Mitlelpankt der deutschen Forscher und Sammler für 
das ganse deateche Yolksleben und seine Geschichte darzustellen und in unserer 
Zeitschrift auch grösseres Materini und möglichst wissenschaftlich gehaltene Xl- 
handlungen am vereinigen. Damit haben wir für Deutschland ein Organ der Volks- 
kunde geschaffen, das sich mit den entsprechenden englischen, amerikanischer-, 
skandinavischen, franzosischen, italienischen, polnischen uml > ( chischen Zeitschnfiea 
wohl messen darf. Eine solche Vierteljahrsschriit ist freiiich kein Blatt fUr breite 
Massen und kann auch nicht am wenig Mark geliefert werden. Damit hängt wieder 
susammen, dass unsere Mitgliedersahl nicht in die Hunderte wachsen wird, wie 
bei den provinziellen Gesellschaften. Niemand bedauert mehr als der Unterzeichnete^ 
dass wir den jährlichen Mit^Hiedbeitratr von 12 Mark, gegen den die 30 Bogen 
starke Zeitschrift geliefert wird, nicht heruntersetzen kilnnen. Aber es geht eli*^n 
nicht, wie die mit dem deutschen Buchhandel Vertrauten verstehen werden. Mich 
hierüber einmal auszusprechen, ward ich durch die 1. Nummer der Mitteilungen 
des Vereins fttr Sftchsische Volkskunde Tcranlasst. K. Weinhold. 



Bücheranzeigen. 

Mehemed Emin Efendi. Dr., Kultur und Humanität 1897. Wfirzboig. 
. StaheUche Buchhandlung. 164 SS. 8^ 

Das Titelblatt trägt noch die Bemerkung: ^Völkerpsychologische und Politische 
Untersuchungen^ mit vollstem Recht. Ref. gesteht, noch keine Schrift zu kennen, 
in welcher die Grundmiichte des geistigen Volkslebens mit so weitreichcmiiT 
Sachkenntnis und solcher (iriindliehkeit in ihrer treirenseitigen Wirksamkeit erforscht 
wären. Das Werk hat eine ethisehe Tendenz und möchte eine Völker-Ethik 
auf die Völker-Psychologie begrttnden. 

Es spricht ein Türke gegen die Humanilatsheuchelei der Enropier, und er 
wini namentlich heftig gegen ilie europäischen ^Rultur-Lttmmel% welche in den 
Kolonien die Kultur unter den Wilden verbreiten wollen. 

Der Verf. hebt vier Gegensätze heraus als diejenigen, welche am mei.sten den 
Yolksgeist beherrschen, nämlich den Gegensatz der Kasse, der Sprache, der 
Keligion, der Klasse. 

Wenn man auch dem Verf. oft genug nicht beistimmen kann, ao wird nss 
ihm doch Schftrfe des Blickes, Vorurteilslosigkeit und warmes Oefllhl Ittr wahre 
Humanität zugestehen müssen. Ja, in letzterer Beziehung erregt er mein wirkliches 
Mitgefülil. Der Verf. ist unglücklieh. Die Kultur nämlich ist ihm, und mit Recht, 
ein rein intellektueller Hegriff, und ist mit Sittlichkeit nicht ohne weiteres vi-r- 
bunden; erst letztere aber bezeiehnen wir als Uumanitut. Ist dies nun ein Grund- 
gedanke des Verfassers, aus dem alle seine Urteile und Verurteilungen folgen, 
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so ttsst mich dies Termnieii, dass es flun htfdist schmenlieh sein mfisse, w«iii 
er so dem Eigekniisse gelangt, dass bei den nicht wegsnschaffenden genannten 

G^ensätzen innerhalb der Staaten zwar hohe Raltnr möglich, durchgreifende 
Hnmanität aber in den Urteilen wie in den Institutionen der Völker durchaus 
unmöglich sei; denn Hass und Feindschaft in den gräsaücbsten Ausbrüchen sind 
infolge jener Gegensätze „naturnotwendig*. 

Das Bach, ruhig und warm geschrieben aus edler Gesinnung, gehört zu denen, 
welche die Geschichte der Menschen von deren Nachtseite ans darstellen. 

Steinthal. 



Honderd oude vlaamsche liederen met woorden en zaugwijzen verzameld 
en voor de eerste maal aau het licht gebracht door Jan Bols, pastoor 
van Alsemberg, lid der koniiiklyke Vlaamsche Akademie. Namen, 
Drukkerij van Ad. Wesmael-Charüer, 1897. XXIY, 263 S. 8«. 

Es ist ein schönes Zeichen für die begeisterte Liehe der VlamUnder zu ihrer 

Sprache und Volksdichtung, dass unmittelbar hinter einander zwei so ttlchtige 
Werke wie Florimond van Duyses (leschichto des weltlichen Liedes in Belgien') 
und die vorliegende Volksliedersanmilung des Pfarrers Bols herausgegeben werden. 
TertHreitet dort ein grttndlichtr Kenner anf mnaikalischem Gebiete Uber eine lange 
Entwickinngsperiode hiJchst dankenswerte Aafklttrong, so bietet nns hier ein eifriger 
Liederforscher hundert aus dem Tolksmunde aufgezeichnete Lieder mit ihren 
Weisen, die teilweise Varianten von bekannten Texten sind, zumeist aber bisher 
unbekannt waren. Nur die ersten sieben Nummern sind aus zwei älteren Handschriften 
entnommen, die übrigen entstammen der mündlichen Tnulition. — t'^nter den 
geisilichen Stücken ^No. 1—50) befinden sich mehrere innige Weihnachtsgesänge, 
swei sehr interessante Abschnitte ans einem Dreikönigsspicie, das in Werditer bei 
LöwMi anfgeftlhrt wird nnd in dem Herodes von awei Trabanten, Maximns nnd 
Hinimns, an einer Kette gehalten erscheint (No. 29. 30), verschiedene Passions- 
lieder, Legenden der heil. Maria Magdalena, Filomena und Barbara; No. 48 ist 
das anch in Deutsehland verbreitete Lied von den drei Schwestern an der Himmels- 
thür (Erk-Böhme, Liederhort, No. '2lH), No. 41) die zwölf heiligen Zahlen (Krk-Holune 
No. 2130 — '62), No. ÖO eine geistliche Ausdeutung des Kartenspiels, durch die sich 
ein deutscher Soldat, der in der Kirche Karten gespielt, vor der Strafe seines 
Uajors rettet Zu diesem schwankartigen Stoffe verweise ich anf Wossidio, 
Mecklenbargs V<.lks(ilH rIit'rt'rungen 1, 235, No. 98«, dazu S. 327; ferner Blätter 
für pommcrschc Volkskunde 3, 53 und Luzel, Legendes chreticnnes de la Basse- 
Hretagne 2, 2H1. — Ks folgen weltliche Lieder erzählender Art. darunter mehrere 
platte und unpoetische wie No- 51 „De Uerberg'*, 52 „De klappende Papegai* und 
die historischen Dichtungen von Napoleons L Fall und Grab (No. til. 62). No. 54 
entspricht der nnbarmhersigen Schwester bei Erk-Böhme No. 909, 56 n. 57 handeln 
von Teufelsbttndnissen. — No. 59 «Katoken** ist die schon in Molleres Precienses 
ridicules verwertete Geschichte von dem hofHirtigen Mädchen, das einen ehrlichen 
Kreier verschmäht, aber dessen als Graf ausslaflierten Bedienten heiratet, wohl 
nach einem Anekdotenbuch ziemlich unbeholicn dargestellt: über andere Be- 
arbeitungen vgl. Bülte, Die Singspiele der englischen Komödianten, 1)S*J3, S. 44 
und 188; ferner ein elfstrophiges Lied „Wel, ik rauet nw wat verklären" in dem 

1) Ret eenstemniig fransch en nederlandsch wereldlijk liid in de belgische gewc.-;ten 
TSB de 11. eeaw tot hedeo, uit een rnuzilual oogpont besehouwd. Gent, Vujrlsteke, 18%, 
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Amsterdamer Liederbuche ^Thirsis Minncwit" 2, 73 und Fcrrand, Contes populaires 
malf^aches, 1893, No. 45: „La jeune rille or^ueillt uso". So. tH) singt tin Mimler 
B' ttler. — No. ^5 Dialog zwischen einem fürs Klosterleben begeisterten Müdohen 
und der zuerst abmahnenden Äbtissin. — Xo. ^l)e Poetsemscheer'" ist die auch 
in DeuUchland verbreitete „Lich^>ntz8chere, vgl. Simrock, Kinderbuch, 1857, 
No. 9d2 und Frisclibier, Prenssiache Volksreime, 1867, No. 860: «Ist das nicht eb 
Kurt ond Lang 9*^ — No. 7S «Man, an gij moetere naar hnis toe gaan~ ist eine 
ümkL'hrung des deutschen „Frau, du sollst nach Hause kommen** (Erk-Böhmc 
No. 910. Firmenich ICO. b'M. diese Zeitschrift *20:{. HaulTen. Gottschw, 
S. 1*25); vg^l. Lübke. Neugriech. Volkslieder. Ih^Ü, S. 45. — No. 7H ^ehmt zu ihn 
"Wochenliedern des faulen Handwerkers, über die ich im Archiv für neuere Sprachen 
98, 286 gehandelt habe. — No. 76 and 77 lustige Bilder aus dem ScherenschldÜ» 
leben. No. 78 «Jan Rapoen% ein Tölpel wie der Cadet Ronsselle des franift- 
aischmi Volksliedes. — No. 79—80 Lügenlicder. — No. 84 ^Van den Schippen* 
«fast", i^'ehört zur Freierwahl (Erk -Böhme Xo. 841—848). — No. 88 »Naar Roozen- 
land [Oostland] zullen wij rijden" ist niclit. wie Willems u. a. annahmen, auf 
.Anlass einer Auswanderung' im 12 — 13. .Jahruiulert «gedichtet, sondern ein Umzogs- 
lied der Dienstboten (^Verhuislied). — No. 95 liasenkluge, vgl. Erk-Bohme No. 167. 
— No. 98 „En als ik wil gaaa hnishond«!^ gdiiM «i den AaMhlongen dei 
Haasgesindes bei Grimm, RHM. No. 140 and Rocbhols, Alemannisches Kinderlied, 
1857, S. 156. 

Die beigefügten Bemerkungen des Herausgebers, die sich auf gedruckte und 
unt^edruckle Varianten der Texte und Melodien beziehen, ¥erraten Sorgfalt und 
Umsicht: die Druckausstattung verdient alles Lob. 

Berlin. J. Bolte. 

Deutsches Kinderlied und Kinderspiel. VolksüberlieteruiiLeii aus allen 
Landen dontsclier ZiUiLre. ji^esaiiiinelt, geordnet uiul mit Aiij^abe der 
(Quellen, «Mdautermlen Aiiiiierkiiiigen und den zugehi>rigen Melodien 
herausire^jeben von Franz Magnus liiihrne. Leipzifr, Druck uud 
Verla- von Breitkcjpf vV Härtel. LSüT. S. LXVI. 756. S". 

Der unermüdliche Sammler deutseher Aolkstünilulier l'oesie und Musik, 
Professor F. M. Böhme in Dresden, hat seuiem dreibändigen deutschen Liederhort 
(der Neubearb<:itung des Eriuehen Werkes) und seinen Volkstümlichen Lieden 
der Deutschen im 18. und 19. Jahrhundert rasch die rorliegende Kodiftciemng des 
Deutschen Rinderliedes and Rinderspiels folgen lassen* Seit 1854 hat Herr E 
daran gesammelt, und ebenso aas mündlichen als schriftlidien Quellen (vgl. die 
Biblioffraphie S. LIN— L-WI) seinen Schatz zusammeny-etrairen. der aus 1870Lieikhen. 
(i.i'i Spielen, einem .\nhang von If'O Kätseln uiid einem Nachtrag von 80 Liedern 
und Spielen besteht. Eine Einleitung handelt über Kinderlied und Kinderspiel 
nach Art, Inhalt and anch nach seiner Geschichte. Gern hätten wir hier, namentlicb 
in den Änsserangen fiber den mythologischen Gehalt, manches anders, denn der 
Herr Verfasser roasste sich auf andere verlassen, ond wenn er auch bekannte 
Bücher hier benutzte, .so sind dieselben doch keine guten Quellen gewesen. 

Der i^rnsse Fleiss lies Herrn Verfassers ist bekannt: dass trotzdem ihm nicht 
immer alles einsehliiirige aus der weitschichligen und zerstreuten Litteratur hckanni 
geworden ist, darf nicht verwundern. Ich habe erst jüngst (unsere Zeitschnlt, NU, 
214) den Wansch ausgesprochen, dass nach der Sammlung der Rinderliedd*, die 
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80 ziemlich abgeschlossen sein wird, an eine üntersnehung über Geschichte und 
Verbreitung der einzelnen Stflcke gedacht «erde, woran sich die kritische Text- 
Untersuchung schliesscn müsse. Das wird der einzelne nicht aosfUhren können; 
es <:ä>*(> aber Stoff flir eine ganze Reihe hübscher Untersuchungen, die sich 

belohnen würden. 

Herrn Professor iii)hnio wollen wir aber wünschen, duss seine Arlteitcn die 
Teilnahme aller lind« n, die Sinn für das innere Leben unsers Volkes haben. 

K. Weinhold. 



Sagen, Gebräuche, Sprichwörter des Allgäus. Aus dem Muude des 
Volkes gesammelt von Dr. Karl Reiser. Kempten, Köselsche Buch- 
handlang. I, 7. 8. 9. II, 1. 8^ 

Seit unserer letzten Anzeige dieser guten Sanimlnng Aligftnischer Sagen (Tl, 
331) sind vier weitere Berte erschienen. Drei schliessen den ersten Band ab, eins 

bojjinnl den zweiten, welcher die Gehniuche und Sprichwörter hrinj^en soll. Zu 
rühmen ist, duss Kei,^ister dem 1. I'ande bei*regelien sind, durch welche dem 
suchenden Forscher viel Zeit erspart jst. Als einen Schmuck hat die Verlags- 
bsndluDg dem ersten Bande ein Titelbild, die Snge, von F. Walker in München, 
gespendet, das stark an die bertthmte Kaulbachsche Sago erinnert. Die alten 
mythischen zwei Haben, die Raulbach festhielt, haben bei Walker Junge bekommen, 
wohl ans Unkenntnis der Bedeutung jener bdden VSgel. K. W. 



Pltri', (liu^eppe, Tndovinelli, Dubbi, Scio;,'lil iii-iua del popolo 
Siciliano, raccolti ed illiistrari e jireceduti da iiuu studio sulT intlo- 
vinello. Torino-Palermo, Carlo Clausen, 1SS>7 (Hibljotheca delle tradi- 
.zioni popolari Sieiliane vol. XX). SS. CCIX. 4<iU. s». 

Der hochverdiente Diirchforscher des ijanzcn sizilischen Volkstums. Dr G. 
Pilre in Palermo, ül)eri;al) in dem vorliei^etuien Werke eine sehr t)edeulende 
Arbeit der öUenliichen lienul/ung. Es ist nicht bloss eine umfassende Samndung 
des Rätselschatzes des sizilischen Volkes, sondern auch eine eingehende Studie 
über das Rätsel Überhaupt — Die Gesamtzahl der hier mitgeteilten Stücke betragt 
1352, darunter 921 eigentliche Rätsel (Indovinelli), 2S Kätselgeschichtehen (Indo- 
vinelli-anneddoti e Novelle); 30 gereimte in Frage und Antwort geteilte Stücke, 
so::enannte Duhhi (il dubbio »■ un enimma multiplo formato j)er lo piu di ottave 
u rinie alterne, la primu delle (juale e di proposta, la seconda ili riposta: S. OLIV'): 
162 lustige Hütselfragen (doiuande facete, detnandes joyeuses;; 47 ZungenUbungen 
(Sdoglilingua o bisticei) nach Art unsere Fritze fHsst frisches Schweinefleisch» 
Frisch Schweinefleisch frisst Fritze; 12 Gabbi oder auf toskanisch Chiapparellt, 
(las sind meist dreigliedrige unter Kindern geläufige Scherzfhigen: Fn^, Antwort, 
Gegenantwort. 

Nach diesen verschiedenen (iaitnnuen ist die Sanimluni,^ einj^eteilt. Durch 
l beri-etzungen ins Sehriftitalienische werden die im sizilianischen Dialekt gegebenen 
Stücke allgemein verständlich. Varianten und .Vuflösungen, ebenso die Bibliograpie •) 

1 Tin Anhange S. 4is IV. hat Dr. Htr« einen seltenen Druck ans Palermo, Anfang 

•les 18. Jahrh mit 62 Dul.bi, ndtgefcilt. 

2; Vgl. dazu Pitre, Bibliogratia deilc Iratlizioni jJojKdari il Ilalia, Torino-Palermo, 
1894, Parte IT. 
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sind dankenawerto und nötige Beig-aben. Die eigenste Leistung des Herausgebers 
liegt aber in der umfänglichen Einleitung (219 Seiten), in der die verschiedenen 
Seiten der Rätsellitteratar behandelt werden, ao anch die obscoenen Rätsel, tiber 
die wir uns bei Oelegenfaeit der grossen HecklenbnigiicheD Sammlnng toü Wowidio 
jOngst (onsre Zeitscbrift VII, 213) gettaasert haben. Keiner, der sich mit dem 
Yolksrfttsel beschäftigt, darf Pitres Indovinelli del Popolo Siciliano unbeachtet lassen. 

Dankend will ich bei dieser Gelegenheit über eine Privatgabe G. PitK's 
quittieren: Cinquanta proverbi siciliani inediti. Palermo ISKT, die er nach 
hübscher italienischer Sitte dem Brautpaare Enrico Bazan und Maria ^^nello zu 
ihrer Hoduseit widmete. K. Weinhold. 



Hsrliert X. Bower. The Elevatioii and ProcesBion of the Oeri al Gnbbio. 
Ao account of the ceremonies together with aome suggeetiona aa to 
their origin and an affendix of the IgUTine Inatiation in Engliah. — 
London, D. Nntt, 1897 (Pnblicatione of the Folk-Lore Society XXXIX). 
VI, 146 8. 

Während die Umwandlung ganzer Göttergestaiten in christliche Heilige erst 
nenerdings, besonders durch Uaeners „Pelagia", systematischer üntersachiing 

unterworfen wird, hat die Fortdauer einzelner Kulthandlungen im christlichea 
Gewände schon seit alter Zeit Beachtung gefunden. Vorzugsweise Italien ist an 
solchen (^borbleibscln aus althcidnischem Ritus zu reich, als dass sie nicht früh 
hätti-n auffüllen sollen. In einer alten .Kuriosen und vollständigen Reisebeschreibung 
von ganz Italien", die angeblich 1701 in Freiburg bei Joh. Georg Wahrmund 
erschienen ist, finde idi i. B. schon (1. Teil, 8. Brief, 8. 135) bei Beaprechnng 
der blutigen Heiligenfiguren, spredienden Knudflxe und ähnlicher Wundertnlder In 
Neapel den Hinweis auf die Wunderwerke, die kurz vor dem Anfang des Trium- 
virats in Rom gosrhahen. Lichtenberg berichtet 1784 nach dem Ritter Hamilton, 
wie dieser in demselben Neapel noch das üpfi rn von Priapen in (iebrauch fand, 
die als „grosse Zehe des hl. Asmus^ verkauft wurden (Vermischte Schriften t'>, 348). 
In breiterem Umfang sind ebensolche Ableitungen dbnm in dem bekannten Buch 
des Pbrrers TnA Uber das Heidentum in der rttmisehen Kirche, mit grösserer 
methodischer Strenge durch die Gräfin Ersilia Levatelli (Antike Denkmäler und 
Gebräuche, übers, von Clara Schoener. Leipzig 1896) vorgenommen worden. Es 
fehlt also gewiss nicht die Grundlage einer allgemeinen Wahrscheinlichkeit, wenn 
Bower in seinem lebhaft geschriebenen und hübsch ausgestatteten Werkchen eine 
«igentllraiiche Oeremonie der Stadt Gnbbio aus heidnischen Maifeaten ableitet und 
mit den gerade dcH geftmdenen igariniechen Tafeln in Verbindung bringt Draeilei 
fallt allerdings an dieser Feier des hl. Ubalde auf: die eigentümliche Gestslt der 
„ceri'^, der hohen, laternenartigen Ständer, auf denen drei Heilige herumgetragen 
werden (S. .')0r); die Sonderung dieser volkstümlichen Prozession von der kirch- 
lichen: sie begegnen und grüsscn sich (S. 46); endlich der Eilschritt, in dem die 
pompa der ceri einherstiirmt (S. 126). Mir scheinen die beiden letzten FMlkl* 
bedeutrader als der erste, auf dem B. am längsten rerweilt: die oeri haben doch 
achliesslich mit manchen kirchlichen Gebrauchsgegenständen, Tabernakeln, iSiab- 
obelisken (S. Monstranzen mehr Ähnlichkeit als mit Maibäumen (S. 77). 

B. stützt sich vor/uirsweise auf Grimms Mytholotrie und auf V^ertreter der 
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nicht benntact Bedenklieb, wie so oft bei Hyifaologen, ist die Etymologie (S. 103 f.), 
auf die E aber selbst nicht viel Gewicht 1^ Dagegen sieht auch er (8. 84 1) 
dim berflhmten Brief Oregon des Orosaen fiber die Bekdumig der Aofelsacbaen 

heran. Ich glaube doch, dass die agregorianische Methode**, die systematische 
Benutzun? heidnischer Gcbräucho, nur bei der Mission unter ^wilden Völkern" 
galt, wo siji kaum zu unigelien war: ich erinnere nur an die Jesuiten in China. 
Wo aber zwischen Bekehrer und Volk der Abstand so gering war wie in Italien, 
da war wohl das Volk nnd nicbt der Priester Tri|g«r dieser Anl&ssnng. Daher 
behaoptet sich hier stirker der Inhalt, bei „gr^rianiseher Mission*^ die Form 
der heidnischen Ceremonien. Gregor schreibt über Tempel and Opfer nicht viel 
anders als Luther Uber den Chorrock schrieb, den RnrfUrst Joachim nicht opfern 
wollte. 

Berlin. Richard M. Meyer. 



^pper, Carl. Das nördliche Mittel- Amerika nebst einem Ausflug 
nach dem Hochland von Aiiabiiac. l^eisen und Studien aus tlen Jahren 
1888 — 1S9'). Mit Abbildungen und Karten. Braunschweig, Fr. Vieweg 
und Sohn, 1807. SS. XII. 430. 8">. 

Der Hauptinhalt dieses Reisewerkes fällt ausser den Bereich unserer Zeitschrift. 
Wir beschränken uns auf die Mitteilungen des Verfassers, eines jungen bayrischen 
Naturforschers, hinzuweisen, die sich auf Sitten und Anschauungen der Indianer im 
nordhchon Mittelauierika beziehen, da sie dankenswertes Material für die ver- 
gleichende Yolkskonde gewähren. Merkwürdig ist der kl^ne, sehr bald erlöschende 
Stamm der Lacandonen öder Cariben dadurch, dasa er sich g^en die enropfiische 
Knltiir völlig abschliessend verhalten bat, nnd noch auf der Kulturstufe des Stein- 
alters steht Von den eisernen Messern und Äxten, die im Tausehverkehr zu ihnen 
j^elangt sind, machen sie wenig Gebrauch: ihre WalTen sind Bogen und Pfeile, 
und zwar haben sie für die verschiedenen Tierarten verschiedene Pfeile. Sie 
halten noch am heidnischen Glauben fest. Die heiligen Gebäude sind im Viereck 
angelegte, anf vier Pfieilem ruhende Htltten mit tiefon Schleppdache. Die beiden 
Knnseiten sind halbkreisförmig, der Eingang liegt an ißt Östlichen Langseite. Ihm 
gegenüber sieht man innen zwei Hängebretter mit Thonachalen, auf den Band 
jeder Schale ist eine Gesichtmaske aufgesetzt. Lange schwarze W'achskerzen 
hangcn^vora Gebälk, und auf Brettern, die auf niedrigen PTosten ruhen, sieht man 
•Stümpfe von niedergebrannten Kerzen. Auf dem Boden stehen Thongefässe ver- 
schiedener Grösse, StUhlcben mit vier Beinen, auf denen Pfeilspitzen liegen und 
einige TrOge mit alleriei QeAt Vor dem Eingang Hand sich ein Topf mit un- 
bearbeiteten Feuersteinen. Am östliohen Dache staken frische Palmblätter, Vogel- 
fedeiD nnd AiTenschädeL Über ihre Religion wollten die ron Dr. Sapper befragten 
Leute sich nicht auslassen. 

Die Kekchi-In dianer sind nach dem äusseren Bekenntnis katholische Christen, 
haben aber innerlich viel heidnisches. Auf den Pass übergangen errichten sie 
gewöhnlich Kreuze, wie man das avch in onseren Alpen findet Wenn der Indianer 
som erstenmal «her emen Pass geht, legt er einen Stein bei dem Kreose nieder; 
häufig findet man auch diese Passkreuze mit Blumen oder Kieferzweigen gesehmttd^t. 
lät kein Kreuz auf dem Pass, so legt der Indianer doch Blumen nieder, betet 
aber nicht zum Christengott, sondern SU seinem heidnischen Gott, dem Tzultacca, 
der grossen Gottheit der Natur. 
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Die Seele einee Yeratorbenen mnss gleich nach dem Abecheiden dieselben 
Reisen wiederholen, die der lebende genneht hatte, aber nnr die zu Lande nod 

unter Völkern, fli r* n Sprache sie verstunden. Nach jeder dieser Heiscn ruht sich 
die Seele bei dem heimatlichen Tempel aus, bevor sie eine neue beginnt Wegen 
dieser Reisen wird der Leichnam neugekleidet, in eine Binsenmatte i^ewickclt. 
worin er schlafen soll (nicht mit einer Wollendccke, welche im (irabe Zahne le- 
käme und die Seele beistsen wurde) und sonst mit allem versehen, was ein reisender 
Indianer braucht Hat man etwas davon beizulegen vergessen, so legt man es in 
das Grab eines später Verstorbenen und trügt dessen Seele auf, es an den rechten 
Besitzer abzuliefern. 

Wir müssen auf weitere Mitteilungen verzichten and verweisen auf das Bach 
selbst S. 277 ff. K. W. 



Navaho Legends, collected and translated by Washington Matthews. 
With introdnction, notes, Ulustrations, texts, interlinear translatioiu, 
and melodies. Boston and New York, published for the Americsu 
Folklore Society by Honghton, Mifflin and Company, 1897. S. 299. 

gr. s: 

Der Stamm der Navaho Indianer lebt im Südwesten der Vereinigten Staaten, 
meist in Neu-Mexiko und Arizona, zum Teil auch in Ck>lorado und ütah. Der 
vorliegende fttnfte Band der Publikationen der American Folklore Society, von 

Mrs. Wash. Matthews besorgt, giebt in einer Kinleitung Xaehrichten über Luid 
und Leute dieses Volkes und teilt sodaim in englischer ( bersetzung drei En?iihluni,'en 
der Xavahus mit. die der Herausi,'el)t'r Lei^-ends betitelt hat, nicht Myths. obschon 
sie mythischen StolV enthalten. Er wählte über Legends, weil sie nicht durciiuiu 
mythisch sind. So ist in der Erzählung von dem Ursprung der Navahus du letite 
Kapitel The growth of the Navaho nation zum Teil geschichtlich, wie Fred. Webb 
Hodge in seiner Abhandlung The early Navajo and Apache im American Anthro- 
pologist VIII, no. 3 (Juli 1895) irezcigt hat. 

Die Navahus sind Heiden und Demokraten, sie kennen keinen obersten <iun. 
Am meisten verehrt wird eine Ciiittin Ivstsiinatlehi, die bald alt, bald jung ist und 
nach Matthews Ansicht, das wechselnde Naturleben bedeutet. Sie herrscht auf 
dem Lande, im Wasser ihre Schwester Yolkaf Estsan, das weisse Muschelveib, 
die ihr aber an Bedeutung nachsteht Estsanatlehi hat von der Sonne einen Sohn, 
und ihre Schwester von dem Wasser einen andern, die zusammenwirken and 
gegen die fremden Götter kämpfen und den Kriegern beistehen. Es gielil ausser- 
dem eine Menge zum Teil örtlicher Götter und viel böse Geister. Die sehr zahl- 
reichen reli^idsen Ceremonien werden von Prie.stern besorgt und sind zum gro&sen 
Teile ausgedehnt, nicht selten dauern sie neun Tage. Die Riten werden unter 
Gesängen vollzogen, die mit der grössten Genauigkeit vorgetragen werden mflssen. 
Es giebt einzelne Riten, zu . denen 200 oder mehr Gesänge gehören. 

Das Buch von Mr. Matthews gewährt ein gutes Material für diese und andere 
Punkte und wird daher von denen, die sich mit vergleichender KaltU8t'^e<< hicbte 
beschäftigen, dankbar benutzt werden. K. W. 
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Von unserem ireschiitzton Mitarbeiter Dr. Stanislaus Prato, jetzt Professor 
am Kü\. Lyccum in Arpino, Prov. ('in; di Sera in Italien, sind uns in letzter Zeit 
wieder mehrere Zeugnisse seiner Thätii^^keit auf dem unserer Zeitschrift cigen- 
Wmlicheii oder nah verwandten Gebiete zugekommen. Wir erwähnen zunächst 
den Abschhtts der amfassenden ArDeit Le dodici parole della Veritii in Pitrte 
Archirio (rgl. untere Zeiticlir. V, 330), dann die Abhandlung: II Sole, la Luns, 
le Stelle, immagini aimboliche di bellezza nclle Vins^c orientali, In dem Qiomale 
della Socicta Asiatica italiana IX ( 18t).')/!>6). Sie ist eine Erffiinznnf,' zu dem in 
unserer Zeitschrift V. VI. ^'•e(lruckten Heitrage: Sonne, Mond und Sterne als Sehön- 
beitssyinbule in Volksmurchen und -Liedern. Mit dem MärchenslolT vom Singenden 
Knochen bMchSfl^ tidi vergleichend die in der Zeiitchrift der i^ologiieliett 
GeseUsehaft PamaaaoB an Athen 1896 erachienene ünterauchong To KoxmtXo irov 
TpxyoxjoaLei. Zwei kleine Artikel brachte der Helioe. Endlich die Rivista d'Arte 
Lettere e Varieta, die in Castelvotrano erscheint: 1. in der Nummer vom 1. Febr. 
1896 über das sizilianische Sprichwort Luntanu di l'occhi, fora lu cori (also unser 
deutsches: Aus den Auiren, aus dein Sinn): und "2. in der Nummer vom 
I. Oktober 1H96 Bemerkungen zu dem Novellenstotl von den drei Blinden zu 
Compiegne (vgl. Liebrecht in Pfeiffera Germania 1, 3t69), veranlaiat durch swet 
neue italienische Bearbeitungen desselben Stoffes. 

K. W. 



Aus den 

Sitzungs-Protokollen des Yerems fftr Volkskunde. 



Freitag, den 23. April 1H97. Herr Prof. Dr. Karl Miillenhoff erj^änzte die 
Vurteii^'e ülier volkstümliche Naturanschauungen, die er im .lahr lH91 und t)4 
im Verein gehalten hat (vgl. Ztschr. 1, 4öd f. und 4, 2;^ö f.). Er bewies von neuem, 
dan Beobaditang und Deutung des Volkes nieht sdten in die Irre gehen, dasa 
sie aber auch oft genug später durch die Wissenschaft bestätigt worden sind. Zu 
Irrtümern verleitet namentlich der Abeiglaube, der den Teufel und Hexen wiricsam 
findet (Teufelsbauten, der Pilz Teufelsei oder Hexenei, kahle Flecke auf Weiden 
Hexenringe, Misbildungen auf der Edeltanne Hexenbesen, der Hexenschuss). Die 
erratischen Blocke sind Riescnsleine, die versteinerten Seei|;el Kiesenknöpfe, 
Strudellücher Riesenkessel. Sternschnuppen heissen die Gallertmassen, die sich 
nach einem Gewitterregen seigen. Sehr glficklich sind meist die Deutungen des 
Gesanges der Tflgel (bei der Haubenmeise, dem Rohrsperling, der Schwalbe, dem 
Pirol), zutreffend Pflanzennamen, die von der Form herm'cnommen sind (Sieben- 
stern, Schlüsselblume u. s. w.) oder von dem Verhalten der Pllanze. Die Anagallis 
heisst faules Lieschen, weil sie spät blüht; der Waldehrenpreis Mannerlreue, weil 
die Blüte leicht abfallt: die Calendula Re^'enblunie, weil die Blüte bei Bewölkung 
sich schliesst. Je nach dem Ausschlugen gewisser ßaumarten rechnet man auf ein 
nasses oder trockenes Jahr. Viel Wiesenschaumkraut deutet auf Überschwemmungen. 
Der Tortragende teilte noch richtige Beobachtungen des Volkes Aber das Brfiten 
des Kreuzschnabels, die sogen. Augen im Magen des Krebses, Ober das FItfchten 

S«itMkr. 4. VartiM £ ToUukaad«. tW. 32 
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der Ratten aus k'ckon Schifli'n. den j,Mfliircn Biss der Spitzmaus u. s. w. mit. Er 
verwies auf die Kenntnisse der Bauern vum Gang der Gestirne, von der Anziehuags- 
kraft d«r Bäume für den Blitze Tom FeDwuufliideii ab Mittel gegen BlitsscUag. 
Von den bodenbereicbernden Fflansen, der Heilwirknog von Schwammaache gegen 
Gicht wegen ihres Jodgchalts hat die Praxis viel früher gewusst, als die Tlu orio. 
Da wir anderes Ubei^ehen müssen, so sei auf die Aufsätze des Redners in der 
Zeitschr. Natur und Hau^^, Jahrsf. IV (l«y»>). und in der Brandenburgia, Jahrg. V 
(1h97), S. 392 11. verwiesen. Herr Minden eninu-tie an die Übertragung der Pest 
durch Mause, die schon das Alte Testaraeot andeutet. — Herr Oberlehrer Dr. H. 
Lflbke illostrierte seinen Vortrag fiber Volk sglanben nnd Sitte anf Kreta and 
Karpathos durch Voriage Stackelbeigaeber Bilder. Das kretische NationalgeflUil 
erstarkte im Kampfe gegen Fremde. Tm Altertum blühte die Insel und war sehr 
b<>v«>Ikert. Die Oilyssee kennt 9ü Städte auf ihr und mehrere Stämme. N'och 
heute bestehen Unterschiede zwischen den Bewohnern des Ostens und Westens 
und der Gebirgsbevölkerung, den Sphakioten. Sie sind bei Aufständen immer 
die ersten, halten auch noch an der Blutrache fest. Sie sind argwöhnisch, aber 
auch treue Frennde, redlich und gastfrei. Es sind hochgewachsene Gestalten, die 
Frauen oft schOn. Sie verrichten nur die häuslichen Geschäfte. IHe Männer 
waren bis ins 17. Jahrhundert <;ute SchUtzen mit dem Bogen, sind es jetzt mit 
dem Gewehr. Schwert und Dolch legen sie auch beim Tanze nicht ab, an dem 
die Frauen teilnehmen. Die schönste Beschreibung davon liefert die Ibas. Tanz- 
lieder, Balladen, Distichen werden dazu gesungen. Als Probe der Heldenlieder 
las der Vortragende eines von Wergas. Im Winter hält man sich am Meer aoL 
im Sommer sieht man mit den Herden in die Beige oder treibt eifrigen Landbao 
im llial. Die Keuschhdt der Sj^uücioten, die H«lig1ieit der Ehe bei ihnen irt 
zu rühmen. Die Mädchen heiraten mit 12 — 1(>, die Männer erst mit 30 — 40 Jahren. 
Da die Ehe als (je.schäfi betrachtet wird und die Gatten sich eijjentlich erst in 
der Ehe kennen lernen, so giebt es nur wenig- Liebe.slieder. Der Hochzeit irehen 
Beschenkungen voran, sie ist begleitet von aberjjlaubischen Gebräuchen. Beun 
Hocbzeitsmahl wird mässig gegessen, aber stark getrunken, dazu gesungen, unter 
anderem das Lob der Schwiegereltern. Nach acht Tagen stattet das junge Pssr 
Besuche in den EUemhäusem ab. — Die Berttlkerung Ton Karpathos ist doiiseh. 
Sie hat ein ruhiges [.eben gefOhrt; nie hat sich dort ein Türke angesiedelt. Die 
Spra<'he ist rein geblieben, wie die der Sphakioten. Heldenlieder hat man dort 
nicht, aber Lieder zum Rudern, die zurlesten Lieheslieder nnd erzählende. Hier 
findet sich eine deutliche Spur der Sage von den Konigskindem oder Uero und 
Leander. Tänae der Burschen und Mädchen va^ hier ttblicb. In i» Ksdit 
Tom 24. zum 35. Juni erforschen die Mädchen den sukfinftigen Bräutigam mittels 
eines Apfels im Wasserkrnge. Harmloser Aboglaube blttht, namentlich der an 
die schicksalspinnenden Moiren. Aber auch Vampyre und andere schaurige Ge- 
spenster kennt man. Viel weiss man von den Xeraiden zu erzählen, den guten 
Fräulein, wcirunter man alle Arten von Nymphen versteht. Sie sind musikliebend 
und lehren Musik, vermehren ihren Lieblingen die Herde. Man kann sie fangen, 
wenn man ihnen dm Schleier entreisst oder sie trots aller Vwwandlungen am 
Haar festhält. Milch und Honig wird ihnen geopfert. Max Boediger. 

Freitag, des 28. Mai 1897. Herr Prof. Dr. A. Brandl sprach Uber Eng- 
lische Balladen mit besonderer Rücksicht auf Fontanes Tbersetzungen. 
Theodor Fontane hat vor einigen Jahrzehnten eine Reihe enirlischer Balladen in d^* 
Deutsche Übertritten und zwar sowohl solche, die direkt aus dem Volksmund 
aufgezeichnet waren, als auch solche, die von Kunstdichtern im Volkstöne verfasai 
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sind. Fontane als echter Dichter überträgt Oeitt für Geist, nicht Wort für Wort. 
Ausser der Cheviotjagd ist am bekanntesten geworden Doughis mit der Löweschen 
Musik. Was bei der Übertraj^unir einer Ballade von Mund zu Mund von dem 
Nach Säuger auf dem Lande Tcrändert wird, entzieht sich meist wissenschaftlicher 
BeobAchtmig. Um so interessanter ist es, zu stadieren, wie tieh der Nachdichte? 
bei der ObMiragung in die fremde Spradie verhält Fontane — der leider ver^ 
hindert war, selbe! »i erscheinen — hatte dem Yortnigenden sein gesamtes Material 
snr Verfügung gestellt. Er hat fast überall nur einen englischen Text vor sich 
gehabt; nur bei der Cheviotja^l und bei den Drei Raben hat er zwei verschiedene 
Fassungen benutzt. Aber nachtniglich sind in England von vielen der übersetzten 
Balladen noch andere, ältere Versionen gesammelt und verüiTentlicht worden. Vor- 
tmgender Tcr^ich nnn dime Texte nnd zeigte die Unterschiede im einzelnen an 
drei Balladen. Wenn z. B. Fontane die ehebrecherische Lady ihre erste Bekannt- 
schaft mit dem Liebhaber auf einem Balle machen lässt, so hat er den ihm vor- 
liegenden gedmekten englischen Text absichtlich geändert. Dort sahen sie sich 
zuerst in der Kirche. Fontane traf, wie sich jetzt zeigt, das Ursprün^fliche. Das 
puritanische Zeitalter hatte da.s Vorstiindnis für Ballfeste verloren. Der V'ortragende 
teilte die Fontaneschen Änderungen in 4 Kategorien: 1. Ahnung des ursprünglichen 
Textes bei LUcken oder Fehlem in der Obeilieferung; 2. Streben nach soigf&ltigerer 
Hotiviernng; 3. Verlust von Eigwinamen ond Schilderungen reraUeter Umstünde; 
4. HinzufOgong einzelner dichterischer Ztige aus ähnlichen Dichtungen. Wenn 
schon der kunstmässige Übersetzer, der einen gedrackten Text ror sich hat, sich 
solche Änderungen gestattet, so könne man sich vorstellen, wie die wirklichen 
Volkssiingcr ändeni! Die .sür^sainste Kritik krinne den ur.sprünglirhen Text nicht 
herstellen. Sie könne wohl Falsches und später Zugesetztes ausmerzen, aber das 
Verlorene zu rekonstruieren, gelinge nur ganz ausnahmsweise. 

Dann sprach Herr Sanitfttsrat Dr. H. Bartels Uber die Spinne. Zuniichst 
ergänzte er seinen früheren Vortrag über den Mond (oben S. 110 f. ; durch Mit- 
teilung eines italienischen Gedichtes von Zaraboni „Der Kuss im Monde" mit 
einem entsprechenden Bilde. Zamboni sieht im Monde zwei sich küss(!nde 
menschliche Ani.;esichter. — Die Spinne wird bald als Glücksticr, bald als Unglücks- 
tier betrachtet. Dem deutschen Sprichwort ^Spinnchen am Morgen bringt Mühe 
und Sorgen; Spinnchen am Abend erquickend und labend* entspricht ein fran- 
zösisches prorerbe. Bedner zeigte die Auffassungen bei den Terschiedensten 
Volksstämmen. In Siebenbürgen und Ungarn bedeutet eine absteigende Spinne 
Unglück, eine aufsteigende Glück. Im Voigtland sagt man zu einer sich be- 
wegenden .Spinne: -Bringst du Glück, bleili stellen!'* Auili sonst wird sie vielfach 
als Ürakeltier benutzt. Ihre mythische Beziehung zum weiblichen Geschlecht 
ergiebt sich aus ihrer Eigenschaft als Spinnerin und Weberin. Ärachne erhängt 
sich, nachdem sie Pallas Athene zum Wettbewerb herausgefordert hai Olflck- 
bringend ist die Spinne, weil sie das Ungezieflsr w^ifSngi Als giftig wird sie 
betrachtet^ weil sie das (Hft an sich zieht. Die galizischen Juden trinken kein 
Wasser, in das eine Spinne gefallen. Aus Sachsen stammt die Redensart ,Pfui 
Spinne I" Ein in allen Weltteilen heimisches Geschlecht der Spinnen, Lathrodetus, 
wirkt in der That durch den Stich tödlich. Die Tarantel dagegen sticht nicht, 
sondern beissi Zur Heilung des Bisses wird Tarantella getanzt. Spinnewebe 
dient in der Volksmedizin als blutstillendes Mittel. Auf japanischen Bildern wird 
die Spinne als Dämon daigestellt, auch mit menschlichem Antlitz; bei den nord- 
westlichen Indianern kommt sie als Totem (Schutsgeist) vor. Von den Chirokesen 
ist eine Beschwörungsformel gegen Zahnschmerzen bekannt, bei der die Spinne 
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eine Rollo spielt Hoi (l<>n Zif^eunern wird sie unter frewissen Zeremonien als 
Mittel gegen Krojif ^'^«■i^esst n. Auch zu Blitz und Feuer wird sie in lieziehuns" 
gesetzt. Nach jUdisscher Cberlieferung ist sie verllucht, weil sie zum Tempelbraad 
Pener getragen habe, » Herr Geheimnl Weiahold bemerkte, dam nach flandriicheiii 
Tolksglanben die Spinnen auch als Hexen betrachtet werden. 

Minden. 
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Neuere Zeugnisse voB^^tgexIuaI^^scheü Sitten. 

Von Kichai-d M. Meyer. 



In oiiioni sfliüiien Aufsiit/.c (Kl. Sehr. ö. 3.')4 ff.) liat J. Grimm «irrieclii- 
schen Volksglauben aus heimischem erwiesen", indem er eine alte helden- 
hafte Formel hier und dort belegte: wie Le(»nidas so verkünden auch 
Kämpfer der Ilervararsaga „heut Abend werden wir bei den toten Helden 
speisen-; und in den Worten Christi an den Schäeher am Kreuz fand er 
(S. 358) den veredelten, gereinigten Ausdruck des gleichen, zu allen Zeiten 
das menschliche Gemüt bewegenden Gedankens. Selten glückt es^wie hier, 
die volkstümlich ergreifende Fassung einer tiefen Vorstellung durch die 
-wichtigsten Gebiete der Weltgeschichte zu verfolgen; öfters aber lässt sich 
auf zeitlich oder rftumlich getrenntem Boden ffir eine befremdende £r- 
scheinnng eine überraschende Bestfttigung sehen. Ein paar Beispiele dieser 
Art mögen für altgermanische Sitten Zeugnisse aus historischer, zum Teil 
aus neuester Zeit darbringen. 

1. In seiner allgemeinen Schilderung der nrgmiiamschen Sitten ent- 
wirft Tacitt» (Gennimia, cap. 15) ein Bild von dem in völligem Winter- 
schlaf hingebrachten Friedensleben der sonst so leidensehafUich in Krieg 
und Stnrm aufgehenden Germanen. Er spitzt den Ciegensatc nach seiner 
Art zu einer rhetorischen Antithese zu: „mira diversitate natnrae, com 
iidera homines sie ament inertiam et oderint qnietem". Dazu bemerkt 
Baumstark (Anzfahrl. Erläuterung des Allg. Teils der Germania S. 539), 
psjchologisch habe es gar nichts Auffallendes, wenn Lente solcher Unkultur 
von der höchsten und aufgeregtesten Unruhe des wilden Krieges in das 
schroffste Extrem des Gegenteils, der absoluten Ruhe, Terfallen. Das ist 
vollkommen richtig; aber dem abercivilisierten Römer mnsste diese Eigenart 
des unkultivierten Volkes auffallen. Die Germanen zeigen eben jene 
spriiughafte, zwischen den Eztaremen wechselnde Art der Arbeit und TrSg- 
heit, die Bacher (Arbeit und Rhytmus S. 7 f.) und Yierkandt (Naturvölker 
und Knltnrvölker. bes. S. 137 f. Aber s])ielende und organisierte Ener^e>ized by Google 
aIr o.harakteiistiM hes Merkmal de>> Naturvolkes beleuchtet haben, XochfQr 
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Hoch Hut' dem alten Turme steht 
Dm Helden edl«r Geitt . . . 
«Hein halbes Leben stttnnt* ich fort, 
Yefdehnt* die H81ff in Buh.*' 

Das nun aber igt merkwflrUig, dass dies Kennzeichen urgermaninehfr 
TJnknltur noch in nnserem Jahrhundert wiederkehrt! Th. y. 'Bernhard! 
lasst sich (Aus dem Leben Th. von Bemhaidis 6, 25) von den englischen 
Fuchsjägem berichten. Jedes Jahr liegen sie sieben Monate lang mit 
Leidenschaft ihrem Sport ob; und wenn diese Zeit vorfiLber ist, „then they 
fall into a sort of torpor** und dieser Zustand dauert bis die sportingseaaoD 
wieder beginnt. Sein Qew&hrsmann gebraucht also dasselbe starke Wort 
— torpor — , welches Tacitus In der tou Baumstark (a. a. 0. 8. .539) au 
Kap. 46 herangezogenen Stelle verwendet, wie er denn auch Kap. 14 sagt: 
„si cifitas In qua ort» sunt longa paee et otio torpeat**. 

Die Übereinstimmung ist sogar nicht ohne Bedeutung fOr die Inte^ 
pretation der Tacitusstelle. Baumstark erörtert (a. a. O. 8. 536 f.) nut 
gewohnter Gründlichkeit, auf wen sich eigentlich Kap. XY besieht und 
schliesst, es gehe auf den Kriegerstand. Ebenso stellt jenes Kap. 46 dem 
sordes omnium den torjior procerum entgegen (wozu vgl. Baumstark Cr- 
dentsche, Staatsaltertfimer, S. 754 und die dort citierten Stellen aus 
Bigsthula und aus Weinholds Deutsehen Frauen); und ebenso bandelt es 
sich bei Bernhardi um die landed gentry, den Landedelniann, nicht etwa 
um das ganze Landvolk. Die Ähnlichkeit wäre noch schlagender, wenn 
man Germ., Kap. XV mit Lipsius schreiben dürfte: „quotiens bella uon 
ineunt, multum venatibus, plus per otium transigunt*^; aber Baumstark 
hat (Urd. Staatsalt. S. 743 f. Ausführl. Erläuterung S. 540) zur Genüge 
dar«rothan, dass es bei dem liaudschriftliclieu „uon multum venatibus" ver- 
bleiben muss. 

2. Zu Jen merkwürdigsten Ersclieiunniren ilos alt;;ei iiiaiiischen Lebens 
hat man immer «lie Uerserker <:;;ereclinet. iliese wuinlerliche Misclmui; 
von taluentleni Ritter und tiiu>ti('( litMii;is>i::eni Itänber mit einem starken 
Zusatz von wirklicher Tobsucht. Odin versetzt die Kri<'ti:er in tieriscbe 
Wut: „sie drans^en ein ohne Panzer und waren wütend wie Iluntle oder 
Wölfe, bissen in ihre Schilde, waren stiirker als Bären oder Stiere" 
(Simrock, >Iytlll)luL;ie^ 8. 190) oder, wie Maurer (ebd. S. 4()f)) den Zustanil 
der Berserkerwut beschreiltt: ..sie heulen wie wilde Tiere, sperren den 
Bachen auf und rrckcn die Zun^j^e heraus. >tossen Schaum aus dem Mini'l^'. 
knirsi hen mit <l»'n /;iliiien und l)eisseu in ihre Schilde"*. Diese Bt rscrk'i 
hat Mo<rk (in Pauls (Irundriss 1. lOlS) ganz im Sinn der ^Verwolfslllvt!ll•ll 
auf^^efasst: sie seien Männer, die sich V()rüber;j:ehend in Bären verwaiulclu. 
Durartige mythisrhe VoistellniiLren spielen i;t'wi>s mit: was WeiiihnM mit 
so reichen Beisjtielen lM'le^t hat. die Idee von «Irr Yerschii'bbarkcit il»'r 
Cireuzeu unter den belebten Wesen (Märchen vom Kselsmenscheu S. U]- 
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das nimmt hol den GJermanon breiten Kaum ein. Diese Vorstollungen sind noch 
in unsern Tagen erneiiort worden, als der englische Romandichter Stevenson 
in seiner Geschichte ^Dr. .Tckyll und Mr. Hyde" einen Mann beschrieb, der 
mittelst eines Pulvers sich periodisch aus einem ruhigen Bürger in einen 
blutdürstigen Verbrecher wandelt. Im ganzen aber glaube ich Uhlands Vor- 
sicht beistimmen zu sollen, wenn er (Schriften 7, 342) die Berserkorwut 
„auf die Seite der masslosen ungebändigten Riesenkraft^ setzen will. Man 
lese nur in L. v. Hftrmanns Tiroler Volkstypea den Abschnitt über die 
Hobler und Banfer (8. 11 f.): „So war ein gewisser Bader Lois in Fugen 
ein so passionierter Eaufer, düss er, als einmal koinor mit ihm anbandeln 
^wollte, den Andern vor die FOsse kroch und mit auf^^^ehobenen UAndeu 
bat, sie mischten doch mit ihm raufen. Und Martin Meyer in seinem 
prächtigen ^Sagenkräuzlein"^ erzählt, dass ein anderer in einem ähnlichen 
!Falle wie ein Stier den Rasen ausraufte, um seine Kampfwut zu be- 
friodigen** (S. 26). In älterer Zeit hätte der in den Schild gebissen. In 
KrzählungeTi aus biyuTarischem Gebiet sind solche Berserker typische 
Figuren: der schwarze Hieselein in Ros^gers „Waldschulmeister'* (8.105), 
der Leutenberger Urban in Anzengrubers Schandfleck" (Werke 2, 211 f.) 
sind solche Gestalten; auch „Remi der Räubef in Roseggers gleichnamiger 
Geschichte steht nahe. Ks sind aberstarke Gesellen, denen ihrer Kraft 
Tveiren alles schon aus dem Weg geht und die gerade dadurch in ilirem 
"Verlangen, ihre Kräfte zu messen und su steigern, bis ins Krankhafte 
gesteigert werden. 

3. Neben solchen gleichsam berufsmässigen Berserkern giebt es andere, 
die nur gelegentlich (wie es von Thor heisst) „in ihre Kraft fahren", nur 
plötalich Ton der Wut überfallen werden und dann wie rasend iimher- 
stürmen; so in der citicrten Stelle der Yngiingasaga. Solche Tobsucht, 
die plöt/.lich die Waffen brauchen muss gegon wen es aucli sei, ist in 
lieissen Ländern ein nicht selten beobachtet«'» Phänomen: in Indien, iu 
Italien packt Soldaten auf der Wache oder in der Kaserne die Wut und 
sie rennen schreiend mit erhobener Waffe auf die Strasse und stossen 
nieder wen sie treffen. Aber früher begegneten solche furchtbaren Wut- 
aoli&lle auch bei unseren Soldaten. ^Ein Soldat auf Schildwache zu Königs- 
berg hatte beschlossen, den ersten Vorübergehenden zu erschi essen. Kant 
war der erste Yorflbergohende; aber seine Haltung und sein blaues Auge 
machten einen solchen Eindruck auf den Soldaten, dass er ihn vorübergeben 
Hess und den Nächstfolgenden erschoss" (Schopenhauers Briefe, lirsg. von 
Grisebach, S. 246). Sehr anschaulich schildert Klödeu einen solchen Fall: 
„Manche ergriffen den Ausweg und töteten ein Kind in der Verzweiflung, 
um als Mörder ergriffen und hingerichtet zu werden, und dies gehörte nicht 
za den ungewöhnlichen Fällen, ja ich selber bin einmal, wie mir meine 
Mutter erzählt hat, einer solchen Gefahr kaum entgangen. Ich war zwei 
Jahre alt; meine Mutter trug mich noch auf dem Arme und ging mit mir 
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vom (leorgen-Kiroliliüfe durch den Gang am Hospitale nach der Lands- 
bergerstrasso. Kaum tritt sie ans dem Gange heraus, so entdeckt sie. 
iiicht 30 Scliritte von sich entfernt, t im^n Soldaten mit einem langen Messer 
in der Hand, dessen fur< hrhar verstörtes Aussehen die heftigste Exaltation 
verrät. Die Strasse ist auf ^nössere Entfernung menschenleer, ringsum 
aber liegen dio Bewohner angstvoll in den Fenstern. Meine Mutter übor- 
blickt im Mtunente <h'n Stand der Dinge: aus den Fenstern ruft man ihr 
zu: „Retten Sie sicli. retten Sie sich und das Kind.** Umkehren konnte 
sie nicht, ohne den Menschen liinter sich her zu zitlien: ängstlich wagte 
sie es, an den Hänsern herzusthleii hen, und fliuhtt^te sich dann in die 
nächste offene Hausthüre. Der Kerl hatte sie wohl ges«dien. aber nicht 
verfolgt. Sie wurde mit einer .Vrt von .iuhel empfangen und erfuhr, da^i 
der Mensch schon seit einer Viertelstunde in der Nähe auf entsetzhche 
Art geflucht, getobt, und sein Messer auf den Steinstufen gewetzt, auch 
unter lauten Verwünschungen geschworen habe, den ersten, besten zu er- 
morden, weil er seines Lebens müde sei. Jeder liabe sich daher ;j:enüchtet, 
und man habe nur gewünscht, dass ihm niemand in »len ^Yu^f konniit-D 
möge, als zum Schrecken aller meine Mutt(»r mit mir erschienen sfi. — 
Kinder liefen bei sohdien Golegeniieiten <lie grösste Gefahr, weil es b.i 
dieser Art von Leuten ein allgemeiner Aberglaube war: es sei eine geringere 
Sünde, ein Kind zu toten, als einen Erwachsen<'n. denn letzterer fahre iu 
seinen Sünden in die Verdammnis dahin, ohne Zeit zu haben, sich vorher 
zu bekehren, während ein nnschuhliges Kind sofort ein Engel werde uiul 
selig sei.** (v. Klöden, Jugenderinnernngen, hrsg. von M. Jähns, S. '2^) 
Der urdieimliche Einfluss, den auf den Verzweiftdten der Besitz i'iner ^V^iffe 
ausübt, wird durch solche Erlebnisse (dx-nso deutlicli liistorisch iUustriert, 
wie symbolisch durch die Sai^e vom Tvrtingsschwert, das jedesmal eiuea 
3Iann töten muss. Xoch Clemens Brentano hat in seiner berühmtesten 
Novelle das Motiv des nacli Blut dürstenden Schwertes benutzt: ähnlich 
klingt in C. F. Meyers Ballade J)er Mars von Florenz" (Gedichte" S. '254: 
«1er Dichter hat den Inhalt später zur „Hochzeit des Mönchs** verarbeitet) 
das Schwert des Kriegsgottes. „der sich des Mordes freut". 

4. Ein aiulerer Fall, in dem (wie bei den Berserkern) eine ICrklärung 
ans der Volkskunde der mythologischen vorzuziehen scheint, ist die Lähmung 
Wielautls. Ihm \M'rd»'ii nach der Voluiularkvitha (Str. "iO) die Sehnen iui 
den Füssen durclisehnitteii. wahrend Deörs Klage nur von seiner Fesstdunir 
sj)riclit. .Nieduer (Haupts Zisehr. 'V.\. MI) ist, wie andere vor ihm, geneigt. , 
bei dieser irewaltsanien Lälnnuni: au Ii fpliästos zu denken. Aber nicht nur 
wird ilas Hinken des Feuergottes ganz anders erklärt (er wird von Zeus 
auf die l>de beworfen, oder er konunt lahm zur Welt, Frelhr-HoluTt. 
(irieeh. Mythologie 1, 174), es lässt sieh auch wirklich jene liarbaristii*-' 
Lähmung nachweisen als ein Mitted. Gefangene an der Flucht zu hindern. 
Von tiiuem Buuellus, der sich guguu Wilhelm von Sicilitiu eiupört hatte. 
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wird zum Jahr 11(53 berichtet, dass er ^gefangen geuoniiiieii. geblendet 
und durch Zerscimeiduug der Sehnen über den Füssen gelälinit ward* 
(Leo, Geschichte von Italien 2, 88). Ebenfalls aus Italien wird noch von 
diesem Jahrhundert erzählt, dass gefangenen Banditen die Sehnen an den 
Annen durchsclinitten wurden (K. J.ehniann, Erinnerungen eines Küntitlers, 
8. und in Spanien wurden beim Stierkanij)f feigen Stieren früher die 
Sehnen durchhauen (Ztschr. f. Ethnul. 28. S. AXl). \Vir hal)en kein Kedit, 
ein für romanische Liindcr bezeugtes l»arliarisches Mittel der Fe.sselung 
für germanische als mythologisch wegzucrklären. — Heiläufig liemerke 
ich hierbei, dass das Setzen ans Feuer als Folter wie in der Einleitung 
zu <len (irimnisnial und wie in der Uitlfssaga (c. 8) auch im Simplicissimus 
(I. Bach, Kap. 4) begegnet. 

5. Eine andere furchtbare Barbarei kemien wir nur noch als >It'taj»her: 
den Daumen aufs Auge drücken; ihiss dem aber ein lu»chst n-alcr Sinn 
zu Grunde lag, beweist R. Hildebrand (Beiträge zum deutschen Unteni< ht. 
S. 118). Vor nicht Limmer Zeit las ich nun in der Sonntagsbeilage der 
Vossischen Zeitung (genauer vermag ich die Stelle leider jetzt nicht anzu- 
geben), dass noch im 17. oder 18. Jahrhundert die liederlicli-rohe Jugrnd 
des englisclien Adels HelmVtrechts Folter als i^rausigcs Spiel trieb: sie über- 
fielen ruhige Leute von liinten und tlrückteti ihnen mit den Daumen die 
Augen aus: es gab sogar einen eigenen Kunstausdruck für die entsetzliche 
Misshaudlung. 

6. Ein harmloseres Spiel, das Steinschleudern (Weinhold, Altnord. 
Leben. S. 205) hat IMaten noch isl«; in der Schwr-iz im ( iebrauch gefunden : 
^Zu Meiriniicn zeigt;' man uns zwei gewaltige lundt- Steine am Feld, die 
sie um ilie Wette schleudern. Auch diese Neigung zu ölfentlichen gym- 
luistisclien Spielen (wie sie uueii sonst hier zu Ititerhiken gefeiert wui dcn) 
ist nordisch, zum wenigsten nicht <leutsch" (Tagel^n Ii, hrsg. von Ffeufer, 
8. 122; TageluK lier, hrsg. von Laubmann und ScheflPler. 1. .'»07). Die 
Anmerkung des Dichters trifft nicht völlig zu. und gerade das Steinwerfen 
ist für Deutschland i^finigcnd Itezeugt (Alw. Schultz, Höfisches Leben I, 125), 
Aimi. i aus dem Wolfdietrich: 11, 2, Anm. 2 aus verschiedenen anderen 
E]»en). Dennoch ist nicht zu verkennen, dass irerade gymnastische Wett- 
kämpfe bei den Ostgermaiii'U uiui iliren auLrlofrisisclirn Nachbarn vielmtdn* 
beliebt sintl als bei den übrigen (Jermanen: Wettschiessen (\\ einhold, Alt- 
nord. Leben, S, 301 f.), Ringen (ebd. S. 304\ Wettlaufen (ebd. S. 30.^), 
N\ ettschwimmen (ebd. S. 311) werden in altnordischer und angelsächsischer 
Litteratur viel mehr gefeiert als in deutscher: wie ja noch jetzt das \\'<'tt-> 
rudern der enulischen Universitäten oder die Eishiuf- Wetts])iele der Xor- 
weut-r trotz Jaim und seinen Sdiülern bei uns ihres ( ileichen in nationaler 
Beliubtheit nicht halten. Auch die ausführliche Schilderung der Wett- 
kämpfe zwischen Siegfricil und Bruuhild ist wohl nicht ursprünglicli dtnitsch, 
aber mehr der ritteriicUeu Übuug als der altgermauischeu Uymuastik uach- 
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bis 2227, S. 26, vgl. Anm. 18). Herr Dr. Bethge und Herr Dr. Minden 
wiesen auf die üble Yolkssitte hin, einen Eid durch heimliohe Oegeiimiitel 
unwirksam su machen: durch falsches Halten der Schwurfinger und be- 
sonders durch Ableiten des Eides in die Erde: in Litthauen mfisse man 
besonders darauf achten^ dass Schwörende die linke Hand nicht mit aus- 
gestrecktem Sehwnrfinger abwSrts halten, um so den Eid aufzuheben. 
Herr Prof. Boediger erinnerte zn dem Durchstechen der Sehnen an das 
Aufhängen an den „Hessen", das in der sächsischen Weltchronik belegt 
seL Dies sind z^var nur zum Teil „neuere Zeugnisse für altgermanische 
Sitten", durchweg aber doch Zeugnisse für das Interesse au altgermanischen 
Sitten und als solche erlaubte ich mir sie auzuhängen. 



Der Heilige Abend in einem Dorfe Paznaims ). 

Von Prof. Christian Hanaer. 

Soeben schliiir - ^l>i" vom runiH'. als ich kouclu iul und im Schweisse 
;rel)adet den Kirclij)latz dos liohen J5erj;doriVs Lanj^esthei erroiolue. Icli 
niussto einiii:«' Auf^enblicke aiisrulion. um frischen Atem zu schöpfen. üii»l 
dabei konnte irh die herrliche, von der Somie beleuchtete AVinterlaiul- 
schaft mit dem grossarti<;en (feliiri^skranze bewundern. Doch ein inner»T 
Dran,^ trieb mich bald weiter, und kaum war<'n einige Minuten ent- 
schwunden, so stand ich mit {"reudepochendem Herzen bereits an der 
Schwelle meines lieben Vaterhauses. Wie ich hierauf unter Anwünschuuir 
einer guten Zeit bei der niedrigen 'Plnir in die traulich-warme Wohnstube 
trat, da liefen meine nächsten Verwandten freudig auf mich zu. umfasstfn 
und schüttelten tüchtig nit-ine licclite und begrüssteu mich aufs herzlichst»'. 
„So, Christian, besuchst Du vnis auch wieder einmal auf Weihniichteii." 
Nun, wie ist es Dir immer in Innsbruck gegangen? Warst Du wühl inuuer 
gesund?" Leider hatte inzwischen der gute alte Vater das Zeitlidu' 
gesegnet, während <lie liebe, um uns so zärtlich besorgte Mutter schon in 
meiner .lugendzeit einem türkischen Lungenleiden erlegen war. Daher 
mischten sich in die Freude, welche ich beim Betreten meiner Ciebuits- 
stätte empfunden, auch stille 'J'hräneu der Wehmut. — Indes mein orsteü 
war jetzt, meinen Winterrock abzulegen und mich auf eine Bauk himtr 



1) Dieses idyllische Thal liegt !^iilhve^tlich von I.;inili-< )< im Oborinnthal /wischen «l^i" 
Antirhälikou und der Verwallijruinii- uud ist vou einem schlichten, iu uiaucher Hinsicht 
noch urwüchsigen Völklcin bewohnt. 
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dorn Tische zu verfflgen; denn ich war sehr er3chüi»ft und müde von dem 
sohlecliten, mühevollen und steilen Pfade, wrlclicr von der neuen Thal- 
f»trasso fast kerzcn<^errtdt' und eine Stunde andauernd auf die 14<)0 //' 
h«'tragende Höhe vun Laugesthei führte. AVie ich nun recht ludiaylirh 
bei Tische sass uinl mich um das Hi'fimh'n meiner Brüder Chry^^anth und 
Alois — der dritte, Namens Quirin, weilte damals schon seit läni,'erer 
Zeit in Innsbruck und war leider verhindert, auf AVeihnachten nach Hause 
zu fahren — und meiner Schwägerin Thekla n(d)st ileren Kindern er- 
kundigte, da ward mir zur Abkühlung ein Gläschen guten „Faulbeerers'' 
(d. i. der Schnaps von der Fracht der Eberesche oder Vogelbeere, Sorbus 
aucuparia) mit einer Flasche ausgezeichneten ()uollwassers gereicht, worauf 
in Bälde der Kaffee mit einem stattlichen Eierkuchen sich einstellte. 
Selbstverständlich griff ich, nachdem ich mich etwas abgekühlt hatte, 
wacker zu, weil ich seit meiner Abfahrt von Innsbruck, die vor fi Uhr 
früh erfolgte, bis jetzt äusserst wenig zu mir genommen hatte; deshalb 
war meine Esslust sehr gross. Wöhrend des Speisens liess ich meinen 
Blick in der warmen, niedrigen Wohnstube herunigleiten, und da bemerkte 
ich zu meiner grössten Freude und Zufriedenheit, wie alles in der schönsten 
Ordnung war: die Stube säuberlich gewaschen. Tisch, Bank.- und Stühle 
weiss gescheuert, die Fenster ■piegelliell gereitiigt. Daher konnte ich 
nicht umhin, meiner Schwägerin f&r die groaee, im Hanse herrschende 
Reinlichkeit meine Tollste Anerkennung auszusprechen. „Es ist ja**, dachte 
ich alsbald bei mir, „heute der hl. Abend, auf welchen sich alt und jung 
so lange gefreut!** Daher die ungewöhnlich grosse Kührigkeit und de- 
achäftigkeit im ganzen Hause. Der Bruder Alois, welcher verheiratet und 
bereits Vater von vier rotwangigen Kindern ist, hielt einen Almküse fest 
zwischen den Knien und hob davon mit einem grossen, schneidigen Messer 
Innge, dünne S( hnitten ab. Wie er sodann glaubte, er habe hiervon eine 
hinreichende Anzahl beisammen, so nahm er einen weissen Brotlaib und 
darauf mehrere schöne, grosse Apfel und machte aus diesen ebenfalls 
Schnitten in eik leck lieber Menge. Alle diese Schnitten nun wurden, in 
Gruppen gesondert, auf einen Laden neben einander gelegt und iu einem 
kohlen Gemache zum Trocknen bis zum zweiten Weihnaehtsfeste auf- 
bewahrt, wo sie nach di in vormittägigen (Jottesdienste einzeln in Teig 
gehüllt und in heisses Schmalz gegel)en und darin gebacken wurden. Das 
sind die verschiedenen „Küchehr. welche nebst den Krapfen an hohen 
Festtagen den Mittagstisch der biederen Paznauner zieren. Getrunken 
wird zn diesem Gebäcke jetzt meistens Kaifee. ausser es vertritt seine 
Stette Zttweilen eine recht sflss schmeckeiid(> „Kear8chua-(Kir8chen-)Sup|ie''. 
Sa giebt in diesem Thale fünf solche Tage, an denen regelmässig der 
Paznauner, und sei er noch so arm, sieh an den wohlschmeckenden Kücheln 
ZVL Mittag erquickt. Diese „Kücheltage** sind: das St. Stephausfest, der 
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erste Fastensonntag'), der Orter- und Pfingstmontag und das Fest Hari& 
Himmelfahrt (15. August). 

Der andere Bruder, Chrysanth, war ausser dem Hause beschäftigt; 
sunftohsi mnsste er in einem HolzTerschlage eine ziemliche Anzahl Scheiter 
f&r die beiden Festtage spalten, sodann hatte er in dem Stadel mit dem 
Zerzausen (,Zasa*') des Pfrimunnhenes („Bflrstigs") ffir das Vieh vollauf 
zu thun. Die Schwägerin schaltete und waltete in der Eflche und war 
gerade im Begriffe, die bereits früher bereiteten und geformten Krapfen 
im heissen Schmalze zu backen. Auch diese sind eigentlich fUr das Fest 
des hl. Stephanus bestimmt, doch werden bald nach dem Backen einige 
Stocke bereits am hl. Abend den Famüiengliedem zum Kosten (als Probe) 
verabreicht Und siehe, ich hatte meinen Kaffee kaum zur Hälfte getrunken, 
so brachte die ach^ährige Nichte Filomena schon einen Teller voll Krapfen 
auf den Tisch! Weil ich von jeher ein grosser Frennd dieses Backwerkes 
war, so Hess ich mich nicht zweimal einladen, sondern nahm davon ein Stfick 
nach dem andern und verspeiste es mit grttoster Lust Das Hanptingrediens 
der Paznauner Krapfen, die in der That sehr gut munden, sind gestampfte 
„Magen** (Hohnkörner), zu denen noch weichgesottene upd fein zerteilte 
gedörrte Birnen, Cibeben und Neugewflrz („UodigVOrzt") kommen. Häufig 
fehlen die Birnen, seltener die Cibeben. Krapfen und „Äpfelkflcheln* 
schmecken an einem Kflcheltage den meisten Leuten am bestoi, während 
die berOhmten „Käskacheln** einen guten, starken Magen zur Verdauung 
voraussetzen und deshalb am liebsten von Männern und Jünglingen ge- 
gessen werden. Die Kaskachebi gehören übrigens zu dem bevorzugtesten 
Gerichte Paznaiins. über dessen Grenzen längst ihr Buhm gedrungen. 

Nach dem Essen, um wieder auf unseren Gegenstand zu kommen, 
betrachtete ich die im Tischwinkel angebrachte, boreits etwas altertümlich 
aussehende Weihnachtskrippe, worin ein allerliebstes Christkindlein lag, 
umgeben von «lern hl. Josef und (I(>r seligsttni Jungfrau Maria, von den 
Hirten mit weisswolligen Schäflein und von den Weisen aus dem Morgen- 
lande : an der Decke schwebten mehrere (iloria- Engel. Links und rechts 
von der Krippe hingen noch an deti A\ ütiden passende, an Weihnachten 
erinnernde Gemälde. Schade, dass diese Krippen, an denen die liehen 
Kleinen so grosse Freude finden, auch in den Familien der Thalbewohuer 
immer seltener werden. 

Des Bruders Kinder, welche sich bisher gegen mich ziemlich schüchtern 
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roten Wangen erzählten mir dann >lie Kleinen, wie heuer der hl. Nikolau» 
sie mit Kleidangsstflcken, Schuhen und Strflmpfen bedacht, desgleichen 
jedem eine Schfissel voll Äpfel und Birnen, Nflssen und gebratenen Kastanien 
eingelegt habe. Yorzflglich hatten ihnen auch die „Eselmilch-Brocken'* 
vom hl. Nikolaus gemundet. Natflrlich vergassen sie auch keineswegs der 
Mitteilung, dass ihr Vater bener wieder einen stattlichen, schonen Weih- 
nachtszelten gebacken, und drangen so lange in mich, bis ich endlich mit 
ihnen in eine Kammer ging, worin fürwahr ein grosser, prachtvoller Zelten 
auf einem Schranke lag. 

Der Paznauner Weihnachtszelten hat regelmässi«; eine runde, scheiben- 
artige Form mit raässig orhabener Oberfläche und misst unj^efälir 32 ('//^ 
im Durchmesser und \^ cm in der Dicke. Die Hauptmasse desselben bildet 
der aus llo<^gcnnK'hl und Milch bereitete Teig, in den verschiedene In- 
gredienzien eingeknett't werden. Das wichtigste darunter sind die zer- 
schnittenen gedörrten Hirnen, weshalb diese Zelten in Paznaun vorzugs- 
weise „Biarazalta" genannt werden. Zu diesen Birnteilchen kommen noch 
Cibeben, Mandeln — manchmal auch Kerne von der Zirbel- oder Ilaseinnss 
— Anis und einiges Gewürz, (rebacken wird dieses schiniickhat'te Brot 
beiläufig eine Woche vor Weihnachten, dem schönsten und erhabensten 
Feste des christlichen Kirchenjahres. Das Geschiift des Backens ))esorgt 
allgemein der Familienvater selbst, weil in Paznann Bäckereien und Bäcker 
zu den seltensten Ausnahmen zählen. Jeder Hausstand, wenn er anders 
hierzu die Kosten erschwingt, bäckt sidi einen stattliclien Zelten für Weih- 
nachten. Kommt der Laib fertig aus dem Backofen, so wird er in noch 
heisseni Zustande mit warmer Butter, in die der l)ott(>r eines Eies gerührt 
wurde, auf der Oberfläche bestrichen, damit diese scliini glatt und glänzend 
werde und eine hübsche gelbe Farbe bekomme, und harrt uuu in behag- 
hcher Ruhe der hehren Zeit des AnschneidtMis entgegen. 

Kommen wir nach der längeren Abschweifung wieiU'r auf die eigent- 
liche Sache zu sj»rechen. Ans d«'r Kammer in die Wohnstube zurück- 
gekehrt, öffnete ich meinen kleinen Handkoffer, den die Kinder schon 
längst neugierig betrachtet hatten, nahm aus demselben die für sie in 
Innsbruck gekauften Kleinigkeiten und verteilte diese unter sie. Mit 
freudestrahlenden Auijeu inihmen di»» Kleinen diese unbedeutenden Be- 
scherungen mit herzliehsteiu Danke in Emi)fang uml eilten rascli in die 
Küche, um auch ihrer Mutter dieselben zu zeigen. Da ich glaubte, ich 
hätte jetzt die wichtigsten \ orkehrungen für die hl. Weihiuichten — am 
hohen Christfeste kommen Knodel, Fleisch und Si»e( k mit Sauerkraut auf 
den Mittagstisch — gesehen, so verfügte ich mich auf die „warme Ofen- 
bank'', an deren einem Hude ein so^emumtes „Gütschli" als Kopfunterlago 
diente, um mich daselbst einem er(|uickenden Schläfchen zu überlassen. 

Wi(i i( h aus demselben erwaeht war, besuchte ich — die Brüder 
hatten iudesseu im Stalle beim Yieh und die Schwägerin zumeist iu der 
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Kflche zu than — meinen alten Nachbar Oottlieb Zangerl, weleber mir 
bereite firOher manche Tolketamliche Sprüche und Sagen aus Paznaan mit- 
geteilt hatte. Nach gegenseitiger freundlicher BegrOssung vurde ich ein* 
geladen, auf einer Bank hinter dem Tische Plate zu nehmen; Ich leittete 
dieser Einladung bereitwilligst Folge, und jetzt wurden die wichtigeren 
wechselseitigen Erlebnisse der letzten Jahre sowohl in Innsbruok wie in 
Langesthei erzählt Hierauf lenkte ich gelegentlich das Gesprich auch 
auf die Landwirtschaft und fragte meinen Nachbar, ob er als alter Bauer 
keine Sprache wflsste, die anf dieselbe Bezug hfttten. Da Iftehelte der 
liebe Alte, legte den „Ulmerkopf^, seinen steten Begleiter, neben sieh auf 
die Ofenbank und begann also: 

Den Winterroggen säe anf Hagnustag (6. September), damit er dicht 
und lang werde und schöne, yolle Ähren bekomme, nach dem Spruche: 

„Auf Moug bau du Roggan-^) on, 
Denn*) wiard ear dick und long 
Un madit an schttanan'-Ochar*) on*", 

und zwar bei trockenem, staubigem Wetter, falls er gut gedeihen soll, 
nach der bewährten Regel: 

^Hau mi*) im Stop'). Wiar') i uit top')". 

Dagegen liebt die Gerste bei der Aussaat ein vom Kogen mehr durch* 
weichtes Feld, wofern sie aufgehen und gedeihen soll; denn sie spricht: 
„Hau mi im Tfilgga*), Konnst mi niana'*) derkUta")." 

Die Bohnen muss man im April pflanzen, sonst geraten sie fibel, wie 

es heisst: 

r^üu mi im Aprill, Denn halt i di still; 

Aber haust mi im Maa"), Denn wear*') i di gschraa**).'^ 

Die Erdäpfel soll man nicht tief in die lockere Erde legen („folia''j: 
,Uau mi Uoas"'), Wiar i groass.*^ 

Auch hilft es nichts, den EartoflPelsamen zu frflh dem Schosse der 
Erde anzuvertrauen, weil die neuen Keime doch nicht vor Beginn Juni 
,derrinna", d. h. zum Vorscheine kommen: 

«Tna mi inhi**), so frOa da witt'O» 
Voarm Brächst kimm") i nit." 



1) Dmeh diesen Bindestrich soll darsnf saflnerlMam gemacht werden, dass der Sehlnss- 

konsonant (n) der vorausgehenden Silbe in der xVussprache zur Anfannrssilbe des folgenden 
Wortes f:::ezogi'U wird. Das n zwischen zwei Rinilestrichcii f-n-' ist »Miphonisch. — Der 
Laut u steht zwischen a und o und cnlspricitt etwa engliscbi>in a in watcr; s wird vor t 
gezischt — 2) dann. — 8) schSnen. — 4) Ihre. — 6) mich, vgl. di = dirh; f = ich; = 
sich. — 6) Staub. — ») wertle. — 8) taub, zornig. — 9) weicher Mass»-. — 10' nirgends. 
— 11) aufbewahren, — 12) Mai. — 13) werde. — 14) eiirentlich „sclirticii niadioii 'iiihtl. 
gcschreien)", d. i. necken, verfolgen. — 15) nicht tief. — 16) hinein. — 17; willst. — 
18) komme. 
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Vom Flachse gilt der Spruch: 

^Knött') und bött mi, wia du witt. 
Na'') im Jött^) derhongu luss ini nit"; 

desgleicheu vom Haal'e: 

«Rtliir mi nÜ on, Denn gib i an longa Monn.** 

Die Schafe liebeo im Winter einen kflhlen Stall, nach der Bauern- 
regel: 

„StöU mi ab Eis Und Aiatera mi mit Fleiss*; 

dagegen ist den Ziegen die Wärme willkommen: 

,,Halt mi «&rm Und gim<) miar in hälba Darm**; 
Di Bfiaasan») — und d' Qdss«) Häba's gearaO hdas * 

Einen grossen Nutzen gewähren dem Landmanne di^ Bienen und Schale: 

„Wülla diar di Beian') - and d' SchkS, 
Denn 1^ di nider ond echläf." 

^VillRt du t!;ut ^liausen** (wirtschaften), so „liält älti Küa und juugi 
Jleuna, füar ka'') Process" und bau wiani*")". 

„Mit Kasan'») und Trciba'») ♦ 
Konn nia d" Schulda vertreiba." 

Ich dankte freundlich dem guten Nachbar für die gefällige Mitteilung 
dimer Sprüche und verabschiedete mich von ihm. Als ich wieder nach 
Hanse kam. so brannte bereits längst das Licht in der Uängelani]>'\ die 
Kühe waren gefüttert und gemolken, und das Essen stand ferti«: auf <lem 
Tische. Nach einem kurzen Segensspruche assen alle mit sichtlicher Lust 
die mit Brot- und Erdäpfelsc hnitten vollgestopfte „Einbrennsuppe*, worauf 
man noch etwas gute Milch mit Brot nahm. Gewiss ein einfaches, gesundes 
liachtmahl! Nach einem kleinen Dankgebete stopfte sich, wer Raucher 
\var, seine Pfeife und liess bald derselben einön tüchtigen Qualm in die 
Luft entsteigen. Da es eben 8 Uhr war und die Christmette erst um 
12 Uhr beginnen sollte, so hatten wir Zeit in Hülle und Fülle, einander 
die wichtigeren Erlebnisse seit dem letzten Beisammensein mitsuteilen. 
Indes finden sich bald von 9 Uhr an gewöhnlich Bewohner aus den ent- 
fernteren „Riedeln*^ (Weilern) in den Wohnstuben des Dorfes ein und 
warten hier bis zum Beginn der Christmette. Das scheint alter Brauch 
zu sein. Auch bei uns trat ein Bauer nach dem anderen ein, und um 
10 Uhr war bereits die ganze Stube ToUer Leute. Selbstverständlich war 
jetzt der UnterbaltnngsstofF ein gar mannigfaltiger. Die meisten füllten 
diesen Abend mit «Geschichtenerzählen** aus. Die Gegenstande der Er- 
zählungen bezogen sich unter anderem auf die abeigläubischen Meinungen, 
was in dieser hl. Nacht in der stillen Natur draussen alles Geheimnisvolle 



1) Knote. — 2) nvr. — ?i} Unkraut. — 4) gieb. — f.) gewisse Pflanzen. — 6) Geissen. 
— 7) gem. — 8) Bienen. — 9) keine. — 10) wenig. — 11) K&sen. — 12) Buttera. 
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vor sich gehe. So drehte sich demi das Gesprädi um vorschiedene Aii- 
«ichten, un<l das junge, unü;läiibijre Volk hegte grossen Zweifel, al> ein 
Urois das Märchen von jener wunderbaren Gabe, die dem „Vieh im Stalle" 
während des langen feierlichen Läutens zur Christmette zukomme, erzähltt' 
und versiclierte, dass sich die Tiere unter einan<ler zu dieser Zeit über 
iliren Besitzer besprächen, Geheimnisse der Zukunft einander sagten oder 
sich gar über den Ffltterer lieklagten. Das lielauschen der Tiere bei 
dieser Unterredung habe Unglück und Tod zur Folge. — In einem Tliale. 
welclies wie Paznaun zumeist auf die Viehzucht angewiesen ist, re<len die 
JJauern natürlich auch gern unil häufig vom Viehe. So hörte ich auch 
heute Abend von einem, wie seini' Kidie viel Milch gäben, seine zwei 
Rinder „toll trüa'' (d. h. an Leibesumfang und Fett tüchtig zunehnieii) 
und das» er meine, den heurigen AVinter mit dem Heu bis zum Frühjahr 
leicht auszukommen. Ein anderer erkundigte sich bei mir, ob die Vieh- 
preise in Innsbruck hoch stüuden und wieviel daselbst das Kilo Butter 
j^älte u. 8. w. 

Da schlug es Eilfe, und sofort ertönten alle (Hocken vom nahen 
Kirchturme lier«b — ■ „Sclireckläut<Mi'' hei^;scu es dit? Paznauner — und 
riefen zur Mette, und diese Mahnrufe erklangen in dieser feierlichen, 
stillen Mitternacht gar wumlerbar und seltsam: diese Klänge, sie mutetfii 
jeden so eigenttimli(di an und stiniiiiteii so ernsthaft, dass auch in der 
Wohnstube plötzlich aller Lärm aufhörte, alles schwieg uml tiefe Stille 
herrschte. Dieses ist gewiss die geheimnisvollste Stun<le des ganzen Jahres, 
zumal wenn man der Meinungen und Sagen gedenkt, welche nach altem 
Volksglauben in iliese hochheilige Zeit fallen. Dass diese Sagen, die heut 
zu Tage als eitler Aberglaube gelten un<l an die fast niemand mehr recht 
glauben will, t"in Kest altgernninisclieii Heidentums sind, ist männigüch 
bekannt. Ks mugen hier' zwei davon besondere Krwähmmg finden: 

1. Stellt man sich zur Zeit des Schreckläutens an einem Kreuzweir»' 
Auf und s]»ielt seine Zither, so kann man unter der Bedingung ein nieistcr- 
liafter Sj>ieler werden, dass man sich gar nicdit muckst, mögen auch wie 
immer beschalVene Gestalten nahen und einen ansprechen. — So ]iusticrte 
sich einstens in <lieser zwölften Stunde jemand au ilem Kreuzwege unter 
dem Kirchplatze von Langestliei und fing an. zum Zeitvertreibe seine 
Zither zu spielen. Alsbald kamen nuincherlei »lunkle (Jestalten auf ihn 
zu, redeten ihn an untl i;ini:«'ii ihres Weges weiter. Ev glaubte unter 
diesen auch seine veistorlx uen Eltern, welche ihn ebenfalls ansprachen, 
zu erkennen. Zuletzt trat noch aus dem schwarzen Zuge, wie ihm däuclite, 
der Teufel zu ihm, und wie unser Zitherspieler auch gegen diesen sich 
verhielt wie eine laut- und sprachlose Bildsäule, so dnickte derselbe ibiu 
die l'inger so li< t'tig in die Saiten, dass das Blut unter den Xägehi her- 
vorsjiritzte. Der Mann aber konnte von derselben Stuudu au »eiu 
liistrumeut mit grOsster Meisterschaft spit^leu. 
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2. Begit'l)t man sich in dieser Iii. Stunde in die Kirche und l)*>tet 
drtsolbst eine Zeit lanj;, so kann man buhl sehen, wie l in 'Aw^ ()j)ferleute 
sich durch das Schiff' in (his Presbyterium liereinbewegt und um den 
Hochaltar herum- und auf der anderen Seite wieiler hinausgeht und ver- 
schwindet. Das sind die Leute, welche im künftigen Jahre sterben werden 
und zwar in der Reilienfol^e, wie sie eben zum Opfer gingen. So ver- 
fügte sich voralters jemand — nach der •rf»nt^V>arsten Mitteilung war es der 
Mesner selbst — wniirend tlieses Liiutens in den Ohorstuhl der Kirche 
und betete daselbst. In liäMe wurde es auf der Empore droben und im 
Schittt' drausaeu lebendig, und sogleich trat ein Vavj, Opfernder in das 
Presbyterium herein und ging um den Altar herum un>l auf der anderen 
Seite wieder iu das Schiff hinaus, wo dann die Gestalten pliit/.lich ver- 
schwanden. Der Mesner erkannte sogleich «lie I^ersonen in dem Zuge: 
nur der letzte Mann, weil ohne Kopf, blieb ihm räts(dhaft. Dieser Kopf- 
lose war der Mesner selbst, welcher gegen den Schluss des folgenden 
Jahres starb, uachdem ihm alle audereu Opfergäuger im Tode voraugegangeu 
waren.*) 

Nur nel)enliei erwähnen wir die gewiss auch sidir alte Meinung, dass 
dem. welcher wahrend dieses Läutens bei drei verschiedenen (Quellen 
trinkt, bei dem letzten Horn Wein fliesst. Doch wusste niemand auzugebeu, 
dass damit jeniaiid einmal wirklich eine Probe angestellt hätte. 

Hiermit brach der Faden des Kedeus und Erzählens ab. die Zeit 
bereits gegen 12 Uhr vorg»'rückt war und die Kirchenbesucher sich hastig 
zerstreuten und dem Gotteshause zueilten. Ich machte mich gleichfalls 
auf die Beine, indes wie ich auf den Kirchplatz kam, so nmsste ich noch 
einen Augenblick anstehen, um die vielen Lichtleiu zu beobachten, welche 
Ton den verschiedensten Richtungen her sich langsam der Kirche näherten. 
Als ich schliesslich ebenfalls in das schöne, festlich geschmückte und hell 
beleuchtete Kirchlein trat und in einem nahen Betstuhle niederkniete, da 
stimmte der Priester gerade' den erhabenen, mächtig ergreifenden Lob- 
gesang Tedeum an, welcher dann vom Chore unter Orgelbegleitung und 
dem Klange sämtlicher Olooken und Glöckchen Tortrefflich gesungen 
wurde. Aach beim „lOngelamte*' wurden die Gesänge wie das Gloria und 
Credo, das Suictm und Benedictas u. s. w. sehr richtig vorgetragen. Gleich 
nach der Christmetfce, zu der sich, wer nur immer gehen kann, selbst aus 
den entlegensten Weilern — in dunkeln, mondscheinlosen Nächten *öigi uz oq by Google 
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um hier in der warmen Stube uns an einem einfachen Mahle zu erquicken. 
Dieses bestand zunächst in einer bereit gehaltenen Fleischsuppe, worin 
sich ausser vielen Brot- und Erdapfelschnitten auch tflohtige Brocken 
Fleisch Tor&nden. Hernach kain — zum freudigen Staunen aller, besonders 
der Kinder — der längst ersehnte Weihnachtsselten auf den Tisch, in 
Begleitung eines farbigen Flftsohchens Branntwein. Dies war Selbst- 
gebrannter, daher echter „Faulbeerer**. Der Bruder Alois nahm nun in 
efarwflrdiger, gemessener Haltung den Zelten, bezeichnete ihn mit dem 
heiUgen Kreuzeszeichen, schnitt ihn hierauf an und verabfolgte jedem 
Tischgenossen ein gehöriges Stück davon. Jetzt schmausten alle von dem 
ihnen zugewiesenen Anteile, als wftre es der feinste Leckerbissen auf der 
Welt. Sodann fflUte der Bruder aus dem Fläsohchen ein kleines GUschen 
mit dem bis zu dieser Freudenzeit aufgesparten Faulbeerer, trank dasselbe 
mit dem schönen Spruche: „P wünsch* guati 6*suntheit", schenkte ee 
wieder voll ein und gab es dem Znnftchstsitzenden zum Austrinken. Dieser 
reichte es in derselben Weise^ wie es der Bruder Alois gethan, dem 
folgenden, und so machte das Glischen bei allen die Runde, bis es 
schliesslich wieder an den Familienvater (Alois) zurückgelangte. Wie 
freute sich alles bei diesem einfachen Mahle, dass man das schöne Weih- 
nachtsfest wieder erlebte! Wie erzfthlten mit verklftrten Gesichtern die 
Kleinen von dem lieben GhristlEindlein, das sie soeben in der Kirche auf 
dem Altare gesehen oder das im Tischwinkel in ihrer unmittelbaren Nfthe 
lag! Wie sind das goldene Stunden einer genügsamen und noch unver^ 
dorbenen Iftndlichen Familie! 

Der Bruder Chrysanth sammelte noch übrig gebliebene Zeltenbrosamen 
und sftete sie im Gärtchen in den Schnee, in dem festen Glauben, dass 
daraus im künftigen Frühjahre eine der Kamille sehr fthnliche Pflanze, 
die sogenannte „Weinichtsbroasma" (d. i. das Mntterkraut, die KamiUe, 
Matricaria Parthenium), entsprösse. Da bemerkte Alois mir gegen- 
über: «Heuer haben wir wohl schöne Weihnachten mit vielem Schnee"; 
denn Schnee soll es zu dieser Zeit haben, er deutet auf einen zeitigen 
Frühling: 

,Weiiiicbtan-im Schnes, 
0«steran-im Klea." 

Auf die Frage, ob er mehr Sprüche wflsste, die in diese oder die 
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„Sei') d' Weinichta feucht und nass, .Wia vi) Nöbl im Jänner, 
Geits*) Iah*) Stadel und lari Fass/ So vil Wötter im Sommer." 

„Wenn di Taga long^a'), 
Kinnft*) earst der Winter googa*).* 

„Panl BekewrOt 

Der hUtM Winier hin, der hUb« betr.« Biet swoa") Kita, Terkof di einV 



Liacbtroöss hall*) und k12ff 
Oeit a gante Koarajir.** 

Liachtmöet hall und run, 



„Um Paul Bekear 

Keart*) ai *s WttrsK in der Eard.*^ 



„Am bl. Dreikflnitag wöcbat der TAg tun 
an") Honaaebritt.'^ 



W&hrend wir assen, schlief das liebe eilf Monate alte ^Buberle", 
welches nach seinem seligen Gfroaavater (dem Neni) Joliann heisat) feat in der 
Wiege; doch jetzt wurde es auf einmal unruhig und Rng zu weinen an. 
Da musste meine bereits oben erwälmto Nichte zur Wiege treten und 
dieaelbe achaukeln, bia das Kind wieder eingeschlummert war. Dabei 
saog aie unter auderm auch ein Wiegenlied, we^cbea wir den Terehrten 
Leaem mitteilen wollen. £a lautet: 



„Kindli, Kindli, add&n 

Dort aussa kema") d' Schaf. 
Es kinnt a'^) Widerli weiaaaa, 
Will mei Kindli beissa. 



Ea kinnt a Widerii achwinaa, 

Will mei Kindli gascha"). 
Es kinnt a Widerli roats, 
Bringt meine Kindla Broat." 



AU ich hierauf meine aechajährige Nichte Maria fragte, ob aie etwa 
auch ein Wiegenliedchen kenne, ao aang aie nach einigen Zögern folgendes 
hnmoriatiBche Lied: 



„Kindli, Kindli, achlaf I 
Dört dnaaa*^ kema d' SchiT, 
D* Ochaa 10t**) man-on. 
Homi, Monn, Mann, 

Lcich") raiar dcini Hosal 
I leich diar schi nit, 
1 leich diur schi nit. 



Si honga hinterm Ofa. 
Hinterm Ofan-anf der Bonk 
Liga di jüta Weiber kronk. 
Wenn ma 'na"*) rUaft znm Osaa, 

Sei si wider bösser; 

Wenn niii 'na rllaft zum Wearcha'"^), 

Sei 81 Wider beaser").** 



Darauf trug dieaelbe Maria noch ein Zeltenlied folgenden Libalta Tor: 
1. 2. 



„D' Madla bacha ZaUa, 
Tüa'-) Vil zu weui^') drei, 
Dan**)'ana*') swiachan-Oacha**) 
Und daiH>ndera FUleacbei**). 



Si rolzan-^-um an Zalta 
Und hearan '"^-ü" • ') nit auf; 
8i atScha mit da Möaaer drei 
Und taan>an Fletzger*") dranf. 



1) Sind. — > 2) giebt. — 3) leere. — 4) länger werden, wachsen. — 5) kommt« — 
6) gegangen. — 7) Bekebrang. — 9^ kehrt am. — 9) helL — 10) sweL — 11) einen. — 
IjQ knnmen. — IB) «hi. — II) atossen. — 16) dranssen. — 16) legt. — 17) leih«. — 
18) sie: 8 wird nach r gezischt. — U») ihnen. — i'O) Arbeiten. — 21) böser - schlechter. 
— 22) thun. — 23) wenijr - 24) den. — 25; einen. — 26) minder bekamiter Ort im 
Oberinutbale. — 27) scborzweiso „sich balgen", .raufen". — 2b) hören. — 29) aneh. — 
80) dnreh den Sehlag mit der Hand, dei Heaaers n. a. w. gebildetea Kai. 

a«li*cbr. 4. Tertlai IL Volkskimda. im. 24 
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Di röchta Stoaragugrg-er, Di löstu') Weinichtfcirtig, 

Si laufa frua und sput, Da trinka miar's a Mass, 

Und wo si a Bröckli ZalUi wissu, Donn^) mucha miar uns brav lugtig 

Kuia>) si fei gstat';. Beim Kandl und beim Glas. 

Indes die TOigerückte Stande mahnte ernstlich zum Schlafe, welcher 

diesmal ohnehin nicht gar lange andauerte, da man frflhmorgens seine 
Obliegenlieiten aucli an doni lieben Vieho im Stalle zu erfüllen hatte und 
gegen Tagesanbruch abermals in der Kirche ein feierliches Amt^ das 
Hirtenamt, gehalten wurde. Glücklich und zufrieden mit dem soeben 
Genossenen begaben sich die Kleinen za Bette, sie, die sonst weiter nichts 
zum Ohristfeste empfingen, denen kein Oliristbaum mit seinen herrlichen 
Gaben entgegenstrahlte, weil in diesem Thale an seinerstatt noch der hl. 
Nikolaus seine alten Hechte steif und fest behauptet. Auch ich gin^ EU 
Bette, wo ich alsbald in einen tiefen, gesnnden Schlaf verfiel. 



Glockensagen und Glockenaberglaube. 

Von Fanl Sarteri 
(Fortsetswig Ton 8. 280.) 



II. Die Glocke als Schutz gegen böse Geister. 

1. Lärm hält bOse Geister ab. 

Lärm nnd lantes Geräusch ist yielfach ein Mittel, um bSse Geisler 
abzuhalten oder ihre flble Wirkung an hindern: Rohde, Psyche, 52, Anm.2.') 
248 f., Anm. 2. 865 f., Anm. 2. Wuttke, Dtscher Yolksabergl., 172. Pfimnen- 
schmid, Germ. Erntefeste, 396. Oldenbeig, Relig. d. Veda, 444. 494 582. 



1) Kauen. — 2) bedächtig, lan^^sam. — 3) letzten. — 4) dann. 

5' Rolidc scheint hier den Lärm alloin als das Ursprfni'rlichc zn betrachten. Mit- 
unter liegt aber duch auch solchen Abwehrmittcln der Gedanke zu Grunde, dass der 
Dämou Verwundung dturch Waffen fürchtet. So wenn Odjsseus mit dem Schwert die 
Seelea vom Blut« fem h&lt Vgl S^billoi, Ligendes ete. de U mer, II, 88. 819 C Vü» 
Esthen legen bei Gewitter Beil, Hacke und Sense in den Hof oder über die Hausthfir. 
damit die bösen (ieister in der Luft sich «laran verwunden: E. H. Meyer, Indog. Myth., II, 489 
Manchmal mag auch dieser Glaube durch den Gruud:jutz similia similibus beeinlluast sein. 
Vgl. Ztsehr. d. Ter. t Yolkskde., IV, 808. So will s. B. Sehwarts, ünpr. d. Myth., 8101 
204, Anm. 1, dftS GlockenKiuten lu ini Gewitter erklSren. Vgl. Poet. Naturansch. 11^ 168. 
Dii^ flie Zwerge versehencbenden Trommeln (s. u.) hält E. H. Meyer, Germ. Mytbo! , 137 
für eine Nachbildung des Dunners. — Eine blosse Abschw&cbuug ist es wohl, wenn Metall, 
namentlich Stahl, schlechtweg alt S^utsmitiel gegen b6n OeSate gilt: iMbieeht, Ctams* 
V. Tilbiuy, 99 ff, Heyer, German. MjrthoL, 187. 
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Lippert, Christentum, Volksglaube u. Volksbrauch, 4H6 ff. 632. 684. Ver- 
breitet ist namentlich der Gebruucli bei Sonnen- und Mondfinsternissen zu 
lärmen: Rohda a. a. 0., 356 f., Anm. 2. Panzer, B<}itr., IL, 312. Bastian, 
D. Völker d. östl. Asien, ITI, 243 (Slam). Klemm, Allg. Kulturgesch., VI, 
449 (China). Hchönworth, Aus der Oberpfals, II, 55/) Ähnliche Mittel 
vrerden bei allerlei Natarerscheinangen, in denen man das Wirken 
böeer Geister zu erkennen glaubt, angewandt. Uber den Malstrom hatten 
Kanonen keine Macht, aber der Ton eioer Trompete setzte ihn in Schrecken; 
Sebillot, Legendee etc. de la mer, I, 18(>. Das Ht. Elmsfeuer suchen dia 
griechischon Matrosen durch FliatenschQsse, durch Schlagen auf kupferne 
Oegen.ständo und sonstigen Lärm ^^ Terscbeuchen. Wenn man Schweine 
an Bord liat, zieht man sie am Schwanz, damit sie quieken, was, wie man 
glaubt, die Dämonen in die Flucht jagt: Ebda. II, 107. Wasserhosen 
sucht man durch Kanonenschflsse oder durch Bedrohen mit Messern oder 
Zusammenschlagen von Degen unschädlich zu machen: Ebda. II, 122 f. 
Heinis. Seespuk, 20 f. Unwetter worden durch Kanonenschüsse bekämpft: 
Rocbhols, Naturmythen, 14. Auch Krankheiten sucht man durch Ge- 
liUBch zu beseitigen. Bei den Tscheikessen li<><;t am Bette des Kranken 
eine Pflugschar, auf die man von Zeit zu Zeit mit einem Hammer schlägt, 
um die bösen Geister und den bOsen Blick a))zuhalten: Klemm, Allgem. 
Kulturgesch., IV, 35. Die Birmanen erlietx ii iu Cholerazoiton unmittelbar 
nach Abfeuern der Abendkanone iu jedem Hause 1 — 2 Stunden lang einen 
furchtbaren Lärm durch Stampfen und Tronmieln, um die bösen Geister 
fortsuscbeuchen: Bastian, Die Völker <1. ostl. Asien, II, 98. In Luxem 
schoss man Geschütze gegen die Pestilenz ab: Rochholz, Naturmythen, 14. 
Wenn die Bienen schwärmen und der Schwärm fortziehen will, so spritzt 
man Wasser in die Luft oder wirft Sand in die Höhe oder sohiesst in die 
Höhe; aber auch das Klopfen auf einer Sense ond das Läuten mit einem 
Olftckoben soll bewirken, dass der Bienenschwarm sich niederlässt und 
ansetzt: Germania, 29, 98. Die wahre und ursprfingliche Absicht ist 
dabei wohl, jede feindliche Einwirkung in diesem entscheidenden Augen- 
blick von den Bienen fem zu halten. Vgl. Schönwertb, A. d. Oberpfalz, 
n, 55. Birlinger, Aus Schwaben, I, 526. Am ür^Quell, VI, 71. ReTue 
des trad. ppp., YI, 550 (Langnedoo). In Japan werden dnreb fthnlichen 
Lftnn Heusehrecken yertrieben, und zwar ehe sie da sind: Unterhaltunga- 
beOage , zur „Kirchlichen Korrespondenz f. d. MitgL d. oTang. Bundes^ 
Sept 1895. — Namentlich die Zwerge werden durch Gerftnsoh in den 
Sagen Tielfacb Tertrieben. Das Ausroden der Wälder, Anlegm Ton Hammer- 
nnd Pochwerken Terscheucht sie: Wntike, Der dtsobe YolksabergL, 42. 
Auch Trommeln können sie nicht leiden: Wolf, Beitr., II, 328 f. Hann* 



1) Hifisa werden nsraentlieh such Hunde gelnaaehk: Lubbod, Entstelrnng d. CifÜis., 
4tftehe Ausg., 198. Handegebell Terbreibt einen Gel«t: Lndan, Fhilopiend. 97. 

94* 
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liardt, Germ. Myth., 119 f. Müllcnhoff, Schl.-Holst. Sag., 289. Peitschen- 
knallon ist dämonenscheuchend : Kuhn, Westf. Sa/:^., II. 120. 164. Bartech. 
Meekl. Sagen, 270.281. Meyer, Germ. Mytb., 256. Beiusberg-Dflringsfeld, 
Festkalender a. Böhmen, 211. 

2. Glockenton hftlt böse Geister ab. 

Nach EmfUfatiing des Christentnms wurde nun das Hauptmittel gegen 
bOse Dämonen aller Art der Ton der Glocken, wozu, wie Pfannenschmid, 
Genn. Emtef., 396 erinnert, die Lehre des Apostels Paulos selbst den 
besten Anhalt bot, denn nach ihr wohnen die bösen Geister unter d«D 
Himmel, und ihr Oberster, der Teufel und Fflrst dieser Welt, herrscht in 
der Luft (Epfaes. 6, 13; 2, 2). Wenn daher Otte, Glockenkunde, 173, ssgt, 
dass die Glocken nicht alle gleiche Gewalt Über die Mftchte der Finsternis 
haben, sondern dass die hierin ausgezeichneten es ▼«rsohiedenen ümständ«! 
ta Terdanken haben, so rflhren diese Umstände erst aus späterer Weiter- 
bildung oder Einschränkung des nrsprflnglichen Glaubens her.') 

Namentlich die Zwerge kOnnen das Glockengelänte durchaus nicht 
Tertiagen und fliehen Tor ihm davon: Grimm, D. I, 380. Hilllenholl^ 
Schl.-H. S., 316 f. Yemaleken, Mythen etc. in Osterreich, 213. 215. 218. 
Grohmann, Abergl. etc. in Böhmen, 15. Haupt, Sagenbch. d. Liuisits, 1^ 
36. 39 f. 45. Schmitz, Eifelsag., II, 18. Wolf, Beitr., H, 326 ff. Schulen- 
burg, Wend. Volkes., 278. Schönwerth, A. d. Oberpfalz, H, 306f. INe 
Schachtgeister fliehen das Geläute aller, nicht nur der Kirchenglocken und 
senken sich samt den Bergschätzen tief hinab: Alpenburg, Hyth. etc. Tirob, 
92 f.; Tgl. 329. Auch Riesen werden durch Glockenläuten Tertrieben: 
Grimm, B. M.^ I, 459. Afzelius, Schwed. Volkes., H, 330. Hl, 192. Haupte 
Ztschr. f. d. dtsche Altert, IV, 505 (Schweden). Der grimmigste Glockeo- 
feind ist der Teufel: Otte, Glockenkunde, 172. Wenn ihn der erste Ton 
der Iforgenglocke auf der Oberfläche dieser Erde erreicht, muss er seinen 
Fang laufen lassen: Pröhle, D. S., 193. Das dreimalige Läuten, das zun 
Besuch der Christmette einladet, wird in Schwaben das «Sohreckelänten* 
genannt, indem es den Teufel und alle bösen Geister vertreiben soll, und 
während desselben pflegt man das Vieh zu fattem, was einen besonderen 
Segen bringen soll: Ortwein, Dtsche Weihnachten, 85. Sogar die blone 
Nähe der Glocken schätzt vor dem Teufel: Mallenhoff, Sch.-H. S., 277. 
Alles Hexenwesen verliert beim Klange der Glocken seine Macht: Grimm 
a. a. O., n, 908. III, 313. 452 (542). Ztschr. f. d. dtsche Myth., lY, 91 

1) Die Abnei|rang oder Furcht der Kichtehrliten vor den 4<lork<>ii «ird woU iras^ 
oder nichts mit cKt niMnnir dieses Glaubens zu thun habi'n, obil-'ich sio immerhin vor- 
hnifflen war. V;;!. ()tt<*, Glock. nkund.-, I.\ Anm Mnizi'l, ' liristl Symbolik, I, 3»0. 
Vita S Anskarii, cap '•'>l h\on. Lioriii. Ii, Ti'*» In NuplunuTika crädxreckeQ Uotbäute 
•beim Ton «^ner Glocke Die Plro;:<>n der Eingeborenen dur AdtniralitOttinseln Hieben b«iB 
Ton der Schiffiigloeke: Mdloeine, III, 12. 
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(Frankreich). 173 (Sölden im Ötsibal). WoU; D. Xiieh. n. Sag., No. 348. 
BirliDger, Yolkat a. Schwaben, I, 322. Panser, Beitr., H, 167. Sohmiii, 
Eifelsagen, II, 44. Im CSalenbergieohen wird während der Emteieit nm 
11 Uhr Tormittags in einem Pnlae geläutet, wahiacheinlieh um die bösen 
Uittagageister au yeraoheuchen: Pfonnenachmid, Germ. Erntefeste, 90. Den 
.Zanber der Skogsr& bricht die Eirchenglooke: Hannhardt, W. F. K., I, 180. 
Die Stnrmgeister auf See fQrcUten sich Tor dem Klang der im Sturm 
geläuteten Sohifibglocke: Heims, Seespuk, 69. Buddhas Apostel besänftigt 
die Stflrme des Wasserdrachen in Kaschmir durch Klostergeläute: Bastian, 
.Ydlkw d. Osfl. Asien, III, 381, Anm. Auch die Höllengeister auf dem 
Berge Hijei-San bei Kiyoto werden durch die Olooke des buddhistischen 
Klosters Terseheucht: t. Langegg, Japanische Theegeschichten, 64. 68. Nach 
Zonaras YII, 21 hingen an dem Wagen des römischen Triumphators eine 
Glocke und eine Peitsche. Sollten auch sie böse und neidische Geister 
fernhalten? 

Überhaupt werden Gespenster aller Art durch Läuten unschädlich 
gemacht Ein Geist klettert den Turm hinan, um sich für den Spott des 
Tfirmera an rächen. Der Wächter schlägt in seiner Angst die Glocke an, 
das Gerippe fallt klappernd hinab: Ztschr. f. d. dtsche M]rtb., I, 464 f. Vgl, 
'Cbda. I, 322. Bartsch, Meckl. S., I, 94£ Maurer, Isländ. Yolkssag., 74. 
103. So wird wohl llberhaupt der Wirksamkeit derartiger Gespenster, die 
•ich ja gewöhnlich innerhalb einer besonderen „Geisterstunde* absuspielen 
pflegt, ursprfiDglicb nicht durch den t>lossen Ablauf dieser Stunde ein Ziel 
gesetat sein, sondern durch das dabei erschallende Glockengetön. Anders 
Lalstner, Bätsei d. Sphinx, II, 47. So verschwinden umgehende Fräulein 
.erst, ala morgens 4 Uhr die Gebetglocke angezogen wird: Birlinger, Aus 
Schwaben, I, 248. Ein riesiger Almgeist hört mit seiner Arbeit erat auf, 
wenn es morgens im i)orf „das Gebet** läutet: Alpenburg, Mythen etc. Tirols, 
185. Die „wilde Fahrt" yerschwindet als das Frflhgeläute ertönt; Ders., 
Dtsche Alpensag., dO. Zauber wird gebrochen, als morgens um 4 Uhr daa 
Ayoglöckchen. läutet: Ebda. 76. Dagegen heisst es in Tirol: Wenn man 
unter dem Ave^Marialäuten lange absetst, dann setaen sich Teufel auf die 
Glocke: Ziugcrie, Sitten etc. des Tiroler Yolkes, 59. 

Ich möchte hierher auch eine Sitte stellen, tou der Ltebrecht in der 
Germania 24, 21 ff. handelt Hiemach befestigten SpassTögel in England 
mitunter bei Hochzeiten eine Schelle unter dem Brantbett, um das Krachen 
und Knacken der Bettatatt recht hörbar zu machen. Ähnlich in Italien. 
Ich glaube aber doch, dasa die urs|)rüngliche Absicht dieses „Spasses*' die 
ist, böse Mächte in diesem Augenblick zu entkräften und fernzuhalten. 
Ist ja doch gerade dieYermählung dem Einfluss böser Dämonen besonders 
ausgesetzt, wie der „Polterabend** zeigt, der ihre Beseitigung zum Zweck 
hat. Vgl. Lippert, Christentum, Volksglaube etc., 466 f. 468. Auf einem 
ähnlichen Grunde beruht dann vielleicht auch die Sitte des „Einläutens'* 
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bei der Geburt des ersten Kindes einer Frau, wie sie in der Zeitschrift 
des Vereins fOr Volkskunde, Y, 453 nach einem Bericht an» Kufsteiu ge> 
schildert ist. 

Auch die ublo "Wirksamkeit schädlicher Tiere wird durch den Ton 
der Glocken besiegt, namentlich der Schlangen: Kuhn, Märk. Sap:en, 1(19. 
Jahn, Pommersche Sagen, 217. Grässo. Sucrbch. d. preuss. Staates, I, 99 f. 
Otte, Glockenkundo, 173 f., Anm. 4.*) Rasseln der Hausfrau mit dem 
Schlüsselbund während des Läutens am Charsamstag vertreibt Schlangen 
und JPrösche: Zeitschr. d. Ver. f. Yolkskde., IV, 396 (Ungarn). Ähnlich 
Mäuso mit Schlüsseln und Trommeln vertrieben: Wuttke. D. dtsche Yolk«- 
abergl.7 371.*) (ilrohmann. Abergl. a. Böhmen, 61. Flöhe vertreibt man 
wälirond 1 ,< Läutens der Osterglocken: Mannhardt, W. F. K., I, 290, Anm. 4. 
Vgl. Kciiishcrg-Düringsfeld, Festkalender a. Böhmen, 135. In Xola solhe 
eine Glocke die Houschrecken vertroibon können: Universal-Lexikon aller 
Wissensoh. o. Künste, 1735, IX, 1685. Au( li in der japanischen Provint 
Tosa werden u. a. Feuer- oder grosse Torapelgloi ken zur Vertreibung der 
Heuschrecken verwandt: Unterhaltungsbeilage z. kirchl. Korrespw fOr iL 
Mitgl. d. evang. Bundes, Sept. 1895. Dip Hasen fürchten sieb, wenn die 
Glocken läuten: Schulenburg ^^^'nd. Volkssagen, 258. 

Gegen diese Fülle von Beispielen der scbeucbenden Wirkung der 
Glocken kann es natürlich nicht in Betracht kommen, wf nn ganz vereinzelt 
das Gegenteil behauptet wird: Hulda und ihre seligt n Fräulein liebten des 
Klang der Kirchenglocken: Alpenburg, Mythen etc. Tirols, 5. Ein Elbe ver- 
langt für seine Dienste nur Lohn, um dafür Glocken fflr eine Kirche 
kaufen zu können: Simrock, D. M., 447. Wer sieh badet, wenn gende | 
die Abendglocke läutet, Über den hat der Wassermann Gewalt: Grohmann, 
Abergl* etc. in Böhmen, 12. Der Bilschneider hat so lange Macht, sk 
geläutet wird: Panzer, Beitr., II, 210. Das sind einfache Umkehrangeii 
des nicht mehr Terstandenen Gebranehes, wie wir sie im Aberglauben gar 
nicht selten finden. 

Es ist keineswegs alleiii die Kirohengloeke, die diese dämonen- 
abwehrende Macht besitst Auch die Bitte, das Weidevieh mit Glocken is 
▼ersehen, beruht wohl ursprflnglich auf dem Glauben, dass dadurch üble 
Einflüsse ferngehalten werden können. Heinoben wurden durch weidende 
Herden und läutmde Glocken vertrieben: Grimm, D. M.*, I, 880, Anm. 1. 
Eine Bäuerin, mit der die Fankerln gern verkelvten, die keine Olöckn I 
yertragen können^ musste sogar die Schellen von den Kühen entferneot | 
Sohftnwerih, A. d. Oberp&la, II, 306 f. • | 



1) Meyer, Germ. Myth., 90 sieht aneh m diesen Seblangra Blitie. 

2) Hier werden Sehltlseel lad Trommefai ab Andeatongeil des Gewittfrs aDfjrefaa^ 
die (lio Gcwitterticre vertreiben. Doch kommt du SehlOieolklhrai tadi not BefOfdeiug 

der Vegetation vor. S. 863. 
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3. Glockenton der Tegetation förderlich. 

Auf den gleichen Gründen beruht es auch, wenn der Glockenton als 
der Vegetation günstig hingestellt wird. Der Schall der Glocke verscheucht 
die cler Fruchtbarkeit feindlichen Mächte und fördert dadurch Wachstum 
und Gedeihen der Pflanzen. In der Eifel wurde in der ganzen Mainacht 
(mitunter auch den ganzen Monat des Nachts) mit den Glocken geläutet, 
d(^it die Saaten vor Schaden bewahrt bleiben möchten: Schmitz, Eifelsag., 
35, Soll der schädliche Tau nicht auf das blühende Getreide fallen, so 
müssen dio Glocken geläutet werden (Cevenneu): Ztschr. f. d. dtsche Mytli., 
II, 41'J. In der Wetterau sü»'t mau Kohlsamen am Gründonnerstag unter 
dem Kirchenläuten: Wuttke, D. dtsche Volksaber«!:!., 399. Wolf, Bcitr.. I, 
2'28. Levkojen werden beim Zusammenläuten aller (Tlocken «jesäet. so 
werden sie recht voll (Thiirin^^eii). Obstbäume werden fVm litbar ^amuitlit, 
wenn man sie beim l'astt'iiUuiteu schüttelt (Oberid'al/) : Wuttke a a. O., 
400, Die Erbsen werden nicht von den Sperlingen aufg«'fressen, wenn 
man sie Sonnabends beim Stessen der Hetglocke legt: Bartsch. Meckl. S., 
II. Kürbiskerne, Gurken, Wurzeln etc. legt man, wenn am Abend 

vor Himmelfahrt das Fest eingeläutet wird: Ebda. II, '-'69; vgl. 165. In 
der Hoch-Bretagne muss man die Kürbisse säen, wenn die Glocken aus 
Rom zurückkehren: Kevue des trad. pop., YII, 162. Wenn in Lausanne 
am Tage Maria Yerkümligung die grosse (Jiocke geläutet wird und es ist 
jemand so geschickt mit »dnem Kürlnskerii hineinzutrelVen, so werden die 
von ihm gesteckten Kürbisse so gross wie die (ilncke: Otte. Glockenkunde, 
174, Auni. 6. In Böhmen bindet man am Charsamstag während des Gloria 
alle Schlüssel im Ilnuse zusammen und läutet damit: so weit der Schall 
reit Itt. so weit tragen die Bäume: lieinsberg- Düringsfeld, Festkalender a. 
Böhmen, 134 f. 

Allerdings kann man bt i nian( hen dieser Anschauungen zweifelhaft 
sein, ob nicht vi» liuLlir der Gedanke zu Grunde liegt, das Korn durcli den 
Glockenklang ^.aufzuwecken". Vielleicht erklärfii sirh so besser Gebräuche 
wie die folgenden: In Tirol wird am 1, Mai Gras ausgeläutet, d. h. geläutet, 
damit das Gras wachse: E. H.Meyer, (lerm. ]\Iytli.. L'IT. Jahn. 1). dtscheu 
Opfergebr. etc., 127. Im Hildesheimschen besteigen am Himmelfahrtstage 
nachmittags die jungen Mädchen den Turm und läuten mit allen Glocken, 
damit sie eine gute Flachsernte bekommen. Das Mädchen, welches am 
Glockenseil festhaltend von der schwingenden (Jlockf' am höchsten auf- 
gezogen wird, bekommt den längsten Flachs: Seifart, Sag. etc, a, Hildes- 
heim, II, 140. Tu einem Bauerndorf.' bei Stavenhagen glaubt man. wer in 
der Neujahrsnacht die Glocken zuerst läute, baue im künttigeu Jahre die 
grösste Gerste: Bartsch, Meckl, S.. II, 232. 

Hierher gehört auch der so weit verbreitete Brauch bei Umzügen über 
Felder, Fackeil&ufeu u. s. w. mit Glocken und Schellen zu läuten. Siehe 
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darflber namentlich Hannhardt, W. F. E., I, 540 ff. ^) Jahn, D. dteehen 
Opfergebr. etc., 90. 97. 127. Es wird aich auch hier achwer entscheiden 
laaaen, inwieweit durch das Lftuten die der Vegetation schädlichen Geiater 
Tcrscheucht, inwieweit das Korn „aufgeweckt* werden soll. Jedenfiüls 
aber möchte ich auch die mancherlei (ron Uannhardt so genannten) Be- 
prftsentanten des Yogetationsdämons (TgL Mannhardt, W. F. K., I, 824 
327. 416. 428. 440. 488. 455. 606. 613) hierheniehen und die Oloeke oder 
Schelle, die sie führen, nicht als Darstellung der Stimme des Yegetations- 
dftmons, sondern als Dämonenscheuche (oder Eomweckerin) erklären, wobei 
manchmal auch die so yielen Elementaigeistem Oberhaupt beigegebene 
Glocke (Ton der im Torigen Abschnitt die Rede war) hineinspielen mag. 

Darf man es auf diese der Vegetation freundliche Wirkung der Glocke 
beziehen, wenn auf der i. J. 1727 gegossenen grossen Glocke an Jershagen 
drei männliche Figoren abgebildet sind, von denen die eine eine Dung- 
gabel, die andere eine Sense, die dritte einen Dreschflegel — die Symbole 
des Ackerbaues — trägt? S. Knoop, Sag. a. d. dstl. Hinterpommem, 92. 

4. Wetterglocke. 

Überhaupt dieut ja die Glocke zum Schutzo !2:o2:on alle Arten von 
Unwetter, das den Feldfluren und Heim8t.ätten der Menschen Schaden 
droht. Derartige Unwetter gelten dem Volke als £neagniaae böser, 
schadenfroher Geister'), namentlich der Hexen. In den Sagen beschweren 
sich diese öfters darüber, dass der Glockenton die von ihnen beabsichtigten 
Verwüstungen verhindert habe. Vgl. z. B. Panzer, Beitr., I, 20. HO f. EL, 
113. Schönwerth, A. d. Oberpfalz, II, 1J3. Alpenburg, Mythen etc. Tirols, 
300 f. Dtsche Alpensag., 91 f. Oder das Läuten bewirkt gar, dass die 
Wetterhexe tot aus der Wolke fällt: Panzer a. a. O., II, 167. Schonwerth 
a. a. O., II, 127. Sdimitz. Eifelsag., I, 99. Ztschr. f. dtsche Mythol., IV, 
173 (Sölden im Ötzthal). In Iiuisbruck i,'laubt man, dass die Iloxe so 
lange nicht Atem holen kann, als die ersten drei Schläge der Wetterglocke 
dauern: Zingerle, Sitten d. Tiroler Volkes, 61. 

So wird denn vielfach, wenn ein Gewitter am Himmel steht, mit den 
Glocken geläutet und der Glocke die Kraft zugeschrieben das Gewitter 



1) Ich sehe allerdings keinen Gnuid mit Mannhardt die Vertrcibuntr der Dämonen 
dnrrh Glockenschall für die jüngere Aufrassung gegenüber der älterea des Komaufweckeas 
zu halten. Höchstens gehen beide Auffassungen nebeneinander her. 

2) In Pfiticn Bearteitong von »FSusts Lebn von ii. B. Widmaan* hottst es I, e. 91, 

wo Ton der ^Ordnunn: der Teufel" die Bede itt: „Das sechste Reich oder FOrstentimi, 

darinnen Jer Prini ijial Meririm ist, nennet man sonsten Aeroas potestatos. Wohnen gc- 
meiniiflicb unter dem schwartzen (iewülcke und düsterer Lufft, vermeuffon sich nicht 
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zu brechen oder anderswohin abzulenken.^) Manche Glocken erfreuen 
sich in dieser Beziehung eines ganz besonderen Rofes. Vgl. Otte, Glocken- 
kde., 44 f. C. Meyer, Abergl. d. M. A., 185. Pfannenschmid, Germ. Ernte- 
feste, 90 ff. 394 ff. Moutanus, Vorzeit d. Länder Cleve-Mark etc., II, 109. 
Schmitz, Eifelsag., I, 99. Kuhn u. Schwartz, Nordd. Sag., 454. Stracker- 
jan, Abergl. etc. a. Oldenburg, I, 63. E. Meier, Schwab. Sagen. 2G0 f. ;}42. 
Birlinger, A. Schwaben, I, 118 f. 4(J4. Volkst. a. Schw , I, 147 ff. II. 443. 
Panzer, Beitr., II, 184. 417 f. Schönworth, A. d. Obcrpfalz, 11. 118. 121 ff. 
Ztschr. a. Ver. f. Volkskimde, III, IT.i {TvUi's in Tirol). Ausland 44, 966 
(x\rral)a in Tirol). Rochholz. Aar<j:ausagen. II, 378. Germania, 391 
(St. Radegund in Steiermark). Ztschr. d. Aachener Geschichtsveroins, 14, 
b5. Frischbier, Ilexenspruch u. Zaulicrbann, 107. 

Der Lautende erhält öfters eine besondere Abgabe, die „Wettergarbe". 
„Wetterkoru'*, y.Glockengarbe", „Donnerhocke* genannt wird. Vgl. Kuhn 
u. Schwartz, Xordd. Sagen, 454. Straekerjan, Abergl. etc. aus Oldenburg, 
I, 63. Eisel, Sagbcli. d. Voigtlandes. 382. Jahn, 1). dtselien Opfergebr. etc., 
56 f. Es kommt sogar ein 01o('k(*nlehen, feudum c'ani))anarium, vor, ein 
gewöhnliches liehen, dessen Va.sal! die Ver])fliehtung hat bei gewissen 
Gelegenheiten, namentlich beim Gewitter, zu läuten: Pfanneu8chmi<l, Germ. 
Erntefeste, 609. 

Nicht immer nur Kirclienglocken. aucli llandgloeken haben unter 
Umständen (iewitter ab\veiiil(>ndo Kraft; namentlich geweihte Loretto- 
glöcklein. Hei Gewittern inuss ein unschuldijjes Kind vor die Jlausthflr 
treten und klingeln: Birlinger. .\. Schwaben. 1. 412. Oder der Hausvater 
durchgeht damit läutend alle Räume: Ebda. 413. Schönwerth. A. d. Ober- 
pfalz, II, 118. Reviio des tradit. pop., VI, 293. In Dressling wird bei 
Gewittern die Kirchonglocke herumgetragen und mit der Hand geläutet: 
Panzer, Beitr., II, 547 f. Anderswo verkaufte man für einzeln wohnende 
Leute, zu denen der Schall der Kircliengiocke nicht hindringen konnte, 
sogenannte Donatusschellen, Klingeln, die wie die KircheuLrlocken i^etauft 
und geser,'iiet waren un<l also auch in ihrem Gehorkreiae den Wetter- 
schaden al)halton sollten: Montanus a. a. O., I, 17 f. 

Das Wetterläuten ist nicht immer nur beschränkt auf die Zeit, wo ein 
böses W^etter zum Ausbruch kommt, sondern wird manchmal auch vor- 
beugend ausgeführt. Täglich z B. im Passauischen: l^fannensclunid, Germ. 
Erntefeste, 90 ff. Im Dorfe Köni^^stätt in <ler Altmark am J'almsonntage: 
Kuhn, Mark. Sag., 311. Zu Velmede a. d. Ruhr palmte man am Ostertage 
unter Glockengeläuto die Felder, um sie dadurch vor Wetterschaden zu 
schützen: Jahn, D. dtscheu Opfergebr., 142. 

1) Schwartz, Urspr. d. Myth., 210 f. ist der Ansicht, dass man deshalb ^o^laubt habe 
den Donner durch Glockenklaug brechen zu können, weil u>an ihn selbst als himmlisches 
Olockoogelaut auffasste. £r vergleicht damit den Gewitter abbaltendon Wetterhahn. 
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In einigen Gegenden am Böhmerwnid wird das Wetteiläuteu ilurch 
das Blasen auf dem Wette rhorn vertreten, wofür die Gemeinde dem 
Türmer das sogenannte lioriilkorn zu geben hat: Jahn a. a. 0., ")7. Vgl, 
aucli Schöllwerth, A. d. Oberpfalz, IT, l"20f. Vor vielen .Taliren ])flf£;tf 
eine sehr alte Frau in Würselen bei Aachen hei Gewittern in ein irdeiit"' 
Hörnchen so stark zu blasen, dass die ganze Xachbarscliaft zusammenlief: 
Ztschr. d, Aachener Geschichtsvereins, VI, lMT, wo mehr über diese Horner. 
Vgl. auch Liebrecht, Gervas. v. Tilbury. 34 f. 

Natürlich beschränkt sich die günstige Einwirkung des (ilockengeläutts 
nicht bloss auf die Hochgewitter. Auch andere verderbliche Natur- 
erscheinungen sucht man dailurch unschädlich zu iiuK'lieii. So den Sturai, 
namentlich am Mt^ ro: Schillot, Legendes etc. de la mer, II, {». 824 (wo 
auch von sonstigem Liirm bei Stürmen «lie liede ist). Auch das Läuten 
beim Nebel hatte vielleicht ursprünglich nicht nur den Zweek die Schiffe 
zu benachrichtigen, sondern auch die bösen Geister, die den Neliel ver- 
ursacht hatten, zu verscheuchen: Sebillot a. a. O., II, 82; vgl. L 215. Otte. 
Glockenkunde. AH. Laistner, Nebelsagen, 1S5. 321. Wenn im Frühjahr 
Nachtfröste drohen, so wird im katludischen Frickthal die Kirchenglockf 
geläutet, „um die Leute zum Beten zu ermahnen'*: dies nennt man Keif- 
läuten: Rochholz, Naturmythen, 5. Vergl. Birlinger. Aus Schwaben. II, 
207 f. Soll der schädliche Tau nicht auf das blühende Getreide fallen, so 
mflssen die Glocken geläutet werden: Ztschr. f. d. dtsche Mythol., 11, 419 
(CeTenneu). 

5. Irrglocke. 

„Von dem Wetterläuten vfdlig vorschieden ist der Gebrauch der 
Glocken bei schlimmem Wetter als Wamangs- und Rettungszeiehen für 
Beisende'', sagt Otte, Glockenkunde, 47, und führt mancherlei Beispiele 
an für die Bestimmung besonderer Glocken etwaige Verirrte auf den 
rechten Weg zurückzuführen.') In den Sagen findet sich häufig die 
Wendung, dass solche durch zufilUligen Glockeukinng aus dem Walde, au 
einem Schneesturm u. dergl. Geretteten ein Geläute stiften, das zur be- 
stimmten Zeit, meist am Abend erklingen soll. Vgl. z. B. Bartsch. Meckl. 
Sag., L 375. 386. 389. II, 462. Wltzschel, Sag. a. Thüringen, 155. Bir- 
linger. Yolkst. n. Schw., I, 151. 243. A. Schw. I, 464. Schambach-Müller, 
Niedersächs. Volkss., 20. 24 f. 331. Zeitschr. f. d. dtsche Mythol., IV. 22. 
Jahrbb. f. d. Landeskunde d. Ueraogt Schlesw.-Uolst etc. lY, 148. Wald- 



1) Es versteht sich von selbst, dass es nicht an Beispielen "wirklicher Rcttnng dnrch 
Glocken fehlt. Im südlichen Eismeer wurden Forster und Wales ans dichtem Nebel durch 
den Ton der SchiÜsglocke gerettet: J. R, Försters Reise um die Welt 1771—1775, herausg. 
T. 6. Förster, I, 75. Im NoTember 1896 hatten sieh mehntre Boote mm dorn H«TeU«f 
Kladoir im dichten Nebel völlig verirrt, bb der Prediger Schall cino Stimdo laag wA 
aller Macht die Jürdieaglocken Untea Uosb: K5hi. Ztg. t. 28. Norbr. 1895. 
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mann, Progr. d. Gymnas. zu Heiligonstadt, 1864, 2;<. Baader, Neugpsi. 
Volkssng. a. d. Lande Baden, 47. Grilsse, Sagenbuch d. prenss. Staates, I, 
694. 11, 467. Ztschr. d. bergischen Geschichtsver. '24 (1888), .56. Archiv 
des histor. Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg, 'JO, H. 3, 145 f. 
Schmitz, Eifelsag., II, 87. Strackerjan, Aliergl. etc. a. Oldenburg, II, 218; • 
Vgl. 256. Panzer, Beitr., I, 156. II, 417. Es ist aber docli nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch in diesem Gebrauch der Glaube an die dämonen- 
scheuchende Kraft der Glocke — und auf die Einwirkung buser Geister 
führte man ja so häufig das V(M irrts(»in zurück — mit hineinspielt. Ein 
unzweideutiges Zeugnis für diese Auffassung kann ich allerdings nicht bei- 
brin^^on. Aber die Fassung einiger Sagen und einige Varianten legen 
doch jene Vermninng nahe. Ein Graf von Kieneck reitet die ganze Nacht 
im Walde hemm, ohne die Stadt Aschaffenburg, die ihm ganz nahe lag, 
finden zu können. Um ähnlichem Torzubeugen, ordnet der Kurfürst abend- 
liches Läuten an: Herrlein, Sagen d. Spessart, 9^ Hier fehlt die Bettung 
durch die Glocke (die wohl ursprünglich vorhanden war), aber das zauber- 
hafte Verirrtsein ist deutlicher betont. — Ein Ghraf von Wertheim wird am 
Osterfest durch einen weissen Uirsch tief in den Wald gelockt. Es wird 
Nacht. Da h5rt er neben nch ein Brflnnlein, und als er gestftrkt weiter 
schreitet, schallt ein Glöcklein immer vor ihm her, bis ihn der fromme 
Klang wieder auf seine Burg führt. £bda. 144. An die Stelle der Glocke 
ist bei Panzer, Beitr., II, 184 das Horn eines Hirten getreten. Wichtiger 
ist aber, das« der Glockenton mitunter durch das E^rfthen des Hahnes er- 
setzt ist Vgl. Panzer a. a. O., I, 150. II, 147. Der Hahn aber gilt ganz 
besonders als Abwehrer b&ser Geister. Vgl. z. B. Laistner, RAtsel d. Sphinx, 
n, 85. 103. Vgl. auch die Verbindung ron Hahn und Glocke in der Sage 
▼on der hl. Edigna: Panzer, Beiträge, I, 60. II, 49 ff. (An einen anderen 
symbolischen Zusammenhang denkt Cassel, Turm u. Glocke, 157.) Mit 
den drei Jungfrauen ist die Irrglocke zusammengebracht bei Panzer, Beitr., 
I, 142 f. 150. 152 f. 156 f.; Tgl. II, 184. Nach einer Sage bei Eisel, Sagen- 
buch d. Voigtlandes, No. 606, verirrte sich einst einer, dem die C^egend 
sehr wohl bekannt war, am hellen, lichten Tage in einem kleinen Holze. 
Nach vielem Umherlaufen kommt er auf ein Feld, wo die Gutsknechte 
arbeilen; er will sie eben fragen, wo er denn eigentlich sei, da schlfigt es 
12 Uhr Mittag und sogleich erkennt er die Gegend wieder. Hier wird 
doch ganz deutlich der Zauber durch den Glockenton gebrochen. Eine 
etwas verworrene aber interessante Sage steht bei Schönwerth, A. d. Ober- 
pfidz,' n, 830: Ein Ritter verirrt sich in der Christnaoht auf dem Wege 
zu seinem Eisenhammer im dichten Schneesturm. »Da vernahm er den 
abgerissenen Schall des Glockengeläutes, welches die frommen Christen 
nun mitternächtlichen Gottesdienste rief." Zugleich sass er in einem 
Sumpf bis an den Sattelknopf und wäre sicher darin umgekommen, wenn 
nicht auf einmal hinter ihm die Feueressen ihre Feuergarben empor- 
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geworfen und dio Schniiedehütnrner laut zu schlagen ani!:efanjj:en hätU^n. 
Da erst fand er sich ziireclit. — In dieser Sa^^e stehen die Cü locken ganz 
ohne Zusammenhang. Wahrscheinlich sind liiiT zwei verscliitMh'iio Fassungen 
vereinigt. In der einen brach der Glocki uton den Zauber, in (b'r andern 
. der Klang der Hämmer. Hier ist ein Zwerg der Ketter, während sonst 
die Zwerge, wie wir obeu »aheu, vor dem Klauge von Hüttenwerken die 
Flucht ergreifen. 

6. Glocke und Seele. 

Schliesslich sei hier such noch des Gebrauches der Glocke hei Sterbe- 
fällen, Leichenbegängnissen n. s. w. gedacht. Otte, Qlockenknnde, 40 f. 
sagt: „Die Totenglocke ist ihrem Ursprünge nach eine Betgloeke, herror- 
gegangen ans dem Verlangen frommer Sterbenden, sich der Fflrbitte der 
Gläubigen um ein sanftes, seliges Ende zu yersichem.*' — Doch fährt 
Otte selbst einige Beispiele an, nach denen wenigstens das Läuten bei 
Leichenbegängnissen (zuweilen auch mit Haodglocken) den Zweck haben 
sollte, bitoe Dämonen abzuwehren. Aber auch in der Todesstunde kommt 
dies Läuten zu gleichem Zweck vor. Liegt im Kärntner Gebirge der 
&anke in den letzten Zügen, so wird mit dem Mai^rethenglöcklein nntn 
dem Bette, unter Tisch und Bank ohne TJnterlass geläutet; so weit man 
den Klang des Glöckchens hört, heisst es, hat der Teufel keine Haeh^ 
und wenn der Sterbende verschieden ist, da zieht man, mit dem Glöckchen 
klingelnd, drei Kreise um die Leiche: Franzisci, Kultur-Studien Ober 
Tolksleben etc. in Kärnten, 80. Ähnlich das Antoniusglöcklein in Tirol: 
Zingerle, Sitten etc. d. Tiroler Volkes, 59; die Beuediktusschelle in der 
Eifel: Schmitz, Eifels., I, 65. Auch in Oberbayem wird das Sterben durch 
Läuten (Zügenglocke, Lorettoglöckchen) erleichtert: Am Ur-Quell, II, 91. 
Interessant ist übrigens, dass an manchen Orten Oberbayerns auch der 
dämonenvertreibende Hahn in derselben Weise verwandt wird. In letzten 
Seelengottesdiensten wird von den nächsten Anverwandten um den Hoch- 
altar ein lebender Hahn in einem Korbe herumgetragen; das ist dann eine 
sogenannte (lOckclleiehe: Am Ur-Quell, H, 102. 

Imnicrliin bleibt aber zu erwägen, ob nicht auili die Absiclit hinein- 
spielt. die Seele dun ii den (i lockenton zu verscheuchen und an der Rück- 
kehr zu hindern. Vgl. Lippert, Christentum, Volksgl. etc., 614 f.') Ziemlich 

r In Sparta zogen beim Tode eines Köiiiu^s Frauen herum und schhipen an dl 
Bcckt ii: Hcrod. VI, ÖÖ. Vgl. Pfiumonschmid, Germ. Krntefeste, 306. In Rom verscheuchte 
der Hausvater bei den Lemnralien die Seelen, indem er auf ein ehernes Becken schlag: 
Preller, Kam. Myfhol^ 500. Yielleieht benüit auf einem Ihnliehen Gedanken das Llofen 
für die armen Seelea am Allerheiligen- und AUerseelenabend: Jahrbuch f. Geschichte etc. 
EIsass-Lothringeus, VII (1891\ 200 f. Bei den Kront.Mi in Muraköz wird beim Anfbrerhcn 
des Leichenzuges mit einer Peitsche dreimal auf den öarg geschlagen, um die darauf 
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dentlich scheiot diese Anschauung woiiigstens hervorzutreten in einem 
Gebrauch, der ans Neusohl im nOrdUcbeu Utigurn berichtet wird: Ist ein 
Mensch dem Sterben naho, 90 wird an dessen Ilßupte mit einem Glöckchen 
leise gelAatet, damit die scheidende Seele, durcli den Ton gelockt, Doch 
einige Augonhlieke auf der Erde in der Nähe des erstarrenden Körpers 
TerweUe. Ist der Tod erfolgt, so läutet man mit dem Gldckchen weiter 
weg, immer etwas weiter vom Toten, dann zur Thür hinaus and einmal 
um das Haus herum, damit man so die Seele auf ihrem Scheideweg geleite. 
Hierauf wird ein J\oto geschickt, dass die Dorfglocke geläutet werde, um 
so das Absterben zu verkünden: Verualeken, Mythen etc. in Osterreich, 
311. Rochholz, Dtscher (Jlnuhf u. Brauch, I, 170 berichtet dasselbe aus 
dem BöhmervNalde. Eigentihnlic Ii zieht die Glocke den Toten an bei 
Moataous, Vorzeit d. Länder Cleve-Mark etc., i, 261. 

7. Glocke ruft die Gottheit. 

Anhangsweise möge hier anoh noch die Verwendung der Glocke, um 
Geister und Gottheiten herbeizurufen oder auf das Erscheinen ihres Dieners 
anfinerksam au machen, erwähnt werden. In Loango wird der Fetisch 
mit einer Eisenglooke von dem Erscheinen des Ganga benachrichtigt: 
Bastian, D. dtsche fixped. a. d. Loango-Kfiste, I, 46. Birmanen und Sia- 
mesen gebrauchen die Glocke ähnlich beim. Opfer (Bastian, Völker d. 
östl. Asien, H, 33. 105 f. m, 321. Otte, Glockenkunde, 59), wie die 
Buddhisten fiberhaupt: Eoeppen, Relig* d. Buddha, H, 273. Lubbock, 
Entstehung d. Civilis., dtsoh. y. Passow, 190 f. Klemm, AUg. Kultoigesch., 
I, 198f. Im Brahmanismus und Schintoismus kommt die Glocke in der- 
selben Verwendung vor: Lubbock a. a. O. Bird, ünbetretene Reisopfade 
in Japan, dtsche Ausg., I, 220: vgl. H, 59. Auch die goldenen Glorkchen 
an Ahrons Talar hatten den Zweck, Jahwi h seine Ankunft im Heiligtum 
zxi melden, „damit er nicht sterbe": Kxod. 2s, 33 flf. Vielleicht gehören 
auch die Glocken, die nach Saxo Hb. VI, p. 278 (ed. Müller) bei den 
upsalischen Opfern gebraucht wurden, hierher: Pfauuenschmid, Germ. Ernte- 
feste, 396. Andere Beispiele von ächallerregungen zum Zweck der Herbei* 
rufung Ton Gottheiten hei Lippert, Seelencult, 86 f. 



sitzendf Seele zu verarhenchen und die Leiche leichter tragen zu können: Efhnol. Mitteil, 
a. Ungarn, IV, Itti. Auf äamoa wird, am beim Tode eines Menschen die Aitu (Seelen; 
fibarirdisehe Wesen) sbsoluüteD, Lftmi gemacht, saf hölsemen Trommeln getrommelt, des 
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$70 Klemm: 

über doppelte deutsche Vornamen, 

Von Kurt Klemm. 

In einem frflheren Artikel (Doutselior HciüM 185K'), Xo. 8 u. 9) hat 
Verfasser gt'zi'ii.^t. tlass <ler (JebraiK-h zweier Vornamen in Deutschland 
weit älter ist. als man bis dahin anirenommen hatte, uiul dass derselbe 
nachweiblieli jenseits der Mainlinie früh zur Anwendun«^ «gekommen ist. 
Ist aucli die Frau'e. in welcher Landschaft jener (Gebrauch entstanden sei, 
noch nicht sj>ruclireif. so weisen doch viele Umstände auf das Klsass hin. 
Bestätii^t wird iliese Yermutuni; durch eine lange Keihe von Nachweisungen 
aus dem Rapoltsteinischen Urkundeiibucli (lirsg. v. K. Albrecht), welches 
für unseren ersten Versuch nicht herangezogen worden war. Wir können 
nicht jeden Namen einzeln anführen, einige derselben mögen aber hier 
ihren Platz Huden. Zweifelhaft ob hierhergehörig sind: 

11^0 Conradus Osunc de Hurchain, 
11%^ Drusbardus Wezelo de Beiige. 

Später ersoheinen: 

1260 Waliher Ulrich r. Klingen, des denlichen Ordern Ton BncUieiB, 
1299 Heinrich Walther IlamBchwag, 

1321 Konrad Dietrich Sncwclin. Btirger von Freiboxg i. Br. 

1330 Ruhunif Georg Arnold v. Blankenheim, 

133(5 Contze Sifrit v. Rosheim, 

1370 Uensehn Simoney Scherer in Rappoitswüiler, 

1383 Uanman Thoman Meder ebenda, 

1385 Hans Ulrich ▼. Pftrt, 

1396 Ulrich Diabold t. Pftri 

Die beiden l^etztgenannten nebst Hans Ulrich vom Hus kommen in 
einer Urkunde von \'.V^C^ vor, welche 81 Bürgen aufführt. Da sonach drei 
derselben dopi)elte Vornamen führen, so ist schon für jene Zeit eine ziemlich 
weite Verbreitung dieses Gebrauchs zu vermuten. Nicht so günstig stellt 
sich das Verhältnis in clem Verzeichnis der Herren, Ritter und Knechte, 
welche am 6. Februar 1100 der Herrschaft Kappoltstein im Kriege mit 
dem Grafen v. Lupfen Absage schickton. Dasselbe nennt unter 225 Per- 
sonen sechs mit je zwei Vornamen. Freilich werden auch nicht immer 
beide Vornamen angeführt, so heisst Brun Eberhard v. Lupfen, dem 1438 
der Bischof von Basel das Schenkouamt verleiht, im weitereu Verlauf der 
Urkunde nur Brun v. Lupfen. 

Da es niclit angängig ist, an dieser Stelle weitere Beiego beizubringen, 
so genüge die Bemerkung, dass von 1400 ab ohne Mühe für jedes Jahr 
Beispiele dieser Art angofüUrt worden können. 
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über doppelte dentsolie YeniaineB. 371 

Als eine Ilauptursache für die Einfülirung d«8 zweiten YorDamen 
wird die Notwendigkeit einer schärferen Trennung der Individuen anzu- 
flehen seini die sieh bei sonehmender Zahl der VolksgeBoaaen einstellte. 
Wie die Personennamen entstanden sind, um ilire Träger von einander 
tn unteraoheiden, wie dann die Familiennamen ganze Gruppen von anderen 
absonderten, so machte sich bald aucli ilas Bedürfnis geltend, innerhalb 
der durch die Geschieebter gebildeten Kreise die einzelnen Glieder deutlioh 
auszuzeichnen. Das war mitunter durch einen Yoruamen nieht zu er- 
reichen, daher der zweite. So nannte der Magister Othmar Stab aus Wies- 
looh, der 1550 seine Söline auf die Universität Heidelberg achiekte, den 
ftltereu Athomar Stab junior und den zweiten Philipp Athomar Stab; ver- 
mntlich waren auch die 1558 immatrikulierten Johann Erust und Timotheus 
Othmar Stab jüngere Söhne des Magisters. Während hier der älteste 
Sohn nur einen Yornamen fahrt, scheint der umgekehrte Fall bei swei 
Brüdern Landschad v. Steinach vorzuliegen. Aus diesem Hause bexogen 
die Universität Heidelberg im Jahre 1549 Johann Dietrich nnd Johann» 
Ton denen nur der zweite, als nach nicht mannbar, nnvereidigt blieb. 1552 
«FBobeint dann noch ein jfingerer Johaun Philipp Landsdiad'). JÜinlich 
mag das Yo'hältnis bei den Brüdern Johann Heinrioh nnd Wigand von 
Pienheim, 1535 in Heidelberg, gewesen sein. 

BoTor wir betrachten, wie man dazu kam, innerhalb einer Familie 
die Söhne auf die angegebene Weise su unteneheiden, sei es gestattet 
noch einen Blick auf die Mittel zu werfen, durch welche die einseinen 
Familien grosserer Geschlechter Verwechslungen Tomibeugen suchten. 
Noch im 12. Jahrhundert, zu einer Zeit, da die Bildung yon Geschlechts- 
namen in vielen Gegenden ihren Anfang nahm*)« konnte es nicht anfifallen, 

1) lici den handscbadcn kommen übrigens zwei Vornamen schon früher vor, so 1518 
bi der Heidelberger Matrikel Christoph und Johann Blicker Landschad; ja nach Kneschke 
«in aebon 1396 Ueinrieh BUeker t. Landschad als koipflUsiiditr Hoftndtter gsitorbett. 
Aber erat im 17. Jahrhundert wird in dieser Familie die Verwendung sweier Yonansa 
snr Regel. 

2} Nicht überall sind die FamilieuuamcD gleichzeitig entstanden. Für licgensburg 
Jhid aolehe dnreh das Scbmilnuigsbaeli von 8t Emmeram seh«m Iftr die Zeit Ton 1149 
Ua 1177 erwiesen nnd wobl dnreh den regen Verkehr mit WUachland bOTTorgernfen 

werden. In diosor Zeit findi n wir Chunrad de Wincliclsazen, Geroldus de Tanne, Albrecht 
nnd Ulrich Sach>'-. Pt ruült Äurifei, Bcrthold Gir, Rupert Wulf. Rudolf Strubin^'are, Richolf 
Stolz, Ulrich Hulzcnar, Sigardus Clem, Dietrich Watmangor, Hartwig Portener, Friedrich 
Berich B. a. In noch ftitere Zeit reicht dae Patriidefgesehleekt der Aner snrftdr, welehea 
lange in Re^caaborg herrschte und schon 1059 erw&hnt wird. 

In Bainborcr nf'nnt Looshorn 1147 Udalrich Musclin, 1185 Marcwart der Böhme, Cunrat 
der Jude {d. i. Kaufmann), Micrboto Müller, lltiS Ferthold mit dem Zunamen Spiez, 
ülrich mit dem Zunamen nraaehe, Conrad Ubelhar, Friedrich StroweL 

In Altenburg kommt 1909 Tor Heinrich Schilder, in Leipzig 1240 Conrad dictne Caesar, 
1254 srhlcchtwcp Conrad Capsar {»enannt, 1245 Simon Bec (Wuttke, Oeieh. T. Ldpslg 89 
n. 90), in Breslau 12GG die Namen Albus, Coluer, Plessil u. s. w. 

An vielen Orten trat die Bildung von Familiennamen erst viel später ein, ja iu Buxto- 
knde echeint es nodi im Jahre 1409 Lente ohne Oeechleehtsnsmen gegeben sa haben. 
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Klamn: 



wemi m^rere Brüder verschiedene Familiennamon annahmen. Damals 
war es noch möglich, das« sich der Bruder des Ortolf t. Klamme nach 
seinem Wohnsitz Poppe t. Stapadi nannte (Urk. ob der Enns S. 646), und 
Walchan v. Machlant hiess nach seiner Yennählung mit Beatrix v. Klamm 
Walchun v. Klamm (Saalbuch von Göttweig No. 374), während seine 
Brüder Ofcto nnd Pertolf den Namen v. Machlant woitorführten. Noch 
epfiter nannten sich die Pergcr, als sie ihren Sitz von Pcig nach Clam 
verlegt hatten, Herren v. Clam (Clam -Gallas). Bald jedoch verbot die 
Sitte solchen Namenswechsel. Indessen veranlasste die Spaltung grösserer 
Geschlechter in Linien oder andere Ursachen bis in die neueste Zeit din 
Beifügung von unterscheidenden Bciiiainon, welche dann mitunter den 
eigentümlichen Familiennamen verdjängteu. So entstanden Bezeiclinung»'n 
wie Burkhard Hörauf v. Seckendorf 134!> (Looshoni, Bamberg :i, 21')) oder 
Konrad v. Seckendorf, Abordar genannt, Landrichter zu Nürnberg 1H80. 
Fenier Johann Rosenthal dictus de Plesse 13(K) (Riedel, codex dipl. Br. 1, 
2, 371). Jobannes Hildebrand alias dictus Duvel 1404 (ebda. 1, 6, 360), 
Haintz KleiMui genannt Kläbsattel 1380 (Reutl. Geschichtsbl. 1892, S. 41), 
Henne v. Ockenheim, den man nennt Heiseweck 1403 (Reg. Ruperti No. 1471). 
Eine, zunächst ohne Zuthun des Beteiligten entstandene Namensänderung 
ist bei dein ersten Rektor der Universität Frankfurt a. O. festzustellen. 
Dieser, Konrad Koch, wurde nach seiner Heimat Wimpfen als Conrad 
Vimpina bezeichnet, und 1517 liess er selbst seinen Sohn als Sebastian 
Heinrich Vimpina in die Jlatrikel der Universität eintragen. 

Anders als solche naive Umnennungen alter GeseUechier sind Ffllle 
von Namensänderungen zu beurteilen, welche mit Absicht nnd yoUeiii 
Bewusstsein vorgenommen wurden. Ein solcher liegt TOr bei den Tier 
Söhnen des Johann Thomas im 16. Jahrhundert Yon diesen führte nur 
der Leipziger Ratsherr Michael Thomas den flberlieferten Namen seine» 
Geschlechts fort, während derBektor der Thomasschnle sich Jakob Thomasina» 
die beiden anderen Bräder in Altenbnrg Thoma und Thomson nannten 
(58. u. 50. Jahresbericht d. vogtl. altertumf. Ver., 8. 68). 

In Gegenden, in denen die Zahl der seit Urseiten angesiedelten Ge- 
schlechter eine beschrÄnkte blieb, wurde man dasn gedrftngt die einaelnen 
Familien durch Beifügung des "Wappenbüdes oder der Heimstfttte ana- 
einander an halten. So finden wir in Zürich nach dem Wappen: Escher 



Weaigstcns steht in der Erfurter Matrikol unter einer Anzahl Sttul-Miton aus Buxtehude ein 
Albertus ohne weiteren Znsatz. S- ll.^t 147s kommt in dors.-lt.en Malrikol noch ein Steph«nu* 
ohne »weiten Namen vor. 8olb.stvtrsländlich lassen diese Erscheinungen aueh müdere Er- 

klftrongen tn. , , , , t- i 

Recht schön kann man die vcrs» liiedonon F.iitwicklungssluffn, wolrhc die 1-amilien- 
nsmcn durchgemacht hal.en, in der Ueidelberger Matrikel beobachten. Da stehen im 
Jahre 1886 nebeneinander: , Digitized byGoogk 

- • .».»i.^ iai<>n1iu, Martinm fiUtts Cnnmdi. C»*"- 
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vom Luchs, Escher vom Glas, Keller vom Sohlflssel (jetzt Steinbock), 
Wolken-Koller, Rosen-Meyer und Hirschen-Meyer, oder nach der Zunft: 
Weggen-Meyer. Nach dem Hause unterschied man dann weiter: Escher 
im Brunnen, Eschor im Wollenhof, v, Muralt im Schwarzen Garten, Pesta- 
lozzi in Thalhof, v. Schulthcss-Rechberg, Stockar im Berg, Ziegler im 
P»»likan. Daneben schreitet die Bildung von Doppelnamen immer weiter. 
Der junge Ehemann fiii?t, wenn er einem verbreiteten Geschlecht angehört, 
seinem Namen den seiner Frau an. So wird es dem in ■genealogischen 
Dingen bewatiderteii Schweizer wesentlich erleichtert, jeden seiner Mit- 
bürger, dessen Namen er hört, sofort au die genealogisch richtige Stelle 
zu bringen. 

Ahnlich wie lüe Familiennamen ist auch ilie Y»m \ven<iunj; eines zweiten 
Vornanu'ii zum Teil ganz nnbeabsiehtigt hervorgerufen worden, wie folgende 
iictraclitinig ergiebt. So lange die Sidine bekannter Männer noch nicht an 
die Öffentlichkeit getreten waren, kennzeichnete man sie durch Zufiigung 
von ihres Vaters Namen. Tjooslioru giebt a. a. 0. 3, If)'.» eine Liste adliger 
Knaben, vrelche 1339 Kanoniker von Hamberg wurden; wir nennen daraus: 

Eberhard, Sohn Eberhards v. Randecke, 
Ludwig, Sohn Ludwigs v. Hohenlocb, 
Albert, Sohn Leopolds t. Wolfotein. 

Solche patronymische Bezeichnungen weist in grosser Zahl <lie schon 
mehrfach angezogene Matrikel der Universität Heidelberg auf. Dort finden 
wir mit oder ohne Beisatz von filius: 

1386 Johannes Johuuuis, 

1887 Nicolans Jaoobi, 

1889 Amoldns Anioldi, 

1390 Johannes ftlins Hogonia de Honoltstein, 

1399 Henricoa Simonis. 

In allen diesen Fällen, nnd dieselben könnten bis ins 17. Jahrhundort 
hundertfach belegt werden, steht der Käme des Vaters im Genitiv.') 
Gleichzeitig erscheinen aher auch Namen^gnippen, welche zwei Genitive 
enthalten, wie: 

1386 Engelhardus Petri ArnoUli, 
1388 Johannes (Jhorardi Bigarii, 
1394 Johannes Johannis Ebirhardi, 
Johannes Henrici Krön, 

1) Aneh der Name der MutttT erscheint in dieser Verbindung. Wir neuneii: 
1263 Willekinus dominau Uildagimdis, iu Hamburg; 
12&5 Marquardiu domnuM Oda« fiUns, ebendaselbst; 

1400 MerÜnns Anne in Heidelberg; 

1445 Johann»:'» AL:Ti<^i*f' und 

1492 Ludcwicus A{,nicse, licidc au.>) (.'appel und Studenten iu Erfurt. u.iyu,^L.u uy Google 

Jmi, 6og»x ein £beinanu wird 1255 in UamburK durch den Namen seiner Fran nlhur be- 
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1399 UMtbios Jacobi Tolner, 
1402 Nicolaas Johannis Ludolffi, 

Johannes Johannis dicti Wernharthans (Bernhard-Uans) n. s. w. 

Auch Formen dieser Art lassen neli dvidi Jahrhunderte nachweises. 
Oifenbar ist der erste Name der Rufbame des Eingetragenen, dann folgt 
der Rofhame des Yatera imd sehUesslieli der Oeschleohtsname (anter Um- 
standen wohl anoh der Rnfiiame des Grossraters?) Und dieser Gebraacfa 
ist Tielfbch VeranlaBSSung sn der Terwendimg eines zweiten Tanfiiamem 
geworden. 

Das beweisen die Baialisten von Magdeburg (bei Hertel n. Janieke in 
den Magdeb. Gesohichtsbl. 2, 276. 16, 258 IT.). Sehon Mb erseheinen da 
Beseiohnnngen wie: 

1298 Enning, Herrn Jahns Sohn« 

1295 Heydekc, Herrn Janes, 

TIcino, Herrn Hartmanns Sohn, 

1303 Peter Odiligen, 
1362 Gonc Jahns. 

Als dann Nameusformen dieser Art nicht mehr hinreichten, die einzelnen 
Individuen der Geschlechter hinreichend scharf auseinander zu halten, ver- 
suchte man dies durch weitere Beisätze zu erreichen. Man schrieb: 

' 1524 Jakob Rode, Conen (d. i. Konrads) Sohn; 
1541 EbeliniT Aloman der eider, Hinrichs Sohn, 
1545 Thomas Moritz, Hauses Sohn. 

Waren die in dieser Weise gekennzeichneten Männer längere Zeit im 
Amte gewesen, so dass bei Hinzufügung ihres Titels ein Zweifel über die 
gemeinte Persönlichkeit ausgeschlossen blieb, so liees man die Angaben 
über ihre Herkunft weg. Wird z. B. 

1560 ein Stadtkimmerer Thomas Alraan, Thomas Bohn 

genannt, so heisst derselbe als Bürgermeister 1568 Thomas Thomas Almas 
und 1569 einfiush Thomas Almau. Hier ist durch den wechselnden Ge- 
brauoh erwiesen, dass die Wiederholung tou Thomaa im Namen des 
Bflrgermeisters auf den Vater hindeutet Ebenso ist auch lu beurteilen 

1556 Hans Alman senior, Bui^rmeister und 
1581 Hans Hans Alemsas, Bttigenneister, 

wo der spAter Genannte olfenbar ein Sohn des Erstgenannten ist. 

Anders kann eine Namensgru[>pe aus dem Jahre 1581 ausgelegt werden. 
Da stirbt der Bfirgermeister Herten Aleman, während ein Johann Merken 
Aleman, consulis Hartini filius zum Stadtkämmerer ernannt wird. Wenn 
nun auch Johann Hartin deutlich als Sohn des Martin A. bezeichnet wird, 
so muss doch dahiugestellt bleiben, ob sein ^nme zu lesen ist Johanu, 
Sohn des Martin Aleman oder ob er beide Naaien Johann und Martin bei 
der Taufe erhalten hat. Unwahrscheinlich wäre die letztere Annahme 
keineswegs, zumal die mit der Reformation beginnende EinfOhruDg der 
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KirchenbAeher in dieser Beziehung festere Normen geschaffen haben dürfte. 
Weitere Namensformen dieser Art sind an dem angegebenen Orte zu finden. 

Ja der älteren Zeit scheint sich sonach der zweite Name aus dem 
Namen des Vaters entwickelt zu haben, wenn auch zuweilen Abweichungen 
eingetreten sind, wo der Gebrauch schon fest geworden war. Man schrieb 
zuerst N., Sohn des N oder NN. und gelangte später zu der Formel NNN. 
Daraus ergiebt sich, dass der historischen Entwickelung zufolge erst der 
Rufname, dann der Vatersname und endlich der Geschlechtsname zu 
setzen ist. 

Ist auf dem angegebenen Wege eine grosse Anzahl bürgerlichei Familien 
zur Fiinfügung eines zweiten Vornamens gelangt, so mag sich der Vorgang 
in anderen, besonders auch in adeligen Kreisen in anderer Weise abgespielt 
haben. Bisweilen mögen Erbiiaineii oder Namen, welche in einer bestimmten 
Familie besotub'rs häufig vorkamen, die Zufügung eines zweiten Vornamens 
an erster oder zvveit(»r Stelle herbeigeführt haben. Solche Namen sind 
Otto bei dem Stras^burger Geschlecht Friedrich, Eitel bei den HohenzoUern, 
Eitel und Bilg«'ri bei den Ilödorff, Blicker bei den Lau<ls< haden und den 
von einer Tochter jenes Hauses abstammenden Gemmiugeu, Hund, Kraft 
u. a. m. 

Es fragt sich nun, wie solche Namenpaare praktisch verwendet wunlen. 
Wir wissen, dass noch vor wenigen Generationen Ix'ide Namen in der 
Anrede gebraucht wurden. Gewisse Verbindungen liaben sich noch bis 
auf den heutigen Tag erhalten, man denke an Hans Jörg, Anne Marie. 
Anne Liese, Anna Dorothee. Und so wird es wohl geraume Zeit üblich 
gewesen sein. Für 1585 ist uns dieser Geluauch verbürgt durch die Auf- 
zeichnungen von Georg liudwig v. Hutten über seinen F/hrcnhandel mit 
Seyfrid vom Stein (bei Roth, Reichsritterschaft 2, 583—89). Darin führt 
Hutten mehrfach direkte Reden an, so z. B.: „Georg Ludwig, wenn du 
den Prozess gewinnst . . . „Georg Ludwig, lass den Prozess ganz fahren . . 
„Georg Ludwig, straf mich nicht Trügen . . . *, „Damals stand Georg Ernst 
Pouchs mir bei . . . *. „Da erschien Wolf Dietrich vom Stein „Georg 
Ludwig, du hast mich gestern heissen lügen . . . Wenn jene NannMis- 
paare ihren Zweck erfüllen sollten, so mussten sie in der ange<b'uteten Weise 
verwendet werden, zumal fast jeder Deutsche den Namen .lohann führte. 

Ans vorstehender Betrachtung ergiebt sich demnaeii, dass die Ansätze 
zur Verwentbini; zweier Vornamen in eine Zeit zurückreichen, in welclier 
in vi»den Gegenden unseres Vaterlandes eben erst die Familiennamen ein- 
geführt wurden, dass der zweite Vorname in der Kegel mit dem des Vaters 
übereinstimmt und dass. wohl seit der Reformation, häutig beide Voruameu 
in der Anrede zur Verweuduug kamen. 



Digitized by Google 



I 



376 Amalti: 



Wer hat die Facetien des Piovano Arlotto kompiliert? 

V^on Gaetano Amalfl. 
(Scblass TOB S. 270.) 



Ko. 95. Zum Unpnmg vgL Marie de France, Po^sies, herauag. ?. 
Roquefort, Paris 1820, 2 Bde. 8*, Bd. II, S. 379; A Solection of latin 
stories, from mss. of the thirteenth and forteenth centnries, ed. 
by Th. IVright, London 1844, 18* 3. 13; Legrand d^Ansty, Fabliaax, 
Bd. H, S. 385; Poggio Fiorentino, Not. XXXIII. — Nachahmungen: Ab- 
stemius, Heoatomytbium, Yenetüa, 1495, 4*: De muliere ob tnrdoa ver- 
berata; Tabonrot, Bigarrures, Parie, Richer, 1572, 12* Cap. YU; Getto, 
II Fuggilozio, Veneria, Barezsi, 1600, 8*, 8. 339; Heyen de parTonir 
1610, XGII; Garen, le Chasae-ennuy, 1628, Oenturie IV, 8; D'Ourille^ 
Contes, Bd. II, S. 125; Friaehlini facetiae, 1660, 8. 13, De Fiacellario; 
Rivi^re Dufresny, (EuTres, jParis, 1847, 4 Bde. 8*, l'Esprit de contradictioB; 
Geliert, Fabeln und Erzfthlungen, 1786, I, 55. Bödier, Op. cit 8.423, 
macht auf eine Version in dem Thresor des recreationa contenaat 
histoires facetieuses et honnestea, Douay, Balthasar BeUtee, 161$, 
8. 43, und auf eine weitere in der Revue des patois gallo-romaDt 
(Ersählungen aus dem Argonnerwalde) 1888^ Bd. II, S. 288 aufmerksuD. 

No. 102. Etwas ähnliches findet sich bei Oroce, Op. cit. 8. 26. 

No. 105. Wird auch anderen beigelegt 

No. 106. 8teht bei Papauti, Facesie, No. 230. 

No. 117. Lässt sich leichthin mit der Schnurre vergleichen, . die das 
Sprichwort »Come cocossa canta, quest^anno non piglieremo pasqua** ansleg;L 
Vgl. meine Usi e trad. nella Penis. Sorrent., Palermo Clausen, 1890, 
8. 127 f. 

No. 122. In Verse gebracht von La Monnoye, (Eurres choisiei, 
La Haye, 1770, 2 Bde. 4*, I, 426. 8. auch Pitrfe, Fiabe e leg. 8. 319£, 
No. LXXXn: ,Giufli e lu friscalettn*; in einer Anmerkung citiert det 
Heransgeber eine Version ans Gianciana, s. Hämo, Cuntieeddi di me 
uanna No. 20: ,Giufli e Vamici', und eine verwandte Anekdote, die Ton 
einem Seemann erzählt worden. Der Schwank ist auch in der Arcadis 
in Brenta, und anderswo enthalten. 

No. 13L Aesopus Corel 160 u. 186; Aes. Furia, 48; Babrius, 32: 
Aes. Camerarii 156; Anthol. gr. I, 30, 2; Phaedr. Appendix Gudii, 3; 
Cognatus, Narrationum Sylva, Basil. 1567, 8. 18; Braut- SteinhOrel» 
Aesopus (s. a etl. 4«') 121; Burkhard Waldis, Aesopus, 1548, I, 50; La 
Fontaine, II, 18; Le Noble, II, 159: Cabinet des fees, XVII, 466; Gniedsr- 
dini (L*Hore di Reereatione, Paris 1636, 12^ 293; Pantschatantrs. 
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II, 875; I, '26'2: Bidpai I, 219: Joh. de Capua, Directorium liumanae 
vitae, fol. goth. 4. 6; Beispiele der Weisen, 116, 15; Tati-Nameh, 
übers, von Rosen, 1, 151. 

Giacinto Vincioli erzählt diese Anekdote in seiner burlesken Vorlesung 
über die Canzone des Coppetta (unter dem Pseudonym Cintio di Vico Gatta- 
tilola) und legt sie dem Cecco d'Ascoli bei. indem er sich auf das Zeugnis 
des Jesuitenpaters Appiani in seiner Vita di Cecco d'Ascoli, die in den 
Storie delle eresie del Bern i n i veröffentlicht steht, beruft. Nach dieser 
Version hätte Cecco manchen Streit mit Dante gehabt. 

No. 133. Steht im Pocorone des ser Giovanni Fiorentino. 

No. 134. Findet sich bei Franco Sacchetti. Nov. XIV, bei Poggio, 
ob. Ausg. S. 145 — 46, No. ÜKLU, und in den Cent Nouvelles NouTelles 
No. 50. 

No. 143. Erzählt man noch heutzutage. Jemand, der gestört vrird, 
während er schläft oder auf der Reise einen schmalen Sitz inne hat, giebt 
den Gefährten zu verstehen er leide am Ausschlag; so entfernen sie sich 
denn sämtlich und or kann es sich bequem machen. 

No. 147. In der Cronaca di Partenope*) wird, als die Rede von 
Vergil ist, etwas ähnliches bezüglich des Einflusses des Klimas von Neapel 
auf seine Bewohner borflhrt (s. Comparetti, Virgilio nel medio evo, 
Livomo, Vigo, 1872, 11). 

No. 140. Vgl. Jean de ßoves, le Yilain de Bailleul, bei Legrand 
d'Aussy, Bfl. III, S. 324; Der begrabene eman in Von der Hägen, Ge- 
samtabenteuer, Stuttgart 1850, 3 Bde., 8*, II, 301: Boccacci. Decani. 

III, 8: „Ferondo hat ein gewisses Pulver Terschluckt und wird fOr tot be- 
graben. Der Geistliche, der mit seiner Frau vertrauten Umgang pflegt, 
sieht ihn wieder aus dem Grabe heraus, steckt ihn in den Kerker und 
flösst ihm den Glauben ein, er befinde sich im Fegefeuer. Nachdem er 
wieder zu den Lebenden surflckgekehrt, beginnt er einen Sohn des Geiste 
liehen, den seine Frau geboren, in dem Wahne es sei sein eigener zu 
erziehen.'* S. auch, was Landau, Die Quellen des Dekam., Stuttgart 
1884, S. 83—155 Hergehöriges angiebt. 

Poggio, hrsg. V. Ristelhuber No. 112; Grazzini. Novelle, London 
(Livorno) 1793, 2 lide. 8*, Bd. II, 117: Doni, Lettere, Firenze 1547, 1. 2, 
8. 14, od. Novelle, hrsg. v. Zaniba 1S15, No. 5; Des Perier«, Nov. 68; 
La Fontaine, Contes IV, 6; Hardouin, Almanach des Muses v. J, 1778; 
Imbert, Nouvelles historiettes (in Versen) 1781. Bd. III, lib. III, Kap. 1. 

No. 151. Steht bei Sacdietti, Nov. 147. „Ein Reicher, der den Zoll 
umgehen will, steckt sich die Hosen mit Eiern voll. Dies wird den 
Zolleinnehmem hinterbracht. Als er vorQberkommt, nötigen sie ihn 
sich . m setzen — sämtliche Eier zerbrechen and er besudelt sich jAmmer^ 



1) Vgl llartorsna, Notitie biogr. e blb. etc. 8. 409. 
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lieh. Er niuss das Terbaltene Geld bezahlen uud zieht mit ächimpf uod 
Schande ab." 

No. 153. Der Sclialksnarr (Joiim'lhi spielte den Damen iler llerzoiiiii 
von Ferrara, der (reinaliliii des Ilorzo«^« liorso, einen ähnliclien Streicli; 
und es ist doch bekannt, dass er in dem Jahrhundert vor Piovano gelebt 
hat. Er warf die Unterhosen, die er angehabt, in einen Topf, in dem Maccbe- 
roui kochten. 

No. 155. Vgl. La Fontaine Fahles YII, 11: Messire Jehan Chouart 
couvoit des yeux son mort etc. 

No. 157. Nicht so unvollkommen ist die Erzählung Jeans de Bove«: 
de Brunain la vache au pretre. 

No. 167. Vgl. Athen. Buch I, Kap. 4; Abstemius 117: Beli»'lii 
facetiarum libri tres. Tiibiugae 1550, 8°; Guill. Bouchet, Serie t!: 
(Chappuis) Facetieuses journees 1584, 8", Kap. 49; Merlinus Cocaiit-'. 
.Macaronicae, Yenetiis 15«5. 12^ in der Cbers. v. 1606 II, 25; Floresia 
espaüola, Leon UjUO, 12°, lib. b. c: Seb. Mey, Fabulario, Valencia 161ä, | 
8*, 56; La Fontaine, Le Kieur et les Poissons. VIII, 8, 

No. 168. (ruicciardini. Übers. V. Belleforest S. i'H. Anvers 151)4. S. iO. 

No. 171. Du Fail, Contes et discours d'Eutrapel, Rennes Ib^'x 
8*, Kap. 7; Jac. liegnerius. Apologi Phaedrii etc., Divion., 164M. 12*, 
Teil 1, fol. 21; Denioeritus ridens, Amst. 1645), 12*: Gratianus a 
Santo-Klia; Boileau, 1. Ausg. der 1. Epist. 16(;9; 2. Epist. 1672: I,a 
Fontaine, Fahles. Buch IX. No. 9, 1671: l lluitre et les PlaideuTs; Moreaa 
de Mautour, Fahles nouvelles, Paris 1685, 12°, 15. 

No. 173. Steht einer bekannten Volksschnurre: .Abbiamo detto tlii^ 
bugie!' nahe; Varianten zu dieser: Domenichi, Facezie, Motti etc.. Veiuzia 
iMuschio 1571, S. 7: Papanti, Facezie cit., No. 178u. No. 277 und Dalitz 
secondo la tradiz., Livorno Vigo 1873, 8S. 129 — 33; Cosinio Anisio. 
Poeniata, Neap. 1533, Bl. 103. 110 und 127: Tornazzano bei PoL'iriaü. 
Memorio (Piaceuza, 17><9). Hd. I, S. 98; Vacalerio. Arcadia in Brenta. j 
Vonezia. Bassaglia 1785, S. 217— 18; Bebelius, Facetiae S. 241; üabrielli, 
Insaiata mes. II, 4. 

No. 183. Die Frau, die dem Piovano Wasser über den Leib giesst. 
erinnert an Socrate's Xanthippe; diese Scene hat auch Lorenzi in seinem 
Socrate Immaginario wiedergegeben. 

No. 184. Der Einfall fin.let sich bei Plato. 

No. 186. Ist die ganz bekannte Schnurre, wie jemand sicli (JeM 
leihen lilsst und es nachher nicht zurückgiebt; als er sich dann noch mehr 
holen will, thut der Freund so, als ob er in seinem Geldkasten suche, 
und wie er nichts findet, versetzt er: „Es ist keines mehr da! U&ttest du 
es zurückgezahlt, so würdest du jetzt was angetroffen haben!" 

No. 188. Etwas Verwandtes wird auch von üaliani erzählt 
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No. 101. Weit v«>rl)reitet. Petrus Alfonsus, Discij>liii(> de clorgie, 
Paris 1824, No. XX, S. 137; Lo Chastoicmoiit cPun pere ä son fils, 
Paris 1H24. No XIX: du Vilain et de TOiselet. 

Uber redende Vö^jel vergleiciie uian: Pliniua X, 49; Pseudo-Kalliathones, 
in, 28 (hrsg. V. Müller im Anschluss au Dübners Arrianausg., Paris 1840); 
Saxo Grammaticu8, Sorae 1644, V. 72; Gervasius v. Tilbiiry, Otia 
impor ialia, hrsg. v. I^iebrecht, S. 45; Morlini 1520, Nov. 72; Straparola 
1559, hrso:. V. Val. Schmidt, S. 288; nriinms Ki ndermärchen, No. 17; 
Deutsche Sagen No. 131; Deutsciie Mythologie 637, 1166; Kuhn und 
Schwarz. Norddeutsche Sagen, Leipzig 1848. No. 178; Grässe, Beiträge 
zur Kunde des Mittelalters, Dresden 1850, S. 95, No. 4. 

No. 195. Der Scherz wird dem Diogenes und anderen zugeschrieben. 

In einer ferneren Facetie wird dem l'iovano von einigen Tischgenossi ii 
vori,'tdialten, dass er zwar Wurst lobe, aber Drosseln esse: hiergegen ver- 
teidigt er sich mit den Worten: Ich treibe es ganz wie ihr, die ihr reines 
Wasser rühmt und reinen Wein trinkt. 

Auch diese ist jedoch nicht neu (vgl. No. If57. Vide supra). Etwas 
Ahnliches wird auch dem Rabelais in dem Huclu' (Jastronomiana durao 
coctionis, Paris Delarue. 1857 beigelegt. Dort heisst es: Kabelais etant 
devenu domestique ilt> la famille Du B«dlay, ne mangeait pas a la table 
des SiMgneurs de Cilatigny, quoi(|u'il assistdt souveut ä leurs repas oü il les 
divertissait de ses bons mots, etc. 

Auch die Geschichte von dem Bauer, der vom Baume fallt und sich 
die Kippen bricht, und der von Piovano den Rat empfängt niemals un- 
bedachtsam zu Werke zu gehen, begegnet bei Poggio, Ausg. v. Kistelhuber 
XXI, Aesopus Camerarii: Kusticus. 

Die Begebenheit, wie Piovano von einigen reichen Bauern beauftragt 
wird das Andenken ihres Vaters zu feiern, hierfür aber statt kleiner Münze 
anfangs Kieselsteinclien bekommt, wird von Jean de Boves in seinem 
kurzeu Fabliau de Bruoain la vache au pretre genauer so erzählt: Ein 
Landmann und seine Frau hören predigen, dass Gott die Gaben, die ihm 
durch Yermittelimg seiner Erdendiener gespendet werden, doppelt vergelte. 
Sie führen ihre einzige Kuh aus dem Stalle und bieten sie dem Manne 
Gottes dar. Dieser Iftsst sie mit einer anderen, die er besitzt, zusammen- 
koppeln. Das Vi(di wird jedoch ungeduldig und treibt es so lange, bis es 
die Kuh des Priesters zu seinen früheren Eigentümern mit sich fort- 
schleift. Diese Facetie berührt sieh leichthin mit einem anderen Schwank, 
in dem Piovano den ser Ventura verhdtet ihm ein Maultier zu schenken. 
Sie findet sich auch bei Etienne de Bourbon in der Ausgabe v, Locoy 
de la Blarche No. 113 und in etwas abweichender Gestalt in der Amphi- 
bologie ou TKcriture sainte prise h la lettre, Contes erotico- 
}ih ilosophiques de Beaufort d'Auberval, 1818, neugedruckt 1882, Brüssel, 
S. 201. Vgl. auch Kgvmadui 1, XLIX, und die Anmerkungen in Bd. lY 
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8. 331. — Zwar liesaen sich noch feni«fe Varianten aus dem bereite 
angezogenen Werk von Paali, Schimpf und Ernet nebst den An- 
merkungen von Oesterley , Stuttgart 1866; aus H. W. Kirchhors Wend- 
nnmuth, Tflbingen 1869, in 5 Binden mit Anmerkungen Ton ebendem- 
selben; aas K. Goedeke, Schwinke des 16. Jahrhunderts, Letpsig 1879 
und sonst aus NoTeUen- und Schwanksammlungen heranaiehen; da ich 
indessen eine Specialuntersnehung Aber die Quellen nicht beabsichtigt 
habe, so Tersichte ich auf weitwe Angaben. 

Wir kommen nunmehr sn der Facetie, deren Vorbild wir unsweifelhsft 
kennmi; der erste, der es bemerkt hat, war Papanti. £s handelt sich ooi 
die Nummer 50 unserer Ausgabe: Der Vikar von Fiesole und sein Diener 
werden Ton Pioyanno Arlotto in denselben Kerker gesperrt, in den sie iho 
haben stecken wollen. Dieser Schwank entspricht einer ilteren kldsen 
Schnurre aus dem Codex Marcianus, die dieeelbe AuÜMshrift trägt wie die 
54. Not. in Gualteruasis Text und die aus Anlass der Hochieit Zambriiu- 
Della Volpe tou dem seiner Wissenschaft und seinen Freunden unUogst 
entrissenen Andrea Tessier TerOfTenÜicht worden ist'): Qui conta come Q 
PioTano Porcellino fu accusato. 

Doch TCfgleichen wir nun beide Fassungen mit einander. 

Ältere Schnurre. 

II Piouuno PiHroellino fue accusato al Vicario di Ficsolc ke e non inscgniaot 
Infltio della Donna a uno Cherico il Piouano dissc. Maisi messere i gli o inse- 
gniato quello dclla Donna e f]ucllo delluomo. K upparccchia c sparecchia e soopa e 
rifa Ic letta e conipera la carne a inacello ella cuoce e stregghia uno eauallo seroe 
di coltello et al postatto nalente e. Sauide il Vicario della beffa del Piouano c trasae 
disse dengnio e oostni di gastigo accio ke motteggia ennon iscosassi o peDleni 
Andaro alla |Nrigione. H Vicario disse. In prigione non e persona, ucgUannoi uedere 
ke stanza ui sia? io non ä tai mal entro: disse il Pionano. Sibbene. Disse il Vicaria 
Entrate Piouano. Xon, risposc il Piouano, Messore a uoi tnrra ke siete ma^iore di 
nie. Entro il Vicario. II Pu uano serro e via nc porto l»- kiavi. Monto a caualln, 
trouo il Vesco (sie!) a Prato, iliclh le chiaui della prigione. Eise il Vescouo della 
bdVa. 11 Vicario statte in prigione ot(o di. 

PioTano Arlotto. 

Come ciasenno es, Fiesole ta delle astiehe cittit del mondo, ed oggt h desolate 
in tntto, eccetto che vi e rimasto dantichita la chiesa cattedralc ed il Tescovsdo il 

quäle r di piccolo valore c tutto intifriiato per la vetustii come la citta. e per avcrc 
il vescovo pochissirna cnlrata vi tii rir (Irbnii uffu'iali e ministri, cd alle vnite al 
tcmpo di questo vescovo cra in quel luugo per Vicario un uouiu cantaiivü il quule 
avera p^ caritl Itsoato totle le leggi e csfntoli 4^e aveva impaiaio a Bologna, e 
per aver nsato qnella pi'etä di non voler törre la fama alla citU madre degli itodi, 



1) Novclluz/.e tratte dalle ceiito unticho secondo la lei. di un cod. ms. 
della R. Bibl. Mun iana, Venfzia, M^rlu. 18«;><, p. 11 — 12: der Text ist nochmals mit 
der Uandscbrift verglichen worden. Vgl. ßiagi, Novel. aut. etc. Firense Sansoni, 1S80, 
8. CVIf. 
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non si licorda perc6^ tatte le «Teva laseiate in Bologna e per6 di Tomna non 
potera arorb iroppo natarale, n^ aapienaa perche il padre, come inaTreitente, al 

800 nascimento lo fece battezzare nel santo di della domenica che appanto in quel 
giorno era innncato il sale al prete c da comprame non si trovo perche era serrato 
la canova per il d'i santo della domenica cd anelio in luf)i,'hi dovo si vende. II 
Piovano, il quäle eru accorto, conobbe di fatto la ßsonoraia e la dottnna sua, e perche 
era mio saperiore, gli portara rsTonnia. ündi eaaminandou nna caaaa alla Ckuta 
contro il FioTano d'nna donna la qnale lo aroTa accnaato che im goo flglinolo era 
State tre anni con )ui per cherico e non gli aveva insegnato che rufHcio della donna, ü 
Piovano prova avergli insegnato quelle della donna e quello del signore: della donna, 
apparecchiare e sparocchiare, cuocere, lavare le scodelle, spazzare, rifare i letti e 
CQcinare; e quello dei signore tagliare a tavola, comprar la carne e altro, strigliare 
e govemare e traTagliare un cavallo. Parva al Yicario che il Piovano lo iogiurassc 
e con Ini craeciandosi di Ii a un peuo a tradimento il bnon Yicario e il Meiso 
lo Togliono imprigiomre. 

Aceortosenc il Piovano, eon ingegno e forza, perche allora era giovine, ve Ii 
mise dentro tutt' e due e qnelli vi serro u chiave e portossele scoo. Ando oon 
esse ti trovare il Vescovo infino a Prato, il (|uale era ito a piuitTo, o gli narro 
lutto il fatto e gli dette le chiavi. Deila qual' opera il Vescovo ebbe piacere assai 
e TO Ii feoe alara circa a otto giomi e commendö il Piovano della pera fatta. Poi 
fattolo aprire, lo mandö ria in ora spagnola« 

Die Ähnlichkeit beider Erzählungen Wlt in die Augen. Man hat ea 
hier mit einer unschuldigen Farce zu thnn. In Gualteruzzis Text wird 
Piovano jedoch angeklagt „der Frauen wegen" die Pfarre schlecht ver- 
Traliet zu haben. Der „gefrässige" Bischof stellt eine strenge Untersuchung 
wider ihn an und befindet ihn ^in hohem Masse schuldig". Während er 
in der Residenz des Biachofe ist, geben die Diener desselben ihm an. wie 
er der Gefahr entrinnen könne, und Torbergen ihn unter dem Bette des 
Bischofs, der für jene Nacht „eine seiner Maitressen zu sich bestellt hatte**. 
Nun ertappt Piovano ihn auf der That und aagt zu ihm: „Herr, treffen sie 
mich zu diesem Zwecke hier? Nun wer würde sich dem entziehen?" 
Hierauf verzeiht ilun der Bischof und begnOgt sich damit «ihm in Gegen- 
wart der anderen Geistlichen zu drohen**. 

3Ian sieht, diese Version ist nicht ganz frei von Galle; sie äiinelt der 
4. Novelle des 1. Tages und etwas auch der 2. Novelle des IX. Tages im 
Decameron*). Es erscheint darin einiges, was anfangs fehlte, hinzugesetzt 
und dieser Umstand verrät die jüngere Arbeit. Andererseits zeigt die 
Posse jedoch recht grosse Ähnliclikeit mit der des Codex Marcianus. 

Piovano gehörte zu jenen lustigen, zügellosen, den späteren bohemiena 
vergleichbaren Gesellen, die seit dem 15. Jahrh. in Toscana ihr Wesen trieben. 
Mit seiner nArrischen, heiteren Laune wird er manche.Anekdote prickelnder, 
reisvoller gestaltet haben und er wird wohl auch selbst der Held dieses oder 



1) Biagi, Op. dL 8. CVIT. Bstreflb der Qadlm t. Landau, Die Qaellen des 
Deeam. u. s. w. 
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Jones ül)('rnuiti<;(>n, abontcnicrlicliou Strciclics <i;e\v('st'n sein; im allgemeinen 
sind die StotVe seiner F acotieii jeilocli alt und durch Uberlieferung überkonnnen 
und er selbst lebte nur jemandem vorauf, der sie gleichsam in seinem Nameu 
ziisammeiigefasst hat, wie das ja auch für andere Persönlichkeiten zutrifft 
und fast jedes Volk derartige besitzt. Er ist ein rein traditioneller Ty])us 
geworden. Die Geschichten sind alle so ungezwunücner Art und entsprecheu 
so sehr dem natürlichen Charakter des Menschen, dass das Volk sie 
schliesslich um einen historischen Namen gruppiert hat, der sie aller- 
höchstens nur in seine ]*fl<^ge genommen hatte; solche Namen sind ausser 
Arlotto, Aesop, Till Eulenspiegel, der Türke Hodja und viele andere.*) 

Hierdurch wird jedoch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass Ein- 
schaltungeTi und Anspielungen biographischer Natur, die auch historisch 
beglaubigt siiul, in ihnen enthalten seien; der Fonds aber ist traditionell 
und dies beweist, abgesehen von den verschiedenen S[>ielarten sonstiger 
Stücke, hinreichend die Erzählung von den Katzen, auf die ich oben hin- 
gewiesen un«l die icli etwas eingehender zu beleuchten versucht habe. 

Casoria (bei Neapel). 



Kranzwerbung, 

ein (iesellscliaftsspiel des 17. Jahrhunderts. 

Von Johamies Bolte. 

. 

Den nachstehenden gereimten Dialog zwischen Junggesell und Jungfer 
fand ich in einem ohne Ortsangabe um 1690 gedruckten Büchlein: „Kurtte 
Anleitung | Wie man auf eine | Land-Hochzeit | Bey der Löblichen | Bauer- 
schatl't I bitten soll. | □ | Diesem ist beygefüget | Das Kräntzlein-Ausbitteii, 
und andere Sa- | chen mehr, die bey dergleichen Hochzeiten | gebräuchlich 
sind, 'i Gedruckt in «liesem Jahr.« | S Bl. 8° (Berliner Bibl. Yz 9G, 3). Er 
ist hier von Bl. 4 a ab ohne Absetzung der Verszeilen gedruckt, giebt sich 
aber sofort im Unterschiede von den voraufgeheinlen steifen und förnilichini 
Prosareden des bäurischen Hochzeitbitters und des danksagenden Gastes 
als ein mit der älteren Volkspoesie in engem Zusammenhange stehendes 
Dichtwerk zu erkennen. 

Der Kranz diente, wie Rudolf Hildebrand') schön nachweist, nicht 

1) 8. B6dier a. a. 0. S. 77. 

2) Grimm, Deutsches Wiirtorliui h 5, 'J043. — V^rl. ScLineller, Boirischcs Wörterbuch' 
1, 1376. Staub-Tobler, äcbweizeri!>chcs Idiotikou 'd^ ii'6S. Kalff, Uet lied in de middel- 
enwen 18M, S. 612. 
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bloss als Ehrenpreis, der beim Turnier, auf der Fecbtsohnle, beim Wettritt 
und Schfltienfest, beim Tans nnd beim Wetlsiogen der HeistersIngwO 
dem Besten snerkannt wurde, sondern er war anch eis persönliches Zeiohen 
der Ghmst und Ehre, das eine Jnngfhtu in geselligen Znsammenkanften, 
namentlich beim Tanz, einem Junggesellen fiberreichte. Als bei einem 
Feste, enfthlt Boccaocio in einer oft nachgeahmten Episode') seines 1338 
begonnenen Bomanes ,,11 Filocolo*^, zwei Liebhaber eines Mädchon8 in 
auflodornder Eifersacht das Fräulein bestürmton. sie möge durch Wort 
oder That kundgeben, wer von ihnen ihr der liebste sei, da nahm sie 
ihren Kranz vom Haupte und setzte ihn dem einen Jfinglinge auf. der 
nicht bekränzt war; darauf ergriff sie den Kranz des anderen nnd schmückte 
sich selber damit. Die Freier aber stritten nun. welche Gunstbezeugimg 
hoher zu achten sei. Auch die deutsche Yolkslyrik kennt solche Werbung 
um den Kranz. Tn einem unvollständig überlieferten Liede des 15. Jahr- 
hunderts') grüsst der von fern hereintretende Gesell die hübsche Junt^frau 
und wünscht sich ihr Roscnkränzlein, er wolle es in •'iiiom Schreine auf- 
bewahren und ihre Schönheit stets rühmen. Sie aber leijt ihm, bevor sie 
dies Verlangen erfüllt, mehrere Rätsel vor, die er beantworten niuss. Hin 
weitverbreitetes Gespräclilied „Icli kuni iis frömden landen her***), das 
auch in Luthers Weihnaolitslied ^Vom Iliniinel hoch'' wieilerklingt, schildert 
anschanlicli das in oberdeutschen Ghroniketi öfter erwähnte Kranzsin;j;eii'): 
nicht die Juni^fruu befragt hier den Bittsteller, süiub'in zwei (Jesellen ver- 
suchen einander im llätselwettkampf ; dem Sieger reicht die Jungfrau ihr 
Kränzlein. Die Begrüssung im Eingange umi die Hätselfragen gemahnen 
an die Dichtung der Fahrenden und Sprnchs[»recher. bei denen ja die 
Kätsel gleichfalls eine grosso Rolle spielten (Tragemundslied). Als eine 

1) Wackcmagel, Geschichte der deutscheo lättcratur* 1, 824. Uhlaad, Schriften zur 
Geschichte der Dichtung 8, 206. Drescher, Nflmberger HsistotiagSf-Protokolle 1, 1 n. 9. 

.(1897. David, Kibdi, Zeohlaaiis). Wagensefl, Do civitake NoiftMigensi 1097, 8. 646. 

2) Bolte, Vierteljabrscbrift für Littcrat Urgeschichte 1, III. 2, 575. — Dazu noch ein 
Sonett im (iiomalp storico della Ictteratura italianu 14, 44 und eine Scene in S. v. Birkens 
£4achäpiel „äjlvia oder die vundcrthätige Schönheit*' (1656), S. 86, wo statt der Krlnzc 
■Hüte «nrllmt werden. 

8) UUsad, Volkslieder No. 2; dazu Sehrifken 4, fi. 

4) Überliefert auf vier fliegenden Blättern: a) Bern, S. .\piarius 1558 (Wint. rthur. 
Tobler, Schweizerische Volkslieder 1. CXXXVIII). — b) Nürnberg, Val. Ncwbcr (Berlin Yd 
9648). — c) Augsburg, Val. Schönigk (Berlin Yd 9848). — d) Strassborg, Thiebolt Berger 
(wo!% «Ml bei Pnnl t. d. Aelst, Blum and Aiusbandt 1602, No. 67 (nicht 62. Weimar). 
Abgt^drnckt nach d bei Uhland No. 8 - Liliencron, Deutsches Leben im Volkslied, No. .55; 
nach b und teilweise c von Erk, Wouderhom 4, 265 - £rk, Uederhort, 8. 842, No. 168 b 
= Böhme, Altdeutsches Liederbuch, No. 871 = Erk-BBhme, Uedeiliort No. 106S. — Dio 
beiden onteB Zrilen kehnn «wh in Stefan Egb Schrdnetspiel Ton 1618 wieder (;Bn7ems 
Uandsrton 2, 2 und 50 zu V. 53). 

5) Uhlantl, Schriften 2()h. 4, 9. Danach Höhnie, Geschichte des Tanzes in Deutsch- 
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unTollatftndige Variation dieses Liedes fflhre ich einen Text aas Joh. Otts 
Liederbuch von 1544 an, der dort als No. 106 mit einem sechsstimmigen 
Satze von liudwig Senfl steht: 

1. 2. 

Mit lust trit ich an diesen tanz. So trit ich hie auf einen stein: 

Ich huf, mir werd ein schöner kränz Gott ^üss mirs zart jankfrewelein, 

Yon einem acbOn jnnkfirewel^; Vnd grIlH each Gott äl tambt geleich, 

Dammb wil idi ir eigen sein. Sie seien arm oder reich! 

3.. 

Gott grttss euch all in einer gmein. 
Die grossen, daran aoch die klein! 

So ich ein grass, die ander nit, 
So wer ich kein rechter singer nit. 

Von all diesen Liedern weicht onaer Dialog snnftchst dadurch ab, 
doss er meht gesungen, sondern gesprochen wurde. Femer stellt er sieb 
nicht als ein Wettkampf swiscben zwei Jünglingen um den Krans dar, 
sondern entbftlt gleich dem erwähnten 2. Liede in Uhlands Sammlung ein 
Gesprftch swiscben Jflngling und Mädchen. Seine Bitte um Gewihrung 
des Krftnsleins ,»Terspricht*, d. h. Teitagt die Jungfer fllr sich und im 
Kamen der flbngen Mädchen mit Terschiedenartigen Gründen. Sie ersäblty 
wie sie den Enns fttr sich aUein gewunden habe (V. 47, 113, 121, 130); 
aie entschuldigt ihre Weigerung damit, dass dem Herrn das Eränslein 
nicht passe (50, 220), dass sie es nicht vom Haupte abnehmen dürfe oder 
könne (192, 223); sie stellt eine lange Reihe Ton Rätaelfiragen, die der Bmraohe 
teils richtig beantwortet, teils umgeht (74, 82, 98, 139, 144, 149, 165, 171, 
178, 197, 208, 230, 236); sie Yorlangt endlich die Erfüllung Ton mehreren 
Au^ben, die bisweilen an das Volkslied von den unmOglidien Dingen 
(Uhland No. 4; Erk-B5hme No. 1090—1094) erinnern, teilweise aber wohl 
symbolisch vom JflngUnge, wie in dem noch heut Terbreiteten Spiele des 
PfftndereinlOsens, ausgefülhrt wurden (54, 63, 101, 121, 156, 185, 214). Der 
Text ist mehrfach verderbt, sowohl durch den Verlust mehrerer Reimworte 
als auch gegen Ende (V. 230, 241) durch Umstellung einiger Reden. Die 
Berflhrungen mit anderen Volksflberliefemngen habe ich am Fnsse der 
Seite kurz angegeben. 

Dass dies Unterhaltungsspiel namentlich bei Hochaeiten Verwendung 
fand, liegt in der Natur der Sache; es darf aber daran erinnert werden, 
dass die Hochseitsdichter des 17. Jahrhunderts, s. 6. Georg Greflinger und 
Nicolaus Peucker, häufig Rätsel ihrem Glückwünsche einflochten, bisweilen 
mit Berufung auf Simsons biblisches Vorbild, und dass sich ähnliche 
Bräuche bis in unsere Zeit fortgepflanst haben. So teilt A. Hartmann') 
aus Salsburg ein bei den Hochseiten der Bergknappen übliches Frage- 



1) YolkMohanspiele 1880^ 8. ISO: .Dftirenberger Bnntb^gducea*. 
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und Aotwortspiel des Braotraten und der BrautfBhrer mit, und Sohmeller*) 
enrfthnt einen in Oberbayern bei Hochzeiten gebriuchlicben ErftnsleintanZf 
a wobei den Jnngfem von den jungen Leuten mit List der Kranz abgerungen 
wird*. 

Wie mau das Kräutzlein ausbitteu soll. 

Also Erbare, vielgeliebte Frauen and Jungflnuen, 
Ich grUss euch g^antz freundlich insgemein'), 
Ihr Grossen und ihr Kleinen, 
Wenn ich eine tbätc grUssen und die ander nicht, 
» So hielt ihr mich ror einen ehrlichen Qetellen nicht. 
Von grüner Heyd komm ich daher geschritten, 
Hütt ich ein Kössicin, so kUm ich geritten, 
Weil ich aber das nicht hab, 
So muss ich zu Fuäse gehn, ich armer Knab. 

10 Gott grüss euch, ihr Alton und Jungen, 
Sind euch eure rotho Kosen entsprungen 
Bis in den rothen und gelben Klee, 
So wil ich sie holen, wie ich hier steh. 

So hub ich nun auch hin und her gewandelt, 

u Mit Jungfrauen gehandelt. 

Und manch schönes KrSntslein hab ich empfangen, 
So hat mir anitio eines Uinn belieben und gefallen 
Hey euch Tugendsamen Jnngfraoen allen, 
Po wil ich euch um euer Kleider cine(s) ansprechen, 

so Wenn ihr euch nicht wollet wieder rächen. 

Ich meine nicht das Kleid, was ihr angehabt, [geschlossen habt. 

Ich meyne auch nicht das Kleid, was ihr um euren jungen Leib 
Ich meyne das Kleid, das ihr auf eurem Ged^weissen Haare tragt 

Ist es euch nicht feil, so wil ichs euch feil machen 
«s Hit Worten und mit Sachen, 

Dass euer rother Mund soll lachen. 

So bitte ich euch, ihr wollet nehmen 
Dasselbige KrUntzlein in eure Schnee-weisse Hand, 

Ihr wollets schwencken dem Reuter auf sein Schwerdt, 

so Derselbe wird es halten hoch und werth. 
Hat er derselbigcu Wuure nicht verdienet, 

So wil ichs und andere erbare Junggesellen noch weiter Terdienen. 

So bitte ich euch, ihr wollet euch gegen meiner Bitte bezwingen 
Und meine Bitte lassen gelingen, 
u Ihr wollet mir euer Krttutalein nicht versagen, 

Ihr wollet michs lassen williglich von hinnen tragen. 
Ich bin gar ron kurtzen Sitten, 
Lange kan ich nicht drum bitten, 

1) Bajrisehe« WAiteibnefa« 1, 1876. — Birlingw, VolkstamUchcs aas Sehwaben 2, 

888 f. a^62): Brautkrain stehlen. 

2^ V. 2-5 stimmen su Uhland No. 8, Str. 2 = Erk-Böhme No. 1062, Ütx. ö; auch Ott 
Ho. 106, Str. 8. 
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Ich bitte, ihr woUei min verehren and nicht vertagen, 
4» Dass ich es möge n Bhren tragen. 

Das Versprechen der Juiigf(M*u um das Kräutülein. 

.1 ungfcr. 

Mein Vielgelu'litor Erbarer Junggosull, 

Es sind in unst-rn Lunden nicht Sitten, 

Daas die Junggesellen um das Kräntsldn bitten. 

Jung'(g;i'acl I. 

Meine Vielgehcbte Tugendsamc Jungfer, 
4t Drum aind die Jongtem also frech, 

Daas sie than den Jonggeaelien das Kräntslein versprechen. 

Jangfer. 
Ich sass wohl anf dem Beine, 

[ch machte mir mein Krintzlein alicinc, 
Ks halff mir weder Bitter noch Knecht, 
ao Mein Krüntzlein ist each nicht gerecht'). 

Junggesell. 

Ich satztr mich wohl f;:ar nahe dabcy, 

Ich machte der Geset^L'"-■) schöner drey, 

Ich hoU, dus Kriin(tz)lein wird mein eigen seyn. 

Jungfer. 

In meines Vaters Gurten, da stehen zwo Wiethen'), 
w Davon habe ich die Schiene*) gebogen, 
Die Nachtigal (? ist) da durchgeflogen. 
Werdet ihr mir aie wieder surtlck durchjagen. 
So aoU ihr mein Kiftntalein von hinnen tragen. 

Junggesell. 

(ch wil mich machen su einem kleinen Wald-Vögelein, 

•Kl Ich wil mich schwingen in dir LufTt hinein, 
Ich wil sie wieder zurück schhii,'en hinein, 
ich hoir, das Krüntzlein wird mein eigen seyn. 

J u n g f e r. 

in meines Vaters Garten, da stehet eine Pappel, 
Daran hangen drey goldene Tropffen. 
<ft Werdet ihr mir den untersten und obersten rühren an, 
Den mittelsten lassen stille stahn, 
So solt ihr mein Krftntzlein von hinnen tragen. 

Junggesell. 

In meines Vaters Stalle, da stehet ein Rappen, 

Denselben wil ich mir satteln, 
TO I< Ii w il reuten unter die Pappel, 
Uh wd den obern rittein, 
')en untersten schüttein. 

Ich hoffe, das Kräntslein wird stebn auf meinem Hatel. 

1) gerecht - passend. Ebenso 221. — 2) Gesetxe - Strophen. — 8) Wite - Rute, 
Gerte. — 4) Schiene, die Weidenrate, anf die der Krane gewunden ist Ebenso 101. UOi 
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Jungfer. 

Werdet ihr mir eraobwingen*), 
T6 Fanir Zangen hOren ans einem Htnpte klingen, 
80 Mit ilir mein Krinizlein ron hinn«ii briqgcn. 

innggesell. 

In meines Vaters Garten, da liegt ein alter HosskoplP) 
Darein hat eine Goldammer fQnff Junge geliedct. 

Solches k;in ich mir orschwinpfen, 
80 FUnff Zungen hiircn aus einem Haupte klingen. 
Ich werde die Krünt/Iein iloch von hinnen bringen. 

Jungfer. 

Was ist weisser als der Schnee*)? 
Was ist grüner als der Klee? 
Waa iat scbwttrtter als der Rabra? 
M Was ist tieffer als der Graben? 
Was ist stoltaer als der Knabe? 

Jnnggesell. 

Der Tag ist weisser als der Schnee, 

Die Rauthe ist grüner als der Klee, 
Die Feder ist schwürtzer als der Raben, 
90 Der firunn ist tieffer als der (iraben. 
Das Ross ist stultzer als der Knabe: 
Itzt wil ich das Kriintslmn haben. 

Jungfer. 
8chwartxe Saat anf weissem Acker*) 
Steht bisweilen dick und wacker. 

M Rathet mir das und noch so viel, 

80 steht mein Kräntzlein nach enrem Will. 

Junggesell. 
Wenn ich wär ein gelehrter Mann 
Und sollte über denselben Acker gahn, 
So wolle ich wissen, was druuf stahn. 
10« Ich wil gleichwohl das Kriintzlcin von euch han. 

Jungfer. 

Die Schiene ist mit Gold belegt, 
Und geht daranter ein stoltaer Leib, 
Die Seide ist so klein gesponnen 
Und ist umb dieselbe Schiene gewaaden* 

Mt Wcrtlet ihr mir sie herunter winden, 

So solt ihr mein Kräntzlein von hinnen bringen. 

1) erschwingen = erwerben, urraton. So auch V. 139. 

2) Ähnlich bei Woesidlo, Mecklenburgische Volksfibfrlieferungen 1, 210, No. 967; 
dasu S. 323. 

8} Uhlaad No. 1, 10: »Wss tat giine abam der Ue? Was ist wisscr den der sne? 
Was ist iwener den der kol?" No. 8, 8: »Was ist weissor dann der sehne, nad was iat 
gtftner dann der kle?" 

4) Die Schrift. — Vgl. Strassburger lUtselbuch 1505, brsg. Yon Butach 1676, No. 329. 
Wossidlo 1, 42, Nu. 70. 
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Jun'ggesell. 
Ist die Schiene mit Gold belegt 
Und gehet durnnter «a atoltser Leib, 
Ist die Seide so kleiii gesponnen 

HO Tnd ist um dieselbe Schiene gewunden, 

So bin ich Hoch so hoch gesprungen 

Und habe sie herunter gewunden: 

Ich verhoile das Kräntzicin zu bekommen. 

J u n X' f e r. 
Ich gientf spatziren tiber grüne Au, 
iii Ich wand mir ein Kriintzlein grUn und blau. 
Ich wand mir es nmb, ich wand mir es ein, 
Dmmb mvsa das Kr^ntdein ja meine seyn. 

Jnnggeaell. 
Ich gieng spatiimi nicht weit vorbey. 
Das Krüntslein geflel mir von Hertsen fein, 
IM Ich hoffe, es wird bald meine seyn. 

Jungfer. 

Ich sasB auf einer hohen Beig Spitse, 

Ich macht mir ein Krüntzlefn in grosser Bitze, 
Noch sind mir die rothen Rosen hinunter gefallen: 

Werdet ihr mir sie wieder hinauf winden. 
IX» So solt ihr mein Kriintzlein bey mir finden. 

Junggesell. 

Sind euch eure rothc Rosen hinunter gefallen. 
So bin ich hinuiiicr gesprungen 
Und habe sie wieder herauf gewunden. 
Ich hoffe, das Kittntsletn sey gewonnen. 

J u n f e r. 

UQ Ich gieng spatzircu in meines Vaters Boseu-üartiein, 
Da hab ich mir abgebrochen drey Röselein, 
Daraas hab ich mir gemacht ein Krintselein 
Von Göhl und grüner Seiden umwunden. 
Ich hoffe, die Kräntslein sind gewonnen. 

Jungfer. 

ist Giengt ihr spatziren in eures Vaters Kosen-G&rtlein 

Und ihr habt euch abgebrochen drey Köselein 
Von (iold und t;tüner Seyden umwunden, 
Ich hotfe, das Kräntzicin ist gewonnen. 

Jungfer. 
Werdet ihr mir erschwingen, 
HO Wie die kleinen Wald-Vogelein singen, 

So solt ihr mein Kräntzicin von hinnen bringen. 

■I u nggesell. 

Einer singi grob, der andre singt klein. 
Ich hoffe, die Kräntzicin sind mein. 
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Jungfer. 

Was ist hBrter alt ein Steint? 
]«• Wtt ist geich^rinder als ein Pfnl*)? 

Jnnggesell. 

Des Menschen Herta ist härter als ein Stein, 

Und die Gedanckcn sind schneller als ein Pfeil: 
Gebt mir das Krftntelein in aller £UI 

Jungfer. 

Rathet mir das: Was ist heisser als der Brand? 

IM Was ist grösser als die Schand')? 
Was ist schwerer als der Sand? 

Junggesell. 

Das Bley ist schwerer als der Sand, 
Die Wahrheit ist heisser als der Hrand, 

Die Gnadi.' GüUps ist grösser als die Schand. [Vaterland I 

Iii Schenckt das Krüntzlein den Jang(g)e8ellen zu Ehren dem gantzcu 

Jungfer. 

In meines Vaters Garten da steht ein weisser Rosen-Strauch 
Und auf dem Kosen-Strauche eine Schnee-weisse Taube. 
Werdet ihr mir dreynial um den Rosen-Strauch herumb draben 
Und die Schnee-weisse Taube nieht aufjagen« 
IM So solt ihr mein Rrantslein von hinnen tragen. 

Jun:;^^csell. 

Ich wil mich luacheii zu einem geschwinden Knaben 
Und dreymal geschwind um den Bosm-Straucb diaboi 
Und die Scbneeoweisse Taube nicht aufjagen. 
Ich hoff eur Krftntslein von hinnen au tragen. 

Jungfer. 

IM Es ritt ein Beuter Aber den Rhein, 

Er bracht seiner Liebsten Meth und kflUen Wein 
Ohne Glass und ohne Fass: 
Junggesell, rath, was ist das*)? 

Jnnggesell. 

Ist das nicht Meth und kühler Wein, 
m So mnss es aus einem frischen Brunnen seyn. 

Jungfer. 

Rath mir das: Rothe Lilien auf weisse Seel 

Rath mir das und anders meh, 

So wollen wir mit einander zum Tantze gehn. 



1) Wossidlu 1, 222, No. 974. Rcinh. Kohler, Aufsätze über MSrchen 1894, 8. 86. 

2) E. Schmidt im Euiihorion 1. 47: „Schn'-U wie der (iedanke". 

3) Uhland No. 3, 3: ^Wais i^-t ^'rii>-t r ilann il. r siM.tt?" (Die schand}. 

4) Die Wciutraut)e. — Vgl. Strassburjjer Katsolbucli JSio. 1^8. Wussidlo 1, 136, No.466, 
dssu 8. 812. 

Z«tt*cbr. d. Vcraln« i; VolkikaBd«. 1«97. 26 
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Janggesell. 

Auf jenem Teiche 

IT» Wachsen zwey Lilien mit einander zagleiche. 
Wenn ihr eines werdet gerathcn haben. 
So wil ich aaf eures Antwort sagen. 

J u ngf er. 

In nii iiies Vaters Garten, da steht ein H( thlein Weitie, 
Und mitten inne ste.ht eine schüne Juugler. 
IM Wo ihr dieaelbe hatil hSren singen, 

So Bolt ihr mein KrSntilein Ton hinnen bringen. 

Jnnggosell. 

Weil dieselbe Jungfrau kao ao achöne singen, 

Es geföllt mir meh wohl, wenn ich hihre solche Stimme klingen, 

Enr Kiftnislein moss ich doch von hinnen hringen. 

Jnngfer. 

Ml Wmm ihr spatxirek ras der Stäben in das Hmiu 
Und ans dem Haus wol um das Hans 

Und darnach wieder herein. 

So wU ich euch das Jiüüntziein nicht weiter Tonagen. 

Junggesell. 

Ich bin aus der Stabe ins Hans geschritten 
190 Und aus dem Hause um das Haus, und wieder herein: 
Ich hoffe, das KränUlein wird meine scyn. 

Jungfer. 

Meine Frau hat mirs verhüten, 

Ich soll dm Kriintzlcin nicht weggeben. 

Junggesell. 

Ich wil mir mein Boss satteln, ich wü sie darum bitten, 

Iii Sie wird die Bitte nicht abschhigen. 

Ihr werdets mir geben miigen, ich wils eucii zu Ehren tragen. 

J ungTcr. 

Es sass eine schüne Jungfrau in einem Gezelt, 
Mit Ehr und Kedlichkeit war sie gezieret, 
Nach dmelben trachten die Pttrstent Gmftni und Herren, 
tot Werdet ihr mir das errathen, 

So soU ihr mein Rriintzlein fiberkommen. 

Junggesell. 

Hat die Erbare Jungfer gesessson in einem Gezelt, 
Mit Ehr und Redlichkeit gezieret und geschmUcket, 
Nach derselben trachten viel Fürsten, Grafen und Herren, 
Ml So haben sie auch dieselbe nicht können bekommen. 
Ich hofTe, duss ichs errathen habe; 
Gebt mir das Krantslein zur Hoigen-Gabet 

Jungfer. 

Bathet mir das: Was ist krflmmer als der Kraotstronek? 
Werdet ihr mir das errathen, so sott ihr mein Krüntalein habeo. 
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JvnggeselL 

»» loh gieng durch einen grflnen Wald, 
Ich fand der "Wurtzeln jung und alt, 

Ich fand ihr viel darunter, tie waren krflimner ala der Krautatrunck, 
Gebt mir das Kräntatlein, ee iat genimg. 

Jungfer. 

In neinea Yatera Garten, da steht ein BOthe mit Fetersüge, 

ais Dieselbe iat nicht gejethen. 

Werdet ihr mir dioselhc jethen und kein Blat zertreten. 
So habt ihr mein Kriintzlein erbeten. 

Junggeaell. 

Ich wil die Petersilge jetbra und kein Blat zertreten: 
Gebt mir das Kräntziein ungebeten I 

Jungfer. 

IM Mein Kriintzlein iat eucb viel en aohlecht 
Und noch darzu euch nicht gerecht. 

Junggeaell. 

Mein Haupt ist mir gar glatt und schlecht, 
Das Kräntziein ist mir schon gerecht. 

Jungfer. 
Hein Krintdein stehet mir so veste 
tn Als an dem Baum die grflnen Aeste. 

Junggeaell. 

Es atehen so viel Bäume in dem Walde, 
Daas die Aestlein «ohl selber herunter fallen. 

Jungfer. 

Der Junggesell kan der Kcd nicht mehr, 
Drum gebt die Kr&ntalein alle herl 

Junggesell. 

SM Ein Vogel in der Lnfft schwebet, 

Auff Erden seines gleichen nicht lebet, 
Wenn ihn hungert, frisst er sieben Ochsen. ') 

Jungfer. 

Es ist kein Adler oder Schwan, 
Ich mein, es soy ein W'cttcrhan: 
SU Ich rauss das Kruutzieiu von euch han. 

Junggesell. 
Wenn so viel stünden der Jungfern fein. 
Als TrüpfTcn in dem Khoine si yn. 
Und euch würd uulguscUt hiudurcli zu gehen 
Kit trocknem Fuaa ohne SchifBsteig, Kam und Wagen, 
S4D Ich lob euch f^y, könnt ihr mir das sagen. 



1) Straisburger B&Uelbneh No. 97. Wossidlo 1, 56, No. 104; dazu 8. 886. 
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Jungfer. 

Da habt ihr denn die Kiintilein beyde 

Und traget sie mit grosser Fronde. 
Ihr habt sie wohl von mir erbethen 
l'nd kommt so sauber hergetreten; 
34i GOtt gebe darzu seinen Seegen, 
Daran das meiste ist gelegen. 

J u Uff i; es oll. 

Also, meine vielgeliebte Jungfern, 
loh thae mich freondlich bedancken 
Hit den Schwaben nnd Francken')* 

310 "Wenn ihr werdet kommen in mein Vaterland, 

80 wil ich mich nia('hen mit euch bekandt, 

"Wil lassen decken Tisch und Räncke, 

Den Mcth und kühlen Wein wil ich euch schencken, 

Dass ihr solt mein gedenckcn, 
Sil Wird es gleich aas einem kleinen Brtlnnlein 

Mit meiner Hand geachöpffet seyn. 



Alte Sitten und Bräuclie im £gerland. 

Von Alois Joluk 
(Foxtsetinng m 8, 80&) 

Xo. 5. Froclama das Dippen der Jugent mit Roten eyern — 

Xaclidem ein ehrnuester hochweiser Rath befindet, das die Jugent auff iezt 
vorstehendes Heyligcs Osterfest viiter sinf,'ens zeit wie auch i^ar unnter den Predigten 
ein spiel mit Roten eyern zu. hallten, dieselbe vnnd gegeneinander zu Probiren vnnd 
zu schlagen pfleget vnnd nmb detswiUen iidk deaa Gotteadiensts nind predigens 
nicht alleio Itlr sich selbst enteossem, sondern auch weil Sie es sowol aoff dem 
kirchoff vnd gar in dem glockhenhanss zu treiben pdegen, auch ander leutt an dem 
gehör göttlichs wort verhindern, dazu auch die ledige Forsch sich die feyertag 

lieber auf dem Marckh und Sspazir^-^engcn als in der Kirch finden lassen — 

So lasst-n derowegen dieselbf solch spielen mit den ayern sowol aulf den Marckh 
vnd in den gassen vi'n kircholf, glockhhuuss vnd undei'swo sonderlich auch das 
Spazim nnd mflssigstehen anit dem Harkh vnter der Predigt den Jungen nnd alteo, 

wie auch den Handtwerksporsch hiemit emstlich verbieten denn wer 

sidt umb ^ehrirte Zeit entweder mit dem ayerspiel oder sonst wird betretten lassen, 
der soll durch die Stadtwacht, er sey Jun^^ oder alt, ZU gefenglicher verhallt ge- 
nommen werden auch fernerer straff frewerint; sein. 

Decret in eonsilio Senatus 15 Aprilis ltil5. 
(l'rotlaiuabücher, Band 1027, fol. t>0.) 



1) UUand No. 8, 9: «Juakfiran, ich solt euch danken Mit Sehwaben und mit HVaaken." 
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No. 6. Decret vudt Pruclamation wider dass Vnzüchtige Bettfreyen vffn Landt 
Nachdem Nabmons Emes Wehl Edten Bbrenneatai Hodiwolilweiieii Botgor- 
meister und Baihs der Stadt Eger alss Ordentlioher Landts Obrigkeith in Torigen 
Jahren lo vieleD Verschiedenen mahlen dnrch ofTcntlichen YerrufT dass Sündtliche 
BettAreyen Janger Lenthe nebenst denen zu gleichmüssi^er SUndt anzielenden 
Feyerroekhen vnter gemessener Obri^koither Straff von 10 R. verbotten undt darboy 
befohlen worden, dass all- und Jede Haussw ürthc aulT Ihr Dienstgesiudt lleissige 
acht hüben rnndt souiel au liiuen ist die Beleydigung Gottes durch Ernstliche 
abmahnnng behindem, die ttbertretter aber unter obiger Straff dem Jeder Zeith 
Regierenden Bfligermeister ambt an fernerer Olvigkeitl. Eini^nng Tngetanmbt 
entdcckhcn sollen, Nun aber bisshero Scbmerzhafft sehen und erfüiren mtleMeni 
A% elcher gestalten diesem zur Ehre Gottes vnd Gemeiner Seelen Hey! ausQgemessenen 
Decret man eine ganz, widrijjre Parition i:eleistet undl dass Laster vor so sehr gueth 
gestellter Vätterlicher V orsorj; ;;leich woln die Obhandt gewinnen wollen, danuenhero 
zu Endtlicher Benorkomuug dem so heimblich-achleichendten höchstgefährlichen 
Übel, allen nnd Jeden Jungen Manns- vnd weih« persobnen, wie auch denen sidi 
im Landt beftndtenten Banswttrthen hiemit alles Emsts nehmenden Unter dermalen 
aussgemessener Straff anbefohlen wirdt, dass Sie sich anderer so geHihrlich-vnndt 
Seelenschädlichoi- Ziisa?ii«nkimften in Ihren Betthen gänzliehen enthalten, die 
Hausswtirth aueh dn' ubertreiier ohne allen Hinderhalt ohnuorzüglioh anmeldtcn 
oder widrigens beyde Einer Vnaussbleibhchen übngkeitl. üeldtcs oder Leibes-straff 
za erwarten haben sollen. Wovor sie sidi dann dnrch Vermeydung einer so 
ärgerlichen Vnd Gott missfalligen sach sambt der Obrigkeitl. Straff zu meyden 
wissen werden. 

Ex conf. Senatus 1!» \'"'^ anno 1007. 

Chr. Fiselibach Stadtschr(ciber). 
(Proclamabücher, Band 16S0. fol. 18.) 

Decretum. An die alhiesigen Kirchspiel. 

Demnach anseits Eines allhiesig Wohl Edlen Bürgermeister unnd Raths nicht 
ohne sonderbares missfallen vernommen werden müssen, welebor gestalt bey denen 
anff dem Landt unter dem gemeinen Banersvolkh angestellten Hochseithen allerley 
ärgerliche flrevel und muthwillen nieht allein von denen eingeladenenn, sondern 

aueh andteren von unterschiedlichen Dorfsehaften sich dabei, besonders aber dem 
so genannten l'euerrocken einlindendlen Jun^ Hauenivolkh man- und weiblichen 
Geschlechtes allerlei ärgerliche frevelnuss und mulhwiiiige leuchtleiitigkeit zu nicht 
geringer belaidigung Gtfttlidier Majestät und noch mehrerer Bdanng seines ohne 

diese Rechtmässig erbrannten Qfitfl. Zorns strafflieh auagefibet werden 

Soictiem nach denn allen nnd Jeden Hausvättern und hochzeitern, besonders allwo 
dergleich hochzeitliche Ehrentage angestelt, ingleichen aueh dem Jungen Hauers 
Volk beyderley Geschlechts hiemit bey U) Rthlrn befohlen, sich (wenn bei Hoch- 
zeiten geladen) aller bescliaidenheit und Ehrbahren Wandids zu bclleissen, diejenigen 
aber, so nicht darauf geladen hintüran bey dergleichen Ehrentügen besonders dess 
sonst gewöhnlichen Fenerrockens alss welcher hiemit unter obrigk. straff der lORtblr 
kflnf% gintzUch abgestellet wird auch weyn undt bleiben solle — ein vor allemahl 

enthalten 

£z Mandato Inclyti ConsidaUis Ki-no 28 9»'ri8 ao. 1680. 

(Proclamabücher, Band löÖÜ, fol. 283.) 

No. 8. Decret Wegen der Hoclizcitten. 

Demnach K. E. Hochw. Rath der Stadt Ki^cr bishero mit hiK hsten niiessfallen 
vernehmen missen, wass gestalden bey den Hochzeiten nicht allein erschreckliche 
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Gotteslesternngen flachen vnnd SchwereD sondenn auch über fliessiges Trüncken 
Hadern Tnnd Znoeken ^nnd der gleichen viel Nene Vnfluilen flir hmflSni, dadnidi 
die Göttl. Majcsttt bOchtidi er Zürnnt sein Zohrn vnnd Btntt Termehret rnnd der 
negste in viel werg geärg^ wirdt damit non ab«r alle beaagende Unget^enheTdea, 

vermieden bleiben mögen. 

So hat Ehrn gedachter Rath sich £in höllig voigender Hochzeitordnung ver- 
glichen. 

Ersilichen ehe dann et Zehen vhr achlegi soll dasa Brandt Volckh nit 
aambt ihren lenten in der KUrche smn, bey StrafT ftnf Gnlden 

Znm andern alle Gotesslosterung, Schwerrn vnnd Flachen nach verbrechen, 
bey leib vnnd gute straff Emstlich verboten sein, wwttber Ematlich soll exeqnirt 

werden 

Dritensj soll Kein Handwercksman vber drcy Tüsch Hoclizeitgiist vnnd zu 
Jeglichen Disch zween disch diener sezen bey Straff Zehn Keichstaller. 

Yirdtens die vormOglichsten aber anss ihnen, vb«r vier Disch, vnnd gleich- 
falsa an Jeglichen diaeh Uber Zwene Dischdiener nicht aean bey Obiger Btralt 

Flimftens soll alles hier hellen, den Seelwelbem, Thoden Gräbern, Calcanten. 
Thorhüetcrn. Schrodern, Kürt-hnern, Thurmcm vnnd andern wer die sein, so sich 
dessen bisshero eigenwillij^f vndcrfangcn, hieniit gänzlich abgeschafft vnnd verboten sein. 

Sechstens soll weder Reich noch Arm vber zwen Tag nicht Hochzeit halten 
vnnd der driie Tag bey obiger Straff ganz ein ge Stellt bleiben. 

Siebendena sollen die Hochzeitgäst kein Bschaidt fissn von disch weckh 
schflckhen; do Jemandt betreten wUrd haben der Stadt Knecht macht solches veg 
zu nehmen vnnd fornerns nit vber Zehn Uhr In die Nacht Pancketiren rmd sizen 
vnnd wann vbor Zehn Uhr der Gast sizt oder der Brauti^'amb ferners za Trüncken 
giebt, soll Jeglicher Gast ein Keichstaller vnnd der Breuligamb vor Jeglichen 
Gast uucli ein Keichstaller Straff erlegen. 

Achtens demnach die Stadt Pfeifer vnnd spident bisshero Bin rblen ge- 
branch gehabt mit den Jungen Forsch ganse vber gehende Nacht biss gegen dem 
Tag gassaten zn gehen, dadurch Raufen, Schleg vmd dergleichen vnheil manchmahl 
ent Standen, al.ss sollen weder Spieleut noch Junge gesellen hinfüro bey der Nachi 
gar nicht auf der Gassen gehen. Jauchzen oder Anderes gessrey vnnd Unwillen 
hören vnd vernehmn lassen, würden sie sich aber lassen betreuen sollen Spieleudt 
vnnd ßurgems Söhn oder Andere üandtwerkbs Forsch mit Einander In fUnstem 
Keller, dnrch die sonderbaher dazu bestelte geftthrt vmd ohn Gelt Straff nidit 
heranssgelasaen werden. 

Ferners vnd Xeundens soll alles vber fliessiges Trinncken eingestellet vnnd 
kein grösserer "NVilkomm Alss dass allermaist Ein halb Nössl daringehet henuab 
getrunken bey StralV vier Keichstaller. werr durwider tiuin wird. 

Endlich vmd lezlich sollen die Procuratores hicnut In Krait diesses DecreU 
alles Ernstes ermahnet sein, biss zehen Vhr schlegt, von iloii Hoch fmleo. nit sa 
gehn, ynnd anff dass Einen vnnd den Andern Punct ffeissig nachgelebt werde, 
Achtang zu geben, die G8st derer aller gHlmpfltcb Erinnam vnd zur parition ad- 
hordiren: werden sie solches nit thun, sollen Sie neben den verbrechenden zu ge- 
bUhretider gkiclier Geldt vnnd leil)straff gezogen vnnd angehalten worden, do man 
aber auf ihr wolnieinendos erinnern nichts geben wolle, sollen sie solches als balden 
dem Löbl. Burgermeister Ambt anzeigen, Welchem also Jeder manniglich nach zu 
kommen vnnd sich vor Straff za hatten wissen wflrdt. 

Actnm et Decretnm vnder gemeiner Stadt 
Secret Insia^ in Sonata Egme Freytages den 10. Jannuary Anno 104'!. 

(ProdamabUcher, Band 1627, foL 190.) 
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No. 9. Allgemein ergangenes Decrei ahn die alliuesige Burger und Bawer» 
schaltl, die Ctooatton Bttteole Ifinliiinch Mreffeni 

Demnach an seilhen Eines Wohl Edl Ehnraeaten flimcbtig Hoch und wol- 
weyaen Bnigermaater und Baths allhier man nicht ohne sondorbahres missfallea 
sehen undt erfahren müssen zu Abstellung dass bey denen allhiesigen Geuatter- 
schaften eingeschlichenen grossen Missbrauches von daigcr Obrif^keiths wegen 
unt(»r ausgemessener gewisser Straff öltters abgelassenen undt publicirten Decretman 
sich femer weith durcbgehents gelUsten lasten, die auss Gelegenheit erwöhnter 
Qenattenchaftten ganns UnnttÜiige vndt tui nirgent gewöhnliche Unoosten flher- 
mllaaig contaniiiren, ia ron Zeit sa Zeit immer mehzera m erweittenir deigeslalti 
dass der vorhandtenen Erfahmuss undt Taglöhnerischen Hausshalten sich achwttrr 
Schuldtcnlast dessentwegen selbst aufgeladen undt hierdutcli inerkhliches abnehmen, 
ia leziich gar in grosse armuth gesezet worden sein — Solchem nach SintcniahlLMi 
Wohl Edl gedachter Rath dem durch so nachtheiligen missbrauch sich anthebendteu 
Unheyl fernerhin Keineswegs Naehsoaehen, sondMn danselben Tie! mehrerea vor 
GegenwBrttiff- vndi su kflnfttige Zeitten vonnbawen seinr Obrigfceitbl. Obsoig 
gemäss zu sein erachten thuet — Alss wirdt allen undt Jeden von allda sich be- 
flndtenter Bargerschaft anch hinder Hoch Edl gedachten Rath gehörigen Bawres 
Volkh hiemit widerholtor massen alles F'msts anbefohlen, dass Keiner derselben, 
wer der auch seye (entweder Obrigkeiil. Vornelime, noch auch gemeiner Burgers 
lenth, ebenfalls weder leedige oder ünverheyratete Personen sich binfiiro gelieben 
laaaen sollen, bey Yerrichtong dess Christlidien Wnikhs mehrr als Einen Boichs- 
thaler, do er Termoglich, die geringem aber nnr Einen halben Beichsthaler oder 
geataltem Vermögen nach, wol ein noch Münderes ein/ubindten Qber disses aber 
sich all anderrer wie immer Nahmen ha!>i'nder auffwendtungen undt Uncoslen 
giinzl. abthuen undt enthalten sollen. Innsonderheit aber ausstrUckentlich respectiue 
geholten undt verbotten die Tractirung dess Geuatterbnefs, die Überschickung der 
Victualien in dass Kindlbetth, die Besuchung der Geuatterin, die Verehrung des 
Badenhembta, die Be KleydtoQg dess lebenden alaa anch mit Todt abgehenten 
Tanffbaadens, die Beschrilninmg der Genatterin bey Ihren Herftiigaag in nnehrerer 
beglaitnng su der Ueyl TaufT, alss meistens vier Frauen oder Weibspersonen undt 
was sonsten über diss alles unter was Immer ersinnlichen Vorwandt noch erdenket 
werden Kahn, undt zwar widrigens unter undt bey einer Vnaussbleibl. Straff von 
zwanzig lieichsthalern, welche nicht allein der, so dissen übrigkeitl. Gebott durch 
mehrers einbttndten, sendtung einiger Geschftnkh undt (Saaben an widerlegen, 
sondern anch der, so Jenige anehmen nndt nicht aorttckhsendten wurde Unfehlbarlich 
zu entrichten angehalten werden solle. Allermussen dann alle diese Obrig- undt 
' anderer sonst hiebey nicht benannte bey diesenn Christi, werkh dnrch aufwendung 
so vnnothwendiger schwiirrer Unkosten eingeschlichent r Missbräuche Krafft dieses 
in pleno iicsrhiossenen undt publicirten Obrigkeitl. Decrris \'ollkomentlich Cassiret 
und zu K unitig ewigen Zeitten vutcr obgemeltcr Stiuff der 20 Rthlr. abgetödtet 
sein und bleibm sollen. 

Gondnanm in B&ata Egrae den 19 x'"'* Anno 1687. 
Geoig Christof Pischbach Stadtschr. 

(Pioctamabttcher, Band 1680, fol. 17.) 

No. 10. Wiederholtes Decret die GoTatterschaften vnd darbey Toigehente 
Ezcess TflEn Landt betreffent 

(Reruft sich im Eingang auf vorheiigehendes Prociama vom 19 x*>"« 1687 und 

fährt dann fort) Alss wird ernstlich angedeuttet vnd geV»othen: Dass 

dererselben niemand Mann oder Weibsperson, unter was immer erdenkhiichen vor- 



Digitized by Google 



396 



Blinker: 



wandt ncfa gelttsten lassen soll bey denen QenUbet btttm Kindttanffen Tnd so 
genannt(en) Rrolassen Aber das bisher erlaubte Einbindtgeld der Kindsmutter w^der 

inn- weder nach denen (gewöhnlichen 6 Wochen ein niehrnres an Victnalien, es 
sey von Speiss oder Trankh, nicht mitbrinu^en oder überschickhen — — — und 
es bloss allein bey oberwehnten üblichen Einbindtgeld bewendten lassen sollen 

daas bey begleittung dess Kinds cor Hey] Tauffe, sowobt-ftlss auch 

sa Bawu bey der Kindtbetherin Uber zwey oder aollli höchste drey weibw sich 
nit einfinden, die M:i!i;isl)ilder, ob es auch schon Gre Vattersleath wehren (es 
sey denn Ein (Hier anderer liotte sich die behörijje Erlaubnuss aussg^eViracht) gäntzlich 
dauon entfernt bleiben, wit; nicht \venii;ers die erwarhssenen Taulfbaden zu Heyl. 
Zeitben vnd Feyertägen ihren Tauübaden und Gevattcrsleulh also beschwurlich 
nit Aber den Bsia geschickhet weder von diessen mit Kostbahren Jiadenhembderen 
oder ander Kleidung besehänket werden, folgsamb auch bey folgend Hemorsegong 
oder FUrgang der Sechswöchnerin die bissher eingeführte mahl Zeithen oderKrol- 

essen gäntslich auigehobcn und in Todt abfrethan sein sollen. — — 

Decretam in Senatu Egrac d. 'M) Janaary Anno 1692. 
Wagner, Stadtschr. 
(Proclamabllcher, Band 1680, foL d6.) 

No. 11. An alle Kirchspiel wcijeu der Geuatterscljult. 
Demnach Einer Jedwed. Obrigkeit oblieget durch guete PolKzey rmd lands- 
Ordnung der tJndthanen Schaden xu verwahren vnndt gneden fronen so befilrdem 

alss weill E. E. Rath der Stadt Eger — wargenonien, daz vnder andern 

Eingeführte Schiidliche Müss gebrauchen Ein Verderblicher Überfluess bei den 
(JeiiatterschafTh'n Kinder TaulFen vnndt Krolass iialten gebraucht wirdt. in dem 
manche Manns vmdt weibs Pertäohnen, wenn die zum Geuadder gebedden werden, 
Sich nicht gerewen lossen, mit Einbindt geltem, weckhen, Kuchen, von Seiden 
ansBgenähten PAdenhemtem vnd andern Oaben in grossere Unoosten vertieffeil — 

(wird an Einliindtgold Reichsthaler, Tür den Dienstboten 1 Ortsthaler 

geboten, die flbrigea Gaben und die Krolassmalzeit soll gänzlich entral!(>n). 

4. März ir.öi'. 
(Prochunabücher, band 1G8Ü, fol. 1)7.) 



Heaiizisclie Schwanke, Sagen nnd Märchen. 

Au%ezeichuet von J. Ii. Hüuker in Üdenburg. 
(Fortsetzung.) 

lY. Ta* p'souffni Schnaida'. 

(Schwank.) ^.g^j^ .^^ Google 

Ar vr&tC an Sama' Rchnaida'. ftatfi nissl R£cha' wäs a' s^h&ot hÜ hfit 
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„Tiia't kimmpst a'f t* recliti Statitui", sägt b\ tas kauüst sclioun tuan, 
waunst wüllst um an Koupf kia'zu woti'ii." 

Traimal hat 's 'n trai Nacht traint. Sou hat a ni t nachlass'n, is" hin 
in töi Krounstadt. Yäa" ta' .Sta«lt is" a Walt i^'weiu. Is' a' iii töin Walt 
triiina' gänga". Täs waa' Njvmittach um a viari. Pogeign t n a .Tocha', a 
petächta'*), schoun mit a-r-a siewazich Jaa. Tas \vau awa ta" alti Küinich. 

Ka' sfigt za tein Sohiiaida": v^^u. wia wait, mein liawa .Maua?'' 

^lu ti'n Stadt zan Keinich. Alia' tramt 's halt scbauü traimal, i" äull ii 
ausraubni." 

„Waufist mannst 'j, Uidt wa' tua t')'*, hat a' gesagt. „1' piü sain Jecha', 
V hält mit tia', i" waass, wou 's Gölt is'. 

Saifi in ta Stadt in 's Wia'tshaus g'ganga' äili zwfia. Hab'm g'geiss'n 
nnt trunga*. Ta' Jecha' hat "n Schnaida' zählt, was a mi-igu hät Um 
Hittinächt laset ta' Jecha' *8 (i'wea' pan Wia't. 

„Hiatz gaim-ma'", sägt a' zan Schnaida', „in Keinich ausraub'm." 

T' Wacht hat a schouü ä g'schattt g hapt, hät Koumission g'geib'm. 

„Tä hint' is' a längi Läata', tei trägst viara' mit läaüst as aun pa teia 
ouffana' Feinsta'.** 

Ea' läant t' Läata' aun. 

Sägt ta' KC'inich: „Tä hast an Säck mt tä hast t' Schüsseln unt pan 
Feinsta' staigst aini hiatz. Oub'm is' a Kupfa'*) mit moarari Müllioü Papia'. 
Tei nimmpst in täin Sack aini unt wia'fst'n äwa'." 

Ea' hät awa an Schwiecha sun g'häpt, tea' is' mit ta' Prinzessin schoun 
a Jaa* läng va'hairat't g'wein. Neib'm. wou ea 's GSlt ain^'fässt hät, waa' 
toiü junga' Ivölnich saiii Zimma'. Ta hat ta' jungi Keinich sain Frau, t* 
jungi Keinidiin, g rat tua'chg'haut. 

„Tain Väda' hät ma' in Trouä va'sproucha' unt hiatz rechia't a' nou. 
F «tich ti' glai' z'säram'". 

„Pitt' ti', main liawa' Maun, tu kannst jä pält rechiara'ta' Keinich sain!* 

„Jä", sägt a', „waunst ainvaständt'n pist, rouiss ta' Kouch a vagift'ti 
Tna't'n pächa', unt taiu Yäda' trauschia't äll's unt sou muiss a' in ea'scht'n 
Piss'n eiss'n tavauü." 

Ta' Schnaida' hät si' nit z'ria'n 'traut, wia-r-a' tSis g*hea't häi "Wia-r-a' 
Rni wäa', is' a' awi'kraks'lt näoh ta' Läata'. Wia-r-a' unt'u wäa, hät a' 
t' Laata' weik'träg'n. 

Unt ta' Jecha' hat gsägt: „Wou wäa'st tSinn sou läng?" 

„Gaim-ma' nia', i' wia' ta' schoun sag'n, sägt ta' Schnaida' zan eam. 
Inta'wüig'n hät a' eam täs ta'zöllt, ta' Sclmaida" in Jecha', was a' g'hea't hät 

„Fraili"", sägt ta' Jecha', „hii ni-ma' 'n peraupt, äwa' läad tat 's ma' 
neu', waun-cam was g'schechat, in ält'n Keinich. Ea' is' a guita' Hea' 
geig'n-au-uiad'n." 

1) Ein betagter. — 2) Wenn du meinst. — 8) Geld wäre dort. — 4) Koffer. — 
ö) Torte. 
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„Wou wea'm-ma* tfiinn*', sagt ta* Schnaida', »tSis Ctölt hiate hiö?«" 
„TransBt aY ta* HaUid*) U* a Haitrist*n*) nnt tna't stöick' ma* mm 

SAck aiiii. ünt an-iada' stöick* ma* wob Awa' a 8§ick'l yoII PaDganont^n^ 

aifi, mit in Wia'tthaas nnta'hjafn ma* un» noab% täas ta* Wia't a* a Fnit 

bat nnt Ta' t5in Gfilt wds kriagt.*" 

Häb'm Bi* a* richti' gunzi NSoht nnta*hälf n, hib*m Prnida'tchaft tmnga' 

mit ftnanda*. 

In ta' Fria sAgt ta* Jecha*: »Tu haint gipt ta' Köiniob ti Pilandi in 
ta' Kia'cW, nnt ta* muias i* tapai sain." 

Sigt ta' Schnaida': »P mOieht 'n a' gea'n kSinna'."* 
gehst hält aini in t' Eia'oha'.** 

Sflgt ta' Sohnaida': „Ja, wen aitst' tfiinn tn, i' mfiioht nia* sa tia*." 

„P sitz in ea'sehf n Stoal nSiVm in lltia' rechta' Sait'n. Ta gehst 
anssi a'f *b F6lt unt raisst tar-a tiari Wäasecha'*) ä' nnt stöickst ta' s* in 
tain Enonpflonch aini nnt i' a', tflss mär-an tßifi ända'n seok'n in is' 
Kia'ch'n.« 

Täs is' g'scheg^n. Wia ta' Schnaida* in t' Eia'eh'n kimmpt, is' a 
Rechiment Suldat'n tä. Ta' KSinich hät äwa' schonfi aii8g'g6ib*in üän 
mSiss'n s' ainiläss'n, w§inn a' kimmpt mit ta* WdaKecha'. 's Mflllitea' midit 
glai' PlAtz pis za da Tia', wia s' f Wäazecha' g'seg'n hä'm. Wia-P4' in 
t' Kia'ch'n ainikimmpt, schaut a' hält nmatnm, wea' tSi Echa' hfti Ja. 
hiatz siacht a' hält, täss s' ta' ESinioh hftt 

Hiatz hfiipt a' zan rfiinna' ann unt wfill tavoufirfiinna', wal a' n' 
g'fia'cht hilt. 

's MOUitea' hälft 'n äwa* pa da' Tia* auf, tass a' ni't aussi h£t kimia \ 
Tua'ch tSin Schroucka'*) is* 's eam in t* Hons'n g'gaiiga\ 

Ta' Kdinich steht auf näch tfiin Tuar^anant^ unt sägt: „"Pnngt 's ma* 
'n hea'l« 

Hat a' nou' mea' Fua'cht g hapt. Ea' fällt glai* yäa' 'n Kfiinich a'f t' 
Knia nieda' unt sägt: „Migestit, um Päa*taun pitt' i'.* 

Ta' Kdinioh steht auf unt raicht eam t' Hänt nnt sägt: „Seitz ti aina' 
za mia*." 

Ea' häll't saini HlUit* z'sämm' unt sägt: ,1, Majestät, i* trau' mi'mV 
„Tu häst mit mia' Pniida'schäft tmnga' in Wia'tshaus pa da' Näebt, 

wäasst as? — Wia'st a' ,ttt* säg'n za mia'. Mia' hä'm mittanänt 's G«lt 

g'stnl'n unt in ta* Haidrist'n ra'steickt Unt tu fäa'st mit mia' in t' Pna'gt*) 

za da* Täfl unt wia'st mit mia* spais'n.' 

Wia s* in ta* Pna'gt wäa*n, staig n s' aus. Son sagt ta' Schnaida': 

t' Hous'n is' 's ma* äwa* g*gänga*.« 

1) Heide. — 2) Hou(lri>tt' ^ Heuschober. — 3) Banknoten. — 4) eine dürre Weim- 
ihre. — 5) befohlen. — 6) vor Scliruckeu. — T; uacli diesem Durcheinander. — 8) Boig. 
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„Als Genaral It'igst ti' eli*) SMii^, sagt ta' Keinich, |,80u wiar-i' ti' 
schoiiM putz'n liiss'n." 

Ti Tinna'schiift kinimpt glai , ziag n an aus, Stöll n an in a Waun'^) aiui 
UDt wAsch n oam in Aa'sch a" nnt löig'n an als ea'scht n (lenaral aun. 

Hiatz kiiiimpt ta' Keiuich UDt sägt: „Sou hiatz g'fallst ma a sou. 
lliatz piöt tou' raiii a'?" 

Sagt ta' Schnaida": Ja. i' täunk ta' >iachfrag'.* 

^Hiatz gehst mit mia" za da" Tafl eiss'n.* 

„J:i. i" geh', äwa* va' teara' Tua't'n iss i' niks.** 

^Tu toa'fst niks eiss'n, i' iss a' niks.'* 

Sain s" halt za da" Tiif l zuiwig'seiss'n*) unt ta" jungi Ki inicli uiit sain 
Frau unt alli Minista", saini Hiich'n*). lläb'm g'gPiss'n unt tiunga'. 

Wia s" za teara' Tua'tn kr-imma', steht ta' lUti Keiuich auf: ^Muini 
Hea*n unt main Sun ! Va' haint' auü rechia't ea' als Keioich, ta" Juugi. 
1' gieb nii" in t" Kui. unt ea' sull transchia'n." 

Tas hat a" ni t kiuna', ta' Jimgi. Wal s' va'gift't wäa' hat a' ui't uieig'o 
eiss II. 

„A, Schwiega'viida'", sagt a", S prauch ja iu Troun nou" ui t, plaib m 
8 nia" trauf unt eiss'n s' unt tringa' s".** 

„Kannna'tinna" !" sclirait ta' alti KC-inich, „priiig* ma' main .Jachthunt 
nina'. Mia' liegt an main Jachthuut uiks unt au tia' a' niks**, hat a" g sägt 
zau Junira". 

^Jimmpt a längi Oap l unt a hing's Mt''i.ssa' und Schnaid t a Pn-ick l 
äwa' unt gipt 's 'n Hunt. Wia s ta" Hunt kaum g'freiss n hat g häpt, is' 
a schoun hing'wein unt is" ganz schwaa z w;ia"n. 

„Sou hiist tu Uli' fänga" widl n?" hat a g"s;igt, „Tea" is" main (Jlick, 
tea' Genaral. Tein hat "s trai Fach traint. ea" sull mi" ausraub"m. Wrinn 
i' kiian guit rechiara'ta' K»"inii'h \va", hätt" ti'is eatn iii't "tranit. (ioutt hat 
oani fia ini in l".ini;'l hiug'sehickt in Schlaf tia mi zan tarcitt'n, unt tu 
wia st ta'schouHs n. 

Zan Schnaida' hat a" u".sai;t: ^.Tea" Sack (udt g hea t tain unt hui" tain 

"Waib unt in maina' Piia'gt va'plaipst als üenaral. 

[Die Erzühlung gehört zu der Gruppe der Geschichten vom tapfern oder vom 
glücklichen Schneiderlein. K. W.] 

V. T' hurrani Eipp*»). 
(Sag«.) 

In ta' kläan Pontechygäss'n*) wäar-a Haua'pna'sch') unt tea' is' zan 
a-r^ui Madl in ta'sfilwig'n Gäss'n a'f t' Hairat g'gftnga'*). la' Mnida* is' 

1) Eher, zuvor. — 2) Waone. — 3) hinzagesessen. — 4) Hohen. — 5) Dio hoUeme 
Bippe, einelÜppe ans dem Hohe des Holundentnoehes. — 6) Kleine Potschygasse: diesen 
Knnon Ktat eine Gasse in ödcnburg. — 7) Hauerbursch, Weingartenarbeiter. — 8) „auf 
di^ Heirat gehen", zu einem M&dchen bftnfig ins Huu gehen mit der Absicht, sie sich 
zum Weibe xn gewinnen. 
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Bäuker: 



üwa* a Zaaw*rm g'wöiii unt ai a\ Ea* hftt äwa' tßiB iii*t g^wisst mit is • 
gdns's Jda' läng hing'gänga' san ia*. Sou taifi ti PnaWn in Wia'tili» 
a 90VL E 8ämiii*kSimma\ Säg'n zan eam: M0eh\ geh* ta mit taina* Zanwarin!' 

Sigt a^: ,Tä8 wAaas V nVt amSl, täss 01 a Zauwarin is*; t& wiastt §b*) 
maa'.« 

In Teanstäch") is' a *kfiimma* zan ia* at t* Nädit nm aSini Ti Ut 
a* saiu G*wSnt alias nni*kea't auiig'hApt g'hilpt') unt son schlnift*) a* in 
Pächoufn*) aini. Ia* Haida' wäa* awa* schonn fba*tg*floug'n tna'ch 'n 
Rau'fäng. Bi hät äwa* non* g'wäa*!, wil s* ni*t g'wisst hät, onw ia* Liapite' 
ni't kimmpt. Hät ni*t g'wisst, tass a* sckoufi in Onf n train lauscht Wis 
*s m wia*t (um töi Zait is* a* nia ni*t kSimma* mea*, tä hfttt* s* sehovii 
faa't saFn sain), sou niminpt si ans a^r-an TSig'l*) in ta* Enchl a Sälb'si 
unt scbmia*t si* unta* *n la*m a*f alli zwäa Sait'n ain. 

Si sägt: 

flnichO aus, i* flnich ans, 

r üüirh iw'rall hin. 

r fluich ain, i' Iluich aifi, 

r fluicii ninda seht aufi/*') 

Is' sclioun aussi g*floug'ii pan Rau'filng. 

Wia s' fua't W g'weiii. ig' ea' auBsa' aus *n Pächoufn. £a' Schmitt 
si* a* ain unt sägt töis neimlicbi, wäs a' van-ia* g'hea't hät: 

,r fluich aus, i' flnich an«, 

I' Iiilich iw'rill hin. 

r lUiicli aiü, i" lluich ain, 

r fluich ninda'scIU aufi.*^ 

Ea* fiuigt a' pan liau'fäug aussi unt ia nach pis aussi iu Gilas'paVult*). 
Ea' hat äwa' ni't sou <::nit fluij^'n kinna' wia' si unt saini Kröift'n bäb'm 
an schoun valass'n. Iu Fallen fällt a' a'f an Fäara'pam'^) unt hät si* in 
Gipfl pa t' Eist ta tVmga'. 

ünt a'f ta' (JaaspA'wies'n hab'ni t' Ifex'n alli 'tänzt. Um trai Viat'l 
aT /wölfi sagt ta' Zauwara'mäasta' za teara', tei was g*wla't hät a*f ia'n 
Lia|)8t ii: ,.TOi hät si' um a Viat'lstunt' va'spät't. Zan-a^r>a Sträf «ist 
hiatz") a Faija* g'häazt unt wia't a' 'prät'n." 

Ha nl s' aa g*noumma' mit traing'schmiss'n in 's Faija'. lläb'm älli 
nir'iss'n öiss'n van Trät'na. Sou hat aani a l:ingi Ripp', nagt *s ä' 's 
Flaisch. Tea' oub'ni in Pani hät äwa' sain Tawakpait'l ni't um'kea't, hit 
▼a*g@i88*n trauf. Sou siaclit s' teiu Täwukpait'l am Pam onVm. Eam hät 
a* ni't g*aeg'n, wal a' 'a G'wänt hät va'kea't aung*häpt. 



1) Osterr.-bayr. oei s {br. — 2) Dienstag. — 8} Es herrscht in ödantaig and Cm- 
^'i>l>uns' <ilaube, dass man sich Hexen unsichfhar maclicn kann, wonn man sich die 
einzelnen Kkiduugfiätücko umgekehrt ansieht. — 4) schliefen, kriechen. — ö) Backofen." 
€) Tiegel -* 1) Ich fliege. — ^ Ich fliege nirgends an. — 9) GaisbadiwaUl, ein Jfüä, 
der Ton Odenbvrg etwa dne Stunde entfent flogt. —■ 10) F^ttirenbaam. — 11) jetik 
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SSgt s': „8öi*)> Täwäkpaitl, häst a* a Ripp 1!«' unt wia'ft s' eam aaffi 
am Pam. 

Ti sw5lfti Stant is' nAehent kfiimma', MVm t' mfiiM'ii liam, Faya- 
ib'mt") mieha'. 

„Wea'ft 'b iari Päana**) *AUi s'sftmiii sohneil, tftss is* s' s'BftmmiiSll'I« 
ftwa' t6i Ripp\ »i hftb*m s* nVi ^taBäi% wAs t6i bAt iwa' 'n Pam 

gfMhmiss'n. T6i is* in Valnst gänga'. 

SIgt ä': „Hiclit niks» biats kriagt a' bAlt va' HulW) äaaL" 
Ib' 8' t& g*8tftiidt'ii anfg*8t0llta*, unt b&t lewftintiob g^mftoht 
»Tfls säeb* r Sink &wa*', sägt ta* Zanwara*, „-wann äan'e sAgt zan ia": 

«hulliani Ripp!' lon wia*t s* nmfftn*n unt tAt saifi.'' 
Unt tea* bit ällas g*bea*t oub^m in Pam. 

T6i aain tv»% wal t* swOlfti Stnnt gäa* is' g*w6in. In ta Finsta*") bät 
tea' onb'm äwa' ni*t äwa*g*fnndt*n. Ea* bät mSisa'n siti'n plaiVm, pis 'b 
T&di is' wäa'n. In ta* Fria is* a* ftwa^lcrakant» bät aain OVänt nm'tiabt unt 
hät 's wiederum annglSigt. Ib* bäamgänga'. 

Glai' ya' tSin Täob aon is' a* zan-ia' nimnia*mea* gänga*. 's ändri Jäa' 
tnnf bät a* gliaiiat, äwa' an-ändri. Pan Faiobtinga") hät a' t' Häcbsat 
gliäpt. Son ia* tSi bing*gänga*, wäa nah Liapati wäa\ tSi Hex, wia a' 'tänst 
häb'm, san FSinata*. 

„Tn% BobraitB*aimpat«inkläanFöin8ta'l, ^eb*auaaa*, rwia'ta*wiaaäg*n.'' 

Sägt ea*: „P bann nika a* täan pai tia', acban» täas t* waita' kimmat.*' 

Sägt a': ,Wäamm teinn, a päa' Wäa*t wia't ton* rfiid*n kinna' mit mia\" 

Wann a* anaai wea* gänga\ bätt* a* *n s'riaa'n. 

^Soban, taaa t' van Ffiifiata' kimmpat, annat wiar-i* ta* glai* wäa aäg*n, 
wannat ni't wSikgebat* 

^Wäa wflUat teinn tu mia* säg'n?** bat a* ainig*aebria'D. 

Ea* acbrait: „HuUrani Ripp!'' 

Ts* B* umg*fäll*n unt ia* glai* tät a* acbonfi g*w6in. 

[Nahe verwandt mit dieser Sage sind die Tiroler Sagen von der erlcnen Hexe 
und Ton der Haaelbexe^ bei J. Zingerle, Sagen aaa Tirol", No. 804. 805, ana 
Wftlach-Tirol die Qeaebichte Ton der nlmenen Bippe bei Ohr. SdhndJer, Mürchen 

imd Sagen aus Wälschtirol 8. 21. — Es sind Zeugnisse fUr die Menschenopfer bei 

tlon orgfiastischcn Feston, vgl. meine akademische Abhandlung: Zur Ocsrhic htc des 
heidnischen Ritus, liorlin IHiHi. S. 15 f.: sio enthalten den altmythischon Zug 
von der Wiederbelebung geoplerter Menseben und Tiere. K. W.j 

VI. T* Kätjt'nmüU'). 
(Uirehen.) 

*a wäa* a Stuifmuida* unt tfii hut zwSa Techta' g'häpt nnt ta* Yäda* 
2ant. illi Täcb hat ti Stoiftäcbta' Sehl» i ) - imi«) 'kriagt unt wSinni'"; 

1) Niiiiiii liini — 2) Fi/ieralicnd. — S) Knochen. — 4) Holler, Holluinlorbaum, — 
ö) In der i'ija.<terui.s. — 0) Ein houtc uuch bcäteheuileä Gasthaus. — 7) Die Kutzcumüldü. 
— 8) BcUife. — 9} geaag. — 10) wenig. 
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Bftnker; 



z'Sist'n, wann ya' da' Muida' ni't, bou va* di Teefata'. Siewa*s§ga'*) Jia' 
wäa' g* ält. . 

Sou hab'm aa amil bing'sehiokt in WinmiBohaiii Efttnuntin mn 
« Faqa'"). Tä wäa'n fampfiich Mdmtsch'n train, tSi häb*m giAari Kltx'n- 
«ehed'l g'häpi Si hit si' zwfta Stia'ts*) mUg^nomina' mit, wia s* bin*- 
kiimma'-r-is', bät s' annpiimpa't paa GaM^iit&a**). 

Säg'n s': „Nonn, noou, raofi, raun, wäs wfllbt tdinn ta?*' 

„A, maini liaVm Fraun, V pikt* mn a Faga\ i* pin t* Stoift&cbta'«. 

„Koim, noQfi, rann, rann, aon geb' aina'.^ 

Fia'n t* as za da' llt*n: «Nonn, nonn, rann, rann, t8i wflll a Faya\* 
,,81 kriagt Aan'a«', sägt f llti, ,fida' si mnlBs ma' Tan ea'acbt Lau**) 
auieba'." 

An Scbed'l b&t a' &wa' g*h&pt wia-r-a SSikaeimma'-Faaal*) nnt raelit 
granpati') Häa'. Adaksl*), Sobl&nga', ida'n*) nnt Eront'n'*) nnt Mai»'**}, 
tSia wAa*n iari Lais". 

J8, wia t§i Buiobt, pata'n'*) a* aohonn t' Gouacb'n**) TanSnda' na 
paia'n. Si fiacbt't ai' äwa* ni't nnt fSngt a* &\ Si raiaat an-iad*n in Sdbedl 
wMk nnt acbmaiaat a' tanni**). Hit a* aon wait g'aaiwa*t**), tias a* as nft 
aon piaa'n bfiVm. 

„Bann, rann, nonn, nonn, main Kint, bäat wäa g'fnndfn?* 

„Nonä, a pfia' Niaaal**) nnt a pSa' Laiaal") bäw* i' g^fnndfn.« 

„Ranfi* rann, nonn, nonn, walat aon prar piat gVdin, main Kint, wflll 
V tla' vSa achfiinga'»).« 

€lebt tanni in an Klef n nnt gipt ia' a Sack'l G§lt anaaa*, Onlt mt 
SAlwa'. Hit t* ända'n Käts'n g'riaft**): »Gnann, gnanfl, raoä, rann, gSipt 
^a la* a Faija* nnt trügt 'a ia' ia' G#lt, g'nann, rann!** 

Häb'm ia' a Faga' g'gSib'm nnt b&b'm ia' Gfilt g'nonmma' nnt bSb'm 
'a trfig'n. 

Wia a' ia* s* Hana 'k«imma*, bfit a' Faija* g'bSpt nnt Gölt aon vall, ta« 
aa ia' liSib'm ni't bät anfprancba* kinna'. Hiats w&a'n a' ia' &wa' nudidi, 
nnt t' Stnifmnida' bätt' gea'n g'bäpt, iari Tecbta* anllf n a' aon TfiU G5lt kriag^ 

In &nda'n T&cb acbickt a' ia' Oltari Täcbta' anaai nm a Faija'. 8i 
tinim'lt"») ann in da' Tia'. 

„Hann, raun, wea' ia' t§lnn tranaat'?" 

,£ia») Ta'flnicbt'n Eitz'n, acbrait 'a ni't a Wall, i' wfiU a Faya' b&b'm!* 



1) Siebzehn. — 2) Feuer. — S) GaBsmthor. — 4) Sinn = Deckel zum Zudecken in 
Töpfe. Man hat in ÖdtMiburf!; und seiner weiteren üm^ebun? solche Deckel aus Thon. 
Dieselben gleichen einer Hachen «Schale und ca ist in and um Odenburg heute nach Sitte, 
Glut fBr dM offene Herdfener mittels iweier aolch« Deckel am einem Haose ini «aden 
wo, trafen. Dabei wird die Glut in einen der Deckel K^l^^b'*^ ^i^d mit dem anderen bedeckt 

— b < Läuso. — r.) Sechsoimcr-Fass. — 7) wirr. — 8) Eide.-hscn. — D) Ottern. — 10) Kröten. 

— 11) Mäuse. — 12; aulsperreo. — 13) die Mäuler. — 14) wirft sie weg. — 15) gesäubert. 

— IQ Latueier. — 17) Llueliea. — 18) ttHmkuL — 19) gegriiTai. — 90)^)teit '- 
21) Oes s ihr. ^ 
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Hioha'-r-iar-anf : „Haofi, rann, tä muiasl tu sau niUMna* M&astaiin gai 
mit uns. 

„Mann, raufi, Mi wflll a Faya' hfib^m." 
,Ji, si mniss mia* äwa* Lais* sniclia*, nächa* kriagt s' &ui*s.* 
aAwa', tu ilta' KSts'nsehedl, wSs wia' tSinn i* tia* Lais* sniclia*, vSs 
tSifikst teinn tu?<* 

Hiats schaut s' hifi, hiata tSaft si' t* Schlänga* sohoun in t' Heh pama'') 
unt t* ida*n. 

«Taini Schllbga* unt taini Ada*n nnt taini Krautliann*) sull i' tia* 
W, tu Stinkati KIUs?<* 

Schrait t* Älti a'f t* finda'n: ^Gmaun, grann, s'raiast *s as!* 
H&b*ni s* as i*riss*n. 

Is* s*l8ng* auB*plieb*m mit 'n Faija*. Eimmt ti zwaiti nSchschann, wou 
s* is*. Si siaoht, täss f 8ohw§ista' s'riss'n is. Si timmrt in da* Tia*. 
Kfiimma* hfilt tSi ▼a'wnntsdiana* K&ta*n Tiara*, filli: ,Maun« rann, nnt wis 
wOllst teinn tu?* 

„fiis ▼a*r«ickt*n*) ESts*n, wia kinnt *s tSinn «is main SchwSisla* s*rais8'n?<' 

Si p&^'n s* unt a*raiss*n s* a* a*f sou Tflll Stick*!. 

Ta' Stnifmuida* kfit *8 a*iang taua*t Si kimmt nfich näoh iari* Techta*. 
Wia s* hifikimnipt, lieg'n iari Teohta* 2Ui iwSa sticklwab a*riM*n. Si 
timm*lt in da' Tia* au&. 

T* E&B*n kfiimma': „Gmann, rann, wSs wflllst tfiinn tu?*" 

£is Ta*fluicht*n Katz*n, wia kinnta t§inn eis niaini Techta* E*iaiss*n?*' 

„Hann, rann, tu pist eh* a* ni*t tOU wea*t!" unt hä*m s* a* s'riss'n. 

Hiata is* ti T&shta* mit ia*n Yida'n allSanich gVsin. In ta* Fria nnt 
a*f t* NScht hät s* in Gäa*t*n äUwal *pef t unt g*8unga' rftar-an Eraiz unta* 
*tt Pam. T& fäa*t amäl a Gräf nfich teara* Strfts8*n unt tea* hea*t ia* schain*s, 
g'miatlich's G*säng. Ea* hait*t auf unt staigt ä* unt geht in G&a*t*n san ia* hin. 

„Tu, main Liawi**, sägt a*, „h&st tu an yäda*n?" 

~ Si nimmpt *n pa da* Hfint unt fia*t *n ia*n yida*n auf. Ea* 
Ta*längt s* glai* san hairat*n, wal s' sauwa* unt sou a praVs Uad'l wäa*. 

HAb'm tfiis Haus, tSis Sächa* Taltaft unt aaiü aY sain Guii Tna*t 
hftb*m s* t* Hichzat ä'g'bält'n, unt ia* YAda* is* pan ia' *plieb*m. Unt sain 
g'Uckli* g*w§in. 

[Die Geschichte gehört in die rerbreitete Grappe von der Stieftochter, die von 
der Stiefinntter gehssst, eine gefähriiche Aufgabe erhält, die sie aber (^flcklich löst, 
während die rechten Töchter der Stiefmutter daran m Gnmde gehn. Die letstere 
erhält dann schliesslich auch ihren Lohn. Das schöne und gute Mädchen heiratet 
zuletzt einen vornehmen Mann. Das gefahrliche Abenteuer ist in unserer Geschichte 
in eine Katzenmühle (üexcuhaus) verlegt, die wir in anderen Sagen nicht selten 
treffen. K. \V.] 

1) Aufbäuiiion. — 2) aKiauthshs", die grüne Eidechse (Lacerta viridis). — 3) Ter« 
reckten - verlluchteu. 
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Wonhold: Zwei alte Geiiditslitteii. 



Zwei alte äerichtstfttten. 

Von Karl Weinhold. 

(Mit Tafel ly.) 



Im 71. Jahrgimg unserer Zeitschrift, S. 347 — 354, gab Professor Edw. 
Schröder in Marburg interessante Mitteilungen Aber die alte Dingstätte n 
Basdorf in der Herrschaft Itter im nör^iehen Hessen; ein Lichtdruck 
machte „das Altertum* anschaulich. Jetat geben wir anf Tafel 17 dieses 
Bande» die Abbildung zweier altbairischen Bechtsakertfimer, nämlich der 
Schranne in dem unter dem Hochstaufen bei Beichenhall malerisch 
gelegenen DOrfchen Nonn, und der Schranne in Oberalm bei 
Hallein, beide nach photographischen Aufoahmen Ton Frftulein Marie 
Eysn in Salzburg, die sie mir gfltig fiberliess. 

AusfDhrlich und gründlich hat Aber den alten Nonner Teidingsplati 
Kustos Dr. Aug. Hartmann in Mflnchen in der Monatsschrift des historischen 
Vereins in Bayern Tom Jahre 1897 in No. 2, 3, 4 unter dem Titel: „Alte 
Gerichts- und Freistätten in Bayern*^ gehandelt, woraus wir das hier folgende 
Wesentliche entnehmen, flbrigens nach eigener Anschauung des örtiichea. 

Vor dem Eingang zum Kirchhofe von Nonn steht auf einem Grasplatx 
ein Nussbaum, Ton einem Viereck umschlossen, das vier Je 10 Fuss lange 
Balken bilden, deren Köpfe auf untergelegten Kalksteinen ruhen. Die 
Bewohner des Orts heissen das die Schranne und wissen, dass hier Gerieht 
gehalten worden ist, zu dem auch die Bauern tou Karlstein und anderen 
Orten erscheinen mnssten. Die Balken seien frflher breiter gewesen, auf 
ihnen sassen die Bauern und der Richter hatte einen erhöhten Sitz. Wenn 
die Balken verfault sind, werden sie erneut, obschon längst nicht mehr 
hier getagt wird. Nur Tor dem Beginne des Gottesdienstes hocken nodi 
die Nonner Bauern darauf. 

Nonn ist ein sehr alter Ort, der unter dem Namen Nana schon in dem 
Salzburger Gflter- und Gflltrerzeichuis von 788, dem Indiculus Arnonit, 
erscheint Er gehörte später zur Hofmark Karlstein und war wohl mit 
der Burg Karlstein bei dem Vertrage zwischen dem Erzbischof von Sali- 
burg und dem Herzog Ludwig tou Baiem Aber die Verlassenschaft des 
Grafen Friedrich Ton Plain-Peilstein 1219 an Baiem gekommen. Nodo 
war eine der Dingstätten, an denen wechselnd <1io Ehboftgerichte der Hof- 
mark gehalten worden sind. Die erhaltene Oberlieferung weist daranf, 
dass in Nonn bis in neuere Zeit Bauemspracben auf der alten Dingstätte 
gepflogen wnrden, und Hartmann bringt denn auch Beweise^ dass im an- 
grenzenden Salzburgischen „ehhafte Taidinge" oder „Landrechte*' bis lo 
den Anfsng des 19. Jahrhunderts fortdauerten, wie auch sonst in Süd« ond 
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Korddentschland sich Reste der alten Dingbrftaehe bis in neue Zeit hinein 
bekanntlich erhielten (Hertmann a. a. O. 45 —56). 

Das Wort Schranne, mit dem die Nonner noch heute ihren uralten 
Dingplats benennen, hat die Orondbedeutong Bank (ahd. scranma), im 
besonderen die Oerichtsbank, genauer die Gerichtsbftnke, die im Viereck 
gestellt waren. Belege hat Hartmann a. a. 0. 27 gesammelt Unsere 
Tafel rV, 1 zeigt dieses Yfereck, mit dem Gerichtsbanm in der Hitte, 
unter dem der Richter gesessen hat — Schranne heisst bis heute auch der ' 
slte GerichtplatB oder wie alte Leute noch sagten, der Riohterplats in dem 
Dorfe Oberalm bei der bekannten Salzburgischen Salsstatt Hallein, 
Aber den Dr. August Prinzinger der Ältere in den Mitteilungen der Oesell- 
schaft fQr Salsbargische Landeskunde XXYI, 187—190 (1886) unter dem 
Titel „Die alte Gerichtsschranne Oberalm'* geschrieben hat; Hartmann hat 
a. a. O. 8. 29 daraus das nötige ausgesogen. Der Platz* ist heute noch 
Gemeiodeeigentnm und der Yiehmarkt wird darauf gehalten; als Zahltisch 
dient dabei der einzige sichtliche Rest der Dingstfttte, eine 1,25 m im 
Geviert haltende und 15 ein dicke Platte aus Adneter Marmor, die auf 
einem gemauerten Tiereckigen Fuss tou 60 cm H5he liegt Derselbe ist 
wiederholt ausgebessert worden, und auch die dicke Platte ward wieder 
susammengefagt, nachdem rohe Burschen dieselbe mit Gewalt serbrochen 
hatten. Sehr alte Leute Ton Oberalm wussten noch, dass bei dem Tische 
eine Linde gestanden, die spftter durch einen Kastanienbaum ersetzt ward; 
derselbe ist jetzt aber auch verschwunden. 

Li der Überlieferung lebt es nodi, dass hier das Dorfgerioht gehalten 
worden ist und die Bezeichnung des Platzes als Sohrannenplatz im Steuer^ 
kataster zeugt dafttr. Unsere Tafel IV, 2 führt dieses Rechtsaltertum vor 
die Augen. 



Yolksmedizin in der Grafschaft £uppiii luad Umgegend. 

Von K. Ed. Haaae. 

TOD 8. 292.^ 

XXXVII. Gegen Rose. 

1. Blatterrose büsseD. 

Rose, Rose, weiche, 

Fliehe uuf eine Leiche, 

Lass die Lebenden befreit 

Von mm an bis in Ewigkeii 

Im Namen Gottes, f f f Nen-Rnppin. 

Mttchr. d. VcniM t Votttknndi. 18W. ^ 
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2. Swindreck (oder: MistpQl) nn de Bote, 

De fangen beid' to Grose; 
Swindreck (Mistpul) gewann, 

Un de Rose verswann. Ncu-Kuppin. 

3. Rose, du sollst nicht stechen, 
Sollst nicht brechen, 

Solltt fahren tief in die Erde. 

Im Nemen des Taten n. s. w! Neo-Rnppin. 

Oder: So1l8t]nicht wehe thtia. Im Vwmtm tt..a. w. 

Dreimal sprechen nnd jedesmal dreimal pusten. 

Lenzke, Kr. Ost-HaTelland. 

4. Drei Rosen hab' ich, 
Drei Rosen verwerf ich, 

Drei Rosen verschenk' ich. t t t Namen Gottes u. s. w. 
Dreimal sprechen. Böten nach Sonnennnteigang. Nea-Rappin. 

5. Bs stiegen drei Jnngfoni Tom Beige herab^ 
Die eine pflüdrt* Lonb« 

Die andre pflückt' Gras, 

Die dritte nahm die Rose ab. Neu^Ruppin. 

6. Gegen allerlei Rose, 
a) Es kommt eine Jungfrau aus Engelland, 

Die trug 77sterlei Rosen in der Hand. 

Sie trüstet(e) sie (alle), bis sie verschwanden (verschwand). 

Im Namen des Vaters u. s. w. Neu-Ruppin. 

b) Es kam eine Jungfer aus England, c) Es kam eine Jungfer aus England. 
Sie hat eine Rose in ihrer Hand. Sie hat ein klein Fälschen an der idaDii, 

Die Jungfer gewann. Bald an stillen nnd nidit an ecbwilleni 

Und die Rose Twschwand. Ros*, dn sollst atiUe stehn 

Im Namen Gottes u. s. w. f f f Und nicht weiter gehn. 

Neu-Rnppin. Im Namen G. u. s. w. Nou-Huppin, 

Dorf Zechlin, Kr. ( )st-Prignitz. 
d) Man pustet dreimal krenzweis über die Kose und spricht: 
Es kam eine Dame aus England, 
Die trug die Rose in der Hand; 
Die Dame bat sich gewandt, 
Die Rose, die verschwand. 
Das walte Gott Vater u. s. w. (ohne Amen). 
Dies wiedorhoU man drei Tsge hinter einander. Nen-Ruppin. 

e) Es kam eine Jungfrau aus Holland, 
Hat eine Rose in der Hand; 

Die Rose verschwand. 

Die Jungfrau gewann. Im Namen des Vaters n. 8. w. Neu-Riqipin. 

f) Es kamen drei Weisen aus Morgenland, 
Die hatten die Rose in ihrer Hand; 

Sie schwangen sie hin, sie schwangen sie her, 

Und die Rose war nidit mehr. Im Namen des Vaters n. s. w. 

(Dreimal pnsten nnd drei Krenie madien. Z.) 

Nen-RnppfaL Zippelaförde. 
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g) Die Mutter llsria ging Uber Meer and Land, 
Sie hielt drei Roeen in der rechtra Htnd, 

Eine weisse, eine gelbe, eine rote. 

Im Namen des Vaters n. s. w. Nen-Rnppin. 

h) Mutter Maria ging Uber das Land, 

Sie hatte (nahm: L. K.) drei Rosen in ihrer Hand (wohl in die fland: L. K.). 
Die rote, die braune, die weisse. Im N. d. V. n. s. w. 
i" t t Dreimal paston. 

Neu-Kuppin. 8töffin. Walehow. Lichtenberg. Kerzlin. 

i) Fttr die Brandrose. 

Joseph und Maria gingen übern Sand. 
Sie hatten (irei IVtson fttr den Brand. 

Die Sonne verging, 

Die Rose verschwind t. Im Namen Gottes u. g. w. Dierbeig. 

k) Maria zog durch das liand, 

Sie hatte drei Rosen in der Hand, 
Eine rote, eine weisse, eine Blatter. 
De Biete, de Bette (?), 
De Biete gewann. 

Die Rose Tersehwand. Im Namen Gottes n. s. w. 
Solches ist dreimal, am Moigen, am Abend nnd am folgenden Morgen an 
afffechen. Rheinsbeig. 

1) Es kamen drei Jungfern ans England, 

Die hatten drei Rosen in der Hand; 
Die erste ging, die zweite stand, 

Die dritte, die vorschwand. Im Namen d. V. u. s. w. Wulkow. 

m) Unser Herr -lesus hatte drei Rosen in seiner Hand, 

Die erste stund, die zweite brannte, die dritte verschwand. 

Im Namen Gottes u. s. w. Protzen. Walehow. 

n) Mariii und die Rose, die g'inp:en über Land; 
Maria nalini drei Rosen wohl in die Hand, 
Die rote, die weisse, die Blatterrose; 
Maria wand (so), und die drei Rosen verschwanden. Bnberow. 

o) Jesus ging durch den Garten, hatte zwei Rosen in seiner Hand. Er sprach: 
,Du sollst verwelken und nicht weiter gehn. Im N. G. o. s. w. Daborgota. 

p) Matter Maria ging über das Meer und nahm drei Rosen in ihre Hand, die 

rote, die weisse und die blaue. Die eine vergass sie, die zweite verlor sie, und 
die dritte verschwand ihr. Im Namen a. s. w. Fehrbeliin, Kr. Ost-Havelland. 

q) Es kam ein Mädchen (Dame: S.) ana Engelland, 
Sie hatte eine Kose in der Hand; 
Die Rose verschwand, 

Das Mädchen gewann. (Die letzte Zeile fehlt in S.) 
Im Namen des Vaters u. s. w. 
Gadow: Dann wird in einem Kreise gepaatei Alles ist dreimal an wieder- 
holen. Gadow, Kr. Ost^Priegnita. Seveckow, Kr. Oat-Prignits. 

87» 
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r) Es kam eine Jangfirau aus England, 

Sie hatte eine rote und eine weisse Hand; 
Die wollte sich streiten mit der Rose. 
Die Jungfrau gewann, 

Die Rose verschwand. Ri t/.ow, Kr. West-Havelland. 

7. Fall ab, du Rose, verschwind' wie der Wind, 

So tiint dir helfen Gottes Kind. Im Namen a. s. w. Nen-Buppio. 

8. Gegen die gewöhnliche Rose. 
Die Bose hat in diese Welt Rose f, Rose f, weiche f 

Uns Gott als Königin gesandt» Und flieh anf eine Leiche 

Hat über ihr das Stemenaelt Und lass die Lebenden berreit 

Als Krönungsmaniel ausgespannt Von nun an bis in Ewigkeit. 

Nou-Ruppin 

9. Petrus und Paulus, die gingen beide in den Wald; sie sachten die Rose 
und die Lilie zu finden. 

Man fahre dabei mit dem Finger dreimal von oben her tun die kranke Stelle 
rings im Kreise hemm. Nen-Rnppin. Dorf Zechlin, Kr. Ost-Pri<%gnits. 

10. a) Gegen die Blatterroae. 
Man leiht sich den Trauring einer fremden Person, fährt mit ihm ttber die 
kranke Stelle und spricht folgendes: 

Die Rose nnd der veigoldete Ring (dreimal). 
Die Rose verschwand, 

Und der Ring gewann. Im Namen des Vaters u. s. w. 
Nach der Handlung wird dreimal über die Stelle i^epustet. Neu-Kuppin. 

b) G^n die giftige Rose oder Gilge. 
Man nimmt einen goldenen Ring oder, wenn man ihn nicht haben kann, eine 
Nadel, bestreicht mit dem Kin-;e oder dem Nadelknopfe dreimal über Kreuz die 
Rose und spricht dabei die Worte: 

Mutter Maria mit ihrem goldenen Ring 
Stritten sich beide nm das Gilgending; 
Mutter Marki gewann. 

Das Gilgending verschwand. Im Namen des Vaters u. s. w. 
Dies wiederholt man drei Tage nach einander. Die Nadel steckt man ent- 
weder einem andern an oder vergrübt sie. Neu-Kuppm. 

c) Gegen die laufende Hose. 

Jesus und Maria Kind 

Spielten mit dem gUldnen Ring; 

Der güldne Ring gewann, 

Und das heilige Ding verschwand. Im Namen Gottes n. s. w. 

1 1 t Böten nach Sonnennnteigang. Neo-Rnppia. 

d) Die Rose und der veigoldete Ring, 
Die wollten sich beide streiten; 

Der Ring gewann, 

Die Rose verschwand, im Namen Gottes u. s. w. Zippelsforde. 

e) Maria und das heil'ge Dintr, 

Die .spielten beid' um einen vergoldeten Ring; 
Maria, die gewann, 

Das heirge Ding verschwand (S. Engelien u. Lahn a. a. 0. 6. 253.) Seebaek. 
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11. Gegen die Blatterrose. 

Ghriste» durch die Wimden dein 
Bewahre alles 0ngllick mein. 
Pttof Pinger Gottes helfen dir: 

Das ist die beste Aranei fQr und für. Im Kamen d. Y. n. s. w 
Dreimal anblasen. Neu-Koppin. 

12. Gegen die Flnssrose. 

Düster ist die Nacht, 

Weit ist die Welt, 
Kalt ist die Totenhand, 

Damit will ich streichen Fiussros' und Brand. 

Im Namen Gottes u. s. w. Neu-Kuppin. 

13. TTsterIci Rose, du thust mir «eh; 
77sterlei Rose, steh! 
Weiche von mir! 

Nimm alle Schmerzen mit dir! Im Xamen u. s. w. Alt-Ruppin. 

14. Man nimmt einen Fenerstahl und streicht die Stelle bis aar Hälfte der Rose 
and spricht: 

f Das Stull! und die Rose, die streiten zusiininieo, 
Das Stahl, das Band (wohl urspr.: gewann), f 
Die Rose Tersehwand. 

Dann moss man mit dem 8tahl Ober die andere Httlfte streichen «nd sagen: 
Im Namen Gottes n. s. w. f und nach den Schlossworten jedesmal dreimal Fener 
anf die Bose schlagen. Alt-Ruppin. 

15. Es giebt drei Bosen: die weisse, die braune, die rote. Ich möchte 
wUnschen, dass sie veigeht und nicht besteht. Im Namen o. s. w. f f f 

Zippelsförde. 

16. Die Bose wird mit einem Feuerstahl gepustet. 

f t t Hille Gedrille, da dollcs Ding! Ik boct di dorch Isen und Stahl, det 
da magst verschwinden, veigahn, wie de Dag am Haewen. Im Namen Gottes 
n. 8. w. t t t SUppelsförde. 

17. Es gingen drei Junglrann Uber den Rhein. 

Was wollten sie da? 

Sie wollten Maria ratzen. 

Das heil'ge Ding besireichfu. bekneiben. 

Im Namen Gottes u. s. w. f f f 

(S. Engelien u. Lahn a. a. 0., 8. 353.) Seebeck. 

18. a) Alle Messen währet der Gesang, 
Alle Evangelien werden gelesen; 
Rose, du musst vergehen und verwesen! 
Im Namen u. s. w. t t t Klosterheide. 

b) Gegen die weisse Hose, die bhuic. die rote und braune. 

Die ETangelisten haben gepredigt, die Prediger haben gesungen, 
Dies Kmnt soll verwelken and verwesen. 

Im Namen n. s. w. Dierbeig. 
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c) Die Olocken haben^s geklangmi, 
Die Prieator haben's gesungen, 

Die Evang'clistcn haben's gelesen: 

Die Ruse musB verwelken und Terwesen. Im Namen G. u. s. w. 
Dreimul. Kbeiosbei]^. 

d) Ich höre die Glocken in aller Herren Länder klingen, 
Ich höre die Mess' in aller Herren Länder singen; 

Das böse Ding soll nicht gelingen. Im N. G. u. t. w. Rfibehont 

e) Alle Glocken geklungen werden, 
Alle Episteln verlesen werden; 

Die Bose soll sich serteUen, verwelken. Im N. O. xl b. w. 
Dreimal paaten. Kremmen, Kr. Oat-GhTelland. 

19. a) Fahre mit der rediten Hand krenzweia Uber die Bose tind aprich: 
Die rote nnd die weiaae, 

Die liegen beid' im Streite; 

Die weisse, die gewann, 

Die rote, die verschwand. Im Namen u. s. w. Kloaterheide. 

b) Schutzmittel gegen die Bose beim Einschuss. 
Willst du vor Rose bewahrt bleiben, so gehe während deiner Schwangerschaft 
zum Kaufmann und erbitte dir von ihm ein Stiiekchon Schwefel mit den Worten: 
„Ich bitte Sie um Gottes Willen, seien Sie doch so gut und schenken mir ein 
Stück Schwefel." Dieses binde in ein seidenes Läppchen und trage es an einer 
Schnmr mn den Hala, ao daaa ea in der Hersgrabe hSngt Sollten demioch die 
Brflate aoaehwellen nnd die Roae anftreten, ao mnaa gepnatet werden. Hierbei 
aprich folgendermassen : 

De Inschott un de Wid\ 

De willn sik beide striden; 

De Inschott versthwmdet, 

Un de WId' gewinnet. Im Namen u. a. w. Kloaterbdde. 

c) Gegen rote Kose. 
Die Rose und die Wid', 
% Die liegen beid' im Strlt; 

Die Wid, die gewinnt, 
Die Bose, die ▼erechwind*! 

Im Namen Ctottea n. a. w. Dierbeiig. Baberow. 

20. Gegen die Blattenroae. 

Ich ging tlber eine grflne Wiea*; da begegnete mir 8t. Petrus und sagt: 
^Warum siehst du bleich aus?** „Warum soll ich nicht bleich aussehen? (Es) 
ist heute der dritte Tag, daaa mir das gaatrige Zeng geplaget hai^ Im Namen 
n. 8. w. Dierberg. 

21. Für die laufende Kose. 

Rose, du sollst stille stehn, 
Du sollst nicht weiter gehn, 

Du sollet nicht reissen, du sollst nicht atechen, aollat mcAti wdi Üion. 
Im Namen n. a. w. Dierbeig. 

22. Es gingen drei Jungfern iäa grüne Gras; davon ndim ich die Boae ah. 
Im Namen o. a. w. Melieltfain. 
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3ä. Die Bos' und die Schöl\ 

Die KitteD beide nach Polen; . 
Die Sehdie, die gewann, 

Und die Rose verschwand. 
Im Namen des Vaters n. s. w. 

WuUiow. 



24. Man spreche znm Rosenstranch: 
Boa*, Ros\ Boa\ 
BUUie am Banmf 

Da hast du Raum 

T'iul nicht in Fleisch and Blut! 

Im Namen u. s. w. ßuherow. 



"2'). Es gingen zwei Frauen in Christi Garten, nnd die JungArau trug mc nach 
Haus. Im Namen u. s. w. Metseltbin. 

26. Christas ging in'n Boaengarten, kältet seine Wanden. Im Nnmen n. s. vr. 
Dreimal pasten. l*>ankendorf. 

27. Gegen die Zahnrose. 

Ich ging über eine lange Wiese, begegneten mir drei Jungfern: die eine 
Susanne, die andre Kuthrine, die dritU> Tohille, dass der Knochen hilliken, stillikcn 
wird. Im Namen Gottes u. s. w. — Dreimal pusten. 

Will man den Sprach gegen eine andre Rose anwenden, so lanten die letaten 
Worte: 

Gott gebe, dass sie hilliken, stiliiken wird. ^ Frankendorf. 

28. Rose, thue mir versprechen, 

Duss du dich willst hinter mir vefstecben 
Und von mir nun weiter gehn. 
Du st r Spruch wird angewendet, wenn ein des Bötens Kundiger von der Rose 
befallen ist. Derselbe bespricht dann kreuzweis dreimal die Rose und fügt die 
W(»te hinso: Im Namen n. s. w. Fehrbellin, Kr. Ost-Havelland. 

29. Die Rose, so rot sie auch blüht, doch nimmer vergeht; Jedödi jetat soll 
sie weichen im Namen Gottes n. s. w. Retzow, Kr. West-HaTolland. 

30. Der Hengott and die Rose, 
Die gingen Aber den Sand; 
Da schlag der Herr die Boae, 
So dass sie gleich yerschwand. 
Bei diesen Worten streicht man die Boso dreimal mit dem Mittel ßnger tlber 
Kreuz. Retsow, Kr. West-üaTeiiand. 

31. Gegen die Blatterrose. 

Ich stell dich in das Lcder 

Für für {? vielleicht Vor Füer) und vor die Blatter; 
Blatter, du sollst stehen 

Und nicht weiter gehen! Betaow, Kr. West-HaTolland. 

82. Rose, 

Fall in die Gr6ae 
Und nicht in das Bhit 

Und nicht in das Vleisch. 

Im Namen Gottes n. s. w. Friesack, Kr. Wcst-Huvelland. 

33. Rose, da bist rot nnd blind und brennst rot und weiss. Im Namen Gottes 
o. 8. w. Zechlin, Kr. Ost-Frignitz. 

34. Bose, so ich dich seh*. Du sollst nicht schwellen. 

So Teigeh Auch nicht schsvfiren (-- schwären), 

Wie der Tau ron Regen. Auch nicht wehe thun. Im N. G. u. s. w. 

Seveckow, Kr. Ost-Prignitz. 
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as. Wenn die Boae an^brodien iat» w nimm roten Dolos, Bleiweim, SDbo* 
glitt, Banmdl und Weinewig. Sotohes mache sa einer Selbe nnd lege es anf dai 
Locht so wird es dir die Wunde heilen. Nen-Rnppin. 

S6. Blase den Raadh einer Pfeife öfter krensweise ttber die Boso bin; danach 
lUlt dieselbe. Pessin, Kr. West-Havelland. 

XXXVIII. Gegen Salzfluss. 

1. Ich böte den laufenden, strömenden und fressenden Salztluss. Du sollst 
nicht Isafen, du sollst nicht stechen, dv sollst nicht fressen, aber vei^gchen. Im 
Namen Gottes n. s. w. Alt-Ruppin. 

2. Gegen Salzfluss nimm 1 Mass Bleiweiss, 1 Mass graues Gninitpuiver, 
1 Maas Silbei^litte, 1 Mass weisses Baumöl und 5 Myrrhentropfen. Dazu die Worte: 

Die empfängst da ans meiner Baad. X X X Im Namen n. s. w. 

Sereckow, Kr. Ost-Prifigniti. 

3. Glesse Qnecksilber in LeinOl gedSmpft, Silberglitte, Essig und Baumdl unter 
einander, dass es mr Salbe wnrd, schmiere es anf die innere Seite einer Schweins* 
blase und lege es anf. Nea-Rappin. 

XXXIX. fiegen einen Sehaden. 

1. Wenn ein Schaden nicht aufbrechen will, so nimm Jungfernpeigament, so 
gross der Schaden ist, lege es in Wasser und dann anf den Schaden. 

Lichtenbeig. 

S. Hat man einen Schaden und bestreicht stillschweigend die Steile an einer 
Leiehe (? mit der Hand emer Leiche) krensweis, so wird man gesund. Karwe. 

XL. Gegen Schluckauf. 

1. Um den iScbluckaaf zu vertreiben, muss man ein Vaterunser beten. 

Neu-lluppin. 

Neu-Ruppiii. 



Von (}lan- und Fart-Orten, im besondern Ton 

Klagenfurt. 

Von Fritz Fichler. 



Wollte man beutiges Tages die Städte aus ihren Namen erkennen« 
nach der Natur und Oesehichte ihrer Anlage, so ginge man hftufig irre 
oder ins Dunkle. HOncheo ist keine Ghrflndung der MOnehe; der ältesten 
Namensform Munichen (laut der Tegemseer JahrbHeher nm 1102^54) 
entspricht ein Mflnioh-Eindlein im Wappen erst vom XIH. Jahrhunderte . 
ab und von da fort muss die mönchische Auslegung gelten. Wamm ist et 
aber mit Waldmflnchen, Mflnchengraetz u. s. w. nicht ähnlich? Von Monaeo 
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ngl man gar wahnoheinlich, ea heiaae vom Bergwall, keltisch wi« nmnioha; 
ao bat mana denn mit min-ka, ala kleinem Ort, fiBr Hflneken Tensoht. 
Den kleina§ Anftuig in Ehren — nicht aber die sprachliche Wnrsel. Berlin 
könnte (wie Hflnehen allenfalla eine laarfnrt) anch Spreefurt heiaaen; man 
hat aber daa Wehr, welchea da den Fiachem und Schiffern bedeutsam 
geweeen im wendischen Sompfland, lieber an einem kleinen Bir nmgestaltet 
und so ist, lange nach 1150, das B&rlin ins Wappen gekommen. Und was 
hat man aus Wien gemacht? Der antike Name ist einmal da; so Terstand 
man denn Yindobona als Waldbau, als tiefsinnigen Waldrest den «Stock 
im Eisen"; was Wunder, wenn nicht gar schon aus Wind (gleich Haus) an die 
Stätte der Winden gedacht wurde, ohne Entscheid flbrigens, ob das nun- 
mehr äie Caechen seien oder die SloTonen. Ein wendisches Fischerdorf 
Bwischen Elbe und einer Folge kleiner Seen ist auch Dresden gewesen, die 
Waldleute Dre2d2ani hatten es boTOlkert (Tor 1206, ala Stadt 123G). Mag 
Karls Ruhe, mag GestOt und Garten aus jflngerer Zeit klarer fOr sich 
sprechen, so fallen wir z, B. bei Paris und London gleich sehr ins All- 
gemeine. Die Lutetia Parisiomm ist als Lukotitia oder Lutohezi aller- 
dings eine Kot- oder Sumpfstadt der Pariaii; aber wer sind denn diese 
selber wieder nach ihrem Namen? Es sollen richtige Wasaerleute sein 
(von bior) und wirklich macht das stattliche Schiff im Wappen die Stadt 
au einer Seestadt trotz Leipzig. Endlich aucli Loiidou, Ton den Körnern 
vorgofurnlon und boiiannt Lundinum, soll nach lud (Sumpf) geheissen, 
auch als Luudenburg, gleich der östreichischen Station der Nordbahn, 
soll die Weltstadt bekannt gewesen sein. Aber nichts von Seine und 
Themse ist für den Klang des Stadtnamens herbeigezogen worden. 

£s zählte also eigfutlich /n den Seltsamkeiten, dass grosso Städte 
genannt sind nacli dcu Fhisseu, daran sie gelegen, darüber sie Brückten 
geschlagen haben; dm gilt auch von den antiken Grossstädten. Jedoch 
minder grosse Ortbildungen folgen nicht dieser Regel 

Wir haben in ÖatreicJi auch Ortsnamen nach Flüssen oder Bächen, 
zwar nicht scdche von Donau und Khoin. doch wir haben etliche von 
kleineren (Jewiissern. So sind von Drau genannt: Drauhofen, Drauburg 
(Ober- und Unter-), al.sdann die slavischen oder ungerisclien Drau-Orte, 
die Drava-, -Fok. -Keresztur, -Palkonya, -Szabolcz, -8zeutuiartou, -Tainnsi, 
abgesehen von Drag- Namen. Weiter von 

Elbe: Elbe-Kostclctz. -Kositz, -Teinitz, Hohcnelbe Von i 
j c. 1 L 1 ^ i o I IM Digitized by LiOOjile 
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Lieser: Lieseregg, -Hofen. 

Marosch: in Ungwn und Siebeabfirfen Uber 60 reo Beld bis K^; 

Möll: Möllbracken; 

March: Marchek, Marchfeld, Marchtrenk; 

Moldau: Ober- und Ciuerniolilau, -Tein(itz). Recht viele Orte heissen nach 

• dem malerischeujFlusse 

Mnr: Mnmo, Mmbetgi Hnreck, Mnratäiten, Miii»>Rereestar, -Ssent Ibria, 
-Ssombath, -Sik^ly, -KOct. 

Nennen wir der Vollstänclijj^keit halber noch 

Mürz: Mürzhofen, -Steg, -Zuschlag; 

Oder: Oderberg; 

Oppa: Oppatau; 

Raab: Kaba (a. dgL an 9&); 

Save: Sava, Savenstein, Saadörfl; 

Traisen: Traiskirchen, Traismauer; 

Truun: TraunTeld, Traankirchen, Traanaee, Traaastein, Tlrannviertel; 

Trebovka: Trübau: 
Ybbs: Vbbs, Ybbsitz; 

Waag: Waag, -Bistriiz, -Freistadtl, -Königidorf, -Nenatadtl, Wagstadtl, 
endlich 

Weicheel: W.-8kotschau, -Teschen und 
Wien: Wien, W.-NeiMtadt, Wiening. 

Ort and Flasa heisseu ganz gleich: Beraun, Biala, Eger, Enns, Gran, 
Oark, Idria, Kainach, Krems, Laibach, Malnitz, Malta, Metnitz, Mies, Hur, 
Narenta, Baab, Schwechat, Stry, Thaya, Traun, Ybba, Wien, Wippach, 
Zwitawa. Ea ist hier abgesehen von Orten, welche nach Flflssen nr 
Unterscheidung der gleichklingenden genannt sind (nach Leitha, Hur, 
Thaya, Tbbs n. dergl.), wofür die bekanntesten Beispiele Frankfurt am 
Main und an der Oder. 

Man wird einen viol Torbreiteten Wassemamen im Verzeicbnisse Ter* 
missen; wir nehmen ihn aber aus besonderen Grflnden abgesondert tot. 
Das in allen keltischen Sprachen erscheinende- Wort Glan bedeutet, wie 
Ohr. W. Olflck (die bei Oaesar Torkommenden keltischen Namen, Mflnchee 
1857, 187 1625) nachgewiesen hat, klar, rein; Flfisse, damaeh benannt, findet 
man in allen Ländern, denen eine ursprünglich keltisdie Bev&lkenmg ss- 
kommt und natarlich aueh Ortsnamen in der Nfthe des Flussee. FOnte- 
mann. Altdeutsches Namenbuch, II, ä. 583 führte auf: Glane bei Sarbeek, 
Mfinster bei Iburg, Osnabrack, bei Salaburg (Nebenfluss der Salzach, gleicher 
Ort), bei Klagenfurt; femer Gleen in Hessen; Glon, Nebenfluss der Nabe. 
Ort Altenglan ; Glon, Nebenfluss der Hangfall, Dorf Glon, desselbm Nanem 
Nebenfluss der Ammer, Ort gleichen Namens bei Augsburg. Man hat seit 
Ausgang des VIII. Jahrhunderts, mehr des IX. und X., die Fennen Ohna, 
Glanna, Glaen, Glanis, Glane, alsdann Glena, Glene, aber aach Glons» 
Glone. Die Tersehiebung des G zn K b^gnet in Olana sehon seit dsn 
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IX. Jshrliaiiderte, ferner Ghlanay Clane'). Hierzu geh&rt anch der Ghun, 
Kebenfinm der Ambl^ve bei Troisponte, der Tiber-Nebenflnu Gbima 
(antik Olania) and Strabons (lY, 207) Klanes, welchen man auf üler oder 
Isac gedeutet bafc.*) Endlich sei noch der urkundlichen Glanide, Bach 
bei Salzburg, Glanathorpe bei Osnabrfick gedacht, welches dem k&mtischen 
Glandorf entspricht, sowie der in den behandelten Klang auslautettden 
Aldenglann, Lutsellenglenu'). 

Sowohl in dem Flus«» als in dem Ortsnamen Kärntens Glan'), Glan- 
furt, Glandorf^ Glanhofen, Glantsohaoh, Glaneck, gerade so wie* in dem 
Worte Latag 'herrseht ein o-Lant. — Fflr das dem Glan in der Be- 
deutung entsprechende mittel- und niederdeutsche Lauter (Lütra, Hlfltra) 
fehlt in den Alpenlftndem ein Beleg. Die eben erwfthnte Ywdunkelung 
des a sü o haben- sogar ftltere Urkunden in eintelnen Fftllen wiedenugeben 
Tersucht; man liest Glantschaoh als Glomsaeh ca. 1220, Lantsohach ale 
Lontscha, Lantschern als Lonsam, wie Lang als Loncha (Zahn, Urkunden- 
bnoh n 657). • Anch Schmeller, B. Wb. I 974 setzt zu Gl&n ansdraoklioh 
Glon, Gld'(nnr kleineren Flflssen ei<;eii), den Glanbaeh ans dem untersberger 
Ffirstenbmnnen emlhnend und die Glon, die zur Nahe flieset Zuerst im 
Jahre. 914, laut cod. dipl. Ratisbon. erscheint eine Glona (Förstemann II, 
563 f.), indes bei uns zwar nicht der Fluss selbst, aber das daran belegene 
Glanadorf 979 ersichtlich wird. Es folgt dann mit 983 und mehrmal gegen 
des Xn. Jahrhunderts Ausgang Glan, Glano, Glane, Glanus, so 11 71, Gla- 
necke (eke, ekke, egge) 1183 — 90, 1149, das Glomscah 1178, jedoch noch 
kein Clagenfurt u. ft., kein Languart oder Waidmannsdorf, wohl ein Wertsee 
lacns 1168 (Zahn, Urkundenbuch I 1875, S. 832, 470). Die Gkinfurt, den 
Seebach, findet man noch in einer der neuesten Landkarten als Klanfurt 
eingezeichnet: Yalvasor schreibt die Glaan, CUu<;c'ufurt zuTor Glaanfurt; die 
alte Bezeichnung dafür aber hat nichts tou Glan oder Klan, sondern sie 
lautet Lanquart, Lankwart, Langfort, zu Altest Lauchwart; an dieser langen 
Furt besossen die Yiktrioger Mdnche eine Mühle (vor 1274). 

Dass die Ableitung des Namen Klagenfurt tou Klage, klagen, wie 
sie Aeneas Sylvins (nachmaliger Papst Pius IL) zwischen 1447 und 1457 
erzählt, nicht entscheidend ist, geht schon daraus hervor, dass die Sage 
vom Bickerjuiigen, der erst ohne Untersuchung verklagt, alsdann ungerecht 
gerichtet, beklagt wird, auch anderwftrts (so in Yenedig) vorkommt, ohne 
zu einer Namensftuderung zu führen. Mit der gericbÜichen Klage, mit 
der Wehklage, mit dem »in Trauer gehen'' (Ci rimms D. W. hat 126 Wörter 



1) KlragTub in Unter^öatreich, Urfcnndenbueb, VIl, 741. 

2) Glanum, Stadt der Sceoncn bei Lyon (in ÄntOBiniannra), Clanoventa in Britannien, 
jettt Ellenboroagh (Ant), Ambo^lanna, Castell Hadrianswall in Britannien (Notit. imp.)> 

S) Hierher ans •rermanischt'ni Bproiche: Glan-See in Schweden, (jlane-Vishek in 
der Schweiz, Glaumir in Australien ^en^lischo Gräudungi*), Glanworth in Irland, zumeist 
Qlanford in Enfrlsnd (Lincoln), dann in Caiiada, bei Wentwoith. Metsger 265. 
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mit einleitendem Klag-, vgl. auch Sehmeller, B. Wb. 1 1327) iet da nicht totsq- 
•ebreiten, so wenig wie mit den Tolketamlichen Sagen Ton der gespenatlaehen 
Kugel, dem Klageweib, dem Klagevogel. So steht denn Klagenftirt mit 
seinem Namen in Ostreich und Deutschland einsig da, indes nach dem 
schwedischen klage (klagen) doch die Orte Klagstorp, Klfigemp genannt 
sein dOrften (Metsger 371)? 

Von den fränkischen und ostbuerischen Biwanderem ist wohl die 
Ortsbenennung Klagenfurt Teranlasst worden, um oder nach dem Jahre 330, 
nachdem die Ansiedelung selbst Tielleicht aus Römerzeiten her schon an 
kleinster Ausdehnung bestanden hat Sie mOchte zwischen den Stfttten 
der ümengrftber (bei Jahrmarkt), der Villen mit den Heliefe und Statnen- 
teilen, sfidlich der Häuschen Ton Straning (jetat Strascbiti) und Stein 
Tor Yiktring zu suchen seio. Wenn die Slaven diese Ortschaft mit ihrem 
ZeloTez als Neustadt bezeichnet haben sollen*), so mochte das gogenfiber 
der Altstadt (Virunum) seinen Sinn gehabt haben, in deren Bereiche Ja 
ein Paiir ihrer Hentftge mit dem Burg- und Gerichtssitze hausten. Wie 
immer das Wohnwesen an der „kinnigeu Furt" sich entwickelt haben mag 
im IX. Jahr)iund(>rt und hinauf bis um 1190, durch Jahre also, bis das 
Ganze unter Herzog Ulrich als ein Markt erscheint (Stadt unter Henog 
Bernhard'), so mag der schlüpfrige Boden mit bergabfliessenden Wassern 
genug SU bearbeiten gewesen sein, sumal von einer Ranalanlage, jedoch 
einer verzweigten, nicht mit einer Linie nach der Stadt leitenden, schon 
in den Zeiten um 1200 — 1256, unter Herzog Bernhard, die Rede ist. 
Davon berichtet aus den Annalen des nahen Klosters Yiktring. welches 
laut derzeitiger Aussprache Fitring seinen Namen von allem eher, als dem 
lateinischen Victoria ableitet, der Abt Johannes (f 1347): ut Stagnuni S. 
Primi et Feliciani n<\ structure sue diversa tralit ret . . . Ks ist möglich, 
dass man schon da/.innal (gleichwie man dein Orte ein l'aar ebi'ii schliegg- 
bare Thore gegeben liat zn den nütigsten Ptalilzäunen) jeiH' bacliartigo 
Zuleitung (vttn hint<'i- «Icni \N ispelhofe, Hadiiaus, Schleppeliof) aus der 
(ilan her/.uzit'lien ani:''tiniL:en hat. welclu' nachmals als der Feuerbadi. 
zuvor aber als der «lie Festuiiirst^ralxMi speisend»' Wallbach wichtig geworden 
ist seit beiläufig 1527. Der nuch bis in unsere Tage zwischen Stein)>latteii 
offen durch die Stadt fliessende Bach (durch die Kinne oberhalb des 
Theaters eintretend, unterhalb der „Pasteyn** niiclist Museum und Bahn- 
körper austretend'), hat durcii Anlage des Leudkanales. westwärts zum 
Wflrthersee. immerhin eine Fluss-Äuderuuu' erhalten. .Al»pr <li» ^t:^tffr»ljj^i\-,Q( 
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anlag^e fertig dagestanden. Au kleineu VerschwemmuDgea innerhalb des 
Stadt- Weichbildes hat es nie gefehlt. 

liitwa 25 Jahre nach dem Festuugsschluss ist der erste Stadtplan 
bekaont geworden, 16Q4 in dem poetischen Werke des evangelischen 
Schriftstellers Urban Paunigartner. Eben die evangelischen Lehrer, (loist- 
liche und Beamten, zum Teile aus Deutschland hereingekommen, hatten, 
TOr den Jesuiten in ihren Lateinschulen noch, für die neue Landeshauptstadt 
den Namen Glaudenfurtum (Laz), Claudia, Claudiforum, Claudoforuni, 
Claudivium aufgebracht (jetzt als Claudium forum noch in Benutzung), 
etwa von 1552 — 60 herauf, an Stelle des ((uaerimoniae vadum durch Abt 
Johannes von Yiktring um 1300. Sie hatten dabei nicht bloss die (damals 
weniger moderne) Allitteration mit dem ( la im Auge, vielmehr im Ohre, 
als auch die Kenntnis, dass die benachbarte Altstadt Virunum eine Colonia 
Claudia gewesen. Im Ernste wird niemand etwas Claudisches in Klagen- 
furt finden wollen. Vor des erwähnton Stadtplanes Erscheinen (64 Jahre) 
gab es einen weitverbreiteten Moorbrand um Klagenfurt, vermutlich um 
Weidmannsdorf, bei den sieben Hügeln; 48 Jahre darnach den Bau des 
Seesehlosses Loretto am Ausgang des Lendkanales (1540, 1652). Wie viel 
in diesen früheren und späteren Zeiten für die Entsumpfung der Gründe 
südlich des Kanals geschehen sei. ward nicht berichtet; jedoch ist seit 
Menschengedenken bekannt und durch vereinzelte Drainierun«; erklärlich, 
dass der Sumpfwasserstand abgenoninion hat zwischen den Punkten Loretto, 
Weidmannsdorf, S. Ruprecht, Maxe. Weiterhin gehört dazu das inselartige 
Gebiet vor und unter dem Zwanzgerberg-Sattnitz (westlich von Ebenthal, 
Brücke über den urkundlichen Bach Nagas), Lack, Schmelzhütten, Gorit- 
Bchitzen (bei Siebenhügeln) und Alpen. Auch die Nebelfülle, am stärksten 
beobachtet 1815, bedeutend noch um die Jahrhundertsmitte, gilt als ab- 
nehmend. „Das Sterblichkeitsverhältnis ist eines der günstigsten unter 
allen Städten Österreichs und beträgt (ohne Ortsfremde) nur 22,3 vom 
Tausend Einwohner."') Wie steht es hierin mit den grossen Sumpforten 
Berlin und Dresden, Paris und London? 

Wenden wir uns nun zu dem zweiten Wort in der Zusammensetzung 
Klagenfurt, zu furt (ahd. mhd. furt, vurt, nd. ford, ags. ford, slav. brod). 

Förstemanns Altdeutsches Namenbuch II S. 539 — 541 bringt unter 
dem Schlagworte FUKD, furti. zunächst die einfachen neuhochdeutschen: 
Fürth bei Nürnberg, bei Heppenhein im Odenwalde, in Friesland; Furt 
bei Mautern in Oberöstreich, bei Cham am Regen, bei Altötting am Inn, 
Dann giebt es 73 althochdeutsche Namen, die mit furt oder ford zusammen- 
gesetzt sind. Aus dem Bestände der Beispiele geht ungefähr hervor, dass 
es beabsichtigt sein konnte, diese Furt zu bezeichnen nach der Bodenart 



1) YgL Wagner, Topographie v. K., 8. 101, Elims. Der borAhmte Kurort Gn«idien- 
bog war Boeh vor €0 Jaliren da b«rB«btigtttr Sninpfort 
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(Brunnen, Buobwald, Rodung, Sand, Gestein), nach Form und Be- 
schaffenheit (eben, wohl), nach Lage, naeb Mais (breit, dfinn, eng, faoeb, 
lang, tief), nach Person (Bärpis, Riese), nach Sachen (Eisen, Heu, Eoble, 
Weg), nach Tieren (Adler?, Gans, Geisse Hase, Ochs, Taube, Wolf), nach 
Yolk, nach Wasserart (Bach). Jedoch sind diese Beseiohnnngsmittel weder 
alle sicher die richtig erkannten, noch minder sind sie TolkOndig, wie 
man ja ersieht Am wenigsten möchte die Wasserart mit Beispielen ss 
belegen sein, wie die Furt durch den Bach, vieUeicht durch die Sehwarzaeh. 
vielleicht durch die Lau; sonst würden die beiden Frankfurt wohl heissen 
können Hainftirt, Oderftirt, Erfurt etwa Gerafort > * 

Jetst kehren wir sum einfachen Fnrt surflck. Wir haben in Ost- 
reich 29 solche Ortsnamen; Furth und Fflrth, damnter bei Weissenbach 
an der Triesting und Pottenstein, Schwertberg, jenes bei Göttweih, M anteni, 
Pottingbmnn (als Dunninvurt um 1130 urkundlich, vielleicht ist es dst 
andere, das als Vorte, Yurt, Furt in der Zeit 1166—1185 erscheint). Faxte 
heisst der Ort bei Grosswardein und Beretlyö-UjiUu, wahrscheinlich 
hierher ohne Besag; Furti aber das Dorf bei Nenmarkt, welches schon 
im Jahre 930 so genannt erscheint, TennutUch das Üteste österreichische 
Beispiel dieser Art Das Furth oberhalb Jndenbnig geht sonst als Praitten- 
Turt, Freiten- oder Praitenfort, -vurte und swar seit 1074, 1187, 1207, 1244. 
Das sind wohl Anklftnge auf die römische Strassenstation ad pontem. 
Hieran gehören die ausseröstreichischen Furt und Fürth bei Chemniti, 
bei Glennen in der Schweiz*). 

Die bekanntesten Furt-Komposita, in- und auswärtige, Ortsnamen mit 
Furt n. &. im Ausklang, sind: 

Amersfoort bei Amsterdam; 

Andrichsfurt bei Ried; 

Pachfurth bei Hruck a, L. (Pachtfurth); 

Breitenfurth bei Groditz, Freiwaldau (vgl. das obige mhd. ahd.); 
Breiten furth bei Liesiug, Purkersdorf; 
Rlingfurth bei W.-Neostadt; 

Dietfnrth bei. Riedenbmg, an der Altmflhl, Bett, in der Schweis; 

Dyherrnftirth in Pr.-Schlesien; 

Bbenfurt in U.-Ostreich bei Ebreichsdorf, Weigelsdorf; 

Enkenfurt bei Gross-Meserilsch. 

Erfurt liegt an zwei Hauptiirmen der Gera, die breite, die wilde genannt. Der 
Ort heisst nicht Gcrafurt, sondern es wird ein Erp aJs Stadtgründer im 
YIII. Jahrhondert angenommen, daher die ältnie Form Brpisrord. 

Frankfurt am Main (ahd. Franoono fort 7d8). Die Stadt heisst vom Vo1lis> 

stamm; Furth über den Mayn, sagt Alber. Latinisiert Francomm Tadum, 
Frunchono\'ada. Die Formen (an 58), wie furd, furt, furth, furde, vurde, 
rurdi, dann vort, fnrd, fort, vordi, bia Frankevort giebt Försteroano 

Ort.snamen II, S. .OLs 521. 

1) Zalin, Strmk. Urkundeiibiuh, I, S. 23, II (1879^ S. G55. Motzi,'cr .S. 24*.>. 

2) Stadtplan Erfurt, Frankfurt, oBrückcu, u. a. in Ncuniauus Ürtfiloxikon de« 
Deutschen Beidies, 1894. 
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Frankfart an da- Oder. 

In östreich giebt es diesen Hauptfonnen gegenflber ein Frankenbnrg, 
-fels, markt, Fränking, Frankstatt. Weitere Forte sind: 

Oansfvrt (ob Gansheim In Bayern); 

Oreinsfnrt in U.-Ostreieh bei AmstHtten, Panerbaeh; 

Gnldenfart (Rolenfurt) bei Nikolsbnig, Znalm (Kolm Ist wendiaoh HOgel, daher 

Köln in Herlin): 

Herford bei Minden, Heriford, ein Soldaten-Durchgang, bei Bielefeld, a. d. Werra; 
Heu für t bei Retz, am Bache mit zweien Teichen; 
Hohenfnrt bei ScbSnfelden, Böhmen; 
Oberfart bei Ried; 

Ochsenfart, ahd. Ochsono fort, in Unt«rfiranken am Hain; 
Qnerfurt bei Merseboi^; 

Radis- oder Rodisfort bei Karlsbad, tschechisch Badeaor; 
Rumford in Northmierika; 
Sandfort, ahd. Sandforda, England (Devon); 
Schweinfart, ahd. Snino Ibrt, U.-n«nken am Main; 

8ieinfiirt(h), ahd. Btemftute bm Mtlnster, hei Oberbamim (nnd SchOpftuihX bei 

Friedberg; 

Streit fort in Siebenbürgen; 
Tauben furth bei Prosnitz; 
Tie(f)furt bei Weimar; 

Wolfnrth bei Bregenz nnd Wolfsfurt bei Wels. 

Das Furt im Anfange haben Furtberg (bei Kromsmünster etc.), Furt- 
eben, Furthpoint, Furthof in U.-Östreieh, Furtwangen in Baden.') 

Kehren wir schliesslich zu Klagenfurt zurück, so liegt die Stadt vom 
Seebache Glanfurt entfernt 1000— löOO Klafter an südwestlicher StadtstcUe, 
Tom Glanflusse bei 400 Klafter an nordöstlicher Stelle. Der Glaufluss 
kommt Ton Norden herab und zieht südostw&rts der Gurk zu; die Glanfurt, 
der Seeausfloss zwischen Loretto und Alpen, verläuft unterhalb der Stadt 
ostwärts, zwischen St. Ruprecht und Ebenthal in den Glanfluss fallend, 
g^mze liänge an S,.') km oder etwa 4500 Klafter. 

Elagenfurt hat keine Brücken (der Lendkanal freilich hat seine Gch- 
brficke, weloher swei oder drei Fahrbrücken bis zum See folgen); es hatte 
deren noch tot ein paar Jahrzelinten, als der Feuerbach offen durch die 
Stadt rann. Aber der Bach ist nur eine künstliche Zuleitung, wohl aus 
den Zeiten des Festungsbaues (1534—80) allein, in der Richtung von Nord 
gegen Südost. 

Die Stadt, wie sie sich jetzt darbietet, obwohl zur Sommerszeit fast 
eine richtige Seestadt, dürfte wohl der einzige Furtort ohne Brücke sein. 

Jedoch in vordenklichen Zeiten wird es mit dem Namen seinen guten 
Grund gehabt haben. Die Sago weiss von einer im See versunkeneu 
Stadt; auch alle heilige Zeiten einmal bricht wieder die drohende 



1) AUg. Ortdeiikon 1892, 8. fiOa Metiger, WelUeukoa, Stuttgart 1888^ & 244. 
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Prophezeiung über junge und alte Kinder loa: Der See geht fiber und die 
Stadt unter. Zuweilen wird sogar der Tag genan beseichnet 

Wir lesen in II. Hermanns Stadtbuehe: 

„Der Werdersee scheint ein kleines Überbleibsel jeoes weit grösseren 
Sees zu seyn, welcher einst dieses Becken anfüllte, das nun mit Diluvial- 
RoUsteinen in fast wap;ereehten Lagen angefüllt ist. Die Thonschiefer- 
Borge an der Nord- und Westseite, der Maria-Saler Berg, die Ooritscliitzen, 
die Ziggulo, der Kalvarienberg erheben sich sanft und verschiedene Buchten 
bildend, über diese Diluvial-Ebene, ja manche erscheinen wie kleine Inseln 
in demselben. — Das jüngste Glied der anorg(an)ischen Natur in den 
Unii?f!bungen von Klagenfurt sind endlich die Torflager, welche sich im 
.Müurlande gegen Maria Loretto zeigeu« und die zur Beheitzuug benätzet 
wurden.** ') 

Die schweizer Seen, die baierisclien, die tirulisclien, kärntischen, krain- 
iselicn sind im allgemeinen seit ilen historisclien Zeiten (und das sind 
zunächst die der roinisolien Invasion) zurückgee^ani^en, in der Weise, dasft 
sie an Tiefe und an Ausbreitung verloren haben. Im allü^enieinen gilt, 
dass die Einflussgegend, meist steiler gestaltet, das Hüekgehen des Wasser- 
Niveaus weniger zeigt, als die Ausfiussgegend; an letzterer rücken daher 
die .Menschen-Ansiedelungen vor. .Mit urzeitlichen Fundbeweisen ist freilich 
nicht überall zu arbeiten, jedoch mit spätinx'u auf erst(>re zurückzuschliessen. 

Von den kärntischen Seen haben den Haupteiniiuss in Ost. Abfluss in 
West: der .Millstätter See, Faacker, Ossiaclier; den Einfluss in Nord, 
Abfluss in Süd: Afritzer See, Brennsee; Einfluss in West, Abfluss in Ost: 
der Wörther See'), Woissensee, Pressegger See; Abfluss nach Nordost: 
Plaschischeu-See; Einfluss in Süd, .\bfluss in Nord: GössoUdorfer, Kaibler- 
see; Abfluss in Ost: Klopainer See, Erjauz- und Hdfleinsee; Abfluss in 
Sfldost: Hafnersee; den Abfluss in Süd: der Längsee 

Ein antiker Sohriftsteinfund und GewMbbau unter Wasser zu Emmpen- 
dorf ') (Nordufer) scheint zwar der Theorie zu widersprechen, jedodi kann 

1) H. Harmanm Klsgenftut wie es wsr and ist, 1891, 8. 166, 158, 160i 

2) Canaval über den See sehr junger Entstehung, wie der Gmundeasr wshischehilidi 

nsch vollendeter Ablaperunp; des Terrassen-Diluvium entstanden. Vgl. 

Peters, K., Jahrbuch d. gcol. K-A., 18ö^, S. 664: Der Uaupt-DiluviaUtroni von 
WcBten her sehdat deh swiselien St Ilgen und dem Bosentiial abgessekt and lani Teil 
durchs Keutschachthal, zum Teil durch das Thal, welches jetxt der Wörthersce gmssen- 
teils aasfäUt. nach Guten irnwAndpt. tu h»h«iL wo sich, eecrenüber der Mündnog des düu- 
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eine zweite nachrömisehe Einlagerung der Meilensftule eben auch erfolgt 
sein. Die benachbarten Orte Viktring, Stein, Neudorf, St. Rupj)recht, St. . 
Martin, nicht aber Weidmannsdorf*), sind von Antiken bar. Hingegen inuss 
die römische Strassenführuug angenommen werden in der Richtung aus 
Virunum : Maria Saal, Wutschein, Annabichl, zwischen Goritschitzen, Spital- 
berg, Jahrmarkt und Zigguln. Klageiifurt (Eugelskirche gegen Burg), Neu- 
dorf, Hollenburg, Drau, durchs Loiblthal nach Emona und wohl auch vom 
Spitalberg westwirts an des Sees Nordufer gegen Zigguln?, GOsling, St. 
Martin, Eohldorf etc., Saloea, Tasinemetum, Sianticuni (Yillach-Yölkendorf). 
Gleichwie festzustehen scheint, die alte Heerstrasse habe sich in Kömer- 
zeiten am Seerande etwas höher (Aber der Bahnlinie und Neastrasse) gehalten, 
nördlicher, so könnte man schliessen, um 1 — 2 km gegen Osten weiter 
habe sich der See erstreckt noch in Römerzeiten; den Rückgang seit An- 
lage des Lendkanals (yor 1527?) zu messen, bfttte sich verlohnt. Daraus 
wäre zu folgern: 

Gewissermassen ein Seeort wie Krumpendorf, Pörtschach (alt Gösling, 
St. Martin, Kohldorf), Gurlitsch, Srallach, Pirk, Leinsdorf, Pritschitz, Salloch, 
Winklern, Töschliug, Yelden, wie Ostlaeh, Sattendorf, St Rupprecht, wie 
Hillstatt, Döbriach, Dellaeh, Gritadiach, WOrlsdorf, wie Techendorf, 
Oberdorf, Gatschach, Nemach, wie Faak, Drobollach, £!gg, wie St. 
Georgen am Läugsee, nur nm so weiter vom Fahrwasser abstehend, 
als in offensten Thaies Hüte gcK gen, war die Ur-Anaiedelungsstätte fflr 
Klagenfurt ebenfalls. Han muss mit dem Abkommen der unfemen Römer» 
Stadt eben aneh rechnen. Und ist die antike Stadt, amaer durch Kriegs- 
stflrme noch zu Grunde gegangen an den Terfallenen Kanälen und den 
Flussverheerungen, wodurch Versumpfung, Yenchllttung und Verpestung 
eintrat, so hat man sich im Nen-Orte wahrsoheinlich femer Tom Olanfluse 
gehalten. Die Anfänge dafür mögen im Y. Jahrhunderte steeken, das Aus- 
gebildetere aber erst nach den SlaTenseiten. Es ist aber ein slavischer 
Name für dm Ort vom XL Jahrhundert oder früher her gar nicht bekannt. 
Das Yfoxt CeloTec, OIotc*), ausdrflckend etwas «Gans-Eriialtenes'' oder 
j^VollttBndig-GebHebenes'', mag wohl ror Reformationtseiten in örtlicher 
B^prenzung bekannt gewesen sein, urkundlich aber kaum vor 1540. Ver^ 

1) Hier rSmischo Münzen in einem bnuinen nnd <in«' Filti l, die rinstäiidv sn^hr er- 
hebenswert. FandorU: au Seen sind ausserdem: Kruiiipendurl, ^akouig, i'ürtacbach, 
TflscUing, Yelden; Lsndskron, 8t. Michael, Osriaeh, Vasoyen, MiUatati, Seeboden; St 
Georgen am LängMec. Carinthia, 1896, S. 1—45. Die Inschriftsteine zvt Viktring, c. i. 1. 
III. 2, 4829, 31, 77, 78, 94, 49t>4, 33, 38. 73, 98 sind wahrschoinlicli aus dem Zolfelde 
durch die Cistercien»er herbeigebracht wordeu, seit und yor Lazius Zeiten; nicht gewiss 
ein Gleiches Usst sich von den Jeeniten sagen fai betreff Zigulln, Schrift und Kelief 4774. 

2) VgL Gelje Cili, Celine bei Sunobor, Celejor bei StuusUiL Nach Jane«« Wbveh. 
Vlsre Gel eoTicI ab ganz, vollständig, einheitlich, heil, Celov aber Kuss; im deatsch» 
«loTenischen Teile 1851 steht Celivec und Celje (S. 628, 627), im slov.-dtsch. 1861 CSlovec 
und Celje (ö. 543), Glan fehlt Illjrisch Celovac. Hierzu endlich Alph. Möllner, Emona 
1879, S. la, 143, 194, 198; S. 887, Stor. 72 f. 

StItMhr. d. Vmim i; VallulMail«. t$n. 98 
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mutlich hat erst Primus Trüber, der evangelische Sloveiie (geb. 15<>^. 
whreibeiid um 1538, aiisgewaiidort 1548, in Laibach angestellt 1561) die 
krainisch-kärntisoli-slovenischen Ortsbezeichnungen in die Schriftsprachf 
eingpführt. Gerade dieses Schriftstellers Aufenthaltsort giebt interessante 
Parallelen für zwei in altrömischen Schriftstellern genannte Städte; beidf 
haben sich ueuzeiti«; entforuter von den Seen entwickelt: es war aber das 
laibacher Moor, berühmt durch seine Fundstücke, in Römerzeiten nicht 
mehr ein See. vielmehr ein kultiviertes Moor und vom Laibachflussf 
querhin durchströmt, während der Wörthersee seine beweti^lichen freien 
Wässer, denen der Hauptfluss südostseitig auswich, noch viel weiter ost- 
seits ausdehnte. Freilich hat hier die welthandelsgeschichtliche Bedeutuiii: 
gefehlt, welche andere Sumpf- und Furtorte ziemlich frflhxeitig auf ihre 
berühmten Uöheu erhoben hat. 



Lieder, Neckreime, Abzählverse, Spiele, Geheimsprachen 
und allerlei Knnterbnnt aua der Kinderwelt 

In dir Bukowina nad in Galisien genmmett Ton Prof. Dr. Bafamud FHedr. KaiadL 

(FintMtnuig von 8. 808.) 



160. 



188. 



168. 



III* Fi%te pri« dilesii^te.*) 



Fierwszy sklada wiensy, 
Drngi robi dlugi, 
TrzL'ci glupstwa pleci. 
Czwarty Jak prusie uparty, 
Pi^ stawia w k^ty, 
Ssdety bardao pnaty, 
Siodmy obfaidny, 
Ösmy rozpöstay. 

Bequiescat in pace, 

Jni oif wi^ej nie zobacze. 

Rai, dwB, tny, 
Stara babapty. 

Wiwat, hura, 
W moicie daiara. 



Der erste macht Verse, 
Der zweite macht Schulden, 
Der dritte spricht Unsinn, 
Der vierte ist wie ein Ferkel stutzig, 
Der fOnfte maeht in die Ecken, 
Der sechste ist sehr an^gelassen. 
Der siebente verleumdet, 
Der achte ist unartig. 

R. i. p. 

Dich sehe ich nimmennebr. 

1, 2, 3, 

Bist ein altes Weib. 

Vivat. hurrah, 

In der Brttcke ist ein Loch, 



164. Wenn jemand Schlucken hat, so pflegt man ibn mit folgenden Versen za 
necken, indem man hierbei an den Volksglauben anknüpft, dass das Scbnackefi 
die Folge des Erwäbntwerdens durch eine ferne Person sei: 



1) Polnisch = das fftnile durchs sehnt« ^ MiBchmaachf Kunterbunt 
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Wspoqüiift 

Koto koDBQia; 
Za dupy si^ maca: 
^Gdzie sie iQoja N. N. obraca*^. 

165. Wenn man den neuen Mond (erstes Viertel) wieder erblickt, sosollmvi 
mit dem Geld in der Tasche kliiigeln and sprechen: 



l$aii erianert sich 

Beim Kamin an dich, 
Greift sich beim Hinterteil: 
-Wo ist N. N. derweil y" 



Miesiaczku nowy. 
Na szcz^äcie, nu zdruwie, 
Tobie niebo i korona, 
Hnie ascs^teie i forknna. 

Mamm mamii, pesia nut ocsy. 
Ja pyzi na lysi, P7»a wjAwj. 

Kowaln, kowahi, podknj nni bntki, 
Kupie ci wödki aa dwa dutfci 

oder: 

Kupie ci kieliszck wodki. 

168. Kogo koni, teg^o bryrzka, 
Moju iiiama chymcryczka, 
Moja mama chymerujc, 
Bo ja tato nie ca^uje. 

169. A. üaim szuiem!') 

B. B^dztcsz w dapi krolem. 

170. Napoleon Bonaparle 
Jak ^wina uparty. 

171. Przystait, przystaü do ulanöw, 
Bo niani wieiki pani, 

Jeds%, pij^ i httlajih 
1 pieniiidBe wiele raaji). 

178. Stara babka w wianka 
Przy miodym koehaaku; 
Wystawila z^by^ 
Daj no Jasia g^by! 

178. Pani dobrodzieju, 

Dobre kluski na oleju? 
By leps/.y bywali. 
Qdyby na masle piywali. 

174. Szwab, dnib, kocia noga, 
Nie boji si^ puaa Bega, 
Ma na dnpi cslery latki, 
Nie alacha ani ojea am matki 

176. Klara, 

Oaemn ty taka stara. 



Neues Möndchen, 
Zum Glück und WuhUein, 
Dir Himmel mid Krone, 
Mir Glück und Vermagen. 

166. 

Mutter, das Klon hat Angen; 
Idi nehme es auf den Ldffel und es springt 

[henms. 

Sehmied, Sehmied, beachlag mir die Stiefel, 
leb kanfe dir Braantwem fIBr swei Dntki 

oder: 

Ich kaufe dir ein Gläschen Branntwein. 

Wessen Pferde, dessen Wagen, 
Meine Mutter ist krank, 
Meine Mutter krunkeli sehr, 
Weil der Vater küsst nicht mehr. 

A. üaim Schülern! 

B. Wirst im Hintern König dein! 

Napoleon Bonaparte, 
Wie ein Schwein trotzig. 

Lass dich anwerben zu den Ulanen, 
Denn die Ulanen sind grosse Hernie 
Essen, trinken nnd leben histig, 
Haben aneh viel Geld. 

Ein altes Weib im Brantkrans 

Und ein junger Liebhaber; 
Es zeigt ihm seine Zähne: 
Gieb Hänsohen den Mund! 

Euer Wohlgeboren, 

Sind mit Ol t^ut die Klösse? 
Besser würden sie wohl sein, 
W'enn sie auf Butter flössen. 

Schwab, l.iinip. Katzenfuss, 
Fürchtet nicht Gott, 
Hat am Hintern Tier Flicken, 
Gehorcht weder dem Vater noch der 

Klam. ^"^^ 
Waram bist dn so alt 



(Geblasener Zapfenstreich.) 



1) Jftdisdier IMaksproeh. 



S8^ 
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Kaindl: 



176. Dnmcie, drande do donm spatf, 
Jntro nmo ineba wstad, 

Panu buty wysmarowac, 
I do szkoty maszerowaö. 



Lonpen, Lumpen nach Hans acfalafea 

Mor;;cn muss man früh aafstehn, [gabn, 
Muss dem Elerrn Stiefel schmieren, 
Und zur Schale dann marachieren. 



177. Wojsko idzie, banda gia, Das Heer geht, die Musik ipielt, 

Pan kapitan szabli ma, Der Herr Hauptmann hat einen Säbel. 

A pan firer raz, dwa, trzy, [marsch.) Und der Herr Führer ein, zwei, drei, 
Za kolnierzem bije wszy. (Soldaten- Schlägt hinter dem Kragen Lause tot 

(Getrommelter Zapfenstreich.) 



181. 



178. A. Co tarn slychad? 
B. Stary baby nie chc% zdycha^. 

179. Wicie dzieci, co stalo? 
Na ratossn 
W kapelnan 
Dxiecko aif uaniio. 

180. Fritz 

Niema nie, 
Tylko jedne kozy, 
I ttt srac nie moze. 

Paiinu niloda, jak jairoda, 
A pan miody jak szczur z wody, 
Staroädina wielka äwinia, 
Pan starosta npad s mosta, 
Panna dniika jak pietniflska. 

185. Lata ptaasek, lata, 
Od pola do pola. 
Powiedz mi dxiewczyno, 

Czy ty b^'dziesz moja? 
..lu Ci powiedziahi, 
Praw^ r^czk^ dala: 
Ty nie möj kawaler, 
Ja ni twoja dama.* 

183. O da mein Aiqioatin, Augustin, 
Najad ai^ kapnafy i grochu 
I {nerdsial po trocha. 

184. Augustyn mial dupki jak boratyn, 
Gdyby byt nie dnyata}, 
Bylby miat jak kiysztaL 

18ft. Lai kotek na plotok i mrnga; 

Ladna to pioaneczka, ale nie dioga. 

186. Moja kochuna, 
8)oini| napchana, 
Ptttycskiem podparta, 
Pöt centa nie warta. 



A. Was hört man neues? 

B. Die alten Weiber wollen nicht 

[kiepittHk 

Wiaat ihr, Kinder, was geschah? 

Am Rathana 

In den Hut 

Hat ein Rind gekackt 

FVitz, 

Hat nichta, 

Nur eine Ziege, 

Und diese kann nicht scheussen. 



Die Braut ist wie eine Knlbeon', [Wasser. 
Der Bräutigam wie eine Ratte aus dem 
Die Brautmutter ein grosses Schwein, 
Der Brantrater fiel ron der Brücke^ 
Die Biaatjnngfer iat wie eine Petenilia 

Ea fliegt ein Vogel 

Von Feld zu Feld, 
Sage mir Mädchen, 
Ob du mein wirst sein? 
^Ich habs dir gesi^'t. 
Die rechte Uand gegeben: 
Dn biat nicht mein Liebhaber, 
Ich nicht deine Dame.* 

0 dn mein Augustin, Augustin, 
FhMa Kraut und Erbaen 
Und atank ein biachen. 

AngnatinhateinÄrMhleinwieBeniatnB, 
Hätt^ er nicht achflttor gekackt, 
Hitt* er einen ana KryatalL 

Ea stieg ein Kätacheu anf den Ziai^ 
Schön iat diea Liedchen, doch kms. 

Meine Liebste, 
Mit Stroh gestopft, 
Mit einem Helschen nnteratlltst, 
Einen Heller nidit wert 
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187. 

Kto gniewa, niech ri« gniewa, Wer böte iit, soll Wae «ein, 
Niech sy (sobie) swi^ie dnewa, Soll aich bind«! ein Bflndel Hole, 

Niech tek dhigo nosi, ai tif prseimMi. Soll so laqge es tragen, bis er sieh versöhnt 

188. 

Adam Babi Cnkier Dawal; Bwa Figi Adam der Allen Zncker gab; Eva Feigen 
Giyzla; IBteinrich Jad Kapntciaay LiMi, nagte; Heinrich ass Krantbltttter, der Mutter 

3Iuini Nos OdgryzJ; Papuga QuizdzjiJu: biss er die N^asc ab; der Papagei cjuitschte; 
Rak Swisnn^ Tato Upad; Xi^ds Wy- der Krebs pPifT: der Vater fiel; der Geist» 



szed Y Zakazat. 



A, b, c, 

Chleba rbcc. 

A pirogi nit' porzucv< 

Bo si^ w szkoie dobrze uczy. 



liehe kam heraus aod verbot. 

189. 

A, b, c, 
Brot will ich. 

Auch Mehltaschen verschmähe ich nicht, 
Weil ich in der Schule gut lerne. 



Nie klaj, kolka, bo ja polka, 
Klaj msina, rusin .swinia. 



190. [Polin bin, 

Stich mich nicht, Stechen, weil ich eine 
Stich den Ruthenen, weil er ein Schwein ist. 
(Mit diesen Worten bespricht man das Seitenstechen.) 

191. 

Kukuriku, das alte Weib ist in der Milch. 
Und der Alte im Brei schreckt die Alt<>. 



Kukuriku, baba w mliku, 
A dziad w kaazy baby straszy. 



192. Aj waj, wuae das, 

Cztery :^ydzi, petny woa, 
Jak siv kola polamali, 
Wszystki zydzi popndali. 
(Taj sy pejsy polamuli.) 

193. Thista rybii, ttusty rak, 
Czemu chJopcy nie jednak. 
Jeden wi^kszy, drugi miejszy, 
Möj N. N. najlndniejszy. 

194. Sicdzi dudck iia iilicy, 
Szyje sobie rvkawice, 
Co uszyje, to przepije, 
PrzyjdEie do dom, iony bije, 
^na frfacse, lamentnje, 

A on dnren podskakuje. 

196. Krakowiaczek jeden 
Hiat koniköw siedem, 
Pojecbal na wojny, 

Zostal mu si^ jeden. 

Siedem lat wojowal, 
Szabli nie wyjmowal, 
Szabla zardzewiala, 
Wojny nie widziala. 



Aj waj, was ist das? 

Vier Juden, ein voller Wogen, 

Als ilie Riidcr brachen. 

Fielen alle .Juden. 

(Zerbrachen die Schmachlockeii.) 

Ein fetter Fisch, ein fetter Krebs. 
Warum sind die Burschen nicht t^lcich? 
Einer ist grösser, der andere kleiner. 
Mein N. N. ist aber der schönste. 

Es sitzt der Wiedehoitf auf der Gasse 
Und näht sich Hundschuhe, [er, 
Was er durch Nähen verdient, vertrinkt 
Kommt nadi Hans, scbligt die Pran, 
Die Fntu weint und jammert, 
Er aber, der Thor, springt vor Freude. 

Ein Krukaucrcheu 
Hatte sieben Pferdchen, 
Et ritt in den Krieg, 
Da blieb ihm eins. 

Sieben Jahre kriegte er, 
Ohne den Säbel herauszuziehn, 
Der Säbel verrostete, 
Ohne den Krieg zu sehn. 
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Kaindl: Allerlei Ktmterlniiit ans der Kiaderwcit. 



196. Krakowiacsek ci ja, 
W Krakowie si« rodsü, 
8mM latek mi bylo, 

Do szkoJy jui chodzi), 

Chodzik'm do szkoly, 
Uczylein si^ ghidko, 
A teraz juz czytam, 
Jak za pani^ matka. 

19J. Uczyi Marcin Marcina, 
A sam ffiupi jak swinm. 

198. A. Dobranoc! 

B. Wszystki pchty na noc, 
A szczypawki 
Na xabawki, 
A atonogi 
Na pirogi, 

Stary miotly na potrawki. 



Ich bin ein kleines Krakauerchea, 
In Krakau bin toh geborn. 
Sechs Jahr hatte ich, 
Und ging schon in die Sehol«; 

Ich ging in die Schule, 
Und lernte leiclit, 
Jetzi lese ich schon, 
Als eb mir cHe' Mutter vorsagen wDfdfe 

Martin lehrt dvn Martin, 
Selbst ist eraberdummwieeinSchwein. 

A. Gute Nacht! 
ß. Alle Flöhe für die Nacht, 
Und die Ohrwürmer 
Zum Spielzeug, 
Die Mauerasaeln 
Zu Mehltaschen, 
Alte Beten nur Suppe. 

199. Dela barwela, barwici kutela, barwi barwo, barwieikato. 
(Spottreia ans bedeutungslosen Worten; nur das erste ist » Adelheid, Adele.) 

^ Kukuriku Magda, 

Was wirst du essen? 
Trockene Rüben sind nicht da, 



900. Kukuriku Hagda, 
Co ty b$dsiess jadh? 

Suchi 2^.epy niema, 
Kartofla zamarzia. 

801. Leibui, LeibuiS, pn^c^ mi krew. 
Dam ci centa, abjA adech. 



Und die Kartoffeln sind erfrora. 

Leib, Leib') lass mir Blut, 

Ich gehe dir einen Krenzer, damit dn 



(Angewendet wie No. 22.) [krepient 

902. Siedzi zajjjc na przepiecku. Sitzt der Hase auf dem Herd, 

Mowi pacierz po niomiecku .... Spricht das Vaterunser deutsch 

(Diese Verschen wurden von uns oft den Mitschülern, die ihre Lektion nicht 

kannten, zugesungen.) 



203. „Krawioc oczy zaszywa" 

(sagt man au schllfHgen Kindern). 

904. Powim warn bajki: 
Kurzyt pies fajki 
Na «ttugim cybuchu, 
Spaül sobie ucho; 
Poszedt do mamy, 
Dosta} nagany, 
Poszedi do tata, 
Dostal dukata 

205. Hyl jeden bajek, 
Mial kopy jajek, 
Kaidmu dal po jajeczku, 
A tobie guwienecsko. 



Der Schneider näht die Augen sn. 

Ich werde euch ein Müriein erzühleo^ 
Bin Hund rauchte eine Pfeife 
Büt langem Rohr, 
Verbrannte sich daa Ohr; 

Gint; zur Mutter, 
Da wurde er getadelt, 
Aber beim Vater 
Erhielt er einen Dukaten. 

Es war ein Miirchenerzahler, 
Der hatte ein Schock Eier, 
Jedem gab er ein Bilein, 
Dir aber em Dreckiein. 



1) liier viel a]< Wundarzt odor Barbier, weil in kleinen Orten dieses GescbiA 
siuneist Israeliten betreiben und bei diesen der Name Leib sehr verbreitet ist. 
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Cztery mile za Warazaw^ 
Oienil si« wröbel s kaw^, 
Wasyttldcb gofei saprosili, 

A o sowie zapomnieli. 
Jak si^ soNva dowicdziata, 
Cztprm;i konmi przyjechaia, 
SiadJa sobie na przypiecku, 
Razaia grad po niemiecko; 
Siadla solue na garnanku, 
Randa gn£ po flrancoBkii, 
Siadta sobie na fawiniei 
Kazahi grar po tacinie. 
Wzii}} wröbel sowe w taniec, 
Ztania} jej srcdny palec. 
,Zeby nie te gosci, 
Polamala bym ci koiei; 
Ale goäci sakazali, 
Aby na wesela ai« nie bijali." 

Chalnpecaka niaka, 
Tatko mamci »ciaka; 

I my tak b^'dziemy, 
Jak si^ pobierzemy. 

„Ko^itku, kogutku, 
Nie chod/ po ogiödku, 
Nie deptaj lilije, 
Bo ci§ pan sabije." 
n^ak pan xabije, 
To ml? pochowajii, 
Pod t}Tn oltarzykiem, 
Gdzie panny kl$kaj{|.'*'' 



206. 

Vier Meilen hinter Warschau 
Heiraleie ein Spak eine Dohle, 
Alle Oftite lod man ein, 

Nar die Eale veiigass man. 

Als die Eule dies erfuhr, 

Fuhr sie mit vier PTerden herbei, 

Reizte sich auf den Hord, 

Und liess sich auf deutsch spielen; 

Seilte sich auf ein TSpfohen 

ünd liess aieli «nf 6ans0aiwh apielen; 

Setzte sich auf eine Bank 

Und Hess sich auf lateinisch spielen. 

Der Spatz führt die Eule zum Tanz 

Und zerbrach ihr den Mittelfinger. 

«Venn n^t dieae GSate wSiai, 

Wflfde idh dir die Knochen sertneehen; 

Aber die Gäste haben es Terboten, 

Anf der Bochzeii einander totenachli^en.*^ 

207. 

Daa Htttehen iat niedrig, 

Das Väterchen umarmt das Hittteclein; 

Auch wir werden es thun, 

Wenn wir verheiraiet sein werden. 

208. 

„Hähnchen, Hühnchen, 

Geh nicht ins Gärtchen, 

Tritt nicht die Lilien, 

Weil dich der Herr toten wild.* 

„„Wenn mich der Herr töten wird, 

So wird man mich begraben 

Unter jenem Altiirchen, 

Wo Fräulein knien." 



Der Wildemännlestanz von Oberstdori 

Von K. Weinhold. 



In Oborstdorf im bairischen Algäu, dem schöiigelejifenon von zahlreichen 
Sommergästen hosiichton mnrktähnliclieii Dorfe, ward in diesem 1897. Jahre 
an einer Reihe von Sonntagnaehmittagen der Wildemännlestanz wieder anf- 
geführt. Es war seit iSH'i nicht geschehen. Die Anfführung geschah 
heuer uiuht wie früher drinnen iu dem grossartigeii Oythal, soudem nahe 
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bei dem Dorfe auf dem Oybele'), dner-Thalwieee am Fuiae des Kienbei^a. 
Hier war ein Ueines Gevfiit aullseeohlageii, mit Gonliaeen, die ans Taooeii- 
reisig gefloditen waren, und eben nur breit genug, dasi die Wildemftnner 
dahinter Tersobwinden konnten. Den Hinteignmd bildete eine Tannen- 
wand, in dwen Mitte aus Zweigen, Baummoos und Farnkräutern eine Art 
Laube gebaut war, vor der ein Holzklotz zum Sitzen stund. Auf dieser 
Bflhne traten die wilden l^lftnner auf, dreizehn an Zahl, d. i. 12 und ihr 
Oberer, gekleidet wie sii-h unser Volk von je die Waldgeister vorstellte, 
von Kopf bis Fuss in Bartflechten der Bergtannen;^ auch die langen Härte • 
sind daraus gefertigt. Die Vorstellung, der das zum guten Teil aus Fremden 
bestehende Publikum Tom Fusso des Kienberges zuschaute, begann mit 
Musik und Gesang, der nichts besondoros nn sich hatte; dann trat ein Mann in 
gewöhnlicher Kleidung auf und verkündete, es werde jetzt das uralte Wildo- 
mftnnlesspiel aufgeführt werden. Nach dem Schluss der ersten Abteilung würde 
gesammelt, wobei alle Münzen ausser den kupfernen willkommen wären. 
Und nun hub die eigentliche Wildeiniinnlesmusik an und die dreizehn 
hüpften ans den Soiteuwänden heran« und führten mit stets übereinander 
gekreuzten Füssen sprung^vei8e die Tanzfiguren ans. Die zweite Abteilunji: 
brachte künstlichere Stellungen: die kleinere, mittlere, grosse Pyramide, 
bei der die Wildeniäunle zwei und dreifach übereinander stehn. dann die 
CJlocke, von sechsen tlar2;estollt, d(»ren einer das (ilockenjocli. ein anderer 
den hin und her baumelnden Schwenji:el abgab.*) Den Sdiluss machte 
das unten S. 482 mitgeteilte Fannenliod. Auf dem Holzklotz vur der Laub«' 
lässt sicli <ler Obere nieder, zu seinen l)ei<leii Seiten setzen sicli zu je sec lis 
die Wildemännle und zwar so, «lass auf dem einen Knie des hintersten ein 
Wildinännle sitzt, auf »lessen vorgestrecktem rechtem Knie wieder eins 
und so fort bis zum vordersten, der beide Knie frei hat. Jeder schwenkt 
einen Ilolzbecher mit Bier, der mittelste hält eine Kanne, aus der er den 
übrigen ab und zu einschenkt. Von dieser Schlussscene giebt es eine 
etwas versthwommene Pliotograpiiie. 

Duich die Güte einer musikkundigen Freundin, welche einer Auf- 
fQhrung beiwohnte, bin ich imstande, die Musikweise zu den Tanzfiguren, 
die immer dieselbe bleibt, mitzuteilen. 

Diese Aufführung besteht also nur aus Tanzfiguren mit begleitender 
Musik. Das Lied am Sehlusa hat nieht das mindesttf "Wildmlnniaehe. 



1) d. i. diis öuwclc, die kleine .Viie. 

2) Nach einem Artikel des Uro. Benofiiiatcn Strolime^ur in Oberstdorf im 
AmdfebUH vom ». JoU 1897 fibar dan WililMnliiiilMtaitf M O»- - Digitized by Google 



Der WUüeuittunleätanz von Oberütdorf. 



429 



Wildemännles Taus. 



Lingsam. 




M I .» 1^ *) Schneller. 




Der iangsaiuc Teil wird bei den verschicdencu Touren 2, 3, ja fünfiiiul wiederhoU, 
der tdiiiene TeO stets nur einmal geepielt 



Als ich im Jahre 1880 einige Zoit mich in Oberstdorf aufhielt, erzählte 
mir die Haus wirtiD von dem Wildemännlestanz. Derselbe werde jetzt nicht • 
mehr aufgeführt, sie könne mir aber wohl eine Aufzeichnung verschaiffen. Und 
sieh da, sie brachte mir zwei handschriftliche Spielrollen, die mit einander 
aus dersol!)en Vorlag«« geflossen waren und nur kleine Varianten zeigten. 
Hiernach gebe ich den folgenden Text uml füge aus einem Druck von 
X. Glötzle und K. Hamaim in Immenstadt das Schlusslied hinzu. 

1) Dieser öTakter ist jodenfall.s falsch ftberliefcrt, vom 4. Takt an nuus es wie folgt 
heissen, dann ist er aneh sjrmmetriacb mit dem nftdutfolgenden 13Takter: 

ff. ^ - J r ! — « — I— H — . , — I Digitized by Google 
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Der Wildemännles Tanz oder das Fest der Berggeister. 

Herstellung der l^nlnic. 

Die Bühne stellt im Vorderj^nde — in dor Broitf der beiden vordersten 
Coulissen — einen kleinen, am vorderen Teil ti'/a' liohon, nach hinten bis 
10' sich erhebenden, au» Moos gebildeten Hügel dar, welche mit kleinen 

Tannen verziert ist. 

Der Moo8hüf,a'l wächst an Höhe nach hinton iiinner mehr. <lie Taunen 
hören auf und das nackte Gestein bofjinnt, mit Klüften und Höhlen. 

Ganz im Hinterf^runde erhebt sich ein Felskegel, oben mit einer 
Höhle, in woklier der Thron dfs l*.erygeistes steht. 

Die Bühne muss tief aniiele<rt sein. 

Uber der Bühne schwebt möglichst hoch angebracht ein Adler, auch 
andere Vögel, als Puhu, Eulen. Spielhäline, ebenso andere wilde Tiere 
können zur Ausstattung der Berglaudschaft dienen. 

Der Vorhang geht auf. 

Man hört drei Hornrnfe des Berggeistes, den enten ans weiter Feme, 
den sweiten als nfiher gerückt, beide Ton Echo begleitet, den dritten auf 
der Bühne. Der Berggeist nimmt mitten auf der Bühne, nngefthr drei 
Schritte Tor dem Hintergrande, seine Stellung. Er bleibt unbeweglich, 
seine Augen bald nach rechts, bald nach links richtend. 

Die Wildeminnle kommen eohnellen Schrittes von beiden Seiten aus 
dem Hinteigrunde, so dass jedes Zeit hat, dem Berg^ist seine Ehrforcbt 
durch eine Verbeugung mit gekreusten Armen zu bexeigen. Jedes begiebt 
sich dann rasch auf seinen Plata, der so gewfthlt ist, dass alle susammen 
eine schöne Gruppe bilden. 

Der Berg^ist hebt nun seinen Tannenstock etwas in die Höhe sum 
Zeichen, dass er reden will, und hält etwa folgende Ansprache: 

„Bewohner dieser l rgebirge, Wälder und Thäler, sonst bekannt als 
gutgesinnte Berggeister oder wilde Männle! Heute ist der Jahrestag, an 
dem eure Urväter diese Gebirge, Thäler und Wälder (vor mehr denn 
hundert Jahren) zum Hort ihres Aufenthaltes (als Wohnsitz für immer) 
aaserwählten. Es wnrde am nämlichen Tage der Einzug begonnen und 
am selben Abende ein Fest veranstaltet, das aus Musik, Tanz und einem 
frohen Male bestand. Das Fest wurd(> von jener Zeit bis zum heutigen 
Tage alljährlich von euren Vätern gefeiert £s sei nun auch heute euch 
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stets Sorj^e ;j:etrageii, »lass Frieilo. Liebe und Eintracht unter iliuon be- 
standen liat. Wolle es auch uns gelingen durch deinen Beistand unseren 
Vätern gleich zu werden! Um dieses bitten wir, und unser Geschlecht 
wird dir dankbar sein ffir ewige') Zeiten." 

Der NValdgcist nimmt nun das Horn, inarht einen Stoss, zum Zeichen, 
ilass das Fest bcgiiincn solle, geht in den Hintergrund und verscliwindet 
in einer Felssjuilte. Die Wildeniännle machen pantomimische Zeichen der 
Freude und verschwinden allmählich hinter den Coulissen. 

Hierauf beginnt die Musik eint'u kurzen Eingang des Tanzes zu spielen, 
währenddessen wird der Berggeist auf dem Felsengebirge sichtbar. Er 
nähert sich langsam und wQrdevolI dem Thron und nimmt den Sitz ein. 

Der Tauz beginnt. 

Versetcbiiis dea Paanentames. 

8. Tanz Alle hinter den CooliMen. Hand, Fuss und Kopf linkt, detto Tanz. 
1. , Alle hinter den Coulissent detto Tans. Schwenkung der Fttase. 

1. , 1. 6. 5. 4. 3. 2. 1. Die grade Linie. Tanz vorwärts mit dem Fuat. 
3. j, 3. 0. 1. X4. *2. X -i- X Tanz. Das Ilündcwcchseln übers Kreuz. 

1. n 1. (i. 5. 4. 3. 2. 1. Schwenkung. Die grade Linie. Tanz seitwärt« mit 

dem Fuss. 

% , S. e. 4 2. X 6. 5. 4. Tanz in den Armen leiten. 

2. , 2. 6. 4. 2. X 6. 5. 3. Tanz gerade Linie. Richtnng des Kopfes. 

1. , 6. 4. 2 Die hinter einander stehende Linie mit Kranz. Tanz. 

1. ^ 1. 5. «». 4. Das Kopfstehen in «jerader Linie. Tanz vorwärts mit dem Fuss 

3. 3. <>. 2. X 5. 4. X Ö. 5. Die einfache Pyramide. Tanz. Richtung des 

Kopfes. 

1. „ L t) ö. 4. 3. 2. 1. Die hinter einander stehende Linie. Tanz seitwärts 
mit dem Fuss. 

1. , 1. 6. 3. 1. Das Koprstehen im Zirkelriug. Tanz anf und ab mit den 

Füssen. 

1. „ l. 6. 5. 4 3. 2. 1. Der Zirkelring. Tanz. Das NVechsehi der Hände. 

4. 0 4. 6. .*). X <>. X ^ X ^ X' Die grosse Pyramide. Tanz. Richtung 

des Kopfes. 

II. Abteilung. 

4. n C X 5 X 4 X 0. Die Tafeln linkerweis aufgestellt. 

4. „ Durch die Tafeln schauen. Tanz. Richtung des Kopfes. 

4. , Die Tafeln zusnmmengeateilt. 

L „ 1, Das Kompliment. 

3. „ 3. 5. 4. 3. 2 Die Glocke. Tanz. Leiter. 
3. ^ Die TafHn holen. 

2. , Keil Porier(?). Tanz. 

1. „ Kopf Porier. Tanz. Radschlagen. 

1. , Der Bcaiciy^te. 

5. jf Aufstellung: des Altars. 

2. y, Das Zusanimensitzen im Zirkelring. 

1) Andere Abschrift: immere. 
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Itt Höhlen und im dunkeln Wald, 
In gimner Nacht Tontedct» 

Da ist der Faunen Aufenthalt) 
Bis sie das Horn geweckt; 

Der Eintracht singen wir 
Ein frohes Lied allhior, 
Und immer tanzen wir 
So wild durch das Revier. 
Der Freiheit trinken wir 
In Wetter, Storni und Grans 

2. 



Paunenlied. 
1. 

Doch bei der Hflmer ersten SchreTn 
Und hellem PfeifenUang, 

Da g-f'ht es über Stock und Stein 
Zum frohen Bundgesang! (r^.) 

Chor: 

Die Becher fröhlich aus. 
Ganz Deutschhind bringen wir 
Den rauhen Rraftgesang, 
Und unser Lebensgang 
Vereitt in Kling und Rlaqg, 
Im rauhen Krafliteaaqg! 



Im liiehtbeschneiten Alpenthal 
Der Faun sich sehen liisst; 
Bei Tans und Sang und firohem Mahl 
Pei*rt jubelnd er ein Fest 
Der goldnen Eintracht ist*s geweiht 
Die ihn so hoch beu'lückt, 
Der Fii'üuMt, die sein Herz erfreut 
Und wunnevuü entzückt! (rep.) 
• Chor. 

4. 

Dem tiipfern deutschen Fleere singt 
Der wilde Mann das Lied 
Und für den deutschen Kaiser springt 
Der Faun sich gerne mOd. 
Hoch aber Klflften und Gestein 
Singt er mit frohem Mut, 
Und für den freien deutsehen Rhein 
Giebt Leben er und Blut, (rep.) 
Chor. 



So wild nun auch die Männer sind. 
Ringsum mit Moos bedeckt. 
Wenn manchmal auch ein Alpenkind 
Ihr Faunenruf ersdireckt, 

So ehren sie den Krieger doch, 
Der Deutschland Hilfe bringt, 
Und schützen alle Menschen hoch, 
Die gut und edel sind! (rep.) 

Chor. 

Er furchtet nicht das Chassepot 
Und nicht Kanonenknall, 
Die Eisenkugel bricht wie Stroh 
Am festen Bergeswall. 
Und muas hinaus er in die Schlacht, 
Er trifrt sein Ziel genau: 
Herr Franzmann, du bekommst die Trscbt, 
Dir wird der Buckel blau, (rep.) 
Chor. 



Oer Text des Spiels ist ein schwaches modernes Erzeugnis, aber es 
ist doch wenigstens der Versuch gemacht, den wilden stampfenden SprflDgeD 
und akrobatischen Kunststflcken der bftnerlichen Aufführung eine BegrflnduDg 
sa geben als Festfirende an dem Jahrestage des ehemaligen Einraga der 
wilden Männle in die Algäuer Felsgebirge, die ihrem Oberhanpte, dem 
Berggeist, wie er hier heisst, sugleioh Ton neuem huldigen. Gelehrter 
Ginflnss hat den wilden Hännlein den Namen Faunen in der Überschrift 
des Tanzscbemas und des nach 1870 entstandenen Schlnssliedee an%ediftngt. 

Leider können wir keine frühere Spielrolle nachweisen, in Oberstdorf 
selbst scheint man auch die Anffahmngen nur bis 1811 hinauf Terfolgen so 
können (vgL den oben angezogenen Aufsatz vom Benefiziaten Strohm^v). 
Damals begaben sich Oberstdorfer nach Oberdorf bei Bissenhofen, der 
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Soramerresideuz des Trierer Kurfürsten Clemens Wenzeslaus (Sohn des 
Königs August III. von Polen, Kurfürsten von Sachsen) und produzierton 
sich mit ihrem WildeniännlGsspiel. Sie haben auch später noch Kunstreison 
mit demselben gemacht, so um 1820 nach Liuduu, Konstanz und nach der 
Schweiz. 

Der Wildemäunlestauz ist jedenfalls in Oberstdorf weit früher als um 
1811 heimisch gewesen, er ist, kurz gesagt, ein volkstümliches Spiel, das 
in uralten Frühlingsgebräuchen wurzelt. Die wilden Männer, auch Schrate 
genannt, sind germanische Waldgeister, die der grossen Gemeinschaft der 
elbisclien Wesen angehören. Als Verkörperungen der belebt gedachten 
Waldbäume wurden sie von der Phantasie des Volkes mit dem graugrünen 
Gewände derselben, dem Moos imd den Baumflechten bekleidet, und so 
umhüllen sich denn auch noch die jetzigen Oberstdorfer Wildemännle gans 
mit den bartartigen Flechten der alten Tannen. 

In diesen wilden Männern sind aber in der Vorstellung des Volkes 
zwei verschiedene Naturen ausgebildet worden: einmal die des grünenden 
Lebens, der Vegetationskraft; zweitens die wilde Natur des Waldes und 
Gebirges, die der Kultur trotzt. So werden sie denn beim Nahen de» 
Frühlings im Walde gesucht und die gefundenen werden freudig begrüsst 
und im Triumph in das Dorf eingeführt; andrerseits werden sie als wilde 
Wesen gejagt und getötet. Diese tötliche Jagd war in dem erzgebirgischeu 
aus dem Anfange des 17, Jahrhunderts vom Pastor Christian Lehmann be- 
schriebenen Volkabrauche dargestellt (Mannhardt, Wald- und Feldkulte, 
1, 33li) und in dem in der Gegend von Halle bis gegen Mitte des 19. Jahr- 
hunderts fortlebenden Wildemannjagen (E. Sommer, Sagen aus Sachsen 
und Thüringen, S. 155 f.). 

Für die erste Weise zeugt das Wildemannspiel von Marling bei Meran, 
das von Ignaz Zingorle in Wolf-Mannhardts Zeitschrift für deutsche Mytho- 
logie, Güttingen 1855, III, 8. 200 und in seinen Sitten, Bräuchen und 
Meinungen des Tiroler Volkes, 2. Ausg., 1870, S. l.'U schön beschrieben 
ist. Indessen will ich eine mir von Zingerle im Dezember 1880 zugeschickte 
Schilderung hier nicht zurückhalten, da sie für den ganzen Zusammenhang 
nicht fehlen kann. 

„Die alte Kindsmagd Anna Tschilt (f 1844, 74 Jahre alt) erzählte uns 
dereinst: Am unsinnigen Pfinztig (Donnerstag vor Fastnacht) wurde in 
Marling bei Meran das Wildemannspiel aufgeführt. Nach der Messe 
Tersammelte sich die Schuljugend in Feiertagskleidom auf dem Platze. 
Die Mägdlein hatten rote Seidenbänder bei sich, die Buben Maienpfeifen 
^halmeien). Als alle beisammen waren, zog man gegen das Kirchlein 
8i Felix ('/« Stunde entfenit). Die Buben bliesen, oder man sang eigene 
Ideder. Links ab dem Wege vor dem Kirchlein beginnt der Wald, in 
dem eine Höhle ist. Nun wurde im Walde auf den wilden Mann Jagd 
gemacht. Endlich fand man ihn mit den zwei wilden Männleiu, seinen 
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jungen, bei der Hftble. Allgemeiner Jubel. Die wilden Mftnner wum 
gans in Raumbark gekleidet und batten ale Scbmuok Sobnjfare mit Sobnednn- 
sobalen und Kutsaobalen um den Hids. Der alte wilde Mann batte einea 
kleinen Baumstamm (Ficbte), mit dem er wild um tieb soblug. Die jungen 
wilden Mftnnlein spielten und rangelten auf dem* Boden, wie junge Hund», 
wenn man sie fand. 

Nun begann das Reimspiel. Man forderte ibn aul^ aus dem Walde so 
geben und sich taufen su lassen. Er gab aber reoht wilde und grok 
Antworten und machte unflätige Spftsse. Da es mit Gutem nicht gdit, 
will man ibn &ngen. Er w!»brt sich aber lange und die Jungen laufen 
beulend bin und her. Endlich muss er sich e^ben und man führt ihs 
herum, wo die Madien passen. Da wird er mit roten Bindern gebundea, 
wie die swei jungen, die recht posslerliehe SprQnge machten. Ein Frendoi' 
lied wird gesungen, weil man den glfloklidien Fang gemacht hat. Nun 
geht der Zug ins Dorf surflck. Der wilde Mann macht grobe Posseo. 
Auf dem Platse erwarten Barschen den Zug mit Trommel und Schwegd- 
Musik; lauter JubeL Man will den wilden Mann bekehren; der Dumme 
yentekt allfls ialach. Lautes Gelächter über seine groben Fragen ood 
Antworten. Endlich tauft man alle drei, indem man sie in den grossso 
Brunnentrog taucht. Dann wird ein frommes Lied gesnngeiL Ka<ihmittsgi 
kamen die Kinder im Wirtshause zusammen, wo sie Ton den frflher eia- 
gesammelten Gaben (Brot, Eloazenbrot, Nllsse etc.) eine Märende (Ye^M^ 
essen) nahmen. Wein wurde ihnen bezahlt — Unter Kaiser Josef wurde 
das Spiel, das im Burggrafenamt und im Vinschgau bltthte, verboten, ^liter 
ist es doch au^efllhrt worden, manchmal am Schulfest, dem Gr^joritag, 
— aber unter der bairischen R^ierung hOrte es ganz auf.* 

Später hat man misslungene Wiederbelebungen Tersucht') Zu Buigeie 
im Vinschgau ward 1829 ein Wildemannspiel gegeben, worin der Wildemaon 
mit seinen Jungen tou drei Lehrern aufgesucht und zu drei schönen 
Frauen, der Beligion, Tugend und Wissenschaft geftthrt wurde. Auch die 
Schreib- und Bechenkunst, die Naturlehre, Geographie und Musik ersobieDen 
peraOnlich und belehrten den widerborstigen Wildemann Aber das Glflek 
der Bildung. Am meisten zieht ihn die Musik an, und scbUesslich, naeh- 
dem der Tod und die Engel noch gepredigt haben, zieht der Wilde mit 
seinen Jungen unter dem Beistand Ton Beligion, Tugend und Wissenschaft 
weisse Kleider an und geht durch das Thor der Glflckseligkeit su den 
himmlischen Freuden ein. Ein Lied der Kinder anf die Herren Lehrer 
scbliesst diese, jedenÜEÜls Ton einem Sobullehrer Tollaogene Umwandloog 
des alten Wildemannspiels. 

Die Bekehrung des wilden Mannes im Bnrgeiser Spiel ist .an die Stelle 
der Taufe im Marlinger getreten. Aber auch die Taufe ist natflrlich niebt 



1) Ign. Zingerle in der ZeitBcbrift Ar deutrahe Uythologie, III, 901-808. 
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das ursprüngliche, aondem eine kindilidie Umdeutung des Wassorgusses, 
der in den FrOhlingsriteii sieh flberall findet*) and teils eine religiöse 
Beiniguugshandlung (Lustration) ist, tefls die belhiohteude Kraft des 
Wassers, die das Pflansenleben bedarf, andeutet, 

80 Terballhomt aneli das Bnigeiser Sehiilmeiateftpiel ist» so bat es 
doeb die Grondzüge des alten Wildemannspids niobt Yöllig flbertflncbt, 
wie das sonst gesohab. L. t. Hermann in Innsbruck betitst ein Singspiel, 
etwa aus dem Anfang des 19. Jabrbunderts, „der grosse Waldgott'', das 
pna der alten Wursel entsprungen, aber ein gani moderner Sobössling ist 
Der Wildemann konunt bior gar niobt Tor.*) ÄbnKche Erzeugnisse wird 
es anob sonst gegeben baben, und sn.ibnen gehört auch die Oberstdorfer 
Spielrolle, die ioh oben mitteilte, wenn äueb bier der Name der Wilde- 
minnle noch nicht yergessen ist. 

In dem Bnrgeißer Spiel sind, freilich sehulmeisterlicb genommen, die 
wilden Männer Vertreter des rohen Wesens, der Unbildung. Als solche 
worden sie schon tiht Jahriiunderten angeeehen und Torwendet Wie die 
Bauern im 15., 16. Jahrhundert den Städtern als grobe Tölpel galten und 
in den Fastnacbtspieloi demgmnlas als komiBehe Figuren auftraten, so 
gesdmh es auoh den wilden Leuten des hmdniaehm Tolksglaubens. In 
den endblenden Dii&tungmi des 18. Jahrfaundorts werden die Waldleute, 
JfSnner und Weiber, au den feinen höfischen Bittem und Frauen in kon- 
trastierende BerOhrung gebracht (Iwein 4Sö ff. Wigalois 162, 20). Kämpfe 
swiadien Bittem und wilden M&nnem mflssen ein b^liobter Spielstoff 
gewesen sein, wie in den Tolkstamlichen £pen des Dietrichkreises König 
Dietrich und seine Gesellen mit Biesen und Zwergen gefkhrlicbe Abenteuer 
besteben, im Jahre 1515 fand wShrend der Zwölfnftobte an Greenwicb 
▼or K. Heinrich VllL. eine Schaustellung statt: aus einer Walddekoration 
sprangen acht wyldemen heraus, alle in grfines Hooa gebullt, aber mit 
seidenen Ärmeln; sie hatten fürchterliche Ilasken und fochten mit hftss- 
liehen Waffen (with uggly weapons) gegen acht Bitter, Mann gegen Mann. 
Nach langem Kampf trieben die Bitter die wilden Minner ans der Halle 
heraus. Dann folgte das feine Gegenstöck: ein Zelt öffnete sich und sechs 
reich gekleidete Herren erschienen mit ebensoviel Ladys und tanzten eine 
hmge Zeit (Thom. Halls Cfaroniele. London 1809. S. 580). 

Auf einem gewurkten Teppich aus dem Anfimge des 16. Jahrhunderts, 
in der Sammlung des Germanischen Nationalmuseums in NOmberg (An- 
zeiger des Germ. N.-Museums, 1897, No. 8) ist der Banb einer wilden 
Frau durch einen Bitter aus der Mitte ihres rauhbebaarien Volkes sehr 
lebendig dargestellt Ein älterer Wandteppich auf der Wartburg, nach der 



1) Manobardt, Wald- und Feldknltc, 1, 827 f. Weinhold, Zur Geschieht« des heidnischen 
Rittts, S. 90£ 2a. 

8) Uittdlaiig J. Zingerles. 
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Architektar wohl ins 18. Jahrhandert gehörig, schildert die Berennung and 
Verteidigung einer wildmftnniBchen KOnigsbnrg durch feindliche Wild- 
minner. Aber die Pfeile tragen statt der Eisenspitsen Bosen und Lilien, 
nnd die in Felle gekleideten wilden man, sowie die Königin, haben mensch- 
liche Gesichter, Hftnde und Fflsse (Anzeiger fOr Kunde der deutschen 
Yoneit XYIL Beilage zu No. 3, 1870). Die Kultur hat diese wilde 
G^esellsehaffc schon ergriffen. Doch blieb flberwiegend die rauhe Natur des 
elbischen Waldvolkes in der Voistollung festgehalten« Die wilden Ißbiner 
und Weiber auf dem TeppichbUde des Germanisoben Museums aus dem 
16. Jahrhundert gleichen ganz der rauhen Else im Wolfdietrich B., die 
wie ein Bär auf allen ^ereii ging und erst in dem Jungbrunnen, worin 
sie getauft wird, die Pelzhaut') abstreift und sich in ein minnigliohes Weib 
wandelt (Str. 306. 334. 337). 

Wie auf den WandnmhIIngen, nach den angefahrten Bei^»ielen zu 
schliessen, und wohl auch sonst in bildlichen Darstellungen') diese Wald- 
schrate beliebt waren, so auch in Umzügen nnd Schaustellungen. In den 
städtischen Mummereien zur Fastnacht vor allem fehlten die Wildmftnnlein- 
masken in Nürnberg nicht Das erhellt schon für das 15. Jahrhundert ans 
den PolizeiTerordnungen (Baader, Nflmberger Polizeiordnungen. Nttmbeig 
1361. S. 92 f.) und ist für 1521 und 1524 weiter bezeugt Im Jahre 153$, 
beim letzten Schembartlaufeu, ftthrte Albert Scheurl einen Zug wohlgezieiter 
Holzmftnnlein nnd Holzfrftulein.') So kamen dieselben auch in die Fast- 
nachtopiele hinein: eines Ton'den Holzmennem (in Kellers Fastnachtepielen 
des XV. Jahrb. No. 92) hat den Streit zweier Holzmenner um ein Holzweip 
zum Gegenstand. Da der Text nichto charakteristisch Wildmftnnisches 
enthält, erkennt man nur die Beliebtheit der äusserliohen Mnmmerei in 
Wildmänner und Wildweiber daraus. 

Auch bei ländlichen Festen ist es so gewesen. Bei der Alplerkilwi 
in Staus, im Kanton Unterwaldes, ward ein Wildmännli mit seinem Wibli 
im Festzuge aufgefOhrt, die einen zwei Pftmd schweren Käse mit gräsater 
Anstrengung daher schleppten (A. Lfltolf, Sagen, Bräuche und Legmiden 
aus den fänf Orten, S. 55). 

Die Freude, die man selbst an den FflrstenhOfen an diesen wilden 
Männern hatte, beweist die Aufltthrung im J. 1515 yor König Heinrieh TIIL 
Ton England, die oben schon erwähnt ward. Aber selbst an dem fran- 
zösischen Hofe kam im Jahre 1393 ein Wildmännleinstsnz yor. Bei einem Fest, 

1) Ausser in Moos, Bamiiflt chton und Laub gehüllt, vfurdcn die Waldm&nner und 
FraucD auch den Waldtiereu gleich mit iiuem haarigen Feil bekleidet gedacht. So er- 
aeh«ineii sie uf dem Teppieh des Gennsn. Masenine in Nflnibeig, vgL 8. 485. — EfeM 
eingehende UntemehuBg über die wilden Hinner und Muieii wäide mehrere Arten der> 

selben zu unterscheiden haben. 

2) Kiniges'bci Mannhardt, Wald- und Feldkulto, 1, 889 f. 

8) Kleine Geschichte des Nürnberger Schönbartlaulens, Altdorf 1761, S. 10 ff. YgL 
Penser, Bayerische Sagen oad Brinehe, 9, 848£ 
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das König Karl VI. gab, Terkleideton nob der König und Tier Karaliere 
als bommes sanvages. Sie waren in enganliegende Kleider eingenäbt, die 
mit Flachsstrftbuen Tom Kopf bis su den Fflssen, glei<^ Hfüufen, besätst 
waren '). Der Hersog von Orleans kani mit seiner Fackel einem der Kavaliere 
an nahe, und alle Tier verbrannten; mit Mfih'e ward der Kömg gerettet. 
Das erinnatt an die traarige Verbrennnng mehrerer jnnger -Kflnstler, die 
sich als Wildemftnnele bei einem Feste in Mflnohen vor mehreren Jahren 
▼ermummt hatten and darch UnTorsiohtigkeit in Flammen aufgingen. 



Ostfriesisch-plattdentsches 



lerlied. 




Treckt mit al-la Sfaaa! LstEachdodiaiehtiarU tnHr*li: Wenn auch flr en' 




M&l En Fund an - hän^ 



Seht, wo e geiht. 



seht wo e 



deiht! Je h6-her dat e geiht, Je bet-tetdate sleiht! 



Hbeh in de 



-0^ 



■ \ r ß \ 



Top, den Pol wohl of sin Kopp! Hoch in de Roll, 



Stock fisch mid 



i 



RnoU, Erd-ap-pel da • bi, Go>deKnap-pe-rie! Will di noch ea 



SpsM Ter-teU'o, dat eoll je-der-maan ge-flU'a. Hoch in de Skern, dat het de Meia-ter 



gen« 



Hodi in de Wett, and dann noch mal in • aett! 



1} Haudiaidt, Wald- nnd Feldknlte, I, 888 sprielii von Werg und Hanpccht wovon 
bei Vndasart sich nichts findet 

MtKkr. d.Vtnlm CVoUuku4«b ISS7. 29 
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Darob den Babbiner Herrn Dr. phil. IL Grimwald in -Hamburg erbielt 
ioh ftr unsere Zeitsobrift Melodie und Text einee Ton Aibeitem beim 
Rammen der Pfähle geeungenen Liedea, das FrL Alibe Laski aus Hamburg 
im leftston Sommer auf Norderney aa%eseiehnet bat Als mn, Betrag m 
der .durob Pro£. Karl Bflober in seinem Buche Arbeit und Bbytbmus 
angeregten Frage Aber die anfonemde und ordnende Wirkung des Rhythmus 
auf mechanische Arbeit, war die^ Einsendung willkommen. Nur schien sie 
einer kritischen Prüfung nach« Weise und Worten in bedOrfen. ' Der 
musikalischen untersog sich freundschafttich Frau Elise Breiderboff, 
ordentliche Lehrerin an der kgL Hochschule liBr Münk in Berlin; die Ton 
ihr hei^gestellte Melodie mit dem von A. Laski au|j^cbriebenen Text ist 
oben Torangestellt Die kritische Prflitang dm Textes konnte ich in keine 
bessere Hand Hgen, als in die des trefflichen Kenners des Friesischen, 
Herm Professor Dr. Theodor Siebs in G^ifiiwald, 

Ich lasse nun seine AusfObrnng folgen. 

K. Weinhold. 

,Die mir übersandte Fassung des auf Norderney aufgezeichneten 
Rammerliedes bietet eine grössere Anzahl von Ausdrücken, die in ost- 
fHesiseh-plattdeutschcr Sprache nicht denkbar sind, und die ich, trotzdem 
dass solche Lieder ja oft einen «messingscben'' Text seigen, nicht für 

mö^li h halte. 

Dass die Sprache des Liedes gerade norderneyisch sein müsse, lässt 
sich nach dem Texte nicht behaupten, denn einmal weicht die phUt> 
deutsche Mundart von Norderney von der des ostfUesischen Festlandes 
nur wenig ab, und ferner sind bei den Kamniarbeiten auf der Insel durch- 
aus nicht bloss Einheimische besehilftiut. Zudem wird mir aus Emden 
als wahrscheinlich mitgeteilt, dass das Lied auch auf dem Festlande unter 
den Rammarbeitern bekannt sei. 

Ich liabc nun den mir üluTsandten Text nach dem Munde eines Ost- 
frieseu, der lange Zeit auf Norderney gelebt hat, verbessert und betreflb 
verschiedener zweifelhafter Stellen Herrn Oberlehrer Dr. Ritter, den 
Schriftführer der Gesellschaft für bildende Kunst und vaterländische Alter- 
tümer zu Emden, um Auskunft gebeten. Für seine und des Herm Pastor 
Lüpke in Marienhafe gütige Mitteilungen sage ich auch an dieser Stelle 
herzlichen Dank. 

Es erscheint mir notwendil,^ dass iioben dem verbesserten Texte auch 
die jenem zu Grunde liegende Aufzeichnung abgedruckt werde, vor allem, 
damit sich die Änderungen begnlnden lassen. Es sei vorausbemerkt, dass 
in meiner Schreibung unbezeichueter Yokal die offene Kürze, * die ge- 
schlossene Länge, ' die offene L&nge meint; e ist schwachtonige Kürse; 
g ist Spirans; rj (griechisch)»»^, z. B. hochdeutsch endi^ Itufit Ub^n^ got^ 
mMi\ plattd. vsötir „Wasser**. 
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Alter Text. 



Neuer Text ' 



1 Treckt mit alle Mann! ' 

Lat Euch doch nicht aar bi warn, 
W«iiA anch für en Mal 
En Fand «oltftngt 



'Trekt mit aU manf 
löt U jou doar nich sür bi woam, 
vnm dJhr ^ JjBtr *n mOl 

»e'l, trn" hi^ ulait! ' . • 

lüö" hogt^r dat qait, 
lod* betet dat he slait! 
kög in di ^tpf 
dS pöl wU.of 0ln kepl 
hög in de rul, 
tlokfia mit knulf 
erdajii^l doarhi, 
guHcie knapt'Ti! 

'A: teil di noch en spus /erteln^ 
dat »al «tt wot gumi j^abi. 

dat het de maistir gim, 

hög in de tved, 

Uli dan noch möl itueti 



• Seht, wo e geiht, 
Seht, wo 0 «leiht! 
Je höher dat e geiht, 
Je better dat e sleiht! 
Hoch in de. Top, 



10 Den Pol wohl of sin Kopp! 

Hoch in de Roll, 
Stockfisch mid KnoU, 
Erdappel dabi, 
Gode Ktiapperie! 



1» Will di noch en Spass vertelln, 
Dat soll jedermann gefiUln. 
Hoch in de Skeni, 

Dat het de Meister gern. 

•Hoch in de Welt, 



30 Und dann noch mal insett! 



Der Sinii ist: „Zieht mit alle Maiiii! Leist ee Eneh nidit raner dabei 
Verden, wenn . auch jetst einmal ein €towicht daran hingt. Seht» wie er 
(d. h. der Rammer) geht; seht, wie et schlägt! Je hOhn daai er geht 
um ao besser dass er seblftgi Hoch in die Spitze, dem Pfidil wohl seinen 
Kopf Ab! Hoch in die Bolle, Stoekflsoh mit Steokrflben, EartofliBl dazu, gute 
Schmanserei! Ich will dir noch einen Spass ersaUen, das soll jedem wohl 
gefallen; Hoch in die Scheren, das hat der Meister gern! Hoch, in die 
Wette, und dann noch mal eingeeetst!* -r Zu ^erv 2: man sagt plattdeutsch 
stets „ich lasse es mir saner .werden." — Y. 7: je hdher der Rammer in 
der Ifaschine hinaufgezogen wird, desto Joräftiger schlägt er. Herr Pastor 
Lflpke hatte früher einmal' gehört: wff* depir dat hi HaiL — 9i top ist 
die Spitze der Rammmaschine. — Y. 10: Ich glaubte, fttr o^ein vp setzen zu 
müssen; Herr Pastor Lüpke aber will of oder fan bevorzugen, und darum 
habe ich of beibehalten. Freilich ist es mir nicht sehr wahrscheinlich, 
dass an ein Abschlagen des Kopfes gedacht sein ^llte. — Y. 11: ist 
in der Spitze der Maschine die Rolle, auf der das Zugseil Iftuft. — Y. 12: 
nicht fitk zu sprechen. — Was mit kmd gemeint ist, weiss ich nicht zu 
entscheiden. An&ngs hatte ich an *El9sse gedacht, freilich war mir die 
Zosammenstellungf dieser Speisen anfftllig. Herr Pastor Lflpke teilt mit, 
dass Klüsse beim Fischessen, wie überhaupt dort ziemlich unbekannt seien, 
nnd dass miter kiful ein „^nes Erautl* zu Terstehen sei Wftre hier mhd. 
iamie (Mhd. Wörteirb. I, Ö54 b) zu yergleichen? Mir ist ans Ostfriealand 
knnl als Mai- und. als Steckrübe bekannt, vgl. Doomkaat, Wteterb. II, 315, 
der .et als weisse oder auch gelbe Rübe Terzeichnet — Y. 13: Für 
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gewShnlicfa sagt man tufiU^ doch meint Heir Pastor Lfipke, Srdapil mftge 
noch bei filteren Eilaudern im Gebrauch sein. — Y. 14: Imap^tj besser 
knapMy meint Knapperei, Nagerei. ~ Y. 15: 'ib f&r Zb. — Y. 17: An£uigs 
hatte, ich gebessert ttSm als Spitze der Ranimmaschine; das wird dadnreb 
gestfitat, dass auch Pastor Lfipke die Yersion Jhog an di atAm* gehOrfe 
hat Doch ist trotsdem wohl tehim an lesen, weil Scheren die „Stfltsen 
des Rammbockes genannt werden, die den Hftkler halten", d. h. eigentlich 
die Winkel, den die zur Spitse susammenlaufenden Stfltaen bilden, TgL 
Jacobson, Technologisches Wöiterbuoh YII, 193. Y. 18: In der Regel 
wird „Baas**, gebraucht, doch auch mauter ist nicht ungewöhnlich. 

Nachtrag. Obschon in Norderney aofgeseichnet, ist das Lied doch 
nicht als specifisch norderneyisch au betrachten. Wie mir Herr Lehrer 
Sundermann, ein guter Kenner ostfriesischer Sitten und Bräuche, fireund- 
liehst mitteilen Iftsst, sind die Bammarbeiten auf der Insel, die um 1S70 
begonnen wurden, stets fast nur durch Ostfriesen vom Festewall und 
durch Ausländer gemacht worden: daher weichen die Rammreime tou denen 
des Festlandes nicht ab. Nach Herrn Sundermann pflegt der Wits des Yoi^ 
rammers für die Lieder entscheidend su sein. Ist das ein Hann, der Sinn 
dafür hat, bringt er alles Mögliche und Unmögliche Ober die Bauverhftltnisse, 
Yerpflegnng, Löhnung, Ober Persönlichkeiten u. s. w. scherzend in die Yerse 
hinein; ist er unbegabt, so hört man wenig oder gar nichts. Als 1850 in 
Norden bei Errichtung einer Zollniederlage gerammt ward,- hatte ein Yor- 
rammer, der ein -nglietscher" (glatter, gewandter) Kopf war, allerlei Stadt- 
klatf ch und Magistratszftnkereien vorgenommen, und 1896 hat Heir Sünder* 
mann — so teilt er fireundliohst mit — bei den Bammarbeiten für die 
neuen Dukdallenanlagen^) einen OstfHesen folgende Yerse Torsingen hören: 

Hohho! Nu tnan toi Bort') itp mit ttiU Mmtnl 
Fdt Jium wit»') *m holt hum /oit^ 

Denn kiiiiit he /eller*) anl 

JJuHt liinn iij) sirii //')'!'■ Ilod! (Schlag.) 
liitim/allera! dar icas he Ja! 
Dat ^nte Kröt') verd^tf 

Her mit d' Fless') an her tait '/ (»/«t», 

l)e V Arelk mit uns menL 

Wat wtdt du Bur dar aekter $tän1 

Klimm mit dat Fatt man her canddn! 

Dal Fatt, flal Fatt — dat Fatt hell Au//, 

Dai iS'ait, fhit Xall — irel-) maij noch wall (Schlag.) 

Buius/allera! dar ua-s he ja! 

All wer») en fCrös*) an «f Kant. 

1) iJukdalUn äiud die meist von inehrereii Slützbalkcn umgebeuen Eaaiuiplähle im Hafen, 
■n densn die Sdüffe befestigt werden. — S) beht ~ 3) fuat ilm deher. — 4) sdnidler. 
6) bsst ihn achieMen. — 6} Ktone (Maas). — 7) Flaaehe. — 8) wer. — 9) wieder. 

Th. Siebs. 
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Kleine MitteUiuigen. 

Die Terwelgerte Kiiiebeigiiig. 
Ton IgMt CMdstlMr« 

In geschichtlichen Anekdoten hegegnet hiaflg der Zog, dais Lente, weldw mm 

persönlichem Stob oder aus anderen KUcksichten die von Mächti^eiWB geforderte 
Kniebeugung versa^rn, durch listifje Mittel veranlasst wcrilcn, die rerweigerte Art 
der Ehrenbezeugung? gt'gt'n ihren Willen unbewusst zu leisten. 

Zuweilen wird die Fiktion durch die betreffende Person selbst hervorgerufen; 
die Kniebengung wird vor dem Mächten zwar vollaogen, aber aie gilt in Wahr- 
heit nicht ihm. DerTypos dafllr i«t dieEnählnng dee Plntarch (Artaxerxes c. ü) 
Tom Thebaner lamenias. Dieser liess, als er vor dem persischen Könige anbeten 
sollte, seinen Ring vor sich auf die Krde fallen, bückte sich dann, um ihn wieder 
aufzuheben und erregte dadurch den Schein, als ob er vor dem Könige nieder- 
gefallen wäre. In der Regel wird jedoch die Nötigang, die verweigerte Knie- 
beugung nnbewnnt in Tolkiehen and dadurch die Form der Anbetaqg wenigatena 
nadi anaaen hin aar Eracheinnng za bringen, durch eine Uatige That jenes Ge^ 
wältigen hervorgemren, dem die Kniebeagung zu gelten hätte. 

Es scheint in der Überlieferung solcher listi>,'er Versuche die Tendenz vor- 
zuherrschen, die Absicht des Mächtigen nicht gelingen, vielmehr durch die Stand- 
baftigkeit oder Klugheit des zur Kniebeagung VerpOichteten vereiteln za lassen. 
In ^ner ta)madischen EnShlang (babyl. Giltin, fol. 57 b. SCdrasch rabba an Klagk 
1, 16) begegnet lyns wieder der Ring als Mittel der angewandten List. 

Der römische Kaiser befiehlt den sieben Kindern einer jüdischen Frau, sich 
vor einem Gölzenbilde niederzuwerfen. Eines nach dem andern verweigert mit 
Berufung auf das biblische Gesetz die geforderte Götzenvcrebrung; sechs von ihnen 
werden wegen ihrer Widerspenstigkeit dem Henker Obmliefert. Üaa aiebente Kind 
möchte der Kaiaer aelbat gern Tom Schicksal der ihm Torangegangenen BrOder 
retten. Um dies zu können, stellt er ihm folgendes Anerbieten: Ich will einen 
Ring vor das Götzenbild werfen: du mögest den Ring von der Erde aufhel)en. 
Dann meinen die Leute, du habest dich vor dem Götzen gebeugt und den Befehl 
des Kaisers vollzogen. (Im Midrascb 1. c. wird die Nuance hinzugefiigt, dass der 
Bing das Bildma dea Kaisers trag; dies Moment rehtt in. der ^Imndischen Dar- 
atellnng dar Sage.) Der atandhalle Jttngling verwetgett es, anf die List des Kaisers 
einzugehen und zieht es vor, seinen Brüdern im Tode zu folgen. 

Ganz besondere Gelegenheit haben muhammedanische F'>ziihler. dem Wider- 
willen ihrer Religion gegen die den Sterblichen zu erweisende Fruskynose .\usdruck 
zu geben. Wohl hält mau mit Recht den Orient als die Heimat der äusseren 
Bezeugung tiefer Knechtschaft ror allen. Horrscbenden. Vc^ dem abbasidischen 
Chalifen ktlsste der sich ihm nahende Unterthan die Erde; anch liess der Chalif 
nicht nur seine eigenen Füsse, sondern selbst die Hufe seines Beitpfcrdcs küssen 
(Elfachri cd Ahlwardt MS4). Noch zur Zeit der Erniedrigung des Chalifates 
mussten Leute, die zur Audienz zu^'olasscn wurden, vor einem bestimmten Thor 



Goldxiher: 



wie man za seiner Zeit fUr die ans fernen Lftndem dnidi Bagdad reitenden Hekka- 
pOger ein Kleid des unsichtbar bleibenden Chalifen von einem Fenster herabhängen 
liess, damit die Pilger den Zipfel des Kleides kUsstcn. (Itinerariiun D. Be^|aiiiiiiia 
ed. l'Empereur ab Oppyck, l.ugd. Batav. 1«;H3, S. D-O.) *' 

Aber dieser Wirklichkeit des Lebens stehen theoretische Sprüche der tradi- 
tionelleii littmitur gegenüber, welche sdcbe Zeichen der gesteigeirt«! Ehrerlnetang 
▼or Mentdhen als ▼erabseheiniiigslHirdig, als dem Oeisle der nrahammodanisfAeii 
Religion widerstrebend kennzeichnen. Im Sinne dieser Sprache wird selbst der 
Handkuss oder das Aufstehen vor den Menschen verpönt'). Es giebt freilich Aus- 
nahmen; aber sie freiten eher den Frommen und Oottesgel ehrten als den Mächtiffon 
der Welt. Nichtmuhammedaiiischen Grossen gegenüber wird raun freilich die An- 
forderungen der religiösen Anschauung strenger einhalten. Der türkische Prinz 
Dächern (der Rirale seines Bruders, des SuHäns Bajezid II.) bethütigt dies bei 
Gelegenlieit seines Empfanges bei dem Papstii Innoeens VIII. (14114): „Ungeaditei 
aller VonlelluDgen des päpstlichen Cerenionienmeisters war Dschem nicht zu be- 
wegen, den Kopf zu entblössen oder die Knie zu beulen. Mit dem Turban auf 
dem Kopf ging er, ohne sich auch nur zu verneigen, gerade auf den Papst und 
kttsste ihn auf die Schultern, hernach desgleichen die Kardinale"''). Aber die 
ninhliMiuiiedaiiisdie Ssge iSsat in äoleliem Falle den dirisäkhen Fürsten eine List 
«Bwendeh, um die Rniebengimg des Mnhammedanws scheinbar sn venuüassed. 

Die niedrige Thttr biete» in orientalisdien Enihlongea') den beKeblen 
Typus fBr solche Vorgänge, 

Der arabische Historiker Ibn al-Athir (ed Bulak IX, p. <i) erzählt unter den 
Ereignissen des Jahres 371 d. H. (081/2), dass iler Bujitensultan Adhud al-daula 
den grossen Theologen Abu Uekr al-Bäkillani als Gesandten an einen christlichen 
Fttrsten abordnete. Als der nalmmmedanische (}ottesgelehrte bd dem VorsteD 
eingeführt werden sollte, forderte man von ihm, dass er vor dem Fürsten die Erde 
mit demMnnde berühre. Als er sich weigerte, dies zu thun, ersann man die List, 
dass man eine niedrige Thüre herstellte, durch welche der Gesandte eingelassen 
werden sollte, so dass er vor dem FHirsten die gewünschte Körperbewegung gegen 
seinen Willen vollführen musste. Als Hakilläni dies listige Vorhaben merktei, 
trat er durch die kleine Thttr ein, aber in der Weise, dass er mit dem Rficken 
gegen den Bmpfangssaal gewendet sich dnrch den unbequemen Eingang zwängte^ 
8o unterblieb idso, trots dieser List, die Kniebeugnng vor dem Fttrsten. 

Es ist bemerkenswert, dass die arabische Litteratur denselben Zug bereits in 
die Zeit des Heidentums zurückverlegt. Wir finden ihn nämlich in einer vereinzelt 
vorkommenden Nachricht (die Aghani kennen diesen Zug nicht) im Zusammenhange 
der Biographie des heidnischen Fürstensohnes und Dichters Imru-ul-Kejs. Als 
derselbe vor dem bjamtmuchen Kaiser erscheint, wird ihm befohlen, wie jeder 
andere, der vor das 'Antlib des Herrschers tritt, sieh vor ihm xnrErde so werfen. 
Als er sich weigert dies su thun, wird auch er durch die niedrige Thür eingeführt; 
die Abwickelung ist dann ganz dieselbe wie bei Al-Bakilläni und bei dem persischen 
Gesandten am Hofe des Grossmoguls (Chizänat al-adab III, p. (Ul). 

Nun hat aber der in solchen Erauhlungen ausj;edrückte Gedanke auch eine 
Kehrseite. Ebenso wie der dem Prinzip seiner Religion getrene Muhammedanv 

1) Vgl Revae d« rhistoire des Reh'gions XVI (1887), p. 160 IL 

2) Hammer, Geschieht« des osroanischen Roichcs (Pest 1884 in 4 Bden.) I. y. G18. 

?>'^ Mf>in Kolk'f^o, Prof. H. Marczali, teilt mir mit, dass eine ähnliche Goscliichtt' auch 
iu Verbiadong mit^ dem Empfange des persischen Gesandten bei dein Grossniogul Schah» 
Dschihln entUt wird. Aneh da wird die List mit dar niedrigen Thür erlolf los angewendek 
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vor einem Sterblichen keine Kniebeugung vollziehen mag, so soll auch der muham- 
medaniscbe Fttnt diese Art der Ehrenbezeugung von seinen Uoterthanen nicht 
beanpradiCMi. U91 ihn ^eem Friteip nnireir werden sn lasten, moss wieder die 
«niediiife Thttr*^ .als. Iteljges Auskunftsmittel dienen. *Abdalaziz, Sohn Müs&'s, 
des arabischen Eroberers von Andalusien, heiratete die Witwe des Westgotenkönigs 
"Rodorich. Sie wollte ihren neaon Gatten dazu vermögen, sich vom Volke dieselben 
Formen der Unterwürfigkeit bieten zu lassen, die am Hofe ihres früheren könig- 
lichen Gemahls gebräuchlich waren. Insbesondere forderte sie, dass sich das Volk 
vor 'Ahdnhuda aar Brde werfe. Aber *Abdala]& wollte dies nicht annehnien und 
wendete dag^n «n, dass seine Ed^on der Znlasanng solcher Bhrenbeseiigwig 
widerstrebe. Da aber die Fürstin von ihrem Verlangen nicht ablassen wollte, 
willigte 'Abdalaziz endlich ein, dass die Leute zu ihm durch eine eigens zu diesem 
Zwecke gcofTnete niedrige Pforte eingelassen würden So machten sie denn vor 
ihm die Kniel)eugung, ohne dass dieselbe beabsichtigt worden wäre. Der Ehrgeiz 
der Frau des Abdalaziz war zofrieden^estellt. Als man aber dem Chalifen Sulej- 
mdn in Damaskos diese OeschSchte e^iiüilte — so sdilieast unsere Qnelle rief 
er: »'Abdalaati ist Christ gewovdenl** Bald darant woide er wfthrend des Moifen- 
gebetes durch Leute, die der Chalife damit beauftragte, ermordet (Ihn Adhftri ed. 
Dozy IT, p 2-2. Abü-l-Mahfiain, Annalea 1, p. 258). , 
Budapest 

SchlMlsehe Sagen. 

Ans dem ^raakenstdner Kreise. 
A. Von Wassergeistern. 
1. 

Die Gläzer Neisse, die durch den Frunkensteiner Kreis üiesst, hui dort meist 
flache Ufer, die oit nel Ellen in die Wiesen hinein mit Erlen nnd Veiifenstrttncheni 
bestanden sind, was sie das Vorder nenn««. Dieses Werder ist nnn nach all- 
gemeinem Glauben der Anfeuttialt Tonr Wassemänn^ nnd Wasserweibeln, dmin 

man hat sie dort oft schon jjesehen. 

Erst vor einigen Jahren war es, dass ein Mädchen einmal in ein solches 
Werder kommt und eine weibliche Person von gewöhnlicher Grösse siebt, die 
Wäsche wäscht and in einen Korb legt. Weil sie nun glaubt, es sei eine Bekannte 
▼on ihr, ruft sie dieselbe an: „Nn Rose, bist da so fleis8%?" In diesem Angen- 
blick wird das Mädchen gewahr, dass der Korb auf dem blossen Wasser steht, 
und die Wäsche fein wie Spinnweben ist. Da macht sie sich eilends davon; denn 
wenn das Was^^erwoibel sich umgedreht und sie angesehen hätte, wäre sie anf 

immer krank und elend ^mvorden. 

Die Wussermunncl sind grau und weit kleiner als die Menschen In Ober- 
haitsen imd Bertwigswalde sind Fährmänner angestellt, am die Leute über die 
Neisse so fahren. Da soll oftmals ein Ruf mit feiner Stimme ertönen: „Hol* aber." 

Der Fährmann weiss dann, dass dies das Wassermännel ist, welches er nicht an- 
sehen darf. Kr fühlt einen Ruck beim Hereinkommen und beim Verlassen des 
Kahnes, er darf aber weder sprechen noch sich umsehen, wenn er nicht zu grossem 
Schaden kommen will. 

S. 

Vor vielen Jahren ging-en einmal junge Hurschon mit ihren Mädchen aus 
Johnsbach bei Wartha in das benachbarte Frankenberg zum Tanzvergnügen. Als 
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sie sich der Brücke näherten, die bei dem genannten Orte über die Gliizer Neisse 
flUnl) wurde einer der BondieB, welcher ohne (rin mdcben mitgegangen war, 
mfnuukaam gemadit, .dan an der BrOeke ein httbieli ugeiogenet Midel lehne, 

das er aunbrdem solle, Mine Partaerin zu sein. Dieses that er auch und das 
Mädchen ging mit, sprach aber gur nicht. Beim Tanz erwies sich (lassclbe als 
gute und gewandte Tänzerin, nur hinterliess es auf Schritt und Tritt feine Wassi r- 
streifen. Es dauerte gar nicht lange, da gebot es dem Burschen: „Nun führe mich 
wieder dahin anrttck, wo da mich hetgenomnien hattl* D» junge Ifann that die« 
nnd fahrte es wieder bis aar Brtteke. Da richtete aiob das Mädchen hoch auf, 
sab ihn drohend an und schrie: ^Dass du dich nicht noch einmal nnterstehst, mich 
hier wef^zuführen! Das würdest du büssen müssen Der junge Bursche blickte 
sie ganz erschrocken an und sah, wie die ^--rossen drohenden Augen in ihre E^öhlen 
Tersanken, und wie plötzlich die ^nze Gestalt in sich zusammenbrach und ver- 
aehwand. Zu seinen Fttaaen war aber eine grosse Wasserpftitce entstanden. Da 
merkte er, dass er mit einem Wasserweibel verkehrt hatte, nnd es kam solch ein 
Schreck über ihn, dass er sich kaum bis zu Hause schleppen konnte. Viele 
Wochen hat er dann schwer krank gelegen nnd sich nnr mtthsam erholm können. 

B. Vom üraumunnlein. 
1. 

Eine halbe Stunde von Reichenau (Frankensteincr Kreis) ist ein kleiner Hügel, 
die Rlanchenlehne genannt, wo zwischen Sträuchern die schönsten Waldblumen 
ttppig gedeihen. Wenn nun in den nmliegenden DOrfem so den Festtagen der 
Heiligen die Kirchen geschmückt werden sollen, schickt man die Schalkinder 

dorthin, um dazu Laub und Blumen zu holen. Es wird denselben aber fest ein- 
geprägt, sich hübsch zusammen zu halten, weil einzelne Kinder schon öfter durch 
kleine graue Männel erschreckt wurden, welche plötzlich hinter einem Strauche 
herrortraten, um dieselben zu necken. Sie sind aber gutartig nnd thun keinem 
etwas. 

2. Friemel Friemel Frurapenstiel. 

"Vor vielen .Tahren. als noch Flachs vom Roeken g-esponnen wurde. lebte in 
einem Uorle in der (iral'schaft Glaz eine Mutter mit ihrer Tochter, weiche beide 
sehr Oeissig waren. Da wurde in einem benachbarten Dorfe eine grosse Hochzeit 
gefeiert, welche mit Spiel and Tana drei Tage dauern sollte. Da bat denn das junge 
Mädchen die Mutter am Edaabnis, gegen Abend hingehen an dtlrfen, um dem Tanze 
ein wenig zusehen zu können. Dies erlaubte die Mutter, wenn die Tochter ihre 
Aufgabe fertig gesponnen hätte. Das war der Fall, und das Mädchen suchte nun 
abends den nächsten \ieg zu jenem Dorfe auf, welcher durch einen Wald führte. 
Als sie an einem Weiher, welcher mitten im Walde war, vorbei gehen wollte, 
tauchte plötclich ein kleines granes Männel daraus auf and fragte: „Midel, wo 
gdist da hin?*^ Sie sagte ea ihm. Da entgegnete das Männel: ^Wenn du zanpi 
Tanse gehst, musst du auch tanzen, und dazu will ich dir ein schönes Kleid 
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erhielt viel Tänzer, ohne dass sie erkannt wurde Sie hielt "Wort, dass sie nicht 
SU lange verweilte, und dass sie das Kleid wieder zurUckgab. Das Männel bestellte 
tie zam «ndeni Abend wieder, weleher wie der ento veriief. Nim wttmchte des 
MÜiiiiel, «ie nSchte aueh den letalen Abend didungehen, er würde sie anf immer 
glücklich machen. Nnr mit Wideritreben willigte die Mutter ein, deeb eveobien 
das Mädchen zur {gewohnten Zeit. Da gab ihr das Männel ein goldflimmemdet 
Kleid und sa<;te ihr: ^In diesem Kleide wirst du deinem künftigen Manne so 
gefallen, dass er dir hierher nachfolgen wird; bringe ihn mit und ich werde euch 
beide glücklich machen.'^ So wie das Fest zu Ende war, kam richtig das Mädchen 
mit einem jungen Manne an den Weihor, wo das MMnnel schon ihrer harrte. Da 
sagie es sn den beiden: «Idi wiirench cum Rön^ und cor KOnigin machen, wenn 
ihr mir zu eigen gebt, was euch zuerst geboren wird.* Da willigten beide ohne 
Zögern ein. Das Männel schlu«? nun mit einem grossen Stahe dreimal auf das 
Wasser, dasselbe vorschwand, und unter Donner und lilitz vorsanken alle in die 
Tiefe. Als der junge Mann und das Mädchen wieder zur lksinnung kamen, standen 
sie beide herrlich geschmückt und mit einer Krone auf dem Haupte vor einem 
Königaschlosse mit grossen Girlen umgeben, nnd eine Dienerscbsr wartete anf 
ihre Befehle. Da lernten sie denn befehlen und regieren und waren glücklich 
dabei. Und als ein Jahr um war, wurde ihnen ein Sohn geboren. Da erschien 
plötzlich das graue Männel imd verlangte das Kind für sich, weil es ihm versprochen 
sei. Nachdem sich der König und die Königin von ihrem Schreck über diese 
Forderung ein Bissel erholt hatten, baten sie himmelhocti, es möge ihnen alles 
wieder nehmen and ihnen nnr das Kind iassoi. Ihr Schmerz rtthrte das MBnnel, 
und es sagte, dieses könne es zwar nicht, aber es wolle ihnen drei Tage Zeit 
geben, um nachzudenken, wie es heisse; errieten sie seinen Namen, so kSnnten 
sie das Kind behalten Da rieten sie nun schon über zwei Tage lang und konnten 
auf keinen Namon kommen, der auf das Männel passte. Da Hess sich der König 
sein Pferd satteln und ritt in einen grossen Wald, weil er es in dem Jammer zu 
Hause nicht mehr aushielt. Er ritt und ritt und hatte sich ganz verirrt, als er 
von weitem einen gellenden Gesang hörte und ein kleines Feuer brennen sah. 
Er band sein Pferd an einen Baum und schlieh nfther. Da sah er denn das gmue 
Männel um ein Feuer tanzen, bei weldiem es in einem klemen Ti^l einen 
Kinderbrei kochte und hörte es dazu singen: 

,0 wenn das di«' Frau Königin wnssl, 

l)as8 ich Fricmel Fricmcl Frunipenstiel heiss', 

leb ihr das Kindel lassen mfisst.'* 

Da bestieg der König »seh sein ^rd und lins es allein den Heimweg 
suchen. Als den andern Tag das Mftnnel erschien, nm das Kind zn holen, riet 
die Königin erst verschiedene andere Namen, che sie sagte: .,Du heisst Fricmel 
PViemel Frumpenstiel." Da wurde «las Männel überaus böse und sclirio: ^Das hat 
dir der Teufel und seine Grossmutter verraten" und sprang zum Fcnstor hinaus, 
dass alle Schcil)en in tausend Stücke sprangen, und es Hess sich nie wieder sehen. 

Die älllichü Frau, die luir diese, dem Griniuischen RumpdsUlzchcu (No 55 der Kinder- 
nnd Hansmlrehen) nah verwandte Gesehleht« enihlte, hArte sie als Kind von ihrer Mnhnie 
und Pate, der alton Kiuli> n Tlnl« 1. <1i< ,si< uns der Grafschaft Glas mitlA'achte. Die 
Knchcnharbel konnte v.> der lesen noch schreiben; rie war eine Knchentrlgeriii, welche 
die Oraischaft oft durchwandt^rto. 

3. Graumännlein nnd weisse Frau. 

Auf dem Gebiete von Plottnitz, /wischen Keichcnau und Pbtschkau gelegen, 
befinden sich mitten im Waide auf einem Hügel die Überreste von Gemäuer, um 
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die nuui noeh Gräben eikeiiiira kaiin» wenn djeselben anch mit SMnehera Obee- 
Wftchten sind. Diese Hauern . uimeliloBten in der Vorxeit eb acbfinea SeMom, 

welches aber von einem bösen Zauberer in die Tiefe verbannt w urde. Dieser Ott 
wurde stets von den Menschen gemieden, aber weil nur Sträuther und üppiger 
Graswuchs den Hügel bedeckton, glaubte ein junj^er Schäfer, der erst seit kurzer 
Zeit aus der Ferne hierher gezogen war, für seine Schafe keine bessere Weide za 
Unden, als auf diesem Hügel. Als er nun eines Tages in der MiUagstaode an der 
altm Ifaner eiogeacblafen war, erwachte er Ton einem Gerttoaeb, und alt er anflnh, 
•tmid ein kldnea granea IGiimel vor ihm, welchea ihn ftenndlicta amah, aber 
plötzlich wieder Tenchwand. Den andern Tag woide er abermals von einem 
Geräusch erweckt, und da stand eine weisse Prao vor ihm, welche ihn anflehte 
sie zu erlösen, sie würde ihn auch für immer glücklich machen; ob er es wohl 
thun wolle? Da der Schäfer wie Jeder Mensch gern glücklich gewesen wäre, 
fragte er, waa er m thon habe, um de in wlSaen. Dte weiaae Wtm aagte ihm, 
aie wttrde morgen sur Hittagaatnnde wieder hierher kommen, aber in Qeatalt einer 
pfauchenden Schlänget die wild um sich schlägt; ihm thäte sie aber nidita an Leide, 
wie böse sie sich auch geberden werde, er solle sich nur ja nicht Türchten. 

Sie würde im Hachen ein Hund kleiner Schlüssel mitbringen, die solle er 
herausnehmen und ihr damit recht herzhaft an die Stirne klopfen, dadurch würde 
sie erlöst sein und er solle dafür hochbeiohnt werden. Nun fiel sie ihm noch zu 
Fttaam und bat ihn flehentlioh nm aeine Hilfe an ilurer Gärlfisong, ^r «i^le ^ Mut 
behalten nnd aich.Tor nicihta fttrchten. Der junge Schäfer Teraprach allea, abo- 
ala am andern Mittag eine schreckliche Schlange daher geschossen kam, ihn wild 
urakrcisto und ihn anpfaiichte, lief er davon, so rasch ihn seine Küsse trugen. 
Da hörte er hinter sich unter Jammern und Wehklagen die Worte: „Das Kind 
soll noch geboren werden, dessen Kindeskind mich wieder erlösen kann.^ Der 
Schäfer erkrankte bald daranf und ist aein Leben lang elend geblteban, 

C. Geistergeschichten. 
I. 

Die Pfarrwirtin aus Schloltendorf war eines Taj^es in ihr Heimatdorf Roichcnan 
zu Besuch gegangen. Sie hatte sich dort verspätet und es war schon finster geworden, 
als sie in den Wald kam, der auf dem Rückwege liegt. Leute, die desselben 
Weges gingen, hörten da plölslicfa einen Hilfemf nnd ala aie herankamen, fanden 
aie die Wirtin ermordet nnd tot An derselben Stelle aelate man einen Bildatock 
mit dem hl. Joseph, weil sie diesen als Helfer in ihrer Not gerufen hatte. Sobald 
es nun dunkel wird, entzündet sich alle Abende rechts und links von dem Bilde 
ein Lämpchen von selbst. Wer aber in die Nähe des Bildstöckels in der Dunkel- 
heit kommt, verirrt sich oft stundenweit, und darum wird der Ort gern gemieden. 

2 

Vor länger als fünf/i^»^ l ihren hatte ein Bauer in Reichenau bei Kamenz ein 
Kheweib, das war so böse und jähzornig, das? das Gesinde es nicht aushiclt und 
immer aus dem Dienste lief. Als diese Frau nun plötzlich ohne Absolution starb 
und dann t^egraben war, ging et alle NSchte im Hanse und Hofe nm; ea adimiaa 
Tiache nnd Ittnke anf alle Seiten, nnd Teller nnd Schflaaeln ana den Tc^f- nnd 
Starzbrettern von den Wänden herunter. Daa Vieh bittkte oder wieheite in den 
Stullen, und kein Mensch konnte zur Ruhe kommen. Da ging der Bauer zu einem 
Pater im Kamcnzer Klostor. das damals noch nicht aufgehoben war, klagte ihm 
seine Not und bat um Hilfe. Der Pater ordnete nun an, der Bauer solle in der 
nächsten Nacht emen Leiterwagen mit vier kräftigen Pferden bespannt bereit halten, 
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da weide er sn ihm kommen« Noch tot Ifitttenacht kam dar Pator, Hess alles 
j9eaii)TO sa Beil ■sohicken and gioff vorn im wi Hanae mid Hofe hemmt indem 

M* mit leise gesprochenen Sprüchen den bösen Geist in eine Flasche bannte, welche 
t?r mitgebracht hatte. Dann setzte er sich mit dieser Fhisehe samt dorn Bauer auf 
den Wogen, die Pferde wurden angetriet)en, sie konnten aber sich selber die 
Richtung suchen, welche sie wollten. Da liefen sie ein paar Stunden lang, bis sie 
Tof eiMm Berge hei Janernigr In der Qralhebaft atill biellen. Da eriaumte der 
I^iter, dan hier der richtige VerbannQngaort aeL Die Flasche war aber so schwer 
geworden, dass no.<di swti starke Pferde herzugeholt werden mnasten, um den 
Wagen auf den Berg zu bringen. Oben mitten auf dem Berge grub nun der Pater 
eine tiefe Grube, legte die Flasche hinein, scharrte dieselbe rasch zu und bedeckte 
sie mit einem grossen Steine. Dieser Stein soll heut noch gezeigt werden, es ist 
aber kein Mensch imstande, ihn von der Stelle zu rücken. Von dieser Stunde an 
hatte der Baner im Hanse nnd im . Hofe Bnhe. 

Reichenbach i. Schi. Laura Weinhold. 

' » * _______ * 

Frnehtburkeit im hohen Alter. 

Herr Henry Gaidoz hat in unserer Zeitschrift VII, 327 su der Geschichte von 
den drei Alten (Ebda. VII, 205 IT.) darauf aufmerksam gemacht, dass Fälle von 
dem hohen Alter der Nachkommen bei noch lebenden Eltern (uler Grosseltern sich 
thatsachlich nachweisen lassen. Hier in Übermais-Meran, wo ich diese Zeilen 
niederadireibe, liegt nnter dem Dutzend alter adeUoher Ansttse das stattliche 
Schloss Bnndeck. Dasselbe erwarb 1714 der aus dem Veltlin eingewanderte 
Freiherr Bernard von Puravicini. Er war viermal verheiratet und Termihlte sich, 
H'2 Jahre alt, mit der IH jährigen Marianna von Zinnenbfrg, mit der er noch sieben 
Kinder zeugte. Das letzte, eine Tochter, kam nach seinem Tode zur Welt. Er 
starb 1Ü4 Jahre alt. Seine älteste Tochter, aus erster Ehe stammend, zählte bei 
des Vaters Tode 80 Jahre: vgl. G. Stampfer, Schlösser und Burgen in Meran und 
Umgebung. Innsbruck 1894. 8. 134. R. Weinhold. 



Bficheranzeigm 



Kleine Schriften inr Volks- und Sprachkunde von Ludwig Tobler. 
Herausgegeben von J. Baechtold und A. Bachmann. Mit PortrSt, 
Lebensabriss nnd Bibliographie. Frauenfeld, J. Hnber, 1897. S. XVI. 
320. 8*. 

» 

Aus dem Schatze der littenirischen Arbeiten des trefflichen Schweiser Gelehrten, 

dem wir als unserm Mitarbeiter und Mitgliede im V. Bande unserer Zeitschrift 
S. 456 — 58 einen Nachruf widmeten, haben zwei Züricher Kollegien, der inzwischen 
am 8. August d. J. verstorbene Jak. Baechtold und A. Huchmann, eine knappe 
Auswahl getroffen, welche die verschiedenen Kichtungen des wissenschaftlichen 
Strebens Ludw^ Toblers erkennen ISsst nnd mit Ausschluss der streng gelehrleb 
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448 Weinhold: 

Arbeitan flir einen weiteren gebildeten Leseikreit berechnet ist Das gut au- ^ 
gestattete Buch bringt ein Lebensbild des Vaten, Salomon ToUer, deim die Ab* 

Handlungen: Über schweizerische Nationalität; Altschweizorische Qemeindefeste: 
Die Mordniichto und ihre Gedenktage: Cber sagenhafte Völker des Altertunis and 
Mittelalters: Die alten Jungrem im Glauben und Brauch des deutschen Volkes: 
Das germanische Heidentum und das Christentum; Mythologie und Religion: 
Ethnographische (xesichtspnnkte der sehweiserdentschen Dialektforacbang; Ober 
die geschichtliche Gestaltnng des VerhJUtnisses swischen Schriftsprache nnd Himdait: 
Die fremden Wflrter in der deutschen Spndie; Über die Anwendung des Begriffet 
Ton Gesetzen auf die Sprache. Die letsto Abhandlung, die einen schwereren Inhalt 
hat als dir iibrii^'en des Buches, kann von der Neigung L Toblers zu philosophischen 
Untersuchungen, die in seiner Anlage dafür begründet ist, Zeugnis geben. Sie 
hatte das Charakteristische, die philosophischen Gesichtspunkte immer aus dem 
Oegensiande sn entwickeln und die enphnsdie Detsüfinschnng mit philosophisdMr 
Eigrttndiing xu Terbinden. 

über seinen wisscnschafUichen Standpunkt und die ganze Art seiner Arbeit, 
nicht minder über den Charakter des feinsinnigen, gewissenhaften, vom Schicksal 
hart behandelten Mannes giebt der Lebensabriss. der den» Buche voranstoht. über 
seine ausgebreitete, auf reichem Wi.ssen beruhende schriftstellerische Thätigkeit, 
das am Schluss gegebene Verzeichnis seiner gedruckten Arbeiten Auskunft Ein 
gntes Bild des Dahingeschiedenen schmttckt du Buch. MOditen nicht bloss die 
schweiserischen Landslente L. Toblers das Tiden Tieles bietende Werk beeehtes 
nnd lesen, sondern auch alle, die gute Friichte in guter Schale lieben. Denen, 
die sich mit Volkskunde beschäftii^en und tiefer in die Probleme und die Methode' 
der neuen Wissenschaft eindringen wollen, empfehle ich diese kleinen Schriftea 
Ludwig Toblers dringend. K. Wein hold. 



Olrik, Axel, Folkcniinder, kort Overblik med saerligt üensyn til nordiskc 
Forhold. KebenhaTO, tiykt hos J. H. SchulU. 1897. 26 S. KL S\ 

Ich möchte Freunde der Volkskonde auf diesen Artikel miseres Mitarbeiten 

Dr. Axel Olrik aufmerksam machen, den er flir Salmonsens KonTersationslexikon 
geschrieben hat. Kr giebt darin knapp und klar die Erklärung, was unter Kolk»- 
minder (Volkskunde, Traditions populaires, Folklore) zu verstehen ist, was ihre 
Gegenstände sind, geht ausführlicher uuf die Volksdichtung (Sage, Märchen, Lied; 
ein, berührt bei dem Abschnitt Volksglaube und Tolkssitte die Theorien von Tylor 
und Andrew Lang, und wurft zuletzt noch einen Blick auf die nordische „Polke- 
mindeforskning.*^ K. W, 



Anton Renk, Im obersten Innthal Tirols. Imisbriick, Selbstvorlag (Kominiss. 
Wagnersehe Univors.-Buohhandliing). 1897. 8. 9(). Kl. 8'. 

Der Verfasser, der als Poet und als Sammler heimatlicher i'berliefemngen 
seinen Tiroler Landsleuten schon bekannt ist, erzählt von einer Wanderung Ton 
Innslwuck in das oberste Innthal, schildert seine Qeftthle oben in den sduolbB 
Höhen der Alpeowelt, ron denen er eine und die andere als erster eridimm^ und 
reiht daran die Segen, die er Ton Ort an Ort erftagt hat Es sind Alpensi^ 
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wie sie ffende ittr Tirol dnreb Igu. y. Zingerle, J. N. Uahlschedel t. Alpenbuig 
and Christ Hamer ichon reichUeh bekannt sind. Es ist aber immer nicht un* 

wichtig^, neue Beatätigiing des von anderahcr ttberliererten oder auch Varianten sä- 
bekannten Texten za erhalten. Den sentimentalen Schluss des Büchleins hätten 
wir gern vermisst.. Br steht dem ersten Besteiger des Alten Mannes nicht gut 

K. W. 



Les veill^S des Mayens. l.ef^einles et tradirion« vaiaisannes ]);ir Ti. 
Courthion. Avec uiie pieface de Ed. Kod. Illustratious de H. vau 
Muydeii. Geneve, Ch. Eggimaun et C" (1897). S. Hl. -21!). 8» 

Die vorlieg-endo Sammlung volkstümlicher Sagen und Geschichten aus dem 
Wallis, dem Titel nach von den Somnieralmen in mittlerer Höhe der penninischen 
Alpen, den Mayens (S. 79 des Buches^ gesammelt, ist von dem Verfasser in die 
Kapitel: Traditiont et Legendes, Sorcellerie, Diables, Dragons, Rerenaats, 
Lonps^anraa, Chans«»» geteilt Die EMihiangsweise ist etwas breiter nnd ge- 
schmückter als wir aus guten deutschen Sammlungen gewöhnt sind, indessen hat 
die Zuverlässiii^koit des Inhalts darunter nicht gelitten, der Kern selbst ist echt. 
Aus allen Erzählungen spricht der streng katholische Sinn der Bevölkerunjf. Die 
Naturgeist^ir des Gebirges haben sich hier in Teufel und verdammte Seelen ver- 
wandelt, wie wir das auch im deutschen Oberinnthal finden (Renk, Im obersten 
Innthal Tirols.- Innsbnack 1897. 8. 7. II); man vgl. lea allvrions de la liseme 
(1^3), wo die Verwttstnqgen von den Diablerets herunterfliesscnden Lisemo 
den in sie Terbannten unseligen Geistern der früheren Gemeindevorstünde des 
Dorfes Ardon zugeschrieben werden; ferner les damnes de la Pierrayre (1^0), wo- 
nach die Muren und ßtM^rstürzc in den andalusischen Sierras durch die bösen 
Geister gewirkt werden, die Uber ihre Qualen wütend sind. Sie werden aus 
Spanien dorch einen Dominikaner in das wallisische Alpentbal la Pierrayre Terhannt, 
bald aber' ron hier dorch einen firommen PAurer anf den Qrnnd des Meeres Ter- 
setzt, wo sie Sand aufhäufen mUssen. Auch in der Geschichte Le ooq de Gries 
(!!♦) sind es teuflische Geister, welche das Plateau von Curallaz zu verwüsten 
liroiicn. aber durch das Krähen eines Hahnes abgehalten werden, bis es ihnen 
gelingt den liahn zu toten. Von der wilden Jagd (le macabre cortege) wird ge- 
glaabt, dass sie zu gleichen Teilen ans Lebenden und aus Toten zusammengesetzt 
wird. Die Leiber der Lebenden liegen inswischen in starrem Schlafe, bis die 
Seele in Hammelgestalt in sie sorückkebrt (25). 

Teuflische Geister (diablata) bedrohen das Dorf Leytron mit der Vernichtung, 
müssen aber den Beschwörungen eines frommen Pfarrers weichen, unter dem Zu- 
geständnis, dass sie zurückkehren dürfen, sobald in Leyton in drei Häusern zugleich 
gebuttert, gebacken oder Kinder gezeugt werden (33). 

Aas der Geschichte La greni&re de la fordt de Peiloz (41) lernt man, daas in 
den Hattmi der Hexen alle Geräte dreieckig sind. Als regenhindemden Zauber 
will die Bexe eine grosse Kröte mit sieben Broten und sieben Metzen Gerste in 
einem Sarge kirchlich begraben lassen, wodurch sieben dürre unfruchtbare Jahre 
entstanden wären (47). Zur Strafe ihrer Missethat wird sie von der göttlichen 
Gerechtigkeit auf den Meeresgrund verbannt und moss dort in alle Ewigkeit aus 
Sand Seile drehen (49). 

Die Sage der ron den elbisehen Geistern geachlachtetm, rersehrten und 
wiederbelebten Ruh, die auch in den deutsdien Alpen lebt und aKmythischen 
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Drsprangs ist ')i kofiiiät in- nitteror Safnmlung zweimal tw:' Uamourdiiz et le Sabbat 
(hier aaf dien Hexensabbat rerlegt 56) nnd La Taehe da diatirar Aach in 

Le rovenant de Cervay (133) findet sich eine Erinnerang daran. 

Wie in den deutschen Alpen wird auch in den romanischen f^eglnnbt, dass die 
vun den Sennen verlassenen Hütten sofort von Geistern besetzt werden (La fetnlre 
de Louvye 34). 

Die schöne Alpe.Catogne ward in eine Felswttste verwandelt, weil die Sennen 
80- flbermtttig geworden waren, dass sie ein Kegelspiel ans Bnttor naehten, wie 
gleiches oder ähnliches aberall in nnserea Alpenlündem eraihlt.wird (Lea qnilles 

de Catogne 154). 

Der Glaube an l'urchtbare Drachen in den F'elshnhlen ist durch mehrere Sa^^'^n 
bezeugt (lül, 104. lU«. III). Zur Hekiimpfung^ einer solchon Schlange (la Ouivra} 
zog die Gemeinde von Bugnes sieben Jahre lang einen jungen Ötier mit Miicb auf 
nnd sehickte ihn in eherner Fanierang xnm Kampf.mit dem Drachen. Er tötete 
denselben, erlag aber selbst der Anstrengung (lOB). Die Sage wird avch in der 
dentschen Schweiz erzählt, hier ist die Frist die ältere von neun Jahren. 

Die mystische Neunzahl findet sich auch in der Geschichte La neuvaine de )a 
S. Sylvestre (140). Die Seele eines Bauern in Fully wird dadurch erlöst, dass 
neun weissgeklcidete Jungfrauen mit weisser Kerze in der Hand in der Fmuenkirchc 
von Vemays in der Sylvestemacbt den Rosenkranz fttr ihn beten. Die neun waren 
nur unter den Mädchen an finden qoi n^avaient jamais ea de qooi |daire. 

Die Verbindung von Elbinnen mit Menschen spielt in der Sage Lea f(fea dea 
oreox (73). Ein kinderreicher Bauer in Verbier hat seine Frau verloren. Da er- 
scheint in seiner Not ein kleines hübsches Weiblein, das alles trefflich versieht 
und ihn unter der Bedingung heiratet, dass er sie nie Fee (Faia) nenne. Aber iin 
Zorne thut er es duch eiamal und heisst sie für immer aus seinem Gesicht gebn 
(FaSa vai'a, que jamais plus ie väyo!). Sie geht sogleich fort und als er sie dann 
anter einer Steinplatte sacht, anter der sie die Kinder Tecachwinden aahen» achllipil 
eine lange schwarae Natter daron. 

Ich habe hier das mir besonders bemerkenswert Scheinende aus dem Buche 
hervorgehoben, das eine dankenswerte Vermehrung der romanischen Sugen- 
litteratur ist. K. Wein hold. 



F«d fiMbülol» Petita Mgende dor^e de la Haute-Bretagne. Nantes, Societe 
des Bibliophiles Bretons. 1897. S. XIL 230. S*. (Tii^ ä 400 exem- 
plaires namerot^.) 

Den vielen Verdiensten, die sich Hr. P. Sebiliot um die Kenntnis des Volks- 
toms der Haata-^tagne munentlidi erworbm, hM er ein nmies zugefügt durch 
diese Sammlnng der Sagen von den volkstttmlichen Heiligen jenes Landes. Nach 

dem Muster der Legenda aurea des Jacobos a Voragine hat er sie la petite l^;ende 

dnree betitelt. Alle die hier vorgetragenen legendarischen Sagen knüpfen sich an 
den Kultus einzelner Orte oder Gegenden, an kleine Kapellen, an Qui-llon, an 
Fussstapfen in Felsen, an Stellen der Meeresküste. Unter den Heiligen irirbt t'> 
solche, welche die Kirche nicht auerkennt und deren volkstümliche iieiligiuiucr 
der Klems nnbeachtet Iftsst Diese dunkeln Heiligen werden trotzdem vom Yoll(e> 

1) I.ütolf, Sagen aus den fünf Orten S. 457. I{o( hhalz. Sagen ans dem Aargan 1, 
31^ 321. 386. Vonbun, Volkssagcn aas Vorarlberg, b. ^7. Ziugcrle, Sagea aus Tirol*, 
No. 22. 24. Ubland, Thor, S. 52 f. 
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verehrt und geliebt und als OrtagOtter gewiMMinaasen betneblet Die jetsige 
Jagend- kflnuert sich nicht mehr um sie, und mit dem Verachwindeil der jetzigen 
Alten wird vermutlirh auch dieser Kultus und werden die meist kurzen, /um Teil 
unvollständigen Legenden dieser Aaron, Cado (Oast), Couturier, Guiyoniard, Maumn, 
Mirii, Pabu und wie sie heisscn, untcrgehn. Gewiss mnd manche dieser Lokal- 
heiügeii en die Stelle uralter dunkler Orligtftter der galHscb-rOmiscben Zeit getreten, 
von denen sie die liebe nnd Yerebning der BeTölkenuig geerbt hatten, weil ate 
dentelben als die nahen nnmittelbaren Helfw nnd Freonde in allen Nttten er^ 
echienen waren. 

Vielen der Legenden hat Hr. S. Anmerkungen l)eigcgeben, teils zur historischen 
Erläuterung, teils um die natürlichen Verhältnisse in der Umgebung der heiligen 
Orte an beleuchten. Fast imm«' ist dne Quelle nahe, suweiien quillt aie in dem 
Heiligtum selbst Die Vermutung^, dasa aieh in dieaen Brunnen no(Sh Opfeigaben 
ans verschiedenen Zeiten finden dtirftcn, halte ich PSt sehr wahrscheinlich, nach 
allem, was über den Quellenkult bekannt ist. 

Herr P. Sebillot hat sich durch seine petite legende doree nicht bloss den 
Dank der Bretonen verdieut K. Wein ho Id. 



Mirehen aus Hallorea. Wfinbnig und Leipzig, Leo Woerl 1895. XXIV, 
275 8. 8» 

Bondayea de Halloica. Winbuigd, Leo Woerl 1895. IT, S80 8. 8% 
Aplech de rottdayea ' mallorquinea d^en Jordi dea Reco (Antoni Maria 

AI COT er preate). Tom 1 n. 2. Palma, Sa^juan germana 1896-»1897: 

XYI, 304 8. and III, 320 8. 8*. 

Kora nach Lander eiod airai btlbaohe fiammlnngen ron Vollnaiftrchen ans der 
Inad Mallorca Tevftffentlicht worden. Die eine, welche uns sngleich im malloi^ 

quinischen Dialekte, einer manche Bcsonderh«ten aufweisenden Mundart des Cata- 

lanischen, und in einer i^uton Verdeutschung vorliegt, rührt von dem um die Er- 
forschung der I^iilearcn hochverdienten Et/.lier/o^'e Taidwig Salvator her, der 
schon in seinem sieben Folianten umfassenden Prachtwerke Uber diese Inseln 
(Leipzig 18e9— 18^1} interessante Proben der Volksdichtung auf Ibiaa, Mallorca 
und Menorca (1, 81. 2, 207. 305. 542. 3, 2, 537. 8, 121. X30IL) hervoigesogen hatte. 
Hier giebt er aus einer grösseren Anzahl von Erzählungen, die ein Einheimischer, 
Antonio Pefia, in seinem Auftrage wörtlich ans dem Volksmunde aufgezeichnet hat, 
eine Auswahl von 54 Märchen und Sui,n'n; die spiiniachen Bezeichnungen lauten 
Rondayes, üuentos und Fets. Die Märchen enthalten, wie die unten folgenden 
Vei^leiche eeigen, fast lauter weitverbreitete Typen; unter den Sagen intereasiefen 
besonders diejenigmi, in denen die Erinnerung an die seerSaberischen Mauren dm 
15. und 16. Jahrhunderts fortlebt. Die deutsdie Überaetaung folgt, soweit ich sie i 
mit dem Originaltexte verglichen habe, diesem getreu; auf S. ö, Z. 19 f. acheÖiS'^'^^ ^°°S^^ 
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No. 62. — 22. Das Mäuschen. Vgl. Krk-Hührac, Liederhort 3, .')"21» f ; Maspons, 
Lo rondallayre 3, 48 (1874). — 312. Die Feuerbläserin. Vgl. Grimm No. tio; 
Gunzenbach, Sicilianischc Märchen No. 38; Maspuns 1, dl. — 50. Das KeUcbeo. 
Vgl. Grimm No. 54; Gonsenbach No.'81 und üme Zeitoclirift 6, 70; doch felüi 
der Betrag, den die Primesun am Hdden verObt — 61. Die drei BatachHga; 
Vgl. des lateinische Epos von Ruodlieb und Gonienbach No. 81 ; Haspons 3, .'K). 

— 73. Das Schloss der Rosen. Vgl. Ba.sile, Pentamerone 2, 8; Gonzenbach No. 11. 

— 81. Das Mesnerchen. Vgl. S. 193 „Das Gespenst von Concas"; Grimm No 4; 
Maspons 3, 120; Aleover 2. Sf). — 86. Das Märchen der Falistroncos '). Vgl. Grimm 
No. 36; Gonzenbach No. 62; Maspons .3, 31. — 95. Die drei Brüder. Vgl. Aleover 
2, S»i; Weteel, Die Reiae der Söhne Gialbn ed. Fiacher vod Bolte 1886, & 188. 
201; zom Schlnaae Gesta Bomanonim Gap. 45. — 102. Der IfaaiH der Bftmae 
^tate. Vgl. Nasr-Eddin Ghodjas Schwanke, Ubersetzt von Gamcrloher No. 49. 
Sebillot, Revue des trad. pop. !», 338. II, 442. — 10<i. Der rothaarige Mann. Vgl. 
Aleover 2, 1 und dazu woitiM- unten. — 109. Der Mann, der ein Esel wu'd. Eine 
Variante des von Weinhold (bitzungsbericbte der Berliner Akademie 1893) be- 
handelten Märchens, die wie Grimm No. 87 beginnt und daran die Verwandhing 
ala Strafe dea uucaatlichen Reichen anknflpft. — 1 17. Die xwölf Diebe. Vgl. 
Grimm No. 142; Gonienbach No. 79; Maspona 2, 64. — 125. Der Magenpeter. 
Vgl. Alcover 1. 145; Grimm N(^ 143; Bolte zu Frey, GartengeaelUchaft 1896, 
S. 21t). — 132. Der Raimund vom Pujol. Vgl. Alcover 1, 129. — 137. Der Lügen- 
sack. Zu den dankbaren Tiereii vgl. Grimm No. »52; zum Ltlgensack Bechstein, 
Idärchcnbuch No. 37. — 151. Die Wasserfrau (heiratcl einen Bauern, verschwindet 
aber, ala er aie WaaaerTnm aehilt). 156. EKe Xorrigos-Qnelle (ron einem ge- 
fangenen Mauren gegraben und wieder TeratopA). Ähnlidi 8. 252. — 168. Der 
Anwalt und der Baner. Vgl. Gonzenbach No. 1 und diese Zeitacbrift 6, 59. — 
176. Schatzgräbersagen. — 193. Spuksagen. — 207. Maurensagen. — 857. Der 
Sklave, der entfloh. Virl. Grimm No. 11^3. 

Die andere Sammlung verdanken wir einem Geistlichen in Mullorca, A. M. 
Alcover, der, wie er im Vorworte erzählt, schon 1885 einen Band mallorqoinischer 
„Gontarelles*^ herausgegeben und seinen Eifsr für die Erforschang der Volkaflber- 
lielbrung durch reradiiedene Zcitschriftewnlikel bethitigt hat Er beschränkt tkk 
Ton den Volkssagen absehend auf die eigentlichen Märchen und teilt davon in dea. 
Toriiegenden zwei Bänden H9 Nummern mit. Die Darstellung ist zwar volkamässig, 
aber ausführlicher als in allun mir bekanntun Märchensammlungen aus spanischem 
Gebiete; es scheint fast, als ob Alcover bisweilen die Erzählung seiner jedesmai 
nameotlidi aufgenihilen Gewährsmiianer erweiteit httte. Da Hinweise aof andere 
MÜrehenpnblikationen fehlen, verseichne ich wie oben die nttchstUegeiiden ParaUeltn, 
ohne irgendwie Vollständigkeit zu beabsichtigen. Mit dem Bache des ESnhttSQgs 
Ladwig Salvator berührt sich Alcover in mehreren Fällen. 

1, I. Hans und die sieben Diener. Vgl. (ijimm No. 71 und 134: über die 
Lüge vom grossen Kohlkopf und Kessel: Mulkr-Kiaureuth, Die Lügendichtungea 
1861 S. 125 und Fulaoo, (Juentos y chascarillus anduluces I89G, 8. 84. — 21. Em 
Liebhaber. Vgi 1, 145 und Frey, Gartengesellschaft ed. Bolte 1896 8. 216. - 
29. Die Schttne der Welt. Vgl. Grimm No. 6. — 41. Die Tochter dea Kohlen. 

1} Die Falistroneos mttssea irgend ein Werkseag inm Schlagen sein. Das veo mir 

benotxte Dlccionori maUorqni>castella von A. Figaera (1840) enthUt das Wort nicht tmd 

la.sst überliati])t inanchos zu wünschen übrig: noch mehr freilich die GnunAtiea de la 
longua uiallor^uiaa von J. J. Amengual (Lb72). 
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Vgl. Härchen an« Malloraa 8. 1. — 51. MarCm AbnlB. YgL Orimm No. SO. — 

65. Der Hund von Bua und die Katze von PejoH. Vgl. Grimm No. 27 und diese 
Zeitschrift (i, 105 zu Gonzent)ach No. 0(5. — 71. Der iroldene Stern. Vereinigt 
Züge von Griram No. 24 und "21; der Anfang wie bei Gonzcnbach No. 32. — 9.5. 
Granate Vgl. Grimm No. 53; doch ist es nicht die Stiefmutter, sondern die rechte 
Mutier, die der Heldin aus Eifersncht auf ihre Schönheit nachstellt. -»III. Die 
aHe Xeloch and die alte Bignelot. Vgl. Basile, Pentamerone 1, 10. — ISl. Hans 
vom Kruge. Y^. Grimm No. 19. — 129. Die drei Brflder nnd die neun Riesen. 
Vgl. Märchen aus Mallorca 1895 S. 132. — 145. Magenpeter. Vgl. Märchen aus 
Mallorcii S. 125. — 150. Die sieben Hirsche. Vgl. Grimm No. 25. — 163. Der 
Schnitter und die Andiichtijs^o (Schwank). — lfi7. Salomo und der Richter. Vgl. 
Grimm Ho. 192; der Eingang wie bei Montanus, Ander thcyl der Gartengesclschafft 
(c 1560) No. 69. — 185. Agraciat (gewinnt mit Hilfe der «iankbaien Tiere flirden- 
KOnig die Prinzessin mit den Ooldhaaren). ~ 193. Das Schloss „Eintritt ohne 
Rückkehr". Vgl. Gontenbach No 14 und diese Zeitschrift (i, 65. — 237. Die 
vier T^rüdcr. V^^l Grimm No. 70; Melusine I, 158; Revue des trad. pop 11, 237. 

— 253. Der Löwe und der Mensch. Vgl. Gonzenhach No. ()9 und die.se Zeitschr. 
6, 166. — 257. Espardenycta (entgeht den Nachstellungen des Königs, bis dieser 
sie heiratet). — 271. Die Zwillinge. Vgl. Grimm No. 60 und 85; Gonzenbach 
No. 89 und diese Zeitschrift 6» 75. — 385. Fachs and Igel. — 299. Das Mftichen 
von Veit. Vgl. Erk-Btthme, Liederhort No. 1743; anch Oosqnin nt No. 34. 

2, 1. Htttet euch vor einem runden Stein, vor einem nicht bellenden Hunde 
und cinom rothaarigen Menschen! Vgl. Märchen aus Mallorca S. 106. (ronzenbach 
No. Sl, dazu diese Zeitschrift 0, lti9 und für den Dienst beim rothaari^jen Herren 
Coi^quin No. 36. — 54. Kucbenpeter. Entspricht bis auf den abweichenden Eingang 
dem ^Gevatter Tod" (Orimro No. 44; diese ZeHicbrift 4, 84 und 6, 66 No. 19). 

— 65. Der Hafen der weissen Zwiebel. GehOrl an dem MSrohenltreise vom dank- 
baren Toten; vgl. Germania 3, 199. 12, 55. 310. 35, 274. 26, 199. — 85. Peter 
ohne l*\ircht. Vgl. Märchen aas Mallorca S. 81. 193; Grimm No. 4. — 107. Der 
Soldat mit dem Tornister. Vgl. Grimm No. H2. — 120. Das Apfelbäumchon 
(Henne, Hahn, Hammel, Ochse und Hase ziehen in den Wakl). — 129. Der ein- 
äugige Peter. Vgl. Grimm No. 38; Wossidio, Mecklenburgische Volksüberlielerungen 
1, 381 No. 979. — 155. Die Tochter der Sonne nnd des Mondes (kocht, indem sie 
den Kohlen, Schaufel, Pfhnne etc. ihre Befehle anruft, und wird endlich Gattin des 
Königs). — 184. Der Herr von Amoxa. Vgl. Frey, Gartengesellschaft; ed. Bolte 
1896 No. 1 u. 20. — 193. Die schöne Prinzessin Ein in einen Vo;;el verwandelter 
Prinz raubt ihren goldenen Kamm — !219. Der Kischersohn. Zum Ein^-ange vgl. 
1, 193; zu der an ein Ei gekntipiten Lebenskraft dos Riesen Gonzenbach No. 16 
nnd diese Zeitschrift 6, 66. — S54. Die Rosmarinblüte. Vgl B. Köhler, Aufsätze 
1894 S. 90; Bibl. de las trad. pop. esp. 1, 196: ^La flor de liliU**; Haspons, Ron- 
dallay re 1, 33. 267. Der Bfiuber Augustin. Vgl. Cosquin 2, 276. — 29). Drei 
listige Brüder. Vgl. Märchen aus Mallorca S. 95. — 299. Die Gräfin ohne Arme. 
Vgl. Grimm No. H\. — 314. Der blühende Brunnenrand. Vgl. Grimm, Kinder- 
legenden No. 6 und Euphorion 4, 331*. 

Berlin. J. Bolte. 



ZtttMlir. d. V«ralM f. VftUukand*. 1W7. 



80 



454 



Weinhold: Bocliersnxeigeii. 



B. Beeker, Der Walchensee und die Jaeheoan. Eine Stadie. Innsbroek, 
A. Edlingen Verlag, 1897. 8. YIU. m 8*. 

Das Torliegende Bach Uber den Walchensee im oberfaairiachen Gebirge and 
seine Umgebung rührt nicht Ton einem dort heimischen Verrasser her, sondern 
von einem mitteldeutschen sogenannten Touristen, der jenen schönen Alpenwinkel 

liob g'ewonncn und zu eigener und anderer Holehtung aus allorhand Qut'Ilen über 
Ijund und Leute eine „Studie* Heissig zusammeiigetnigoti hat. ['ns gehen nur die 
Abschnitte „Die Sagen des Walchensccs** (S. 68—83} und „Leute in der Gegen- 
wart" (S. 138->198) an. Bei den Sagen, nater denen die rem drohenden Anabmefa 
dea Walchensees die bedeutendste ist, schöpft Herr B. wesentlich aoa Sepps alt- 
bayerischem Sagenschatz; selbst hat er wohl nichts gefunden. und nimmt auch Hem 
Sepps Mytholügit' i;liiulii<,' hin In dorn Abschnitt über das Leben dvr Hevnlkorung 
folgt er einem besseren Führer in Höüers Huch über den Isarwinkel, iiobon dem 
er auch andere gute Uuellen benutzt hat. Eine aut4)graphische Skizze vom 
Walchensee ist unter dem Namen cinei Karte dem Uuche beigegeben. 



Deutsche Mundarten. Zeitschrift für Bearbeitung des niundartiichen 
Materials, llerausgegeheii von Dr. .loh. Willibald Xagl zu Wien. 
Band L Heft 2. Wien, Karl Fromme, 1897. S. 88—162. 8». 

Da.«? zweite Heft dieser Zeitschrift (vgl. unsere Zeitsehrift VI, 461) enthalt 
ausser euiera Vorworte des Herausgebers und einer litterarischeu Kundschau des- 
selben hanptrtddich bibliographische Artikel: ▼on Ferd. Mcntz, Nachträge zu seiner 
Bibliographie der deatschen Mandartenforschnng, Leipzig 189S, und Ton A. Landau, 

Bibliographie des Jüdisch-Deutschen, die bis in das 16./17. Jabrh. zurfickgreiA. 

Ausserdem brin-^t das Heft Mitteilungen aus des verstorbenen H. Gradl Sammlungen 
zur Egerliinder Mundart und einen kleinen Artikel von Th. v. Grienberger: Partikeln 
und Interjektionen. Auf des Herausgehers Erguss gegen mich 8. 84 wegen niemer 
Anzeige seines l. Heftes werde ich nichts erwidern. K. Weinhold. 



Dto SchWQlier-Tniehteil vom XVII— XIX. Jahrhundert nach Originalien. 
Dargestellt unter Leitung von Frau Jul. Heierli und auf photo- 
mechanischem Wege in Farben ausgeführt Serie IL Druck und 
Verlag yon Brunner und Hauser, photogr. Kunstanstalt. Zarich lY. 
(1897.) fol. 

Von dem Schweizer Prachtwerke, das wir oben S. 217 bei seinem Beginne 
mit wohlberechtigtem Lobe begrUsst haben, liegt die zweite Serie vor. Sie bringt 
die Tafeln 7. Bern, 8. Uri, 9. Basel« 10. Scbaffhansen (Hallaner Bnint), 11. FVei- 
bürg (Greyerzer Sennen), 18. Thnigau nnd ein Doppeiblalt mit Text and mehreren 
kleinen Trachtenbildorn in Schwarz. Die Ausführung der fiubigen Tafeln ist ron 
derselben technischen Vollendung als in der ersten Serie. — Bern ist durch ein 
stattliches hübsches Mädchen in jener kleidsamen reichen Kleidung vertreten, die 
allen Reisenden im Oberland bekannt ist und die sich allein von allen verschiedenen 
Trachten des Kantona erhielt — Uri vertritt ein kräftiger Senn in dem Birtenherad 
mit Kapuze ans säher Leinwand, auf dem Rflcken das Reff, an den nackton POascn 
schwere benagelte Sandalen. — In Baael Land sind die alten Trachten gans ver- 
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sohwuidMi und mit Mtthe ist es gelnngen, di» «cbwum Jante (gefitttelten Rode), 

.den Brustlatz mit dem Mieder, das Beginli (Kilppchen) in einzelnen Exemplaren 
aufzutreiben und dumitdas kriiftitjc Haslnr Landinädchen unseres Bildes zu bekleiden. 
— Auch die Vertreterin Schall Hausens, die Hallaucr Braut aus dem Kl&ttgau, 
int nur ein Bild aus der Vergungenbcit. Der Gürtel aus Edelmetall (vgl meine 
deutschen FVauen in dem Mittelalter 1, 336. 343. 3. Aufl.) und die Brautkrone 
(das Schäppeli, vgl. ebd. I, 835. 841) fehlen ihr patflrlich niohi Die Krone ist 
hier ein fUsshohei cylindrisches Gestell, mit Goldpapier ttbenogen nnd mitPerleoi 
farbigen Steinen nnd Glasstlicken geschmückt. — Freibur^^ ist durch drei Gnj^ 
erzer Sonnen in Gala dargestellt, die man beim ersten Blick für die Senioren eines 
Avohlgenährten Studentonkorps halten mochte, wozu namentlich das kokette Stroh- 
mlitzeheu, das dun Uereviskappen gleicht, beitrugt. Jedenfalls muss das iSenncn- 
ge werbe reeht eintrüglich sein. Einen Senn in AUtagskleidnng ftthrt das Teattblatt 
Tor. — Bescheidener als die Greyetser Sennen stellt sich das hObsche Thnrganer 
Landmädchen vor, dem der grosse radrörmige Hut sehr gut steht Die Kleidung 
ist ni(;ht mehr die alte des Landes an der Thür, sondern hat sich in neuerer Zeit, 
aber nicht un;;eschickt aus Halstuch, Mieder, Rock und Schürze zusammengesetzt. 

Jeder wird sich auf die Fortsetzung des schönen Werkes freuen.'} Der Breis 
Ton i Mark für das Blatt ist so billig im Verhältnis zu dem geleisteten, duss die 
Yerbreitang sehr gross weiden mOsste, wenn das Gute nnd SehOne den Anklang 
aberall fände, den es ni erwarten das Recht hat K. Weinhold. 



Die Erde und Ihre Tdlker. Ein geographisches Hausbnch yon Friedrich 
Ton Hellwald. Vierte Auflage. Bnrohgesehen Ton Prof. Dr. 
üle. Mit 387 Teztillostrationen, 29 Eztrabildem und 30 Kartenseiteo. 
Stottgarti Berlin, Leipzig. Union, Deutsche Verlagageaellschaft 8. Ylli; 
91&. 8» 

Mit den Lieferrfngen ist das Werk, das wir wiedelholt (snletct oben 

8. S19) angezeigt haben, zum Abschlttss gekommen. Wir können unsem Wunsch 

nur erneuern, dass bei einer fünften Auflage der Text in jeder Beziehung gründlich . 
durchgearbeitet werde. Herr Fr. v. Hellwald war durchaus nicht so bedeutend, 
dass seine Schriften in der Gestalt, worin er sie hinterliess, bei neuen Aullageu 
crbaltcu werden mUssten. 



Aus den 

Sitzungs-Protokollen des Vereins fOr YolkskniLde. 



Freitag, den 22. Oktober 1897. Herr Zeichenlehrer R. Mielke berichtete über 
Volkstümliches aus den deutschen Wolga- Kolonien, auf Grund einer dorthin 
von ihm unternommenen Reise. Die Kolonien liegen in drei Gruppen bei Odessa 
im GouTernement Ghmont in den GouTWUMuenta Tanrien nnd Jekatorinoslaw, 
und im GooTernement Samam in der Gegend von Saratow an der Wolga. Es ist 

1) Soebon erschien die dritte Serie, ober die wir im nichsten Hefte berichten wollen. 
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einlttmiiget Steppenland, wonnf die deniechen Ebwanderw durch Kathwiim Ii 

angesiedelt wurden, vorher im Besitz Ton Rosaken ond Kir^sen. Kin^r^^'heDd nt 
der Zustand der Kolonien um die Mitte (Ik^sch Jahrhunderts durch v. Flaxthaasen 
geschildert worden. Aber ihr Wolilstand ist jetzt vernichtet, namentlich durch die 
Hungersnot von 1891. Damals sind auch viele Ansiedler ausgewandert, zum Teil 
weiter nach Osten hin. Wo neben der Ltandwirtechafl, die den Haupterwerb bildet 
Hannndutrie betrieben wird, wo eme grOatere Stedt in der Nibe liegt und Ver» 
kehrsmittel Tortwnden sind, da atebt es beaaw; aber meist sind die dentscfaen 
Dörfer abgelegen und schwer zu errdcben. Schlimm ist, dass das den Kolonisten 
SUgewiesene Ackerland nicht vergrössert wurde, während die Zahl der F^amilier 
gewachsen ist. Da das Land nach russischer Weise Eigentum der L)orfsch.if; 
bleibt und unter die Familien nur zur Iieart>eitung aufgeteilt wird, so ist der Anteil 
des einielnen Hausbalto immer kleiner geworden; anränglich nmfawte er etwa 50 Ao. 
Um dem ein^permaasen zu iteuem, teilt man jetst nicht mehr lüle drei oder aeehs. 
sondern nur noch alle zwölf Jahre. Die Gesamtzahl der Deutschen in den KfrfonieB 
beträgt etwa 100 (MK). Sie wohnen nach den religiösen Bekenntnissen getrennt, 
unvermischt mit Russen. Die Anlange der Ansiedelungen waren schwer. Die 
Russen nahmen die Fremden mit Widerwillen auf, die Kirgisen bedrängten sie 
mit Mord und Plünderung. Noch heute weiss man von der Kirgisennot, von der 
Jfordinsel in der Wolga and rom Kiigisenmichel an enihlem deum Gesdnchte 
mit Liebeeabenteaem und Zttgen aas den Heimkehriagen aoageaehmllckt worden 
ist Noch in den sechziger Jahren sind Xachzfigler aus der alten Heimat in die 
Kolonien gelangt. Meist haben sich Süddeutsche dort niedergelassen, aber auch 
Hannoveraner, Hessen, Schweizer, sogar Ilolliinder. und im Osten sitzen preussische 
Mennoniu-n. Ihnen geht es besser, weil sie keine Landaufteilung kennen, sondern 
ihren Berits in einxelnen Panellen von öet nmtechen Begiemng gekaafi inben. 
Deutsches Aussehen haben die Dörfer nicht Die Gehöfte rind nach rassischer 
Art angelegt und in Strassen geordnet, den Mittelpunkt des Ortes bildet die hölzerne 
Kirche mit hohem Turm. Man vermisst den Dorfteich und den ßlumenschmuck 
der Häuser. Sie sind Blockhäuser, mit Brettern gedeckt, von einem eingezäunten 
Hof umgeben, der ein mit Schnitzwerk verziertes Thor besitzt. Alles wird von 
Russen hergestellt, daher denn auch russischer Einfluss. Nur der grosse Flur, 
'die Diele, Eren genannt, findet sich nicht selten. Die Tenne mangelt: das Ctetreide 
wird aof dem Felde, das oft 30—100 km entfernt liegt, gedroschen oder Tielnsehr 
meistens mit stein«3ien, von Pferden bcw^ptoi Waltw ausgekörnt. Aach das 
Wirtshaus fehlt, man trinkt auch kein Bier, sondern den erfrischenden Kwas 
daneben leider den von der Rc<,nerun>,'- gehegten Schnaps. Der Fremde findet ms 
Emkchrhause zwar Unterkunft, aber keine VerpUegung. — Die Dialekte haben 
sich gehalten, noch die gegenseitigen Neckereien der versdiiedenen Stämme. Mas 
feiert Schfltaenfeste nnd Kirchweihen, das Weibnacbtsfest mit dem Baum und 
Äquivalenten des Knechtes Ruprecht. Bei Hochzeiten wird der Kranz al^tmiit, 
der Braut der Schuh entwendet, der von ihr eingelöst werden muss. Andererseits 
werden unter den Gästen Gaben eingesammelt. Der Glaube an Hexen und Ge- 
spenster herrscht, der an die Wiederkehr Verstorbener; man kennt den Schimmelreiter. 
den Schatz mit dem Hund und feurigen Kohlen u. s. w. Schildbürgerstreiche 
ersfthlt man von den Roaenheimem. Das Bindemittel geben die deatachen Lieder 
ab, unter denen die patriotischen nicht fehlen. Denn die Anfriehtang dea nenea 
deutschen Reiches hat auch hier das deutsche Empfinden gestärkt. Herr Hielke 
illustrierte seinen Vortrag durch Photographien. — Als zweiter Redner sprach 
Herr Professor Dr. A. Ueusler ttber die Siegfriedsage. Sie gehört ursprünglich 
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den Franken aAi Bhein «n und ist ans fiberiiiM in lieden, in einem Epm nnd 
in xoMunmenfeaaenden Proeen. Nebenher gingen natltrlieh Mitteilnogen in ein- 
fachster Form, wie sie z. B. der Vater dem Sohne macht Die oflciielle and 
Älteste Form ist das Lied. Jedes stellte eine Episode der Sage dar. jedes war in 
sich geschlossen. Die Lieder können sich wicdersprochen haben: das Material 
zeugt gegen Cyklcn und man hatte nicht das Bedürfnis nach pragmatischer Folge. 
Erst später sind Ausgleichungen vorgenommen, Zusammenhänge hergestellt worden, 
and Bwar scImmi in den Bnizelliedera. Der Vortragende betrachtete dann einige 
Teile der Sage nSber. I. Siegftied behn Schmiede Der Knabe ist nrsprttnglich 
eltemloa. Fraglich ist, ob die Misshandlang der Schmiedeknechte durch ihn alt 
sei, dagcf^cn ist sicher alt der Schlag auf den Aniboss als Kraftinohe, jün]L,'t'r die 
damit verbundene Prüfung des Schwertes. Sie ist in Zusamnicnhang gebracht mit 
der Vaterrache und dem Dniclienkampf. II. Der Dracheukampf wird mit dem 
Schwert ausgefochten. Die schatzende Hornhaut des Helden, die ihm das Bad im 
Drachenblate verschaflfty fehlt in der nordischen Oberliefemng, ist aber doch nr> 
sprOnglich. Dag^n kam das Hotir vom pUMalichen Verstehen der Vogelspracbe 
erst im Norden hinzu. Dass der erlegte Drache einen Hort htitete, gehört bereits 
der altfränkischen Sat^c an. III. Her Krwerb des Nibelungenhortes reicht in seinem 
Kern bis in die älteste Sagenlorni zurück. Ks hiindelt sich dabei nicht um den- 
seltjen liort, wie beim Drachenkumpf, sondern man hat verschiedene Lieder mit zwei 
verschiedenen Sohfttsen ansnnehmen. Die Diltenmi hat man nachher auf dreierlei 
Art TerdnÜMiht. 1. Der Drachenhort fehlt: so im Nibelangenliede. S. Der Hort in 
der Drachenhöhle gehört den Söhnen des Nibclung: so im Lied vom hUrnen Soifrit. 
.'5. Der Drach(> ist identificiert mit dem einen Nibelungensohn und hat den Hort 
im Streite mit seinem Hrudcr gewonnen. Dieser ist der Schmied Er beauftragt 
Siegfried, den Drachen zu bekämpfen. So im Norden. Dem steht die nieder- 
deutsche Sage am nächsten, sie weist aber doch mehr Verschiedenheit als Über- 
einstimmung hiena auf and gelangte deshalb selbstSndig za einer ähnliehen Ver- 
quickang wie der Norden. Die Tötung des Schmiedes gehört zum alten Bestand, 
allein weshalb sie ursprünglich stattfand, ist nicht mehr zu erkunden Aber frei 
und selbständig musste Siegfried natürlich einmal werden. - Altfränkisch muss 
auch dor Ritt zum weisen Alten sein, der den verwuisien Helden über seine Her- 
kunft unterrichtet. Von Siegfrieds Tode gab es schon in der Krühzeit zwei Ver- 
sionen. Am meisten Schwierigkeiten bereiten die Beziehungen Siegfrieds sn Brfln- 
hild. Man darf aber nie veigessen, dass Lieder neben einander lebten, die sich 
widersprachen. 

Freitag, 86^ NftTMiber 1S1I7. Herr Sanitätamt Dr. Max Bartels legte 

Handstickereien vor, wie die russischen Bauern sie anfertigen und gern zum 
Schmuck verwenden. Ks waren Hrusteinsätze, Achselstücke, Manchetten zu Hemden, 
Schürzen und üandtucher, darunter einige besondere Prunkstticke. Auch Bilder 
russischer Trachten wurden gezeigt. Den Vortrag des Abends hielt Herr Pri?atr 
docent Dr. Oeoig Huth, der im vergangenen Sommer im Auftrage der Petersburger 
Akademie der Wissenschaften eine Reise unternahm, die der Erkundun>r der Ge- 
schichte, Kultur und S[)niche der Tungusen galt Der ursprüngliche Reiseplan 
erfuhr unterwegs eine Änderung, sodass Dr. Huth vorläufig nur mit den Tungusen 
am Jenissei Bekanntschaft machte. Die Tungusen sind vom Amur ausgegangen. 
Sie gehören zur mongolischen Rasse und umfassen heut etwa noch 40 UOO Seelen, 
elend herabgekommene Leute, die doch eine grossartige Vergangenheit hinter sich 
haben. Die Tungusen sind am weitesten verbreitet von allen nordasiatischen 
Völkern. Ihre Sitze erstrecken sich vom Jenissei bis zum Grossen Ooean und vom 
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EiamMr bis Uber d«n Amm himiu, * ja dn Teil gelangte bis nadi Korea. Dort 
vad m der Mandsehorei haben sie eine grosse poliüscbe Bolle -gespieli, und eine 

Mandschu-Dynastie ist es ja auch, die seit 1644 den chinesischen lliron einnimmt. 
Ans chinesischen Geschichtsquellen wissen wir. dass die Tungiiscn schon im "i. Jahr- 
tausend V. Chr. Heziehunp-en zu China halten, dass von 1121 v. Chr. an nach einander 
mehrere tungusische Reiche auf Korea gegründet wurden, und dasa im 8. Jahrb. 
n. Chr. ein tangusisches Herrscherhaos die ganze Halbinsel in Besik mhoi. Im 
11. Jahiinindert t. Ohr. Bahmen die Taogosen die Mandschurei ein, ron wo sie 
sieb aach nach Norden verbreiteten. Das bltlhende Reich Bochai (im 7. — 10. Jahr- 
hundert n. Chr.) reichte von Korea bis tiber den Amur hinaus. Es wurde 925 
von den ebenfalls tungusischen Kitan ein;»enommen, an deren Stelle 112.5 das 
Reich Niutschi trat, gleichfalls tungusisch. Zu ihnen gehörte auch das nörtUiche 
China, und chinesischer Einfluss ist in der Kultur der Tungusen unverkennbar. 
Sie war eine hohe. Man gehuigte nur Ausbildong Ton vier rendiiedenen Schrifl- 
arlen, doch sind nnr wenig DenkmlUer erhalten. WertroU ist der Beriet des 
Holländers Ysbrand Ides, der 16!)-2 in russischem .\uftruge nach China ging. Seine 
Reisebeschreibung erschien 1707 verdeutscht. Kr fand verlassene befestitrte Städte, 
Türme u. dgl., Skulpturen, die an buddhistische erinnerten. Man schreibt sie der 
Kitandynastie zu. Theodor ßus^e sah, als er das Gebiet des südlichen Ussuri 
dorchforscbte, Städte, ingeniöse Befestigungen, riesenhafte Wegebauten. Sie sind 
wohl dem Reich von Bochai soznweisen. 0r. Hnths lAttl war anf die Bntnffenmg 
der Inschriften gerichtet Um sie tiber lesen an können, mnss man die tnn- 
gusischen Dialekte kennen lernen und unter einander und mit dem Mand- 
schurischen vergleichen Wir kennen bisher nur einen Dialekt, und zwar durch 
den um die ural-altaisehen Sprachen hochverdienten Castren, den Dialekt von 
Nertschinsk, der aber ein Mischdialekt ist. Der Vortragende verliess in Krasno- 
jarsk die Bahn, fahr mit dem Dampfer nach Strelka und reiste von da bald mit 
Bauerwagen, bald im Cabriolet, bald in der Walakuscba, einem nicht auf RSdem, 
sondern auf latigen. hinten nachschleifenden Stangen ruhenden Gefährt, bald endlich 
zu Pferde, auf Ixisen Wegen zwar, aber dur("h die entzückendsten ebenen und 
bergigen Wälder, meist auf den Goldwäschen Halt ni.ichend. An der Ajachtii fand 
er die ersten Tungusen mit ihren Renntieren, branntweinduftende Gesellen, die ihn 
mit gross« Schlauheit ansznbeuteo suchten. Er lernte sie dann noch genauer 
kennen, als er su ihnen in ihre Jurten sog. Die Einzelheiten der lebendigen und 
fesselnden Erzählung w iederzugeben, ist hier nicht rofiglich. Vom wissenschaft- 
lichen Ertrnge seiner Reise wird Dr. Huth dem Verein spttter Kunde geben. 

Max Roediger. 
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gefangen 125.211. entführt 210. lliegende 
274. vorgraben, versunken 270—278. 

Glocken, redende 122. 

Glocken aus dem Berge 124. 12fi. 128. 22ä. 

aus der Erde 126, 222» 
Glocken im Wasser IIS. 12Q. 210. 2Ifi. im 

Walde 12& 
Glocken verlassen ihren Ort 274. 
Glocken, ihre Zahl 122. 
Glockenborn, Gl.teich Ufi. 276. 
Glockenhöhlen m -knie läL -löcher 113. 
Glockenläuten 863. 
Glockenlehen äßfi. 
Glockenstein 133. 
Glockengiessersage 278. 
Glockeiisignale der Räuber 279. 
Glück greifen äifi. 
Glückskinder, drei 267. 
(ilübschwanz lÜQ» 
Qnidelsteine lÄl. 
Gockelleichc 868. 
Gode 2JLL 
Gonnella 
Goten 112. 
Götterbildung 221 f. 
Grab 4L 
Graumännlein 4üf. 
Greenwicher Wildemannspiel 48S. 
Gregoriusle^ende IC 6. 
Grüner, L S. 829. 



Grünerdonncrstagsei 
Grünes spielen 141. 
Gubbio SM. 
Gät«chli a&L 

Haare ISI f 

Haas, A. 214^ 

Habsburger 212. 

Hackelberg 232. 

Hagelwetter 181. 195. 24fi. 

Hahn 867. Gewittertier 

Hahnkrat 12k. 443. 

Hahnschlagcn 93. 

Halsschmerzen 172. 
1 Hammer 21h. 

Handglockeu 365. 

Handlova 2^ 

Hankesper 104. 
I Hans der dumme 812—15. der gescheite älQ 
' bis 312. 
I Hans im Glück 22L 
I Hans (Name des Füllen) 104. 
I Harke, »au iL 

Hartenau ^hypericum) läf. 141 f. 

Harzer Köhlerlied 208, 

Hase 193. 
I Haselruten ISS. 
! Hauffen, A. lOL 

Hausgemeinschaft 23. 
i Haustypen 12—16. 
f Heanzenmundart 307. 

Hcanzische Geschichten 307—315. 396—408. 
I Heiligabend 348. 
! Heiligenbild birgt Schatz 310. 
• Heilkraft gewisser Familien lOO. 212. 

Heimdall 244. 

Heinrich III., Kaiser 957. 

Heinrich VIII. von England 486. 
, Heizanlagen Ih f. 

I V. Hellwald 2liL 465. ' 
' Hemde Sfi. 45. 
I Herde 11-81. 

Heribert von 8alum 110. 
' Hermes 9, 

Hero und Leander 338. 

Herzspan 2ilL 

Heugabeln gegen Hexen 2nt. 
' Heusler, A. 456. 

Hexen IL 184—196. 244—254. ML 32iL 

Uesen erkennen 2Ü2. 293. 

Hexenberge 245 f. 252. 
l Hexenbuhlerei 122. 2^. H.gclage 189. UÄ 
bis lif4. 24^). 294 f. 

Hexengeschichten 292- 296. 443. 

Hexenprozesse 18^ f. 244—249. 
; Hexennieist<>r 2äSL ULnaM m UAiank 
189. 245. 

! Hexenwesen in Steiermark 184—196. 244 - 264. 

HiUebiUe 2Q8. 
, Hille gedrille 4QiL hilliken 4IL 
, Himmel 64. 

Himmelfahrt.stag SfiS. 

Hirten IL 22. 

Hochzeitbitter 33. H.m£n 40. H.feier 38 f. 

Hochzeitordnung 323. 

Hochzeiträtsel 384. 

Hochzeitvorbereitung 35. 

HoUe, Frau fi. 2aL 

Holunder 14S. 142. 
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Holzmänncr i8& 

Höschkcnspor 104. 
H<»8tic lii2. 12^ lilL 
Hähncht^n und H&hnchcn l£Qf. 
Hühneraugen 288. 
Hulda 282. 

Hammel (Glocke) 2M (Seele) M2. 
Hümmling 22L 

Hund 122. ISL 280 f. 285. 352. 
Hundsrose Ifi. 
Hünon laa« 

Hurenauge verderblich 45. 
Huth, G. 457. 
HutreiU-n 8iL 
Huzulen 21H. 
Hjakinthos 10. 

Usonsteinjungfer 129. 
Indra 2Mlf. 
Irrglockc 3G6. 

Jagd, wilde (le marabrc cortege) 449. 
Jäger, verwünschter 108. wilder 232. 
Jfigpnncjs« 101- 
Jean de Boves SIL 312. 
Jeun, Paul L 
Johannisbraach 322. 
Johanniskrone 147. 
Johannistag IIL 31Ü. 
Jud = Klecks 14Ö. 
Jadenbarl abschneiden g2. 
Jungfer totstechen 2L 
Jungfern bitter ii2. 

Jungfrauen in Bergen 129. 225. 446 
Jant« (Rock) 455. 

Kadi und Esel 93. 
Kachelofen 12 f. 
Kaindl, R. F. 21fi. 
Ralotaszog 12. 
Kaninchen greifen S2. 
Kant L 343. 

Karl VI. von Frankreich 4^7. 
Karnathos 33iL 
Käsküchf'l 3ML 
Kaspar m 123. 
Katzen '2i\'t. 
Katzenmühle lüJL 
Kogel, goldene 5 — 7. 
KcKclspiel, gcsponstischi'B 2. 
Kekchi- Indianer S35. 
Kessel 21. 
Kiuderbrunnen 27 (i. 
Kinderlied und Kinderspiel, dcntschcs 332. 
Kinderlicder und Reime aus der Bukowina 

186—147. 296—802. 422—427. aus Paznaun 

357. aus Siegen 215. 
Kinderstube 188. 

Kirchen und Klöster versunken 222. 
Kirchenglockcn Gründonnerstags 224. 
Kirchenschmuck zu Pfingsten Z£. 
Kirchgang HL 
Kirchliche lYauung 32. 
Kistenwagen 35 f. 
Klagenfurt 415. 419-22. 
Kleidung der Brautleute SS. 
Klingeln 282. 
Klingender Boden 128. 
V. Klöden 343. 



Knechteroarrt 155. 

Kniebcugung verweigert 441. 
Knoblauchsniittwoch 23. 
Knoon, 0. 214. 
Knöpfe spielen 14L 
Knul 432. 
Knürrband 2f<2. 
Kobold im Glase 182. 
Köhlerlied, Harzer 2Ü6. 
Kolik 282. 

Kolonisten, deatsche 456. 
KöltBchenberg 103. 
Kopfgrind 55. 
Kopfhaare 191-93. 
Kopflose Geister 132. 355. 
Kopfschmerzen 289. 
Komd&monen 150. 154. 155. 
Kompreise 150. 
Krämpfe 2äQ. 

Krankheitbcschwömngen s. Volksmedizin. 
' KraukheiUauber 191. 3.j9. 
! Kranze 85. UL 381. 
' Kranz auskegeln 8!L 
I Kranzsingen, Kranzwerboog 382 -322. 

Krapfen 350. 

Krfttzo 220. 

Kr&utersammeln 251. 

Krebs (Krankheit) 220. 

Kreta, Volksglaube und Sitte 33h. 

Kreuzstein iHS. 

Kreutweg 198. 234. 

Krickehauer 23. 

Krippe (Weihnacht) 860. 

Kristensen, E. T 43. 

Kristmette 355. 

Kn-stall 121L 

Kr^jte bh. 112. 442. 

Küche y f. 2L 
I Küchel 349. 

Küchcnlicd 3L 

Kuckukspiel 141. 

Kugelspiel 5. 
, Kah, wiederbelebte 449. bezauberte 125. 

Kuhglocken 3ti2. 

Kükcrsborg 131. 
' Kumanon 15. 
j Kureten 2. 

I Lacandonen 335. 
Laduugsspruch 34. 
Larm Geister abwehrend 858. 

Laube 14. 2^ 2fiö. 
Laubhütten 18. 83. 

Läuten versunkener Glocken 114. 117. 12«. 

Lebenslichter 4U. 

Leer, weisse 2.^2 . 

Legenden, bretonische 45C 
' Leibschmerzen 291. 

Leichenzüge, gespenstische 12L 

Leinenschatz 35. 

Lemke, Elis. 315. 

Lemuralien 368. 
I I^enzgütt 10. 

Lettisches Lied 172—184. 
, Lettner 203. 

Libro dcgli errori 2fiL 
' Lidzbarski, M. 105. 

Liebeszauber 189. 
I Liedchen, Wippthaler 410.' 
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Ijipperhcidische Trachtensammlung 21L 
Liven 179, 
Lobetanz 804. 
Läbke, IL 

Ludwig der Deutsche 25L 
Ludwig Salvator, Erzherzog 4hL 
Lünebiirger Hoide ÜL 
Luomarengas 49. 
Lutherischer Jäger 287. 
Lutherofen 12» 
Lutsch, IL 218. 

Macabrc cortege, Ic 449. 

Mädchenspiele 87—92. 

Mädchentänze ggf. 

Magenschmerzen 291. 

Mai, erster TL 

Maien IjL 

Maibaum Tfi. 82^ 

Mallorca, Märchen 451. 

Maltit grote ML 

Mannhardt, W. 4. 

Mannheit genommen 123» 

Märchen vom Hähnchen IfiQ. von» Spcrlings- 

weibchen 156. 
Märchen, Heanzische 3QL 89L Mallorkische 

Marchfelder Schwanke 821—26. 
Marche.se di Mantova 2fi6. 
Maren 283. 

Margarctenglöckch«>n 868. 

S. Maria L 

Maria Theresia 2i&. 

Marling bei Meran 488. 

Märte 84^ 

Masken SL §3^ 

Matthews, W. aSfi. 

Matjohaus IL 

Maulwürfe TL 

Mäuso IM. 

Mazzuoli, Giov. 2ß2. 

Mecklenburger Volksüberlieferungen 212. 

Mchcmed, Emin 330. 

M.^hl als Windopfer 25L 

Mehlächneiden alt;. 

Menschenopfer 401. 

Menstruation 291. 

Messer beim Wetterzauber löö. 

Messerspiel 132. 

Michaehstag 148. 

Mielke, R. Abh. 

Milchzauber m IIML 122. 125, 
Mitgift aiL 

Morc .Muttersau) 971. 
M omerstein 

Mond 7H. no. 168. 176. 
Mondgottheiten 22Q. 
Morgenröte 237. 
Morgensprache flL 
Morgenstern 1 «G. 
Müble von Schwindclsheim 2&< 
Müllenhoff, K. ML 
München 412. 

Muren durch böse Geister bewirkt 449. 
Mumer, Th. 2iL 

Musik in Bergen 129. im Wasser 120. 
Mythcnbildung 114f. 22üf. 
Mythologie, nationale 22L 280. niedere 2^ 
'230. 2iL 



Nacht, reiche 19gi 
Nackt 4L 52. 
Nagl, J. W. 
Nägel 

Namen, doppelte 370. der Mutter 313. 
Namen, schwedische Hlft. 
Namongebung, volkstfimliche 100. 

Nasenbluten 21LL 

Naturanschaaongen, volkstümliche 33L 

Naturreligion 22L 

Naturvölker H41. 

Navahoindianer 336. 

Neapel 377. 

Nebel 366. 

Neujahrsbock 315. 

Neumann, Anna v. Wasserleonburg 2ö8. 

Neun 62. 14o. im 12L 126. ÜlL 4äü. 

Neunerlei Kräuter lü. &1& 

Nennnndneunzig 162. 

S. Nikolaus SöL 

Nonn bei Reichenhall 404. 

Norderney 438. 410. 

Nürnberger Mummenschanz 436. 

Nussschalen ülü. 

Nyrop, Kr. 43. 

Oberalmer Tcidinystiflch'405. 
Oberdeutsches Haus LL 2Qj22. 
Oberstdorf L Algäu 42L 
Ochs, gelehrter 26. 
Ochsenliaut 1^4. 

Odin 23ä. 213. Odens Pferd 212. 
Ofen 11—21. 

Ofenbank SO. Ofenherd Ifi. 20. 22. 
Ofenschüssel 2L Ofeosteine 22i 
Ohrespring 132. 
Ohrfeige L 
Olrik, A. 44fi. 

Opfer der Wassergeister 119. 
Opfergang der Todgeweihten 3^ 
Ortsnamen 112 f. 
Osterberg Ifi. 
Ostereier TL 3ÜL 322. 
Osterfeucr 16. Usterwasser TL 
Ostern 16. 
Ostfricsen 440. 

Ostpreussische Volksbräucho 815—18. 

Pacini, B. 

Paluczen IL 

Paltauf. Katharina 126. 

v. Paravicini 447. 

Pass des Kistenwageus 36. 

Patcnscheino '^LL 

Pater und Nonne 214. 

Paznaun, Rätsel 12L Sprüche 122. Weih- 
nachtabend MiL 
Pegasus "Zil. 
Peitschenknallen 360. 
Pest 'Ä 
Potri Stuhlfoier 2. 
Petrus und das Hähnchen IBl. 
Pfaff. buhlerischer 312. 
Pfefferstossen \^ 
Pfennigkulo 131. 
Pfingsten II f. 

Pfingst-anstrich 22. -hier 8L -brauch 320. 
-brautpaar SL -burschen 83. -gclagc 12. 
83. -lauben 83. 8L -mädchen 82 — 92, 
Ordnung SQ, tanz 83^ 86i -wiese 22. 
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Pfinztal, unsinniger 422. 
PfluR, feuriper 2M. goldener 215» 
Piovano Arlotto 2fiL Ülfi. SSL 
Pitre. Gius 383. 

Platiknechte SSL Platzmeister 8L 

Polnische Beichte 2JLL Kinderrcinip 45{2— 27. 

Polterabend 3r,l. 

Pommcrsche Volkskunde 2LL 

Prato, St. 887. 

Priapc S.S4. 

Probenächtc .H(>4.' 898. 

Processionon 8f>3. 

Puppe, ausgestopfte 90. 

Pars (lett. Ausstattung; HiL 

<{uello entsprungen 132. 276. 

Kabo 195^ 

Rabelais 312. 

Radeln ^Kornraden) 147. 

Ranimerlied 487. 

Rappoltswciler 281. 

Rasen auflegen ÜL 

Rasenstücke durchziehen 44. Hl 

Rätsel 123 2liL 'ML Ä 

Rätselfraten 840. •^HA. m 

RfitspUieder. lettische 178. 

Rätselwettkampf H88- 

Räiiher geben Glockenzeichen 279. 

RAuberspicl 

Rauchelsp 4S&. 

Raufbolde 343. 

Regenlüsipkeit und Zauber 18S> 449. 

Regensburg 871. 

Reifläuton SSE. 

Reiser, K. 333. 

Reiter, gehängter 108. 

Religionsanfänge 225 f. 

Renk, A. 

Rennei 12. 

Rhjtlimus 4aä. 

Riedel (Weiler) 3Ö8. 

Riegersburg 194-197. 

Rigvt'da 

Ringe, hölzerne 49. 
Ringreiten 84. Sfi. 
Rippe, hollcrne 393. 
Robler und Elaufer 848. 
Rockenstube 304. 
Roggenraiere I5Ü. 
Rüso (Krankheit) 58. 412. 
Roseraock 316. 
Rosen 147. 

Ross des wilden Jägers 235. 
Rosse 235. ^f. 
Rothaariger 4.^8. 

Rückkehr gebannter Geister 449. 
Runipt'lstiltz 445. 

Ruppin, Grafschaft ^ lfi2. 281. 4Q5. 

Rusnaken 21fi. 

Russische Stickereien 457. 



Saalbau 252. 
Saaltanz 92. 

Saatenweihe 15L 
Saatgebräuche 148 f. 
Säen 863. 



j Sagen, Algftuer 323. Boldecker u. Knesebecker 
13Q. Breisgauer 3::S. Schlesische IQL 443. 
. Tiroler 44h. Walliser 449, 

Salade blanche et noire 2fiL 

Sanghafer, -thaler 151. 

Sängerwett kämpf 846. 
. Sapper, C. 835. 

Sau, Gewittersymbol 215. 2I&. goldene 215. 
] Sau und Glocke 277. Sauglocke 275. 
1 S&umige gestraft 81^ 

Schabekuchen (skrapkaka) 52. 

Sch&fergruss 2L 21ü. 

Schatz gebannt 125. Schatz und Glocke 2ZS. 

Schatzhebung 2S£L 
Scheibenschlagen Lff. 
Schellen 282. Schellenpeter m 
Schenibartlaufcn 43(^. 
Schemel Iß. 
Skerfra 53. 

Schiff ^ Wetterwolke 28L 

Schildbürgerstreiche 454i. 

Schimmel 132. 235. m 24Ö. 

Schimmt-lreiter 233—244 315» 45iL 

Schlauge = Teufel 246. 
1 Schlangen vertreiben 862. 

Schlangenbiss 122. 

Schleife, hölzerne 48. 

Schlüssolklirren -SfiS. 

Schmackostem 317. 

Schneckenspruch, ostfriesischer 209. 

Schneidergcschichten 207. 896. 
. Schorf 55. 
: Schranne 404. 

Schrat, Schratcl 253. 433. 

Schrockläuten 354. SiiU. 
' Schuh der Braut entwendet 456. 

Schumann, iL 21fi. 

Schwab u. Leberlein 321. mit Schwaben u. 
Franken 322. 
' Schwaniungfrauen 125. 

Schwankstoffe 876—381. 

Schwarzdoni Ifl. 
i Schwefelgeruch 4. 233. 
I Schweipen 149. 152. 

I Schweine, gespenstische 195. im Berge 215. 
wühlen Glockeu aus 275. im Wasser 215. 
Schweizer Doppelnamen 313. Trachten 454. 
Schwert blutdürstig 344. 
Schwester vom Bruder umfreit 112-184. 
Schwestern, lispelnde 320. 
Schwiegermutter l8iL 
Schwur 346. 
Sebillot, P. 46Ö. 

Seelen nach dem Tode S3fi. 449. 
Seeschiossen ^3. 
Segen s Volksmedizin. 
I Sennen durchschneiden 845. 
Seile aus Sand drehen 44*>. 
Seitenstechen 425. 
Sieb IfiL 

Sieben Jahre lUL l4iL 
Sieben und siebzig tis f. liil f. 
Siobenbnrgischer Ofen 19. 
Siegerl&ndischc Kinderlieder 211. 
Siegfriedsage 45tif. 
Sitten altgennaniscbe 22^ 341 f. 
Sitten, Kgerländer 803. 2^2, 
Sizilianiscbo Rätsel 833. 
Solarium, Söller 254-260. 
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Soinmorküche 
Sonne, wider die &L 63» 
Sonno und Mond USu 22£L 
Sonnenuntergang 179. Sonnenwende 2. 
Sonnen der Glocken, SchäUc u. s. w. 12L 
Sperling^eibchens Tod 155. L 
Spiele Öl. 138 f. 
Spinne 15Ö. SSiL 
Spinnrocken bei Hochzeiten 304. 
Spraclienträger &L. 
Sprinjj 132. 
Spräche 3q£< ^ 
Spuk lüL 44fi. 
Städte versunken 2Z2i 
Stahl m 
Sterhapfcl 185. 
Steino 133 f. 

Steinwerfen 5. 8. 133- 345. 
Stcirisches Hexenwesen 184—19(5. 
Stephanstag 35iL 
Sterbeglocke 368. 
Stieftochter iOL 
Stier und Glocke 280. 
Stilczyk 13iL 
Stradius, P. 2ß2. 
Stroh, Feuerstoff Ifi. 2L 
Stuhl LLL 

Sturmzanbor 1 IQ. Sßfi. 
Swantewit 231 f. 
Sjrer lüL 
Seöklerhaos 17. 

Tacitns 34L. 

Tag und Nacht IIS. 178, 182. 184. 
Tagsteher bh. 
Taidinge 401.. 
Tannhäiiser 328. 
Tänze 4L 

Taufbr&nche 306- T.ordnung 325. 

Teropelbau 335. 

Tessier, A. 380. 

Teufel 13a 132. 188. 122L 244. 24fi. 250. 2i2f. 
354 _ 3(^0 449 

Teufcibuch 291. T.namen 188 f. 123 f. 245. 
Tcufelsvertrag 131. lüL IM. 
Tikeltakol 20». 

Tiersprache 354. T.verwandlung 24 fi. 

Tobler, L. 141. 

Tobsucht 313. 

Tod umgc'hond lOL 

Toroczk6 Ifi. 

Torpor 223. 242. 

Tote (Pate) 306. 

Tote des nächsten Jahres 355 

Totenglocke 368. T.gottesdienst 214. 

Totenhand 56. fü. 65. 165. 

Trachten, Hünilinger 22L österreichische 216. 

Schweizer 217. 454. 
Trauer IM. 

Trauriger Glockenton 122. 

Traumleben 225. 

Trauung 53. 

Trüber, Tr. 422. 

Tschuktachen 467. 

Tuch auf den Schatz geworfen 

Tungusen 4.'=>«. 

Uhssing 115- 122- 
DUersmann 38- 



Umlauf (Krankheit) 52. 66. 
Umzüge 81. 82. 85. 8L 363. 
Ungeziefer 18. 362. 
Unsichtbarkeit 188. ISO. 252. 400. 
Upsala, Opfer 363. 

Valbundet 12. 

Vampyr 130. 
I Vegetation durch Glocken gefördert 863. 

Vereine für Volkskunde 106. 102. 212. 322. 

Verirren aiiüf. ilü. 

Verlobung 82. 

Verlorcnsberg 103. 

Versteinerung 138. 

Vichaustrieb 22. Viehsegnuug 26L 

Vierzoilen IKQ. 

Vimpina 3^2. 
! Vlaamschfl Lieder 33L 

Vögel, redende 379. 

Vogelbecrbaum 4L 

Vogelgestalt der Hexen 191. der Seelen 19S. 

Volksglaube, mythisch 228. 
j Volkskunde, deutschböhmische 107. 
I Volkskunde s. Vereine. 

Volkslieder 108. 223- 

Volksmedizin 53—14. 162—172. 281-292. 

405—412. 
Vnlksmelodicn 223 
Vollmond LkL 
Vom Himmel hoch 383. 
Vorhaus 14. 
Vorlat, Vorapuk IM. 
Vornamen, doppelte 870. 
Votivgaben bei Heilbäumen IL 

Wacholder 191—93. 
' Wuchspuppe durch.«tochen 252. 
■ Wagen in der wilden Jagd 233. ^ 

Wagen mit Glocke, mit Kessel 271. 274. 

Wagen, versunkene 276. 

Walchensee 4.'>4. 

Wäsche und Wolken 121. 

Wasserfrauen IIS. 118 f. 

Wa.'iserguss IML 154. 182. 435. 

Wassermänner 171. Uli. 

Wassertauchp 112. -i'Ah. 

Wazsemc (Deutschland) 188. 
I Wegebesserung 23. 
I Wegscheiden 188. 
I Wcibergürtel, lettischer ISO. 

Weide 12. Ib6— 169. 112. 

Weidenpflöcke 52» W ringe 4L 
' Weihnachtabcnd 848 f 156. W.aberglaube ^ 
W.brosamen 856. -krippe 350. -zelten B51. 

Wein aus Holz gezapft 122. IM^ 215. 
I Weinbrunnen 355. Weinwachs u. Hexen 187. 

Weisse Farbe 236. w. Frau 215- 
2iiSL aü. 116. 

Weisse Pferde 288. 
! Weisser Gott 211. 

Wendelstein 2(^ 

Wendischer Herd 23. 

WiTwolf 13Q. 2ä2. 

Wettkämpfc 315. W.lauf SL W.ritt 85. 
Wctterifarbe 865. W.glocke 286. 36L 
Wetterhorn 366. W.Iäuten, -schiessen 250. 364. 
Wettermachen 18L Wettersprüche 362 f. 356. 

W.Wolke 23L 
Wetterzauber 188. 190-192. 
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Wettersee und Bodensee 115. 

Wicderbolebunp geopferter 401. 

Wiege, goldene 21Ü. 

Wiegenlieder 357. 

Wielands Lahmung S44. 

Wilde Jagd m m ÜJLL 2aL 442. 

Wilde Manner, Wildemannjagen 438. 

Wildemannspiel 43!^ - 48f). 

Wildomännlestanz, Oborstdorfer 427—487. 

Wind und Wolken irijthonbildend 22^■ 

Windfüttern IM ISfL 

Wintberge, Wintwcr 208. 

Wintersonnenwende 2. 

Wippthaler Liedel 21fL 

Wirtschaftsregeln 352. 35iL 

Witt Klüt m 

Witterungswechsel 283. 

Wittington 26L 

Wochentage 112. 14«x IM. 

Woden Wode 4. 8. 228. 241. 2 n. 

Wolf m Wolf hannung 2M f. 

Wolgakolonien 

Wolke und Glocke 113. IIL 124. 
Wolkonfrauen 



Wörde, Kloster ISL 
Wörther See 420. 
Wossidlo, R. 213. 
Wundsegon 5fi-(')2. 
Wnotan ß. 
Würfel af. 

Wurzel durchziehen 48. 
Wutanfälle MiL 
Wuttke, Ad. 4. 

Yama, Yami 12L lfi2f. 

Zelten ä5L Zelteulied aöL 
Zeter IS. 

Ziegenbart abschneiden 2Q. 
Zitherspiel, Meisterschaft gewinnen 254. 
Zobtenberg 103, 
Zungenband lösen 101. 
Zwerge 282. 35iL 860, 
Zwerghafter Teufel 1S2. 12L 
Zwieselbäume 42—53. 
Zwillingsmächte, mythische 174 — 176. 
Zwülfteu 8. 



Druck voo Gebr. UriKcr in Berlin, Ocrnbnrgeratr. Sil. 



ZaiUchrih de« Veiaint iür Volkskunde 1897. 
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